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Siebenter Abſchnitt. 


Cappenberg .. 
22ften December 1828 bis 6ten Juli 1829. 





| Bor ihrem Abſchiede von dem Schmiebeberger Thale hatte bie 
| *rinzeffin Zouife fi) Steins lebhaft erinnert: 

„Rubberg, den Sten November 1828, Bei dem nahen 
Echeiden von unferm friedlichen Thal und feinen lieben Bewoh⸗ 
nem tritt Ihr liebes verchrted® Bild vor meine Seele — und 
auch Ihnen muß ich nody einmal Lebewohl fagn — nod eins 
mal tanfen, für die Freude, die mir ward, Sie wieder zu fehn, 
rür viel genußreiche Stunden, die ich Ihrer Freundſchaft verdanfe, 
Wobl tem, der fo wie Eie, mein hochverehrter Freund, nad) 
einem thatenreichen Leben, vertrauensvoll und mit frifchem Muthe 
zu tem Urquell aller Gnade blickt, und der Menge feiner Verehrer 
ein ſchoͤnes Vorbild Acht chriftlicher Standhaftigfeit bei fo viel 
Temuth if. Auch mein Muth ift durch den Ihrigen geftärft, 
und ich danke es innig Gott, daß er mich mit fo viel lieben und 
ausgezeichneten Menfchen bier vereinte, deren Leben und Wirfen 
Krecht wohlthätig auf mein Gemüth wirkte und eine reiche Quelle 
des Troſtes für mich warb, 

Tie gute treffliche Reben hat mich durdy Mittheilung mehrerer 
Stellen aud Ihren Briefen, fo wie durch Ihre Grüße erfreut. — 

Stein’s Leben. VI. 41 


— — ME 
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Sie werden durch die Graͤfin erfahren haben, daß gleich nach 
Ihrer Abreiſe meine arme Eliſe ſehr franf warb, und mir ihr 
nervöfer Zuftand viel Sorge machte. — Gott hat gnäbig biefe 
Gefahr abgewandt und fie ift ganz hergeftellt und wohler als 
vor ihrer Krankheit: ſchon am Abend, als ich von Ihnen in 
Buchwald ſchied und am Tage vorher, war fie fo ungewoͤhnlich 
bewegt, daß ich fie mit Sorge anfah. Seit fie hergeftellt iſt, 
dachte fle oft an jene Tage zurüd, und betrübte fih, in Ihren 
Augen fo ſchwach und fonderbar erfhienen zu fein. Sie und, 
Wanda, Wilhelm und feine Brüder empfehlen ſich Ihnen mit 
treuer Anhänglichfeit und Verehrung; es iſt mir eine wahre Freude, 
von Ihnen mit den Kindern zu ſprechen, und meine Gefühle fo 
verftanden und getheilt zu fehn. — Der Prinz if wegen Lands 
tags »Angelegenheiten noch in Berlin; ich wollte feit 8 Tagen 
nad) Antonin, um ihn bort zu erwarten, aber eine alte treue 
Dienerin, bie feit beinahe 40 Jahren mic) nie verlaffen, ift fo 
Trank, daß ich fie weder mitnehmen noch verlafien kann, fo ſchiebe 
ich von einem Pofttag zum andern meine Abreife auf, und bliebe 
gern hier, wo mir fo viel Liebe und Theilnahme wird, wenn es nicht : 
allen Plänen meines Mannes entgegen wäre: ich erwarte Nach⸗ 
tichten von ihm, die mich beftimmen werben, über was ich thun | 
kann. — Wanda ift am 2Sften Juli in Fiſchbach confirmirt . 
worben durch ben bortigen fehr achtbaten Geiftlihen — «8 waren , 
ſchoͤne ernfte Tage, bie, Hoffe ich, einen unausloͤſchlichen Eindrud , 
auf Wanda und uns alle madjten — ich habe nie einer Beier ; 
biefer Art beigewohnt — bie mir fo fehr genügte. Binden Sie . 
«8 nicht unbefcheiden, wenn ich Sie bitte, einliegenden Brief dem : 
Herrn v. Lud, unferm alten Bekannten aus Memel und Königss 
berg, zufommen zu laſſen. — Mit großer Freude habe ich durd 
Stolberg und Graf Reden gehört, daß Herr v. Binde zu den⸗ 
Geſinnungen zurüdgefehrt iſt, die ich von ihm erwartete. — Mögen 7 
Ihre Tage in Münfter heiter und befriedigend fein, und bie beften 
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Nachrichten von Henriette und Therefe Sie erfreuen. — Erhalten 
Eie die Theilnahme und Freundfhaft Ihrer treu ergebenen 
Louiſe.“ 

Er antwortete am Tage feiner Ruͤdkehr nad) Cappenberg: 

„E. 8. H. meinen tiefgefühlten Dank abzuftatten, für Ihr 
gmäbiges Schreiben, wurde ich bisher durch ein viel beſchaͤftigtes 
%ben abgehalten, dad heißt, die bey dem Landtag vorfallenden 
Arbeiten ftehen im Mifverhältnig mit meinen durch Alter ge 
ſhwaͤchten Kräften; ich würde fie abgelehnt haben, wären fie mir 
nicht ohme mein Zuthun und gegen meine Neigung übertragen 
worden, und hätte ich nicht geglaubt in dieſem Falle nad) ber 
alten ritterlichen Devife, fait ce que dois, avienne que voudra, 
handeln zu müffen. 

In €, 8. H. Schreiben -fpricht fich der fromme, Gott erger 
bene Einn aus, den Hochdieſelben in den mannichfaltigen Innern 
und äußern Leiden, jo die Borfehung uͤber Sie verhängt, fo herts 
li betätigt haben, und ein Beweis ihrer väterlichen Fuͤrſorge 
in die Vortrefflichkeit des Familienbundes, den E. K. 9. ge 
fölofien, in ihm finden Cie Troft, Beruhigung, Freude, alles 

wird erhöht durch den feltenen Verein, mit Hochdenenfelben 

durch gleichartige, edle, religieus=fittliche Gefinnungen, und zum 

Theil durch Verwandtſchaft vwerbundener Familien, die in dem 

siebeberger Thal Ihre nahe Umgebung bilden. Möchte ich 

einmal fo glüdlich feyn, mich in der Mitte dieſes vortreff- 

Uchen Krayfes, und in ber Nähe meiner hochverehrten Gönnerin 

finden, die mir in ben ernften und traurigen Tagen meines 
Theilnahme und Wohlwollen unwandelbar bewies. 

Durch die Ueberreihung ber beiden gebrudten Anlagen ers 

ih mir E. 8. H. Aufmerkfamfeit in Anfpruch zu nehmen, 

ein Inftitut fo ſich in Düffeldorf und denen Umgebungen ges 

k Sat, und Hoffentlich in Münfter bilden wird, für einen 

41* 
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Verein zur fittlichsreligieufen Verbefferung der Ges 
fangenen. 

Die Zahl diefer Unglüdlichen ift groß, fie find tief geſunken, 
und mit Recht nimmt ihre fittliche Rettung bie Thätigfeit aller 
derer in Anſpruch, denen Menfchenwohl am Herzen liegt. Auch 
im Großherzogthum Pofen finden ſich gewiß ſolche Strafanftalten, 
die die Einwürkung frommer edler Männer und Brauen erwarten, 
und einen ſolchen Entſchluß zu erweden und zu leiten, ſcheint mir 
eine €, 8. H. würdige Aufgabe zu feyn. 

Auf unferm Weſtphaͤliſchen Landtag herrfchte mehr Einigkeit 
bei denen verfchiedenen Ständen als auf dem vorigen, ber Reis 
bungen waren nur wenige, und ich hoffe das Zufammenfchmelzen 
ber frembartigen Elemente zu einem gleihförmigen Ganzen wirb 
allmälig vollfommener, bie Erinnerung an einen vergangenen 
ganz behaglichen Zuftand, ben große unaufhaltfame Ereigniffe 
zertruümmerten, wirb nur ſchwaͤcher, und bie Ueberzeugung vom 
unläugbaren Befleren ber Gegenwart Iebhafter; Vieles erwarte ich 
von den beffern ErziehungssAnftalten, bie freylich manches noch 
zu wünfchen übrig laflen. 

Ständifche Verfaflung und politifhe Freyheit Halte ich für 
bie große Erziehungsanftalt eines Volkes, und erlaube mir E. K. H. 
meine bey ber Eröffnung bes Landtags gehaltene Heine Anrede 
anliegend mitzutheilen. Die Ausbildung der Stände muß theils 
von ihnen ſelbſt ausgehen, durch gewiſſenhafte Wahlen tüche 
tiger Abgeorbneten, theils erfobert fie von oben eine frepfinnige 
zarte und weife Leitung. 

Möge die Vorfehung unferm Vaterlande ben vollen Genuß 
einer vollfommenen und der Weisheit unfers verehrten Monarchen 
entfprechenden freyen Verfaffung geben, und möge fie unter gött⸗ 
lichem Schug ſich entwideln und befeftigen. R 

Geruhen E. 8. H., Hochdero Gemahl und bie Prinzeffinnen: 
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Elife und Wanda meiner Ehrfurcht zu verfihern, und erlauben 
mir mich mit ehrerbietiger treuer Anhänglichkeit zu unterzeichnen 2c. 
K. v. Stein.” 

Am 27ften December wuͤnſchte er Graf Meerveldt zur Ver 
lobung feiner Tochter Glüd: 

„ange hat mir fein Ereigniß eine folche Freude gemacht, als 
die Nachticht die E. H. mir von ber Verlobung der Gräfin 
Pauline mit Graf Schmifing gaben — feine Wahl beweift feine 
gute richtige Beurtheilung und Gefühl — ich hoffe, da er fie zu 
würdigen wußte, ift er ihrer würdig — und die Verbindung mit 
einem fo liebenswuͤrdigen Weſen, weit entfernt ihn zur Trägheit 
und zum Lungern zwifchen der Wohnung, dem Pferdeſtall und 
Hundeftall herabzuziehen, wird ihn heben, aufmuntern zum Fort⸗ 
ihreiten in feiner Veredlung und Entwidelung in religieussfitts 
lichem, geiftigem und wiſſenſchaftlichem Sinn. 

Meines Segens ꝛc. follte deſſen die Tochter fo vortrefflicher 
Eltern bedürfen? ich werde gewiß recht innig und herzlich ihn von 
einer väterlichen Vorſehung erflehen — möge fie auch durch eine 
Reihe von Wohlthaten die von mir fo verehrten Eltern für das 
viele Leiden ber nahen Vergangenheit entſchaͤdigen.“ 


Mit unermübeter Kraft wandte er fih nun fogleich zur Dars 
Rellung der Landtagsverhandlungen. 

„E. H. vorläufige Sendung von Acten, fehrieb er an Herm 

% Biebahn am 2Sften December, habe ich erhalten und benuge 

fie zu den Vorbereitungen, fo die vollftändige Darftellung ber Lands 

Berhandlungen erfobert — die Berichte über Catafter und 

entimen werben auf ben Herrn Finanz Minifter die Wür- 

jen des von Johannes, zufolge der Offenbarung verfhludten 

hervorbringen. 
leber das Recht der Stände Mittheilung und Einſicht ber 
"irn Geſchaͤftoltayß ſich beziehenden Acten zu fodern, alſo 
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ber bie verfchiedenen Berwaltungszweige betreffenben Acten, ſammle 
ich Nachrichten, nehme Ruͤckſſprache — fo die Verwaltungdzweige 
Gegenſtaͤnde betreffen, die vor den Augen ber ganzen Provinzial⸗ 
Bevoͤlkerung liegen, ihren Händen fühlbar, ihren Ohren Körber! 
find; da der Beruf der Stände ald Organ bes Intereſſes de: 
Provinz fie verpflichtet zur Kennmißnehmung von biefen Gegen 
ftänden, fo ift ed wiberfinnig und willführlich ihnen bie 
zu diefem Zwed zu nehmen, und fie in Unwiſſenheit über öfenb: 
liche Angelegenheiten und tie fie betreffende Berbanblungen n 
halten. 

Ausnahme von biefer Regel mag feyn alles was bie Ya 
fönlichkeit der verwaltenden Behörden betrifft. 

Sch erfuhe E. H. dad Recht der Stände Mittheilung der 
ihren Geſchaͤftskrayß betreffenden Acten zu fodern, zum Gegen⸗ 
ſtand Ihrer Aufmerkſamkeit und Ihres Nachdenkens zu machen. 

So übereilt der Geſchäftsgang des dießjährigen Lanbtage 
war, jo abweichend von ber in ber Geſchaͤfts⸗Ordnung vorge 
fchriebenen Form, fo darf man doch behaupten, daß mehrere gute 
und gemeinnüsige Befchlüffe daraus hervorgegangen find, 3. ©. 
die Bereinigung der 7 abgefonderten Feuer-Societäten, die ſcharfe 
Gritif der Wegebauverwaltung, die Abfürzung der Präferiptionds 
Zeit u. f. w. Die Hülfsbank fcheint mir ein gewagtes Geſchaͤft 
an fi, zu abhängig von der PBerfönlichkeit der Verwaltung, bie 
in vorliegendem Ball fi) in den Händen des ewas poetifchen 
ſehr achtbaren Herm Dahlencamp’d concentrirt — ich wuͤrde 
immer ftimmen 3. d. h. antiquat. Werbe ih aus ben Acten 
jehen die Stärfe der Schaaren, fo Dahlencamp muftert, und beren 
bie Hüffer und Bieberlad zum Zeldgefchrey haben? — ich winfchte 
biefed Zahlen» Berhältniß zu erfahren. 

In Zufunft wird man bey der Eröffnung ber erften Sigung 
mit dem Vorleſen der Geſchaͤfto⸗Ordnung den Anfang machen 
möüflen, um bey ben alten Mitgliedern ihren Inhalt zu erneuern, 


| 

I 

| bey dem neuen ihm zu ihrer Kenntniß zu bringen, Sobann wird 
man fi) durch bie Menge der Anträge, Petitionen nicht zur 
Uchereilung, Oberflädhlichkeit u. f. w. hinreißen laſſen, bie wichtigen 
auswählen, gründlich bearbeiten, die weniger wichtigen bis zu dem 
nächften Landtag zurüdlegen. 

Das Wefentliche bleibt immer Wahlen tüchtiger Männer 
— umb bier haben ſich die Städte am meiften vorzumerfen, Minden, 
Baderborn, Arensberg, Bielefeld, Unna mit feinem Verband, Dort- 
mund, auh’Münfter — Hier fönnte man ſieben tüchtige Männer 
wählen, und welche Hülfe hätten wir nicht in ihnen gefunden! 

Ueber biefen Mangel muß man ſich laut mündlih, und in 
öffentlichen Blättern ausfprechen. 

Die Wahlen des platten Landes bleiben immer bedenklich; 
der Bauer wird den Landtag als einen Carneval anfehen, für 
deffen Genuß er durch Müßiggang und Diäten noch oben brinn 
belohnt wird — er trägt ein Suͤmmchen Geld nach Haus, bringt 
Frau und Kindern Weihnachts» Gefchenke und fährt extrapoft nach 
Haus, ober läßt ſich Schufterd Rappen ertrapoftmäßig bezahlen. 

Ich uͤberſchicke E. H. das Honorarium für den fchägbaren 
Berfaffer der Prüfung u. f. w. den Herrn Profefior Egen. — 
Barum follte er es nicht annehmen; als Schriftfteller hätte er es 
von einem Buchhändler, ald Arzt von einem Kranken, ald Advocat 
von einer Partey genommen — id) bin nun weder Buchhändler 
woch Kranker, noch in einem Rechtöftreit in Soeft verwidelt, habe 

> aber veranlaßt, dab Herr Profeffor Egen Zeit und Kräfte auf 
‚ einen Gegenſtand verwandt, ber nicht feines Berufs if. 

l' Herr v. Wylich wünfht, daß 100 Eremplare an Bud 
‚Aemblungen nach Coͤln, Eſſen, Düffeldorf zum Verkauf geſchickt 
werden — es wäre gewiß fehr nüglich, und bitte ich es Herm 
i zu fagen. 

Zu dem neuen Jahr wünfde ih E. H. jedes Erdenglück 
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und innren Frieden, erhalten Sie mir Ihre freundſchaftliche Ge⸗ 
finnung und feyn fie überzeugt von der audgezeichneten Hodh- 
achtung ıc. Stein.” 


„Die Erfahrungen, fehrieb er an Stadtrath Hüffer, die wir 
auf den beiden Zandtägen gefammelt, beweifen, wie wichtig es ift, 
mit Strenge und Gewiffenhaftigfeit bey den Wahlen ber Abges 
orbneten zu verfahren. Der Vorwurf der Pflichtvergefienheit trifft 
hauptfächlich die größeren Städte, ald Minden, Bielefeld, Papers 
born, Arensberg, Siegen, Dortmund, auch der Verband Unnas 
Herdede war verpflichtet, firengere Auswahl zu beobachten, auch) 
Münfter fpreche ich zum Theil vom Vorwurf nicht frey. 

Hätten wir fieben tüchtige, in irgend einer Beziehung brauch⸗ 
bare Männer mehr gehabt, fo hätten fi) nicht alle Arbeiten auf 
eine geringe Zahl brauchbarer Männer zufammengebrängt. 

Ic beforge fehr, daß die Wahlen des Aten Standes in ber 
Bolge noch unvollfommner feyn werben, für die guten Landleute 
wird der Landtag eine Art Carneval feyn, ber Sinnlichkeit, Eitel- 
feit und dem Eigennuß fchmeichelnd, fie werben, zum fparfamen 
Leben gewöhnt, bie Reife oft zu Buß oder gemeinfchaftlich machend, 
mit einem Sümmdyen von 30 bi8 40 Thalern in Cafla nad 
Haufe fommen und Frau und Kind mit einem Weihnachtögefchent 
erfreuen, — 

Gewiß fehlt unferm ſtaͤndiſchen Inftitut noch viel — zuerſt 
ein geeignetes Publifum, das unfrige ift an dad Bevormund⸗ 
fhaftet-Seyn durchaus noch gewohnt, ed muß vieles von einem 
jüngern beffern Gefchlecht erwartet werben. 

Sodann ift die Ueberſchwemmung mit Mittelmäßigem und 
ungebildeten Menfchen nicht gemacht, um Vertrauen einzuflößen. 

Die Bekanntmachung ber Verhandlungen wird gewiß bazu 
bienen, einen öffentlichen Geift zu gründen und zu entwideln, und 
man muß fuchen ihn zu erhalten.” — 
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Auf Hüfferd Anzeige daß der Oberpräfident den Drud ber 
Schriften über den Katafter verbiete, antwortete Stein: er möge 
den Drud fortfegen, er übernehme alle Hüffer treffende Gelbftrafen; 
in einem vorzeigbaren Schreiben aber äußerte er: 

„Auf E. W. Mittheilung ber Eorrefpondenz mit dem Herm 
Dber-Präfidenten E. über den Drud einzelner Landtags Ber 
bandlungen, zum Gebrauch der Landtags Mitglieder, habe ich die 
Ehre zu bemerken, daß nad) dem Schreiben des Herrn Ober 
Bräfidenten v. Binde E. dd. 3ten Januar die zum Gebrauch ber 
Abgeordneten beftimmten Schriften feines Imprimatur bebürfen, 
fo audy nirgends in anderen Provinzen noch hier auf dem erften 
Landtag gefordert worden, auch feine Folge haben würde als Unters 
laflung des Drudes und Vervielfältigung der Abfchriften. 

Der zweyte Landtag ift zwar den 24ften Dezember gefchloflen, 
feine Mitglieder find aber noch vorhanden, fie find verpflichtet, 
mit Emft und Folge ihre Aufmerfkfamfeit auf die Gegenftänbe 
ihres gefehlichen Berufs „‚Gefebmäßige Organe ber Provinz zu 
jeyn” zu wenden, und auf die darauf ſich beziehende Gegenftände 
ihr Nachdenken zu richten. Deshalb werden wichtige Actenflüde 
lithographirt, den Abgeordneten zugeftellt, z. B. über Lippe⸗Schiff⸗ 
fahrt, Bönninghaus, Zuſatz⸗Centimen, und deßhalb iſt es aud) 
nöthig, daß die Actenftüde, deren Abdrud während des Landtags, 
wegen Kürze ber Zeit nicht geendigt werben Fonnte, und beren 
Abdruck von dem Landtag befchloffen war, denen Abgeordneten 
zugefandt werben. 

Ich zweifele nicht, Herr Ober: Bräfident v. Vinde E. werben 
ihren Einfprudy zurüdnehmen, wenn €. W. ihm obige Bemer- 
fungen mitzutheilen die Güte haben, und würde ich mid) ungern 
genöthigt fehen, die aus dem geichehenen Einſpruch entftehende 
Störung der innern geiftigen Ausbildung bes fländifchen Inſtituts 
zur Kenntniß der höheren Behörden, und felbft des Königs zu 
bringen.” — 
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Am 14ten Ianuar fügte er bin: 

„E. 8. baben hoffentlich meine Antwort erhalten und wünfche 
ih von Herzen, daß Herz Dbers Präfttent v. Binde €. feinen 
Einfprudy zurüdnimmt, denn bie Behauptung, die Berhandlungen 
der Landſtaͤnde mittelbarer Weiſe ber Zenfur zu unterwerfen, iſt 
body gar zu unhaltbar — es ift zu bedauern, taß er vom Anfang 
der Berathungen über ta Cataſter ao. 1526 tie Sache leiden: 
ſchaftlich und als einer Parthen emtgegentretend behandelt hat, 
ohngeachtet Lad ganze Geſchaͤft in Hänten gegen ihn freundlich 
gefinnter Männer war — bed würtigen Enberg® ſeines Schwieger⸗ 
vaterd u. f. w.; das Cataſter war alfo nie ein Gegenſtand ruhis 
ger, nach Wahrheit forichenter Unterfuchung, fondern Erbitterung 
beleidigter Eigenliebe brady überall hervor. Zu bedauern iſt es, 
baß die Befchlüffe über das Cataſter⸗Weſen mehrere Jahre gefaßt 
wurden, ehe das ftänbifche Inftitut beſtand, daß man es nicht 
bier bereit prüfte m. ſ. w. Ich erinnere mich fchon lange, che 
man zu cataflriren anfing, von bem Herm v. Hövel und Roms 
berg fehr ungünftige Urtheile über die getroffenen Einleitungen 
gehört zu haben. Herr Ober-Präfident v. Binde hätte nach 1826 
vieles verbefiern koͤnnen, bätte er nach meinem Rath, bad Bers 
meffungsverfahten von fachverftändigen Ausländern ober Inländern 
prüfen laffen, und bie Leitung des Abſchaͤtzungsgeſchaͤftes dem 
ſchwachen Halbiwifien dee B— abgenommen und einem tüdhtigen 
Manne übertragen. Es ift viel gefchabet, und ein koſtbares, un⸗ 
vollfommened Werk gefchaffen, Mißvergnügen und Umwillen allge 
mein erregt, das durch die Hinterlift, Ungefeglichkeit und Unwiſſenheit, 
die fich in der Behandlung des Gefchäftes ausfprechen, und aus 
bem Gemüth des — entipringen, täglich gefleigert wird. Diefe 
Stimmmg hat fehr nachtheilige Folgen bey den beweglichen, 
ohnehin umzufriedenen, und wie ich glaube von ben Franzoſen 
insgeheim bearbeiteten Rheinlänbern, und ich hörte hierüber waͤh⸗ 
rend meined Aufenthalts in Raflau umb bey meiner Rüdreife 





651 


über Cöln und Wefel, fehr heftige und mich betrübende Aeuße⸗ 
rungen. 

Ich wiederhole mein Anerbieten, daß ich alle Koſten und 
Strafen tragen wil, fo E. W. in biefer Eenfur- Angelegenheit 
treffen Können; ſenden Sie mir durch einen fichern expreſſen Boten 
die Drudfachen her, ich übernehme dann das Weitere, 

Hier bin ich beſchaͤftigt mit der Darftelung der Landtages 
Berhanblungen, ich fehe, daß bie Majorität ſich gegen bie Hülfe- . 
Bank oder Caſſe auögefprochen ober vielmehr unterfehrieben, und 
glaube bie Sache wird in Berlin verworfen. 

Auch in Frankreich koͤmmt die Städte-Orbnung zur Sprache 
— Here v. Barante ſchrieb ſchon vor einigen Jahren über dieſe 
Materie, sur les communes et l’aristocratie, fo gute, allgemeine 
Betrachtungen enthält, gegen das Centraliſiten, im 6ten Heft der 
Revue frangaise (einer fehr guten Duartal-Schrift); iſt er ber 
Sache näher getreten — ich erwarte das Heft. 

Sehr zu wünfchen iR es, bag man ſich unter ben Ständen 
vertrage, und eine Sache feft im Auge halte, Ausbildung des 
Kändifchen Inſtituts — hierzu wird dienen, wenn man Grund- 
fäge auffinbet, 1) über Einficht in die Acten ber Behörben, fo 
Gegenftände betreffen, welche entweber in ber Form von Propofition 
ober Anträgen oder Petition zu ber ſtaͤndiſchen Berathung ges 
bracht werden, 2) Trennung ber Provinzial und Staats⸗Fonds — 
erſtere der Bewilligung und Aufficht der Stände unterworfen. 

Meine Geſellſchaft genießt feit geftern ein fehr ariftofratifches 
Bergnügen, ein Hafentreiben. — Wären E. W. nicht ein folcher 
Jagdfeind, fo Hätte ich Ihnen einige auf dem Schlachtfelde nicht 

kampfend aber fliehend und ihrem Charakter getreu gefallene über- 
L ſandt — fo magte ich es nicht, follten Sie ſich aber mit dem 
kanhallenen Feind zu verföhnen geneigt feyn und fich darüber aus⸗ 
schen, fo werde ich Ihnen vor Schluß ber Jagdzeit welche 
id.“ 
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„2aſten Januar. E. W. erhalten hierbey 3 Vol. Acten 
zur Reponirung in das Archiv und ein an Sie und Herm 
v. Korff als Custodes Rotulorum gerichtete® Schreiben, mir 
20 Eremplare der Drudicrift über das Cataſter⸗Weſen per 
Expressen zu überfchieten. Ich werde fie dann noch an bie bes 
deutenbften ber geblichenen Abgeordneten verfenden. 

Meine Darftelung if als reines Concept heute an Herrn 
v. Biebahn zur Beforgung der Reinfchriften abgegangen; eine 
Reinſchrift fende ich unmittelbar an ben Kronprinzen zur Ab- 
fürzung des Umwegs über Dlünfter nad) Berlin. Sodann frage 
ich bey dem Herzog Earl ald Präfiventen des Staatsraths an, 
wann ic fommen fol, und fo beobachte ich ale Formen — 
ſollte man nicht wollen in Berlin, fo bin ich es auch zufrieden, 
Ich made €. W. aufmerffam auf einen Antrag des zweyten 
Preußischen Landtages, über die Verbeſſerung der ftäbtifchen 
Repräfentation, in Rumpf 4te Bolge der Brandenburger Stände 
Verſammlung. 

Die Städte-Orbnung wird nun auch bey den Franzoͤſiſchen 
Kammern berathen — ich bin begierig auf den Gefepentwurf, 
beforge aber angeſtellte Burgemeifter, nicht gewählt — bieß ver- 
muthe ich aus ben Aeußerungen des Journal des Debats. 

Ich empfehle wegen feines gefchichtlichen Werths: Hülmann, 
Über das Staͤdteweſen, 3 Theile, Bonn. 

Werben hat einen Tochterverein, und Münfter? 1!!! eheu!!” 


Stein an Biebahn. 
„18ten Januar, E. H. fehr geehrtes Schreiben dd. 2ten 
; amd 12ten Januar blieb lange unbeantwortet, und meine Dank: 
fagung für Ihre gütige und freundliche durch den Yahreswechfel 
seranlaßte Wünfche ausgeſetzt — ſie iſt nicht weniger innig und 
"Saft, und hoffe dag auch Ihnen jedes wahre Glüd zu Theil 
ide, wozu ich vorzüglich rechne, innerer Friede, ſtetes Fort⸗ 
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ſcheciden in religiendsittlich unt geiftiger Entwicklung und Ge - 
ſundheit. 

Mit weiner Darſtellung bin ich morgen fertig, und ſchicke 
C. Henin wenigen Tagen ein reines Concept, um davon zwey 
Adſchriften nehmen zu laſſen, eine dritte laſſe ich hier anfertigen 
und üderſende fie unmittelbar mit einem erlaͤuternden Schreiben 
au S. K. H. den Kronprinzen. 

Dei meiner Redaction vermiſſe ich ſehr bie Acten ber 
Ausichüfle, die manches enthalten fo zur Vervollftändigung, Bes 
tichtigung u. f. w. gehört — fo fehlt der Bericht des Herrn 
G. v. S. Kerfendbroed über die Conferenzen in Münfter unb 
Godesberg — eine Denkichrift bed Herm v. Lilien über ben 
Wegebau und dergleichen mehr — audy ift ber Bericht des Herm 
v. Schorlemer über die Eonferenzen in Arensberg und Godeöberg 
mit dem Cataſter⸗Weſen ald Anlage nicht abgebrudt worden. 

Weber diefen Abdruck bat Herr Oberpräfident v. Binde dem 
Herrn Hüffer bebeutet, daß er der Cenſur zu unterwerfen, weil 
her Landtag gegenwärtig auseinander gegangen . . . 

Die Anwendung des Inſtituts der Genfur auf Landtagsver⸗ 
handlungen überhaupt, und bie vorliegende Catafterfache ift ganz 
unbaltbar. 

Cenſur fol Verbreitung verberblicher Drudichriften in das 
Mublikum verhindern und ihr zuvorfommen — bie fragliche 
Hruchſchrift iſt aber nicht für das Bublifum, fie betrifft Gegen» 
Winde jo den Ständen feit zwey Jahren vorliegen, insbeſondere 
it die eine bereitö 1826 erfchienen; follen die Stände ſich über 
den Gegenſtand berathen, fo müſſen fie ihn fefthalten, fi ihn 
Veigegenwaärtigen, es fey nun durch Auswendiglernen, Abfchreiben, 
Vudouraphiren, Abdrucken, alled dieſes liegt innerhalb der Gränzen 
der datdrlichen Freyheit, ift res merae facultalis — der Abdruck 
ar vom Landtag während feiner Dauer befchlofien, feine Aus« 
ſadrung konnte (nur wegen ber Hinberniffe fo man ben ftändifchen 
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Catafterarbeiten in Weg gelegt) erſt nach dem Landtag erfolgen, 
fo wie dies der Fall mit allen Befchlüffen des Landiags if, bie 
der Ratur der Sache nach, erſt nad) feiner Aufloͤſing in das 
Leben treten loͤnnen. 

Ueber E. H. Auffag wegen Ablieferung u. ſ. w. behalte ich 
mir noch eine nähere Aeußerung bevor — die Churmaͤrliſchen 
Lanbfände befigen ihre alte Regiſtratur — die Märkiiche und 
Cleviſche Landſtaͤnde behaupteten ao. 1818 bie dortdauer ihrer 
alten Verfaſſung — Herr v. Bodelſchwing unb Romberg befigen 
wahrfcheinlic die beöfalfige Verhandlungen, 

Die ewige Wiederholungen von Unterthänigfeit u. ſ. w. ſind 
langweilig, unb haben wenig Würde — Hierin zeigt fig bie 
hoͤchſte Virtuofität im Bericht des Grafen Mengerfen, über bie 
Gleichfoͤrmigleit der Wagen-Bleifen. 

Die Hauptfache bleist gute Wahlen — Wegen L-R. Ger 
fein machte man noch den Einwurf bed Mangels zehnjährigen 
Befiged — dieſes Hinderniß laſſen Sie ihn prüfen. — Väter 
lücher Befig, Mitbefip zählt. 

Wegen meiner Reife nach B. ift noch nichts beftimmt — 
ich werbe meinen Weg über das alte Soeft nehmen. —“ 

„2aſten Januar. E. H. habe ich die Ehre zu überfenben: 

1) eine Eorrefponbenz Über die angemaßte Genfur sub pe- 
tito remissionis; mir ſcheint Herr v. Binde läßt die Sache fallen, 
ich werde mir von denen Herten v. Korff und Binde ald Custo- 
des rotulorum noch 12 Gremplare erbitten, fie verfenden — 
20 Exemplare find bereits verfandt, Sie werden eins erhalten 
haben. 

2) Fünf Hefte der Darftelung als reines Concept sub pe- 
tiio remissionis; ich fuchte Vollſtaͤndigleit, Kürze und Unpartey⸗ 
lichteit. Don biefer Darftellung habe ich bier eine Reinfchrift 
achen laffen, und. fende fie mit dem naͤchſten Eilmagen nach 

tlin an ben Kronpringen, zwey Reinfchriften bitte ich noch in 





Münfter machen zu laflen, mir zur Unterſchrift zuzuſchicken, um 
fie ſodann ves Herm Oberpräfidenten Exc. zur weitern Beför- 
derung zu übergeben, 

3) Die Acten des zweyten Landtags ſchicke ich fogleich zu 
€. H., die bes erften Landtags ſchide ich den 26ſten l. M. zurüd 
an Herm v. Korff und Hüffer um fie in das Archiv abzugeben.” 

„duſten Januar. E. H. in der Anlage zurüdtommenben 
Auffag Über bie gefepliche Fortdauer ber alten fändifchen Vers 
faffung ber einzelnen Landestheile habe ich mit großem Intereffe 
gelefen, und bemerfe folgende zur Vervolfländigung und Berich⸗ 
tigung bienende Umſtaͤnde. 

Diefe Frage war bereit im Jahr 1815 bey dem Wiener 
Congreß, und bald darauf der Gegenftand vielfältiger Anter- 
ſuchungen. Sie müffen diefes in Kluͤbers Eongreß-Acten, und in 
einigen fpätern Schriften beffelben Schriftſtellers vorfinden, die 
gewiß Herr v. Schorlemer befigt — und bie ich erft in Naflau 
nachfehen kann. 

Diefer Orundfag war auch in der vom Cleve⸗Maͤrkiſch⸗Juͤlich⸗ 
Bergiſchen Adel eingereichten Denkfhrift: Acten über bie Weſt⸗ 
phaͤliſchen Landſtaͤnde ao. 1815 sqq. aufgeftellt, auch in einer 
ſehr gruͤndlichen handſchriftlichen Debuftion des Herrn Geheimen 
Rath v. Nagel zu Liſtringhauſen (bey Meinerzhagen), die ich ſuchen 
werde von Duͤſſeldorf zu erhalten, ausgeführt. 

Die Maͤrkiſche Stände ſprachen ihn laut gegen den Staats⸗ 
Kanzler aus; es entftand ein Schriftwechfel, der erftere beftritt den 
Sag, das Fernere iſt bekannt, es erfolgte nämlich die gefegliche 
Befimmung des Jahres 1823 sqg. Diefe Eorrefpondenz laſſen 
fih €. H. von Herm v. Bodelfchwing- Plettenberg oder von 
Herm v. Romberg mittheilen. — 

Den Auffap des Heren Egen habe ich mit großem Intereffe 
gelefen, ic werde ihn Herm v. Schudmann zuſtellen. 
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Zu dem Beweis der Königlichen Zufriedenheit fo, E. H. den 
18ten Januar erhalten, wünfche ih von Herzen Gil... . 
In Rumpfs vierter Folge pag. 116 ad 2 fommt ein Antrag ber 
Preußiſchen Stände vor, um bie Intelligenz ber Bürger fo ein 
Vermögen von 500—1000— 2000 Thlr. [befipen] zu benupen, 
daß Y, ber Stabtverorbneten aus Gelehrten oder Staatsbeamten 
gewählt werde, welche 6 Jahre Bürger, unbefcholtenen Lebens⸗ 
wandel, und ſich durch Einſicht oder Theilnahme an ftäbtifchen 
Angelegenheiten ausgezeichnet haben — Ich finde ihn ſehr paſſend. 

Here v. Binde hat mein an Herrn Hüffer gerichtetes Schrei 
ben zurüdgefandt und den Widerſpruch fallen laſſen. Die Acten⸗ 
ftüde werbe ich zur Regiftratur geben. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung und Preundfhaft E. H. 
ergebener Stein.” 


Stein an Graf Meervelbt. 

„3iften Januar, Die große Fehde wegen Verbreitung ber 
Drudfchrift ift geendigt, da mein oftenfibles Schreiben ohne weitere 
Antwort Herrn Heifter Kinder zugeftellt worden, vierzig Exem⸗ 
plare Habe ich vertheilt, aljo koͤnnen wir und alle beruhigen. 
Ich Habe eine Reinfchrift der Vorſtellung u. f. w. unmittelbar 
mit einem Begleitungsfchreiben an bed Kronprinzen 8. H. übers 
fandt, dem Herzog Earl gemeldet, daß meine hieſigen Gefchäfte 
geendigt feyen, und num erwarte ich bie Beftimmung ber Abreife, 
die Witterung ift milde, nur 1° Kälte und ich werde meine ruſſiſche 
Belzgarberobe utilifiten, durch die von E. H. und Ihre Frau 
Gemahlin gütig für meine Gefundheit geäußerten Beforgniffe bes 
Rimmt — fie erfordert leider Pflege, und bie Zeiten, wo ich nie 
Beranlaffung hatte, mich mit ihr zu befhäftigen, find leider vers 
ſchwunden — doch das ift gut, unfre Heymath) ift ja nicht hier. 

Here v. Viebahn if mit einer Deduction über bie ftänbifchen 
Rechte beſchaͤftigt und insbefonbere über das ber Einficht ber 
Gtein's Leben. VI. 42 
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Berwaltungsacten — ich wünfchte, er könnte die handſchriftliche 
Deduction ded Herrn G. R. v. Ragel zu Liftringhaufen einfehen, 
bie in den Händen des Grafen Spee und Graf v. Mirbad) bes 
findlich ift, fie ift fehr gründlich und inhaltreich, koͤnnten E. 9. 
fie nicht erhalten und an Herrn v. Viebahn zur Benugung unb 
Zurüdgabe mittheilen. 

Herr Egen hat den Plan der Hülfsbanf geprüft, dem Calcul 
unterworfen, ihn aber unhaltbar gefunden, die Majorität 34 gegen 
27 hatte ihn verworfen. 

Ich bin überzeugt, daß die Vermählung der Gräfin Pauline 
für alle ihre Angehörigen, und für das junge Paar, ein Ereig⸗ 
niß if, reich an Glüd und Seegen — mögen ſich noch alle trübe 
Wolfen zerftreuen, die am Horizont ſich befinden, 

Diefen Sommer hoffe ich meine Töchter bey mir zu ſehen, 
Gräfin Malchen follte fie alsdann befuchen, fie würde gewiß alle 
Liebe und Theilnahme finden. 

Das mir mitgetheilte Urtheil ift fehr wichtig. Ich wünfdhte 
in furzen Worten E. H. Herrn v. Kettler’d Anficht über Dienſt⸗ 
geld und Heimfall zu wiflen. Das leptere fcheint mir bey ber 
jest beftehenden Succeffiond-Ordnung wenig Werth zu haben, da 
bie abgefundenen Kinder ihr Erbrecht behalten, und zur Schulden ı 
tilgung, Auseinanderfegung der Erben, Höfe verkauft Werben; 
koͤnnen. 

Wichtig waͤre es auch, ſich mit der Succeſſions⸗Ordnung ber 
Bauern zu befchäftigen, — die jeht gebräuchliche ift verderblich — 
bie Foderungen der Miterben find fo hoch, daß zwey hieher ge 
hörige Erben werben verfauft werden, weil fie feiner ber Erben 
annehmen will. | 

Kömmt denn unfer Tochter-Verein zu Münfter zu Stande e 

„8. Februar. E. H. bebaure ich fehr, meine innige Theile 
nahme ausbrüden zu müflen, an dem Verfuft, ven Sie durch ben | 
Tod Ihres Iangjährigen treuen Freundes, Herrn Abbe Hennecart, 


„Y" 
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erlitten haben, bad Journal des Debats meldet feinen Tod an 
einer apoplexie foudroiante, diefe Nachricht hat Sie gewiß fehr 
ergriffen — möge fein Nachfolger, Herr Salume, ſich gleichfalls 
Ihren Beifall erwerben, 

Das Zeitalter, in welchem wir leben, läßt fo vieles zu wüns 
ſchen übrig, unterbeffen übertrifft es doch an Tüchtigkeit, Froͤmmig⸗ 
feit und gründlihem Wiflen dad zu dem ic) gehörte, nämlich bie 
legte Hälfte des 18ten Jahrhunderts — deſſen Verehrung und 
Befolgung der franzöfifchen Philoſophen in Paris, Petersburg, 
Wien, Berlin fihtbar und verderblich waren. 

Ich wünfchte ſehr, Herr v. Kettler oder Landsberg gingen 
felbft nach Berlin, um das Interefie der Gutsherrn zu vertreten; 
Aufhebung der Dienfte nad) dem wahren Breife der von Pflichtigen 
zu leiftenden Arbeiten, ift die Aufhebung an eine Bedingung ge 
bunden, deren Erfüllung unmöglid) ift — der vierfpännige Wochen 
dienſt kann ohne Uebertreibung, wenn ich ihn nach dem Preis 
eines gemietheten Dienfted [anjchlage], auf 104 Thlr. gerechnet 
werden — ber Berechtigte erhält 13, 14, 20, 25 Thlr. dafür, er 
würde alfo 75 Thlr. gewinnen!! 

Die Bertheidigung und Begünftigung eines folchen Antrages 
übernehme ich nicht; dieß erfläre ich beflimmt voraus, damit bie- 

‚ jenigen, fo ihn übernehmen wollen, felbft nach Berlin gehen. 

Wil man fi) aber nur auf die würklich geleifteten Dienfte 
einlaflen, fo fann der Gutsherr] deren nach der Natur ber hie 
figen Güter, nur wenige brauchen, und in Anfehung diefer Wenigen 
aber bona fide anzugebenden, da ließe fi) eine Beflimmung durch 
3 Schiedsrichter annehmen — dieſe Entfcheidung durch Eachver- 
 Rändige ober Schiedsrichter ift ber richterlichen Erkenntniß vor: 

iehen. 

Bey dem Heimfall, von dem in 100 Jahren angenommen 

nie, daß er einmal flattfindet, 2 Procent des reinen Ertrages 
42* 
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zu zahlen, ift fehr viel. — Wer würde für ein zu allobificirende® 
Lehen, wo ber Lehensfall nicht nahe iſt, 2 Procent zahlen. 

Auch wieterhole meinen Wunſch, daß einer ber Herten Guts⸗ 
herrn ſelbſt nach Berlin gehe, und ich erlaube mir, ihm einen 
Pla in meinem Wagen anzubieten. 

Da ich meinen Aufenthalt in B. ohne Urfache zu verlängern 
nicht geneigt bin, fo frug ich zuerft bey dem Herzog v. M. an 
und erwarte Antwort.” 


Herrn v. Schorlemer ſchrieb er: 

„ten Januar. €. H. genießen gegenwärtig, wie ich hoffe, in 
guter Gefundheit und vollfommener Zufriedenheit, dad Gluͤck mit 
einer liebenswürbigen Familie wieder vereinigt zu ſeyn, und bie 
Ruhe nach einem bewegten und angeftrengten Gefchäftöleben — 

Ic erlaube mir Sie durch folgende Frage zu flören: 

1) find die 40,000 Fl. Surrogat für die Salzregie, fo das 
Herzogthum Weftphalen nad) Ihrem Bericht zahlte, erlaflen, 
oder werden fie noch ferner erhoben? 

2) find die Landesfchulden auf die Generalfaffe übernommen? 

3) kann man nicht mit Grund fodern, daß erlaflen werbe: 

a) Erfäge für Naturalien der Beamten 10,000 Fl. 

b) Zudhthau . . 2 2 2 002. 4,110 ⸗ 

c) Griminalfoften . . 2 0 2 0.6890 ⸗ 

d) Univerfität Gießen . . - . . 4,000 + 
25,000 Fl. 

Hierüber erbitte ich mir möglichft bald Ihre Meynung ıc. 

„7ten Februar. Die Denkichrift E. H. über das Steuer 
Wefen des Herzogthums Weftphalen, ift fehr grimblich und bes 
lehrend und thut die Anfprüche der Provinz auf Erlaß mehrerer 
Bofitionen der Steueretatd auf das überzeugendfle dar. Man 
könnte diefe Behauptung noch unterftügen mit der Nullität ber 
von Darmftadt gewaltfam vorgenommenen Aufhebung der ftän- 
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diſchen Berfaffung, worüber, wie ich glaube, Profeflor Runde eine 
Deduction gefchrieben, die E. H. gewiß befigen. 

Die Denkſchrift felbft, fo erweitert und fefter begründet, eignet 
fi zur Uebergabe an ben britten Weftphälifchen Landtag; jept 
würde fie nur erfcheinen als der Antrag eines einzelnen Mit 
gliebes ber Ritterſchaft, alddann unterftügt von ber Zuſtim⸗ 
mung aller. 

Die Darftelung der Verhandlungen des zweiten Weftphä- 
liſchen Landtags habe ich den 23ften Januar geendigt, den 26ften 
ein Exemplar an ©. 8. H. den Kronpringen überfanbt, ben 
Tten Bebruar zwei an bed Herrn Oberpräfidenten v. Binde Exc., 
auch zeigte ich ben 26ften Januar S. H. dem Herzog Karl von 
Medienburg-Strelig an, daß ich feinem Befehle zur Abreife nach 
Berlin entgegenfehe — ich wünfche möglichft fpät und möglichft 
geſchwind zu reifen — von ber mir gütigft gegebenen Erlaubniß 
Sie in Herringhaufen zu befuchen, und von ber gnädigen Ein- 
ladung Ihrer Frau Gemahlin werde ich bey der Ruͤckreiſe Ges 
btauch machen. Mit der Bitte Ihre Frau Gemahlin meiner 
Ehrfurcht zu verfichern und denen Gefinnungen ber ausgezeich⸗ 
neiften Hochachtung ıc. Stein.” 


AS die Darftelung der Landtagsverhandlungen vollendet 
war, fanbte er eine der Ausfertigungen dem Kronprinzen und bes 
gleitete fie mit diefem Schreiben: 

„Eappenberg, den 2öften Januar 1829. €, K. H. erlaube 
ich mir die Darftellung ber Verhandlungen des zweyten weft 
k phälifchen Landtags ehrfurchtsvoll unmittelbar zu überreichen, zur 
-Wermeidung des Ummeges über Münfter, ben bie beyben andern 
;wahmen und dem Herrn Ober-Präfienten v. Binde E. zur weitern 
derung zugeftellt worben; zugleich wage ich einige Betrach⸗ 
ıgen über ben Gang ber landftändifchen Verhandlungen zu 
8. H. eignen und befondern Kenntniß zu bringen. - 










Das erfiere beruht auf dem phufiofratifchen Syſtem, das bie 
Landwirthſchaft als die alleinige Duelle des Nationalreihthums 
anfah, Daher war feine Haupteinnahme Grundſteuer, fie ertrug 
20. 1828 in Yranfreich 290,518,000 Fred. Das ganze öffent 
liche Einfommen war 938,023,000, aljo war bie Grundfteuer 
3,00%, ober über ‘,, der ganzen Staatdeinnahme. In dem Großs 
herzogthum Berg, das jeine Finanzen nach franzöflichen Grund⸗ 
fägen eingerichtet hatte, betrug daB ganze Staatdeinfommen 
8,734,217 Fres., wovon die Grundſteuer ohne Zufaß » Eentimen 
3,650,000 , aljo 21% ausmachte. Nach dem Gele d. d. 
7. Juny 1821 beträgt in der preußifchen Monarchie die Grunds 
Reuer 9,326,000 Thlr., dad ganze Staatseinfommen 50,000,000, 
alfo iR die Grundfteuer 5,475 oder '/ vom ganzen Staatsein- 
fommen. In Frankreich war die Orundfteuer über ' des Staats⸗ 
einfommensd, im Großherzogthum Berg ',,, in der preußiichen 
Monarchie nur Y,. 

Run ließ man ao. 1821 in den Lanbeötheilen, fo zu Frank⸗ 
reich und dem Großherzogthum Berg gehört hatten, die vors 
gefundene hohe Grundfteuer beftehen, und legte ihnen außerdem 
noch die ganze Mafle der im Preußifchen erhobenen Abgaben auf, 
die %, bed ganzen Staatseinkommens ausmachten. Die Stände 
haben die ihnen vom Finanz⸗Miniſterio entgegengeftellten Gründe 
vollfommen widerlegt, und ich halte bie fortgefegte Erhebung 
der Zuſatz⸗Centimen für eine große Ungeredtigfeit. 

Laͤßt man fie nun beftehen, weldyed werden bie Folgen da⸗ 
von ſeyn? 
| Die Folgen werden feyn, ein inniger Unwille über die Ents 
: Börung gerechter Beichwerden, über bie Fortdauer einer Webers 
laſtung gegen bie andern ‘Brovinzen, er wirb fid) am heftigften 
ausſprechen in denen von einem reizbaren lebhaften Volksſtamm 
* wohnten Rheinprovinzen, die ohnehin durch die Trennung von 


664 


Frankreich in ihrem Gewerbe verloren, und nachdem fie erfolgt, 
noch erhöhte Abgaben zahlen, und die auf mandyerlei Art von 
ihren weftlichen Nachbaren, wie mir befama: ift, influencirt 
werben, um den Wunſch / zur bereinftigen —— zu 
naͤhren. — Die zu dem Handel und Gewerbeſtand gehörigen 
Abgeordneten bebauerten Pen wenigen Erfolg der bisherigen Be⸗ 
mühungen der oberften Behörde, um ihnen Schuß zu ertheilen 
und die entgegenftehenben Hinderniffe zu befeitigen. Noch immer 
laftete der Drud hoher Abgaben in Frankreich auf ihren Waaren, 
man hatte Feine Repreffalienzölle gegen franzöftfche Wearen anges 
wandt; noch war der Rhein gefperrt und die Niederlande befinden 
ſich ruhig im Beſitz ihres Zwanges, während des breizehnjährigen 
Wechſels diplomatifcher Noten; noch genießen bie mit ben füb- 
amerifanifchen Breiftaaten angefnüpften Handelsverbindungen, feine 
vertragsmäßigen Unterftügungen, feinen Schug preußifcher diploma⸗ 
tifcher Agenten, durch fie alfo feinen Einfluß auf Erlangung von 
Begünftigungen bei dem neueften meritanifchen Zolltarif, ber Frank⸗ 
reich zu Theil ward. Nicht allein England und die Niederlande 
baben fchon feit mehreren Jahren vergleichen diplomatifche Agenten 
bey ben fübamerifanifchen Staaten angeftelt, fondern auch das 
mit Spanien in fo vielen nahen Berhältnifien ftehende Frankreich, 
befien ausmwärtiger Minifter im März 1828 der Deputirtenfammer 
eröffnete, daß bereitö 14 biplomatijche Agenten bey den fübameris 
Fanifchen Freiſtaaten feyen angeftellt worden. Der zwilchen Bras 
fllien und Buenos Ayres gefchloffene Friede eröffnet dem deutſchen 
Handel in dem legteren und in Montevideo fehr günftige Ausfichten, 
möge man fie benugen und dadurch für die nachtheiligen Folgen 
des nordamerifanifchen Zolltarifs entfchäbigt werben. Mit tieffter 
Ehrfurcht unterzeichne ich mich ıc. Stein.” 
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Zugleich nahm er den Briefwechfel nach andern Seiten wieber 
auf. Dem Erzbifchof von Eöln fchrieb er am 16ten: 

„E. & ©. Schreiben dd. 5ten l. M. enthält den Ausdruck 
Ihrer wohlmollenden Gefinnungen und Ihrer gütigen Wünfche, 
möge Sie eine väterlihe Vorfehung mit den Meinigen für Ihre 
Erhaltung, für den gefegneten Bortgang Ihrer der Kirche und 
Staat heilbringenden angeftrengten Bemühungen [erhören]. 

Unfer Landtag ift gefchloffen, mehr allgemeines Intereſſe für 
die Provinz Weftphalen, und mehr Einigfeit unter den Ständen 
zeigte ſich — Herr Oberpräfident v. Binde war unzufrieden über 
den Gang der Verhandlungen über Hülfsbant, gegen bie fich eine 
Majorität von 33 zu 27 erfärte, über ben Wegebau, über das 
Gatafter — ich überfende E. E. ©. eine Drudfchrift — den Be 
richt u. ſ. w. mit der Bitte ihn auch Herrn v. Wylich mitzutheilen. 

Herr v. Binde hat von Herrn Hüffer begehrt er folle diefen 
Bericht, deſſen Drud der Landtag den 19ten December befchloffen, 
der Genfur unterwerfen — ber es ablehnte, mich davon benady- 
rihtigte — ich wibderfprady in einer motivirten oftenfiblen Ant⸗ 
wort an Herrn Hüffer, der mir 20 Exemplare zur Vertheilung 
verſchickte, die erfolgt ift — Herr v. Binde ift jebt in Düflelborf, 
er wird morgen zurüderwartet. — 

E. €. ©. Hirtendrief über das Faſten ift fromm, rein chrift- 
lich⸗ſittlich — im höchften Grad erbaulich — Ihre Bemühungen 
werten gewiß gefegnete Brüchte bringen, Gott erhalte Ihnen Kräfte 
und Leben. 

Ich bin mit der Darftellung ber Landtags » Verhandlung 
beſchaͤftigt — erwarte Beftimmung wegen ber Abreife nad) Berlin, 
und beharre mit denen Gefinnungen der Ehrfurcht und treueften 
Anhänglichkeit ıc. St.“ 


An Gagern: „22ften Januar. Seitdem id E. E. Brief 
dd. 30ften November erhielt, traten wir ein neues Jahr an, möge 
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es für Sie ein freubenvolles glüdliches Jahr feyn, das ift mein 
berzlicher Wunfch. In ber Zwifchenzeit hielt ich mich vom 2Often 
November bis zum 22ften Dezember in Münfter wegen des Land⸗ 
tage auf — meine Rebe ald Antwort auf die Eröffnungsrebe 
des Herrn Landtagd-Commiffar überfende ich Ihnen anliegenb, 
Sie werben bie darin ausgefprochene Gefinnungen nicht miß- 
billigen. 

Ich bin nun befchäftigt mit der Darftelung ber Verhand⸗ 
lungen des Landtags, die ih E. E., wenn wir einander im Zaufe 
bed Sommers fehen, vorzulegen die Ehre haben werde, mit einigen 
darauf Bezug habenden Drudfchriften, im Fall Sie alles dieſes 
intereffiret. 

Wahrfcheinlic gehe ich im Februar nach Berlin, um meh⸗ 
teren Verhandlungen im Staatsrath über dort vorliegende Gefeße 
beyzuwohnen, unter andern über die Städte-Ordnung für die weft 
lichen Provinzen — hierüber hat ſich ein fchriftftellerifcher Streit 
erhoben, zwifchen Herrn v. Raumer, Gh. Stredfuß und Herrn 
Burgemeifter in Landshut — deflen Abhandlung bie befte if. 
Diefelbe Materie koͤmmt jetzt in den Franzoͤſiſchen Kammern vor — 
ich bin begierig auf diefe Verhandlungen. 

Haben Sie Ancillon Ertreme in ber Politik gelefen; es ift 
bad Werk feines Charakters, eines pfaͤffiſchen Hofſchranzen — 
unterbeflen ift mandjed Gute darin — wenn Sie ed umfonft 
haben Eönnen, fo blättern Sie ed durch. 

Nach dem, was ich von unferem ehemaligen Refidenten in 
Rio Janeiro, Herrn v. Olfers, erfuhr, werben die Coloniften in 
Brafilien gut aufgenommen, nur verweigert der Staat Zahlung 
ber Srachtkoften. — Wie leicht wäre ed für Preußen jährlich 
1000 bis 1200 Menfchen aus den Rheingegenden verfchiffen zu 
lafien, ftatt biefe Maſſe von Menfchen in Strafanftalten aufzus 
bewahren — was bey und geichieht und geſchehen foll, werben 
Sie aus der Anlage erfehen*”. Weber biefe Strafanftalten ift ein 
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vortreffliches Buch herausgefommen von Julius, einem getauften 
. Hamburger Juden — der Herzog von Gloucefter hat e8 auch 
englifch überfegen laſſen. 

Haben Sie Stenzel Geſchichte der fränkischen (falifchen) Kaifer 
gelefen? es verdient es. 

Verb fchreibt mir vom Tten Januar, ein Drittel, nämlich 
200 Eeiten, vom zweyten Band der Monumente fey bereitd ges 
druckt; er hatte unterbefien fich felbft, in der Form von Zwillingen 
die ihm feine Frau gebahr, herausgeben laſſen. 

Es erfcheint in Berlin ein Zeitblatt für Gewerbetreibende u. ſ. w. 
Das erſte Stüd im zweyten Band fpricht ein fehr verftändiges 
Wort über den mitteldeutfchen Handeldverein — eine höchft dumme 
Anftalt — im Naffauifchen verdankt man ihm den Unwerth ber 
Mittelweine. Ich habe 126 Ohm liegen, und muß fte hier trinfen 
gegen hohe Berfteuerung, und dort verfchleudern. 

Wir haben fehr Falt feit vierzehn Tagen — find aber damit, 
wegen Einfluß auf Landwirthfchaft und Fuhrweſen, fehr zufrieden. 
Sch fürdyte mich ein wenig vor der Berliner Reife, lad aber in 
ben Memoiren von Franklin, daß er im Tiften Jahre nad) Frank: 
reich vom Congreß gelanbt wurde, und dort bis ind 8Ofte blieb 
— ich vertrete zwar nicht den Congreß, habe aber doch einen 
Beruf und werde ihm folgen. Mit Verehrung St. 

Es beftehen gegenwärtig in Paris Commifftonen: 

1) zur Unterfuchung der Fabriken und Handelöverhältniffe, 
befiehend aus Etaatöbeamten und Deputirten der Cammern, fo 
die Detheiligte in dieſen Gewerben vernehmen; 

2) zur Unterfuchung a) der Candle und b) Ehauffeen. Ueber 
a) hat Mole und über b) Pasquier berichtet. 

Die Verhandlungen werden gebrudt, es erfchienen Auszüge 

} nom a und b im Journal des Debats. Könnte ich die gedruckte 
chen nicht gegen Bezahlung durch Herrn v. Habricius erhalten?” 
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Ih Hatte ihm über den fortfchreitenden Drud des zweiten 
Bandes der Monumenta, über Dobrowsky's Tod und andere 
diefe Arbeiten betreffende Angelegenheiten gefchrieben und Vor⸗ 
fhläge gemacht die er genehmigte, er antwortete am 24ften Ja⸗ 
nuar: „Von E. W. babe ich zwey Schreiben zu beantworten, 
das vom Tten und 20/21ften I. M., ſogleich nad) deſſen Erhal- 
tung, und zwar heute, fchreibe ich an Graf Sternberg nad) Prag, 
einen vertrauten langjährigen Breund des ehrwuͤrdigen Dobrowsky 
um die von Herrn Wolny ihn überfandten Papiere befielben für 
bie Gefellfchaft aufzubewahren, biß ich in deren Namen ihre Aus- 
lieferung fodern würde — ich bejorge einen Anſpruch der Erben, 
man muß ihn abwarten, zähle aber auf die Mitwürfung von 
Graf Sternberg. 

Ih hoffe Herr Copitar wird ſich wohl geneigt zeigen auf 
E. W. Aufforderung das Werk feined verewigten Freundes zu 
vollenden, gegen ein mit ihm zu verabredended Honorar. Dr. Geor- 
gius Heinricus Pertzius pater möge nod) lange leben und würfen, 
und an der Spige der Arbeiter an den Monunentid glänzen, 
Dr. Carolus Pertzius junior wirb ihm dann bey dieſer Titteras 
rifchen Arbeit im Fall fie nicht in 20 Jahren vollendet feyn 
follte, beyftehen, oder eine andere vornehmen, 

Wird der zweyte Band auf Oftern d. 3. erfcheinen? 

Sch ſchrieb an Graf Giech der nicht weit von Erlangen 
wohnt und dort fludiert hatte, er mögte an Herrn ‘Prof. Döberlein 
fchreiben und ihn auffodern, bie Vita St. Sturmii abzufchreiben, 
und fie Ihnen zuzufchiden. Herm Döberlein überließ Die Beftim- 
mung des Honorare — 

Sind Sie mit Stenzeld Gefchichte der fränfifchen Kayſer 
zufrieden? 

If es dann gewiß daß Dithmars Bearbeitung in Dresben 
‚angefangen, und find alle die Heine Hindernifie gehoben? 
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Das Anerbieten des Bibliothekars Chmel im Stift Florian 
bie Handfchrift des Petrus de Vineis zu bearbeiten, und bie 
Auszüge aus den Aclis sanctorum zu machen, if mit beyden 
Händen anzunehmen, verabreden Cie mit ihm ein Honorar — 
wir haben noch Gelb, und follten alle Stride reißen, fo werde 
id und einige Freunde Hülfe ſchaffen. 

Wir haben auf dem Landtag mandes Gute gemacht, Vers 
einigung ber in 8 Abtheilungen getrennten Beuerfocietäten, Ver⸗ 
abrebung das beftchende Irrenhaus auf ben Bedarf zu vergrös 
fern u. ſ. w., unfern Kampf über Katafter, Zufag-Eentimen u. ſ. w. 
ernſthaft fortgefegt — 

Empfehlen Sie mich dem Andenken Ihrer liebenswürdigen 
Gattin und empfangen Sie bie Berfiherungen der Verehrung 
womit ich beharre E. W. ergebenfter K. v. Stein. 

Ich werde wahrſcheinlich im Februar nach Berlin gehen.” 


An Bühler in Mainz am 2öften Januar. „Für bie Uebers 
ſendung des Facſimiles der urfchriftlichen Antwort des chrwür ⸗ 
digen Großherzogs Karl Friedrichs, und den mir dadurch gege⸗ 
benen Beweis der Fortdauer E. H. gütigen Andenkens, danke ich 
seht innig und verbindlich. 

Durch die Bemühungen unferes vortrefflichen Archivraths 

\ Berk wird ber zweyte Theil ber Monumenta auf Oftern hoffent⸗ 
lich erfheinen — hätten wir nur mehr Geldmittel um einige junge 
Gelehrte in Rom, Paris und Wien bey den Bibliotheken und 
Archiven fortdauernd befchäftigen zu fönnen. 

Das mir empfohlene Wert Grund und Aufriß*) u. f. w. 
werbe ich leſen. 

Stenzeld Geſchichte der Fraͤnkiſchen Kayſer if ein fehr ger 

L diegenes verftändiges Buch) — auch fprechen ſich tüchtige eble 

"“efinnungen barin aus. 
*) res beutihen Stantsgebäutes von Nic. Vogt. 
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Ich hoffe die Regesta Badensia des Herm Archivrath 
Dümge werden bald erfcheinen. 

Die Freyburger Beytraͤge werde ich leſen — ich bin feit 
2 Monaten mit den Verhandlungen unferes Landtags beichäftigt, 
in dem ſich Ernft, Fleiß, wahre Theilnahme am Wohl des Lans 
des ausfpricht, und es ift zu erwarten daß bies Inftitut fi) vers 
befiern, Eräftigen und ausbreiten werde. 

Mit dem König der Niederlande wird man ohne Fräftige 
Maaßregeln und Sperren bed Rheins gegen holländifche Schiff: 
fahrt, nicht zum Ziel gelangen — er ladyt, und das mit Recht, über 
unfere fchreibfertige dumme utherzigfeit. Herrn Grafen v. Car⸗ 
lowig Exc. bitte ich mich zu empfehlen und beharre mit audges 
zeichneter Hochachtung E. H. ganz ergebenftr K. v. Stein.“ 


Unter diefen Beichäftigungen erhielt er am 9ten Februar bie 
Einladung zum Staatsrat nad) Berlin auf Mitte März, ald er 
von einer ſchweren Krankheit ergriffen ward. Ein leichter Anfall 
von Podagra, welches fid) lange nicht eingeftellt hatte, war des⸗ 
halb nicht fogleic, erfannt und vernachlaͤſſigt; die Krankheit trat 
zurüd, warf fid) auf die Bruft und verurfachte einen höchft peins 
lichen Krampfhuften, der ſechs Nächte hindurch jeden Schlaf und 
bie Möglichkeit des Liegend verhinderte, und in einem Lungens 
ihlag zu enden drohte. Seine Umgebungen, die Schröder, Pook 
waren aufs Aeußerfte beforgt. In der Nacht auf den Tten warb 
ein junger in Bonn und Berlin gebildeter Arzt, Dr. Wißmann 
aus Difen herbeigerufen, ber ben Kranfen mit Umficht und Erfolg 
behandelte, und ihn in der fchlimmften Zeit nicht verließ. Nach⸗ 
dem die Heftigfeit der Krankheit gebrochen war, warb auch ber 
Regimentdarzt Dr. Wurzer aus Münfter berufen und billigte bie 
Behandlung, in deren Folge dann nad drei Wochen ſchwerer 
Leiden der Echlaf ſich wieber einfand und die Genefung langfam 

eintrat, aber eine große Schwäche zurüdblieb, fo daß er bie 
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Berliner Reife aufgeben mußte. Die Wirkung dieſer Leiden auf 
fein Inneres erkannte er als heilfam und wohlthätig: „Krankheit, 
fhrieb er, lehrt Gebuld, Ergebung in den väterlichen Willen 
befien, der fie und ſendet, löft vom Irdiſchen; Kranfheit gehört 
zu ben Erziehungsanftalten die das ganze Leben ausfüllen, alfo 
wollen wir fie mit Dank annehmen und nad) ihrer Beftimmung 
benußen. “u 

Am 2öften Februar vermogte er wieder zu fchreiben; er erin- 
nerte fi) der Monumenta und des Verluſtes unferer kaum drei⸗ 
monatlichen Tochter: 

„Ich elle E. W. die Anlage zu überfenden, mit ber Bitte 
Herrn Dr. Boͤtticher unmittelbar zu antworten — haben Sie 
nichts von dem Manufeript des Herrn Dobrowsky gehört — 
mir ift nod) feine Antwort von Graf Sternberg zugefommen, 

Ich war fehr franf an einem Asthma humidum in ber 
Kunftfprache, und bin noch fehr matt. — 

Empfehlen Sie mid dem wohlmwollenden Andenken Ihrer 
liebenswürbigen Gattin, aud Sie tranf aus dem Kelch des Lei⸗ 
dens — Gott ftärfe Sie. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung St.” 


Schon nad drei Tagen fühlte er fich etwas mehr erholt, 
und ergriff am 28ften wieder die Gefchäfte; er vermochte aber ben 
folgenden Brief erft am 2ten März zu beendigen. 

Der Erzbifchof hatte ihm für die überfandten Arbeiten ges 
dankt, den Tod ihrer Freundin Frau v. Bönen gemeldet und ge: 
ſchrieben: „Fuͤr die gute Aufnahme meines Hirtenbriefs als 
Baften- Anordnung für 1829 bin ih E. E. fehr dankbar, Hochihr 
— Beifall verbuͤrget die Sache als gut. — Mehrere Pfarrer wollen 
ein der Abhaltung ber Andacht Beſchwerde finden, freilich kann ich 
ine Kirchen PBräfenz dafür auswerfen, ed charafterifirt aber bie 
dftlichkeit, leider finde ich mehr Miethlinge als Hirten,” 
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Stein gab ihm von feiner Krankheit Nachricht und fuhr 
dann fort: 

„Ich bin nach Berlin für die Mitte März berufen zur Be 
rathung Über die Ablöfeordnung, ich vermag aber nicht bie Reife 
zu unternehmen, und mid) denen Einflüffen des Geſchaͤfts⸗ und 
Stadtlebens in Berlin auszufegen, und mir ein abermaliges Kran⸗ 
fenlager zuzuziehen. 

Die Ablöfungs-Ordnung ift ausführlid und erfchöpfend bey 
den Landtagen ao. 1826 zu Merfeburg, Münfter geprüft, beras 
then, ich habe ao. 1827. 28. ded Herrn v. Schudmann Exc. 
meine Meinung über bie noch ftreitige Punkte wmitgetheilt, und 
glaube von meiner Seite zur Aufklärung der Sache nichts mehr 
beytragen zu koͤnnen. Wäre ich gefund, fo hätte ich bie Reife 
mit Freuden gemacht. 

In den Abtheilungen bed Staatsrath8 liegt auch die Städtes 
Ordnung und Communal-Ordnung vor, E. E. G. werben wahrs 
fcheinlich den Verhandlungen bey dem Pleno beywohnen. Diefe 
Geſetze find von ber größten Wichtigkeit. — Rumpf Sammlung, 
1—4 Lieferung enthält die Refultate der Verhandlungen bey den 
Landtägen der Monarchie — fie verdienen alle Aufinerkfamfeit, 
indbefondere die Anträge des Weftphälifchen Landtags ao. 1826, 
die alle von Herrn Hüffer bearbeitet wurden. Ich ftimme ibm 
nicht bey, habe Mehrered darüber ausgearbeitet und Herrn 
v. Schudmann Exc. geſchickt, follte e8 E. & ©. Intereffe haben, 
fo erlaube ich mir es Ihnen zugufenden. 

Der Antrag ded Preußifchen Landtags (Rumpf Ate Kieferung 
p- 116 nr, 2) verdient alle Aufmerffamfeit, und bezweckt mehrere 
Intelligenz in ben ftändiichen Körper zu bringen, mehr geiftiges 
Leben, woran ed noch fehr fehlt. 

Unterbefien erfchien (Journal des Debats, 10ten Februar) 
der ©efeßed-Entwurf für Communal⸗ Municipal Cantonal⸗ und 
Departemental-Berfaffung, der auf jeden Ball verdient erwogen zu 
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werben, wegen feiner Grünblickeit, und weil er in einer großen 
angrenzenden Monarchie foll zur Anwendung kommen. Cr wird 
durch bie in den Kammern barüber angeftellten Berathungen noch 
mandje Abänderung erleiden. " 

Die Departemental-Berfaffung hat noch für uns fein beſon⸗ 
deres Interefie, da bis dato unfere Provinzialftände nicht beredhe 
tigt find zu Geldverwilligung, zu regelmäßiger Aufficht auf Ber- 
waltung, fondern nur zu Begutachtung ber ihnen vorgelegten 
Sefepes-Entwürfe, zu Anträgen, zu Beſchwerden. 

Der Branzöfifche Gefepes-Entwurf beſchraͤnkt die Freyheit ber 
Gemeinden bey weitem mehr ald unfere Städte-Orbnung und bie 
Enhohrfe zur Eommunal-Ordnung des platten Landes. Nach 
dem erflern wirb ber Matre und feine Gehuͤlfen (welche man bey 
md ald Magiftratsmitglieder anfehen Fann) vom König ernannt, 
nicht wie bey und gewählt, der Municipalrath, ber denen Stadt⸗ 
verorbneten entfpricht, wird gewählt von denen Höchfibefteuerten 
unb von gewiſſen cap. III. sect. 1 nr. 4 namhaft gemadjten Ros 
tablm — und der Mitglieder wird aus ber erften Zahl, 
%, aus ber legten gewählt. — Diefe Beftimmung ift unferem 
Geſeh bey weitem vorzuziehen, dad alles active und paffive Wahl⸗ 
wcht an dad Eigenthum bindet, und die Aufnahme und den Eins 
Ruß des Intellectuellen in die Wahlverfammlung und in ben ges 
wählten Körper verhindert — biefe Unvollfommenheit zeigt ſich 
auf eine hoͤchſt verberbliche Art in der Stände-Berfammlung, und 
muß ihr abgeholfen werben. 

Tit. I. cap. 1. Der Maite, Burgemeifter, verwaltet bie 
Etäbtifhen Angelegenheiten allein, ohne Mitwürtung der Die 
giſtratomitglieder, bie nicht vorhanden find. Der Municipalrath 
berät und befchließt über bie cap. 2 aufgezählten Gegenftänbe, 
Bedarf aber ber Zuftimmung und Genehmigung des Praͤfelten — 
mh, dieſe Beichränfung beftcht nicht bey und. 

sect. II. nr. 74. Diefe Beftimmung daß feine Schulden von 

Gtein’s Lehen. VL. 43 
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der Gemeinde contrahirt werben Fönnen, ohne Königliche Geneh ⸗ 
migung, in gewiſſen Fällen ohne ein Geſetz, Halte ich für ſehr 
wichtig, um ber Neigung bie gegenwärtige Laft auf bie Nach⸗ 
kommen zu wälzen, zu verhindern. 

Sect. IV. Mit Recht fegt man der Verwilligung erhöhter 
Abgaben weniger Schrierigfeiten entgegen, man fobert nur unter 

gewiſſen Umftänden bie Zuftimmung bes Praͤfelten ober bes 
Könige. 

Denen Bezirfs-Räthen und Departements-Räthen legt Tit. 11 
ar. 55 bie Vertheilung ber bireften Steuern, Verwaltung ber 
Centimes additionelles, facultatives bey — nad; biefer Analogie 
Eönnte man manche Verrihtung benen Land und Krayßſtaͤnden 
übertragen, wenn man würflih die Abſicht hat, das ſtandiſche 
Inftitut zu beleben, und feine Wirkfamfeit außzudehnen, tworüber | 
ich zweifelgaft zu werben anfange. Bertheilung ber Gewerbeſteuer, 
Klaſſenſteuer koͤnnte man den Landftänden, Krayßſtaͤnden, ftäbtifchen 
und ländlichen Gemeinden überlaffen. 

Herr v. Motz ift aber ein Freund von Eentralifiren — 8 
ſchmeichelt der dem Menfchen eigenthümlichen Hertſchſucht, beweiſt " 
aber die Selbfzufriedenheit der Mittelmäßigteit. 

Ich erwarte mit Ungebuld die Beſchlüſſe des Minifteriums 
über fländifche Anträge, fo Eatafter und Zuſatz⸗ Eentimen bes 
treffen. 

Durch den Tod der Frau v. Bönen verliere ich eine Jugend⸗ 
freundin, fie befaß Geiſt, Gutmüthigfeit; am ihrem Deism, ihrer 
Entfernung von aller Theilnahme am öffentlichen Gotteöbienft 
nahm ich Anſtoß. 

Ich bin fehr begierig, wie E. €, ©. die allgemeine Tage ber 
Dinge in Berlin finden werben? 

Ihrer Aufmerkfamfeit empfehle ich Revue francaise, eik 
politiſches und litterariſches Blatt, wovon 6 Hefte pro 1828 umb 
eine pro 1829 erſchienen find, worin Ernft, Gediegenheit, Wuͤrdi⸗ 
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gung beutfcher Gelchrfamfeit und Litteratur herrſcht. Ueberhaupt 
f&reiten die Franzoſen vorwärts — will man aber cine Maffe 
dicker veralteter Vorurtheile Iefen, fo leſe man bie Reben ber alten 
verfnöcherten Tory's — non voces hominis sed bovis, bie 
Memoires d’un homme d’Etat 1792 — 1825, angeblih des 
Herrn v. Hardenberg, gewiß aus Papieren, die er gefammelt und 
geordnet, wovon 2 Theile erſchienen find, fehr treue Darftelungen 
der politiſchen Zerrüttung, in ber Europa von 1792—1812 ſich 
befand. Sie gehen erft bis zum Bafeler Frieden — biefe unglüd- 
liche Zeit haben wir durchlebt und fie zehrte unfere beften Jahre; 
man fann ohne tiefen Unwillen nicht an die Mafle beſchraͤnkter, 
abfichtlicher, eigenfüchtiger, hinterliftiger Menfchen, in deren Hände 
de Borfehung das Schidfal der Völfer Iegte, bemfen — ber 
Herzog von Braunſchweig, Coburg, der Herr v. Luchefini, Haug⸗ 
wig, Eollorebo, Thugut u. |. w. 

Mit der größten Verehrung und treuften Anhänglichfeit untere 
wichne ih mich E. €. ©. ganz gehorfamfter Stein.” 


Der Erzbiſchof erwieberte hinfichtlich der Freundin: „Das 
Abfterben der Frau von Bönen geht mir fehr nahe, aber mid) 
troͤſtet eine ihrer legten Ausſagen — ich fürchte den Tod, aber 
ich vertraue auf bie Barmherzigkeit Gottes — fo ift die geiftvolle 
um verflärte Frau bod mit frommen Sinnen geftorben. — Mich 
hat bie Verſtorbene mit einem zu großen Legat im Teftamente 
bedacht, ich werde daher dad Wefentliche davon, bie Ringe und 
die Juwelen alöbald der Tochter Juliane, nun verehelichte Lindtner 
in Dinslafen, zufenden, die Tochter muß die Mutter beerben und 
Ciericum non decet hereditatem alterius expilare — bie Vor⸗ 


ſchung hat mich fattfam gefegnet.” 


Der rau Großherzogin von Weimar dankte Stein für die 
Heicht von der Berlobung ber Prinzeſſin Augufte mit dem Prinzen 
43* 
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Wilhelm von Preußen; bie Großherzogin hatte kurz zuvor ihre 
Mutter die verwittwete Kaiferin verloren, beren letzte Wuͤnſche 
auf diefe Verbindung gerichtet waren. 

„sten März. Eine ſchwere Krankheit wovon idy mich lang⸗ 
fam erhole, verhinderte mich E. 8. H. die Empfindungen auszus 
drüden, welche bie Nachricht von ber Verbindung J. 8. H. ber 
Prinzeſſin Augufte mit dem Prinzen Wilhelm in mir erwedte, 
eine Verbindung welche mir feit langer Zeit fo wuͤnſchenswerth 
fhien, und die gemacht ift um das Gluͤck derer die fie eingehen 
und der beiden illüftren Familien zu fichern, denen fle angehören. 
Diefes Gluͤck findet feine Gewähr in den fittlichen und religieufen 
Grundfägen worauf ber Charakter ber jungen Berlobten ruhet, 
und die Anmuth, die Liebenswürdigfeit und bie Bildung ber 
Prinzeffin Augufte werden das Leben bed Prinzen Wilhelm ver 
fhönern und auf feinen edeln und erhabenen, aber in den öffent 
lichen Verhaͤltniſſen vielleicht zur Strenge geneigten Charakter 
wohlthätig einwürfen. Es beburfte eines fo befriedigenben Er⸗ 
eigniſſes um E. 8. H. Schmerz zu lindern über den Verluft einer 
Mutter die fo ausgezeichnet war durch ihre Seelengröße, durch ihre 
unermübliche und erleuchtete Wohlthätigfeit, als durch die Erhaben- 
heit der ihr durch die Vorfehung angewiefenen Stellung. Sie 
genießt jebt das unaußfprechliche Gluͤck welches bie Gottheit denen 
verheißt, deren Leben durch bie Ausübung ber hriftlichen Tugenden 
geheiligt gewefen if.” . . . 


Die Genefung ſchritt nun fort; er Inhpfte feine Verbindungen 
wieder an. Am 9ten fchrieb er an Herm v. Schorlemer: 

„Die von E. H. gütigft den 25. v. M. mitgetheilte Nadh- 
richten beweifen, wie das fehlerhafte des Cataſters bey feinem 
Hortfchreiten in einem böchft beunruhigenden fteigenden Maapftab 


erfcheint. Wie wird das endigen? Liegt denn nicht in ber vom. 


Herrn Oberpräfidenten v. ®B. vorgenommenen Herabſetzung be6 


- — — = — — — — m — e — —ñ —ñ —ñ ggg 


677 


Contingents von Eversberg graͤnzenloſe Willkür, und ein Ges 
ſtaͤndniß der Unhaltbarkeit des ganzen von ihm mit ſo beſchraͤnkter 
Harmaͤckigkeit vertheidigten Syſtems? Wie wird dieſes endigen? 

Aeußerlich vernehme ich, daß Herr v. Vincke und Rolshauſen 
bey Hof ausführlich und nachdruͤcklich auf Verminderung des 
Steuer⸗Contingents der Provinz angetragen haben — mit wel⸗ 
chem Erfolg? aber auch mit welcher Inkonſequenz? Sie, die ſo 
hohe Rein⸗Ertraͤge herausrechnen, find nicht berechtigt, auf Vers 
minderung bed Steuer-Bontingentd der Provinz anzutragen. 

Sch zweifle, daß diefer Antrag bey dem fiscalifchen Geift des 
Ham v. Mob wirb Eingang finden. 

E. H. werben ſich erinnem, daß der Drud Ihres Berichts 
über die Eonferenzen in Arendberg und Gobeöberg ald Anlage 
zum fländifchen Bericht beliebt war — er unterblieb, und dieſes 
wurbe erft kund nach gefchloffenem Landtag und ald die Berichte 
des Ausſchuſſes ao. 1826 und 1828 gebrudt audgegeben wurben. 
Ber if hieran Schuld, — 

Hear v. Viebahn ift mit einer Deduction über die ftändifche 
ältere Berfaflung befchäftigt, icy habe ihm meine Acten mitgetheilt, 
und hoffe, Sie werden ihn auch Ihre Samınlungen gebrauchen 
laſſen. 

Eine ſehr ſchaͤtzbare Deduction über bie Cleve⸗M.⸗Jul.⸗B.⸗ 
Staͤndiſche Verfaſſung bearbeitete ein Herr Geheim⸗Rath v. Nagel 
zu Liſtringhauſen, reich an Materialien, ſie wird auch Herrn 
v. Viebahn durch Graf Meerfeldt zugeſandt werben. 

Ich bitte das Datum jedesmal auf bie erſte Seite zu bes 
merken. Geſchaͤftobriefe find Feine Eomplimentirbriefe. Ihrer 
Frau Gemahlin bitte ich meine Ehrfurcht zu verfichern ıc, 

v. Stein.” 
An den Erzbifhof von Coͤln: 

„10. März. E. € ©, beehre ich mich in der Anlage zu 

überfenden 1) ein reined Concept ber Darftellung ber Landtag» 
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Verhandlungen ao. 1828, das ich mir zurüd erbitte, woraus ſich 
die Gegenftände feiner Befhäftigung ergeben, und Hochbenenfelben 
vielleicht bei Ihrem Aufenthalt in B. nüglich feyn wird; 2) Ab- 
fchrift des an des Kronprinzen 8. H. gerichteten Schreibens, wos 
mit ich ihm jene Darftellung überreicht habe, ich wünfde, er er⸗ 
wäge befien Inhalt. 

Unterbeß fandte mir Herr v. Motz fein Etat mit Erläuter 
tungen, bie bereit in der Staatszeitung erfchienen find, und in 
der Gefeg- Sammlung erfcheinen werben. — Meine Antwort ent 
hält die Anlage, er fol nicht [denken], daß fein unvollſtaͤndiges 
Machwerk einen verftändigen Mann befriedigen werde. 

Ich bin mit einem Schreiben über die StäbtesOrbnung an 
den Herm Minifter v. Schumann befpäftigt, und werde nach 
feinem Abgang die Acten E. €. ©. überfenden. 

Zu welder Zeit wird ber König die Revue bey Koblenz 
halten? ich wünfchte es beftimmt zu wiſſen, vermuthlic im Sep⸗ 
tember wo bie Erndte größtentheild geendigt iſt, und bie Felder 
leer find. 

Meine Wieberherftellung fehreitet fort, wenn gleich langſam, 
ich befchäftige mich wieder mit Intereffe, nur langweilt mid) bie 
Verwaltung meiner Güter. — Bauen, pflanzen ift unterhaltend, 

Mit der höcften Verehrung und treueften Anhänglichfeit 
unterzeichne ich mid) E. E. ©. gehorfamfter K. v. Stein. 

Ich empfehle Rehbergs Schriften — fie enthalten vieles vor⸗ 
treffliche — eine Prüfung und Würdigung der wichtigften litte⸗ 
tarifchen und politifchen Erfcheinungen in den Jahren 80. 90., er 
iR ein gründlicher fcharfer Denfer, vertraut mit der klaſſiſchen 
Literatur, und trat in feinem 30ften Jahre in das Geſchaͤftsleben, 
war zulegt Hannovrifcher Eabinetsrath, und ift in biefem Augen» 
blick in Rom — er war mein vertrauter Tangiähriger Freund, 
bis und bie Außern Verhältniffe, Entfernung, Reifen von eins 
ander trennten. 
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Graf Meerveldt geht auf Urlaub, man fagt er ziche ſich 
gänzlich zuräd,” 

Die hier erwähnten Auffäge haben nicht aufgefunkgn werben 
loͤnnen. 

Der Erzbiſchof antwortete: „Rehberg's Schriften befige ich — 
die frühern fowohl wie die neuern, er iſt einer meiner Lieblings⸗ 
ſchriftſteller, ich ſchaͤze in ihm den denkenden Kopf und ſich beut- 
lich und beſtimmt mit Gruͤnden ausſprechenden Schriftſteller.“ 


An Stadtrath Hüffer. 

„Löten März. ... E. W. erwähnten daß man der Tochteranſtalt 
für Gefangenenbildung die Frage vorlegen koͤnnte: qui es tu? ſie 
könnte antworten: sum filia Societatis Düsseldorfensis per legem 
conslitutae. Wie nun biefe Filiation nachzuweiſen, dad wäre ber 
Gegenftand einer Verhandlung zwifchen der Mutter- und Tochter⸗ 
Geſellſchaft; den Widerſpruch der Behörden würde man am leich⸗ 
teften befeitigen, wenn man bie bebeutendften unter ihnen, 3. B. 
die Herrn Oberpräfident v. Binde, Herr Oberlandeögerichtörath 
v. Bernuth, Herr Richter Göfen u, f. w. aufnähme, die Sache 
ohnehin if durch die zur öffentlichen Kunde gefommene Theil- 
aahme S. 8. H. des Kronpringen wohl bey allen und von allen 
begünftigt. 

Die Emancipation in England if ein großes wohlthätiges 
Greigniß, der fonderbare Eyd wohl nur eine Nachgiebigfeit gegen 
bie fanatifchen Gegner ber Toleranz des Rechts und des Menfchen- 
verſtands. Unterbefien werden durch die Emancipation allein bie 
geiben Irlands nicht geheilt, denn feit der Königin Elifabeth unter 
Kromwell, unter Wilhelm II. ift diefed Land von England auf 

‚ eine beyfpiellofe Art mißhandelt worden, — Man findet biefes 

ı „qufammengeftellt in einer Geſchichte v. I. durch Mr. O Driſſol. 

E Das Gemeindegefeg ift für Frankreich erſchienen — in uns 
er Stäbte-Drbnung liegt mehr Gemeindeleben al in jenem, 
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wo tie Maire ernammt, alles Lehen bed Gemeindéckaths auf eine . 
gewiſſe Periode eingefchränft ift, und die Staatsbehoͤrde alled ges 
nehmigt. | 

Aber nachahmungswerth ſcheint mir der der Intelligenz eröffs 

e Zutritt, durch bie Bildung ber Rotabeln Art. 23, wo denn 

Eigenthum fein Borzugsrecht bleibt, da ed ’/, ber Stimmen 
behaͤlt. — Der Preußifche Landtag ao. 1827 machte einen aͤhn⸗ 
lichen Antrag (Rumpf Ate Folge p. 176) nur fehwanfend und 
farbeloß. 

Ueber die Art ber Bildung folcher Rotabeln bleibt vieled zu 
fagen übrig; ich würde die Geiftlichkeit ausfchließen, weil fie an 
Würde verliert wenn fie auf der Schaubühne menfchlicher Leiden⸗ 
ſchaften erfcheint; daflelbe würde ich mit ben Mitgliedern der Res 
gierungsbehörben thun, denn fie follen über bie Gemeinde» Ber- 
bandlungen eine Oberauffiht führen; indem fie nun Theil an 
diefen Verhandlungen nehmen, fo verliert ihre Stellung an Uns 
parteylichkeit. 

Id) wünſchte zwey Exemplare von dem Ständifchen Eatafter- 
Bericht und der Enge’fchen Abhandlung zu erhalten. 

Den Bericht von Pasquier Journal des Debats 13ten Ja⸗ 
nuar und ded Marquis d’Escayrac in den andern Rummern ems 
pfehle ich Ihrer Aufmerkfamfeit — vielleiht Tann ich beybe Be⸗ 
richte in extenso von Paris erhalten. —“ 


An Hern v. Viebahn. 

„iöten März. Deine Gefunpheit ift Gott fey Danf, großen» 
theils wieder hergeftellt, und vermag ich wieder meine Gefchäfte 
vorzunehmen und zu betreiben, ohnerachtet einiger Schwäche, bie 
ich noch fortbauernd fühle. 

Mit Herrn Generallieutenant v. Müffling bin ich einver- 
Anden, daß die Grunbfteuer feft und unveränderlic, bleiben müffe, 
jedech vorausgefeht, daß fie richtig und gleichmäßig angelegt und 
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nicht bem einen viel dem andern wenig genommen werde. If 
fie einmal gleichmäßig angelegt, fo werben ſich bie im Lauf’ ber 
Zeit durch örtliche Veränderungen entflehende Ungteichkeiten, ver⸗ 
mittelſt der Werthbeſtimmungen bey Beſitz ⸗Veraͤnderungen allmaͤlig 
ausgleichen. %- 

Die 7 oͤſtliche Provinzen haben ganz verfchieene Steuer 
verfaffung und fann fein allgemeines Urtheil über fie gefällt wer- 
ben — inöbefonbere iſt Sachſen hoch befteuert — übrigens ift es 
gleichgültig ob die Steuer unter 7 Rubriquen ober unter einer 
erhoben wird, ed koͤmmt auf den Steuerbetrag nicht auf Rus 
driquen an. “ 

Bas nun bie Beurtheilung der Engefhen Schrift des Herm 
Rolshaufen anbetrifft, fo hat 

ad 2 allerdings biefe Schrift fowohl als der fändifche Ber 
richt das DVerfahren bey der Abfhägung, das Irrige feiner Ele 
mentar⸗Berechnungen und beren Refultate ausführlich gerügt, 

ad 3,3. Here R. fcheint die Maffenvermeflung für anwend⸗ 
bar auf die öftlichen Provinzen zu halten. 

Die anliegende Denkfchrift des Herrn Gebhard, bie ich mir 
nach gemachtem Gebrauch zurüderbitte, enthält Materialien zur 
Bergleihung des Bayrifchen und Preußifchen Verfahrens bey der 
Bermeffung, er fchlägt Abänderungen bey dem erfteren vor, wonach 
bie Quabratmeile 2013 Thlr. often würde, fie koſtet in Rheins 
Weſwhalen 3127 nad der Angabe des Herrn R. alfo mehr — 
1134 Tplr. 

ad 6. Diefe 12 Sachverfländige von Herrn R. praͤſidirt, 
find Richter in ber eigenen Sadıe. 

Herr R. erwähnt der Nothwendigkeit ber Einficht ber Ver⸗ 
Banblungen um genügend über ben Werth des Cataſterweſens 
artheilen zu koͤnnen — allerdings, warum hält man ben Ständen 
Einſicht der Acten vor, bie fie begehren, warum firäubt man 

gegen Zulaffung der fänbifchen Deputation. 
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Ich vernehme Außerlih, daß bie Cataſter⸗Commiſſion bey 
dem Binanzminifter ausführlicd) auf Ermäßigung ber Steuercon» 
tingenz voh NRhein- Weftphalen angetragen — ift E. H. hiervon 
etwas bekannt?“ 


Gagern hatte am Sten Februar gefchrieben: 

„Der Poftwagen nimmt etwas Zeit weg, und ging mir zu 
langfam für die Ungebuld einmal wieder von E. E. Wohlergehen 
zu vernehmen. Diefe fehnliche Erwartung ift erfüllt; und da 
Sie feine befondere Erwähnung thun, auch heiter ſcheinen — fo 
unterftelle ich das Beſte und wünfche Ihnen die glüdlichfte Reife 
in die Hauptftabt. 

Ihre Rede hat mir ausnehmend wohlgefallen, ſie ift näm- 
lich wie immer, und thut dem menſchlichen Verftand die Ehre an 
ihn für etwas zu halten. Ich fehe es in dem politifchen Schach⸗ 
brett Ihres Staated für einen bemerfbaren Zug eined der bedeu⸗ 
tendften Offiziere an. Und wenn auch weder Matt noch Batt 
gleich darauf erfolgt, fo präparirt er doch ein günftiged Refultat; 
— mit folcher ausgeſuchten Vorſicht und Achtung für den Gegner, 
daß man wohl fein Gefühl wahrnimmt — qulil a affaire à 
forte partie, 

Der Bundestag befchäftigt fich einftweilen und fehr mit den 
Thorheiten des Herzogs von Braunfchweig. Ich war eben bey 
ber Bermittelung ber Ertreme bed Herrn Ancillon — und 
unterfchreibe gänzlich Ihr Urtheil! Es ift vol Hiftorifcher Lü- 


gen, ale: 
1) die Natürlichkeit und Nützlichkeit des Entſtehens ber 
Souveränetät — = pouvoir absolu — 


2) das Zurüdbleiben der Alten in moralifchen Wiflenfchaften!! 
Pythagoras, Socrated, Cicero, Seneca, Antonin!! 

3) daß die Zeit und Kräfte an eine Färglicdhe, elende 
Eriftenz wenbeten, bie fich alles felbft verfertigten! — Vielmehr 
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hat eben bie Theilung ber Arbeit die Miseria ber Babrifen er 
zeugt — und keineswegs splendida miseria. 

Auf der andern Seite zwingt ihn oft die Macht der Wahr⸗ 
heit zu Anerkenntniſſen, die in feinem Mund einen Werth haben! 
— Unb id) bin noch gar nicht weit gefommen. 

Was mic) betrifft, fo gehe ich mit dem heillofen Gedanken 
um, an dad Tageslicht zu bringen: 

L’an 1828. 
Ja, ja, in franzoͤſiſcher Sprache! Sonſt verfehle ich meine Zwede, 
und das Ding verliert ſich bey etlichen guten Freunden ober in 
etlichen Caſino's (cabinets de lecture). Aber wie weit bin ic) 
noch von ber Reife, von ber Reife des Entfchluffes fogar! 

Die bebeutendften Frankfurter habe ich gefehen, — ben An- 
fett ausgenommen, Reinhard hat Ehiragra, das ift das Didfte 
was er mitgebracht hat. Großen Refpect für M. de la Berronnay, 
das fehen wir auch von hier aus. Doch ſcheint er mir nicht am 
Hof fehr beliebt, nach Aeußerungen des Fabricius. Saͤmmtlich 
fürchteten fie den M. de Polignac — ich aber fürdhte mehr den , 
M. de Ehateaubriant, und daß biefer Charlatan am Ende aus 
der Urne beroorfpringe. 

Durch meinen Schwiegerfohn gewinne ich aus bem Lefe- 
cabinet des Hofed — Morning post! Herr, mit welder 
Leidenſchaft, in Irländifhen und Religionsfahen! Ich zittre am 
weiften dafür — für alles andere fehe ich remedium! 

Dank, daß Sie mir Hoffnung machen, Sie im Sommer zu 
ſehen. Raffau wird doch nicht ganz mit dem Rüden angefehen. 
Ihre Wiege, der Schauplag fo manchen edlen Entſchluſſes — 
wo fo mande großartige Empfindung, vielleicht in Borm eines 
Gebetes zum Himmel flieg! 

Meine Söhne koſten mich dieß Jahr zu viel Geld — fonft 

"re ich wohl mögen einen Bli auf London und Paris werfen. 

Graf Münfter habe ich vor etlichen Tagen gefchrieben! — 
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Ein mefentlicher Grund war, mein Antheil an der Politik, 
und feine mögliche Yortfegung. 

Meine Frau war Monate Iang bedeutend krank! — Bon ben 
Ihrigen höre ich fo gern ein Wort, wenn auch nur ein trodenes, 
daß fie wohl find. Iſt Me. Schröder mit Ihnen, fo darf ih 
fie bier grüßen. Mit wahrer Verehrung H. v. ©." 


Stein erwiederte: 

„1O9ten Maͤrz. € €. ſ. g. Schreiben dd. Sten Februar traf 
mid) auf einem fehr leidenvollen Krankenlager, auf das mich ein 
zurüdgetretened und bie Zunge angreifendes Podagra brachte, ich 
batte einen leichten Anfall davon vernachläffigt und warb bafür 
gezüchtigt. Die Kräfte kommen langfam wieder, heute bin ich 
zum erftenmal wieder in freyer Luft geweien, woran mich bie 
rauhe unfreunbliche Witterung hinderte. 

Der Braunfchweiger und Heffifche Regent ift doch ein scan- 
dalum magnum, armes Deutfchland! bie Dreizahl wird durch 
ben Herzog von Gumberland als König von Hannover voll 
fländig — it is his own taste — fagte ihm fein Bruber. 
Die Rede ded Herzogs von Clarence war vortreffli, fie wirb 
gewiß dazu bienen, viele Schwache zu Fräftigen, viele Abfichtliche 
zu gewinnen. Gott gebe der guten Sadje einen glüdlichen Erfolg. 

Ich erwarte Ihr L’an 28 mit vieler Ungeduld. 

E. €. werfen mir meine Abneigung gegen Raflau vor; — 
fie beruht 

1) auf dem täglich fich erneuernden fchmerzlichen Gefühl bes 
Berluftes meiner Freyheit, der Abhängigkeit von einer durchgrei⸗ 
fenden lügenhaften nedenden Regierung, und einem bünfelvollen 
willfürlichen Beamtenheer, das ich auf jedem Schritt und Tritt 
begegne; 

2) aus ber verfehrten beengten Lage meines Hauſes unb 
Gartens, zwiſchen dem Städtchen und ber Ehauffee, daher Be 
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ſchraͤnkung aller Anlagen. Läge dad Haus auf dem linken Lahn, 
ufer bey Gutenau, fo wäre e8 von 800 Morgen fo mir gehören 
umgeben, vor mir das Thal in feiner Länge, ber Lauf des Fluſſes 
und Raum zu Anlagen u. f. w.; 

3) die Nähe von Ems if wegen ber hohen borthin lom⸗ 
menden Herrſchaften oft fehr Täfig, fo manche Bortheile dieſe 
Nachbarſchaft auch in manchen Beziehungen hat — 

4) hiezu koͤmmt daß ich an Weftphalen durch ſtaͤndiſche Ver⸗ 
haͤltniſſe gebunden bin, bier alfo ein politifche® Intereſſe beſteht, 
das im Raffauifchen durchaus fehlt. 

€. E. werben daher fehen, daß gute Gründe und nicht Laune 
allein, mir eine Vorliebe für Gappenberg geben und mich von 
Raffau entfernen. 

Ich werde gegen den 10ten May in Raffau feyn, E. E. find 
noch gar nicht fiher vor meiner Erſcheinung in Hornau. 

Das Franzoͤſiſche Municipal⸗Geſetz ift ein wichtiges Ereigniß; 
ich finde in unferer Stäbteorbnung ao. 1808 ein freyeres Leben, 
doch gefällt mir bie Bildung des Vereins der Rotablen, ihre 
Tpeilnahme an Gemeinde-Anftalten, als eine Erleichterung des 
Zutrittö ber Intelligenz in das öffentliche Leben, da unfere Ges 
meinde» und Stänbe-Verfaffung dem Eigenthum ein Monopol 
atheilt. 

Was hindert die Erfeheinung ber Fortſetzung Ihres Antheils 
an ber Politik? 

Die Memoires d’un homme detat 92—15 find intereffant 
wegen ber Zufammenftellung ber Ereigniſſe biefer Jahre — fie 
waren dad Refultat der Sinnesart ber Zeit, Eigenfucht der Ca 


i Dinette, Beſchraͤnktheit der Feldherrn; nicht eine große vorwaltende 
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Mece, nicht eine heldenmäßige Erfcheinung. Wir danfen bie glän- 
gende Erfolge ber Jahre 12—15 dem feften, bis zum Enthufiasm 
efeigerten Entſchluß Kayfer Alexanders Napoleon zu ftürzen, dem 

ldenſiun Bluͤchers, feiner Gefährten und feined Heeres; bem 
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Enthuſiasm des Deutfchen Volkes, der Ausdauer des Engliichen 
Cabinets — alle Künfte Metternichs verſchwanden. Sie fchadeten 
in den Unterhandlungen mit St. Aignan; in dem Bemühen, den 
Kayfer Alerander abzuhalten an ber Spige des Heer in Frank⸗ 
reich einzubringen; in ber Lähmung des Heers unter Schwarzen. 
berg im Februar und März, in dem: damals begonnenen Rüdzug 
von Troyed; aber fie Fonnten doch bie große Reſultate nicht 
hindern. 

Hat fih Herr v. Marfhall von Gefchäften zurüdgezogen, 
wie bie Zeitungen fagen? Wer erfegt ihn? Herr v. Grollmann 
ift ein Verluſt. 

Was erwartet G. Reinhard von den Memoiren von Bourienne? 

Meine Töchter find wohl und werben mid) diefen Sommer 
in Naſſau befuchen — alfo Sie zu fehen fi Hoffnung machen 
bürfen. 

Gagern an Stein, 

„29ſten März. Mit großem Unluft habe ich €. E. Unwohl⸗ 
feyn vernommen! Absit! Obgleich ich Ihrer ftarfen Conftitution 
zutraue, daß fie fi aus manchem ziehen wuͤrde. 

Ueber Raffau denfe ich eben nicht fo wie Sie. Es ift fo 
etwas heimliches, gefchloffenes, ruhiges, edles in Ihrem damaligen 
Sitz, fo comfortabel für mich, und noch dazu für Sie — vors 
elterlich, daß ich mir eine Verſetzung, die befier wäre, jo Mar nicht 
benfe. Wenigftend würbe ein angelegted Hofhaus oder Garten: 
haus — wo Sie meinen, benfelben Zwed erfüllen! Wenn ein- 
mal &. E. dort wieder einheimifch find, werde ich fehr bald dieſe 
Dcularsinfpection vor⸗ und einnehmen, die fonft jehr hoch bey 
mir angefchriebenen Töchter unabgewartet — für bie ein bis in 
idem vorbehalten bleiben wird, 

Aufmunternd dazu wirb es fehr feyn, wenn würflich Sie 
etwa hierher ablenken — von Königftein oder Frankfurt bilde ich 
mir ein. Und das Rachtquartier würbe ich noch fuchen leiplich 
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einzurichten. Grabe der Mai — der Monat Ihrer Ankunft’ ift 
hier am ſchoͤnſten; und biegmal fehe ich Feine Gefahr für mich 
vor, daß ich nicht hier fey. 

Die Übrigen Incomvenienzen der Emfer Nachbarſchaft kann 
ich nicht in Abrede ftellen; und namentlich wirb die Großfürftin 
Helene — et ce qui s'en suit, dort sjour machen. 

Des Herzogs Bermählung wird gegen Ende Aprils fatt 
haben. Die junge Dame wird ihre Stieffinder zu Heidelberg ken⸗ 
nen lernen, ihrer unglädlichen Mutter zu Nürnberg begegnen, und 
mit ber Erzherzogin Earl in Regensburg zufammen treffen. Dann 
wirb erſt die joyeuse entre ſeyn, oder wie Sie es nennen wollen! 

Wie Graf Reinhard über die m&moires de Bourienne denkt, 
seht aus der Anlage hervor! Ich wüßte doch nicht, mad man 
mir mehr viel neues tiber Buonaparte fagen kann. Sein Conto 
— mit dem doit et avoir ift bey mir gefchloffen. 

Mein L’an 1828 ftodt immer am meiften an ver Grammatik, 
Als bie Editeurs de la revue trimestrielle neuerlich meine Rote 
von 1815 über Länderabtretungen publicitten — hingen fie fih . 
an grammatifche Sehler, fo grobe jedoch, daß es bloße Drudfehler 
waren. Tudesque war alfo mein Ehrentitel. Ich möchte ihnen 
eigen, daß biefe tEtes tudesques ihre Gallicismen fehr wohl zu 
finden, zu würdigen und zu rügen wiſſen. 

Letzthin fah ich Original-Depefchen des Sranzöfifchen inter. 
Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten. Zwey Dinge bes 
merkte ich außer bem fehr friedlichen Ton. Erſtens daß bie Frage 
von der Regierungsform in Griechenland nicht in Neapel, fondern 
ir London bermalen eben lebhaft biscutirt wirb, 

Sobann baß bie lois municipale et departementale frem- 
ben Eabinetten eben unter den Gefichtöpunften und mit den Bor 
Agen ſollen dargeſtellt und gerechtfertigt werben, daß ihre Folgen 

* franzoͤſiſche Nation noch mehr von ihrem kriegeriſchen Sinn 
venden werden. 
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Mit unferem — fonft illuſtren Freund Capo d’Iftria bin ich 
doch nicht fo recht zufrieden. Immer zu viel Borneigung für 
Rußland, nicht genug deutlich auögefprochen, daß ein Fräftigere® 
Gouvernement mit mehr Mitteln — wie er doch ehemals badıte 
— nothwendig ſey. Wenn er dad wagte, fo würbe die öffent- 
liche Meinung ihn Fräftig unterftügen, bie in biefer Sache fo viel 
gethan hat und noch leiftet. Auch dad Aufbringen Defterreichifcher 
Schiffe mit Lebensmitteln fchien mir nicht gerechtfertigt; une 
fausse mesure. Nicht minder ber nörbliche Feldzug, wenn wuͤrk⸗ 
lich die Mächte insgefammt ihn weder billigen noch unterftühen, 
noch günftige Folgen erwarten lafien. Doc will ich einräumen, 
baß zu dem legten mehr ftatiftifche und Local⸗Kenntniſſe gehören. 

Einem Feldzug einiger genommener Feſtungen werben wir 
wohl noch entgegenjehen müflen. Kennen Sie den Ober: Anführer 
Diebitfh? Mir ift er ex capite ber MilitärsColonien unange- 
nehm, und wenigſtens als Menſch und Bürger verbächtig. 

Ungemein interefiant, Eernhaft gefagt, belehrend war mir Ihre 
‚ Meynung über bie memoires d'un homme d’etat. Soll fie 
dann Hardenberg fo in scriptis zurüdgelafien haben; ober find 
ed Aufzeichnungen von Koreff, vieleicht der legten Gemahlin des 
Staatsfanzlers, wie wir die von Lad Caſas und bem englifchen 
Arzt über Napoleon haben. 

Marſchall fränkelt; wovon bie Frankfurter diners etwas auf 
dem Gewiflen haben. Zurüdziehen ift gar nicht in feinen Ge 
danfen — wohl aber, ber vielen Unannehmlichkeiten wegen — 
das Braunfchweig -NRaffauifche Votum — die Erfcheinung am 
Bundestag aufgeben und den Turnus an Braunfchtweig gelangen 
laflen. Ich Höre die Frau hat ihre Beforgniffe dem Herzog ein- 
geflüftert. 

Mit unverbrüdjlicher Verehrung H. v. G. 

Dobrowoky ift-alfo todt, an wen geht der Jornandes über.‘ 


689 


Stein an Bagern. 

„zen April. E. E. fragen mid) in Ihrem Schreiben dd. 
fen v. M. nad) General Die bitſch. Diefe rage fann ich 
mit Kenntniß feiner Perfon und Lage beantworten. General 
Diebitſch iR ein Preuße, erzogen im Cabettenhaus in Berlin, der 
Bater, Major, trat unter Kayfer Paul in Ruffifche Dienfte, und 
wurbe von ihm zur formellen Umbildung der Ruffifchen Armee 
in Kleidung u. f. w. gebraucht. — Er nahm feine zwey Söhne 
mit nad) Rußland, der eine mißrieth, der andere ift der commans 
dirende General. Diefer zeichnete ſich fehr aus, ao. 1813 war 
er General⸗Major im Generalftab, anfangs bey ©. Wittgenftein, 
er ſchloß die Eomvention mit General York; dann fand er bey 
Fürft Peter Woltondky, er entfchied die Schlacht bey Culm an 
der Spige der Garde⸗Ulanen, und leitete im Hauptquartier 1814, 
1815 die wichtigfe militairifche Angelegenheiten, fuchte unter den 
verſchiedenen Armeen Einigfeit zu erhalten, und bewies eine große 
Anhänglichfeit an fein altes Vaterland, feine Landsleute und an 
Deutſchland. Nach dem Urtheil aller tüchtigen Offiziere fo ihn 
genau fennen, befigt er wahres militairifches Talent, richtigen 
tafchen Fühnen Entfchluß auf dem Schlachtfeld, unermübete Thaͤtig⸗ 
keit, übrigens Freundlich und Gutmüthigfeit, fo daß er von feinen 
Kameraden geliebt ward. Man erwartet viel von ihm, im Ball 
Yan hinreichende Mittel zu Gebot ſtehen. Er ift in ber vollen 
Kraft feines Alters, zwiſchen 40 und 50 Jahren. Bon feinem 
Benehmen in den Militair-Eolonien if mir nichts ander& befannt, 
as daß ihn Kayfer Ricolaus brauchte, un die von Graf Araczeiew 
eetzoffene Einrichtungen zu mildern. 

Kennen €. €, ein fehr intereffantes Buch „über Han dels⸗ 
freipeit und Verbotfyfiem in den Niederlanden, 1828, 
m und Leipzig.” Der Verfafler prüft gründlich, mit großer 
— tennmiß, ernft und befcheiden, die Rieberländifch-Belgifche 

Eieins Leben. vi. 44 
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Geſetzgebung über Handel, Gewerbe, Finanzen; er greift das Ver⸗ 
botſyſtem, Handelöbefchräntungen, das wucherliche Finanzſpiel des 
Amortiſſements/Syndicats, das windige Inſtitut ber allgemeinen 
Niederlaͤndiſchen Geſellſchaft zur Begimfigung des Vollofleißes 
an; er bedauert die Entfernung ber patriotiſchgeſinnten, Sachlennt⸗ 
niß befigenden Männer Hogendorp, Roel u. f. w. von den Ge 
ſchaͤften, und das Hereinbringen von anderen, „bie eine ſchnelle 
aber nicht immer tief in die Gegenſtaͤnde eindringende Baflunge- 
fraft, die Kumft fi in die Umftände zu fügen, und eine in bie 
Augen fallende Tpätigfeit, verbunden mit einigen glänzenden Tas 
fenten, zu den hoͤchſten Staatöbebienungen führte, während ruhige 
Befonnenheit und Grünblichkeit nicht die Eigenfchaften find, welde 
den Angeftellten als erfted Verbienft angerechnet werben.” 

Mit großem Intereffe las ich Guizot Cours d’histoire mo- 
derne, es find Betrachtungen und zwar gründliche und (harffinnige 
über die Geſchichte. 

Bir werden über Raflan und Gappenberg wohl jeder bey 
feiner Meynung bleiben. — 


Die Memoires d’un homme d’etat find nicht von Karben 
berg gefchrieben, fondern auf Beranftaltung und nach Angabe des 
deutſchen Buchhändler Schubert von Labaume mit Hülfe von 
Bapieren verfaßt, welche Schubert aus Hardenbergs Nachlaß ges 
fauft hatte. Die Unterhandlung darüber und ber Beginn des 
Werks fiel in die Zeit meines Aufenthalts in Paris 1827, und 
nachdem Schubert längere Zeit davon gefprochen hatte, brachte er 
mir eined Tages ben erften Drucdbogen zur Anfiht. Ich machte 
ihn auf einige fehr grobe Untichtigfeiten aufmerffam, die er fes 
gleich verbefiern ließ. Das war kurz vor meiner Abreife; fpäter 
ÄR dann das Werk in andere Hände gerathen. 
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Stein an Stabtrath Knoblaud. 

„iNten März. Gin heftiger Anfall von Podagra, von bem 
ih noch nicht ganz wieder hergeſtellt bin, hindert mich an ber 
Reife nach Berlin, wohin ich berufen war. In Anfehung ber 
Theilnahme an den Berathungen über die Etäbtes-Drbnung ver- 
ſaume ich nicht, da diefe auf das Jahr 1829. 30. ausgefept 
find. Unterbefien erſcheint bie franzoͤſiſche Municipal-Orbnung — 
mir mißfaͤllt dad auf die hoͤchſt Beſteuerten befchränkte Wahlrecht, 
die Ernennung der Maire, die Abweſenheit eines Magifrars, ber 
Deputstionen. — Was halten E. W. von dem Berein der No— 
sebleß? erleichtert er nicht bie Theilnahme der Intelligenz an 
Gemeindes und ſtaͤndiſchen Verhandlungen — Körpern, «6 fehlt 
ihnen bei dem Monopol, fo die Gefege dem Eigenthum gegeben, 
gar zu fehr an Geift und Wiſſen — wie mic) bie bey zwey 
Lendtagen gemachte Erfahrungen belehrt haben, wo man unter 
63 Mitgliedern ppter 15—16 geſchaͤftokundige gebildete Männer 
ſend; biefe waren mit Arbeit überlaben, während bie inerte Ma- 
verie in Müpiggang unterging. Beſonders fchlecht fielen bie 
Wahlen der Städte aus. 

Die Berliner Kuͤnſtler feinen mit ber Deutfchen Geſchichte 
wenig vertraut, wenn fie glauben, fie liefere ihnen nichts wie 
Eqhlachten und Scharmügel — ich will ihnen 30 vortreffliche 
Orgenhände, fo zum Malen geeignet find, namhaft machen. 
Kunf fol Baterlandslicbe beleben, und ich zweifle, daß Brada⸗ 
mande und Rinald, ſelbſt nicht der Hippogriph, dies würken wer« 
den. — Bon Herm Kolbe höre ich gar nichts, ſollte er fein Bild 
wohl im Jahre 1830 abliefern können? Sind E. W. bamit 
:Yfrleden? 

Daos jahrliche Alterniren ber Städte hat das Rachtheilige, 
die Abgeorbnete zu häufig abwechſeln, daher nie in eine rechte 
mit dem Gefchäfte kommen.” 
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An Buͤchler. 

„23ſten März. Die Anfündigung der Schriften des M. 2, 
und H. v. Baden war mir fehon zugelommen, und hatte ich bes 
reits darauf unterfchrieben bey dem Buchhändler Herm Brönner 
— die Erfcheinung der Gefchichte ded H. Fürftenberg von Herm 
Mündy erwarte ich mit großem Intereſſe. 

Der Mangel an ber gehörigen PBapierforte bat einen Auf⸗ 
enthalt bey dein Drud ber Monumenta ıc. verurfaht — er wird 
nun wohl befeitigt feyn. 

Herr Archivrath Pers Hat die Abſicht nach der Erfcheinung : 
des zweyten Theild ber Monumenta einen Theil bed Archive 
herauszugeben — einen Schritt bey dem Bundestag zu thun if . 
ganz überflüffig, von dieſem Philisterio magno erwarte id mir - 
durchaus nichts. . 

Ranke ift ein vortrefflicher geiftvoller Gefchichtöfchreiber, ken⸗ 
nen & 9. feine Fürften und Bölker? 

Ich bebauere daß Herr G.⸗L. v. Garlowig* unferer Nach⸗ 
barfchaft entrüdt wird, da ich im May nad Naffau komme, fo 
hoffe ich auf die Ehre feined Beſuchs, welches ich ihm mit meiner 
Empfehlung zu fagen bitte. 

Das einzige Mittel mit dem König von Nieberland zu Ende 
zu fommen, ift den Rhein allen hollaͤndiſchen Schiffen zn fchließen 
— bis er den Strom öffnet — in Maynz kömmt nichts zu 
Stande, es fehlt an Einigkeit und Energie. 

Iſt das angekündigte Werk über die Gefchichte von Maynz 
noch nicht erfchienen? 

Stemzeld Geſchichte ber fränkifchen Kayfer, zwey Theile, ift 
gruͤndlich und gut barftellend. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung beharre ih c. K. v. St.” 


*) Königlich Preußiſcher Vice-Gouverneur der Bundesfejtung Map. 
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An die Aebtijfin vom Stein. 

„zaften März. Ih fann Dir nur gute Nuchrichten von 
meiner Gefundheit geben, liebe Schwefter, und hoffe Dich Anfangs 
May in Homberg. zu befuchen — der Frau Dechantin verfichere 
meiner lebhafteften Theilnahme und meine befte Wünfche für ihre 
Wiederherftelung — Ich babe für fie in Hannover bie- fehr 
hübiche Pimpernell⸗Roſe beftellt. 

Dem Ziegelmeifter fage nur er moͤgte gegen den 24ften April 
bier eintreffen, unb unfere Ziegelerbe fey von ganz vorzüglicher 
Güte. Schieße ein Reifegeld vor, ich werde es Dir erftatten in 
Homberg. Lebe wohl.” 

„i2ten April. Rad) denen mir von Raſſau zugelommenen 
Rachrichten werben bie Gropfürftin Michael, ihre Schweſter und 
iht Schwager der Herzog und Herzogin von Naffau vom Iften 
Juny an bad Emfer Bad brauchen — ba ich mit dem Herzog in 
ehr unfreundlichem Verhaͤltniß fiche, fo werde ich es vermeiden 
mic, in feiner Nähe aufzuhalten, wodurch fehr unangenehme Ver⸗ 
widelungen entfiehen können. Ich werde alfo erft im July nach 
Reffau gehen, und Dich meine liebe Schweſter befuchen, und bitte 
ih Dich um alle unnüge Reden zu vermeiden, über die von mir 
angegebene Urfache der Veränderung des Reiſeplans Dich nur im 
Ugemeinen zu Außern, daß unvorhergefehene Hinberniffe einge 
weten ſeyen. 

Unterbeffen freue ich mid) Dich im Lauf ded Sommers, 
meine gute Schweſter, wieder zu fehen. 

Ich erwarte die Ankunft des Zieglerd mit jeder Stunde. 

Mit meiner Gefundheit bin ich fehr zufrieden — bie einge 
istene mildere Witterung wirb fie befeftigen — doch es gefchehe 
Settes Wille. 

Lebe wohl meine gute Schwefter — empfehle mich dem güs 
ı Andenken Deiner treuen liebevollen Dechantin und ihrer 
mblichen Schwefter.” 
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An Graf Meervelbt. . 

„Zöften März. E. H. glaubte ih mit Buß» Uebungen, 
Cammerkleid und Flagellation befchäftigt, fonft wuͤrde ich Ihnen 
früher gefchrieben und meinen Dank für Ihren „gütigen und wohl 
thätigen Beſuch wiederholt haben. Ich bin vollkommen wieder 
bergeftellt und babe meine alte Lebensweiſe bis auf das frühere 
Mittageffen wieder angenommen und bin mit Säen, Pflanzen u. ſ. w. 
beichäftigt. 

Ich vernehme daß ber Reinertrag ded Berbande Werne um 
19,000 Thlr. durch die Reviſions⸗Commiſſion, fo wir im ver⸗ 
flofienen Jahre veranlaßt, berabgefeht worden — an Herrn Ueding 
it aber noch nichts ergangen.” 


An Graf Arnim, ber fi men dem Steatöbienfte wieder 
zuwandie: 

„siren März Meine Reife nach Berlin ward durch ein 
zuruͤckgetretenes Podagra, fo einen Rungenfchlag zur Folge zu haben 
brobete, zu meinem großen Leidweſen verhindert, meine Wiedde⸗ 
genefung ift erft feit kurzer Zeit erfolgt, fie war langſam wagen 
meined hohen Alters und der ungünfligen Jahreszeit. 

Der Inhalt Ihres Briefed vom 24ften I. M. war mir fehr 
erfreulich, er beweiſ't daß Sie Ihrem Plan getreu, mit Emf nad 
Ausbildung zu einem gemeinnügigen tüchtigen Würfen fireben, 
und zur Erreichung dieſes Zweckes die angemeſſenſten Mittel ans 
wenden, die durchaus meinen unbebingten Beifall haben. 

Ich erlaube mir folgende allgemeine Bemerkungen: 

Religieufe Sittlichfeit und Vaterlandoliebe find die einzigen 
nicht zu erfchütternden Träger des Characters; ihrer Entwickelung 
und Befeftigung bedarf der Mann, der fi) zu höheren Stellen 
beftimmt und fie erreicht, noch ‚mehr als ber, fo filh in den eins 
förmigen Verbältniffen des Privatlebens bewegt, und er iſt daher 
burch feine Beftimmung gebieterifc, aufgefobest, auf jene Zwecke 
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feine gang Mufwmerffaufeit zu richten. Im großen Situationen 
entſcheidet Eharacter mehr als Geift und Wiffen; man kann an 
bezer Beiß und Wiſſen benugen, und muß ih wegen ber menſch⸗ 
Gen VBeſchraͤnltheit benupen, aber den Eharacter eines anderen 
isun man fh wicht ansiguen, wohl fi ihm mit Aufhebung aller 
Selbfändigkeit unterwerfen. 

Eine zweite Bemerlung glaube ich machen zu müffen, über 
eime Klippe, an ber viele practiſche Geſchaͤftsmaͤnner ſcheitern: — 
Das lörftassen in ber Routine und in ber frampfartigen Biels 
thuerei. 

Dem practifhen Geſchaͤftomanne Rröhmen eine Menge Ein- 
relheiten zu; nach den befichenden Kormen wird er mit ihnen nicht 
allein jsberlaben, fondern er fol fie prompt abarbeiten, d. h. 
licht hinwegſchiebend; biefe Behandlungsart bildet nicht, erinüdet 
und hat dad Nachtheilige, daß fie die fortichreitende Entwidelung 
Böst, zu dem Schlendrian herabzieht, und leider uns mit ber 
Befie von Gejchäftemännern überlabet, die zu einer Hohen Stel- 
ung im State wegen ber Beſchraͤnktheit ihres Blides durchaus 
ufähig find, nichts deſto weniger bie Selbſtzuftiedenheit ber 
‚Wütelmäßigkeit befigen, bie fie zu einer feichten Vielfchreiberei und 
Ar Wuth zu centraliſiten hinreißt. ” 

Diefe Männer leben in ihren Acken, in Erinnerung von 
Buuchftüden ihrer academiſchen Studien, und ahnden nichts von 

, den rafchen unaufhaltfamen Bortfchritten des menschlichen Geiſtes 

! wub feiner auf Verbeſſerung der poliifchen Formen gerichteten 
Reäfte. 

| Mm fih auf der Bahn der Fortſchritte des menſchlichen 

zu erhalten und um an ihnen Theil zu nehmen, ift es 

lich, fortzufahren an feiner eigenen wiſſenſchaftlichen Bil- 

zu arbeiten, und mit der ſtaatsrechtlichen, ſtaatswirthſchaft⸗ 

und geſchichtlichen Litteratur vertraut zu bleiben, auch bie 

jeren Ereigniſſe im politifchen, äußeren und inneren Leben ber 
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fremben Rationen, beſonders ber Engländer und Franzofen, mit 
Aufmerkfamteit zu verfolgen. — 

Die volltommene geiftige und fittliche Bildung eines Volles 
befteht in der Bildung des einzelnen Menfchen, in der polis 
tifchen Entwidelung des ganzen Staats zur politiſchen geſetz⸗ 
lichen Freiheit. 

Dieſe iſt in Deutſchland noch höchſt unvolllommen, und 
daher entſteht in dem deutſchen Character und Geiſt eine Lüde 
und Laͤhmung, die nur freye Inſtitutionen und das öffentliche 
Leben, nicht die Schule allein zu befeitigen vermögen *. 

Aus biefem Grunde muß man das öffentliche Leben in Eng⸗ 
land und Frankreich nicht aus bem Auge verlieren, wozu man 
die Materialien in den befferen Zeitungen, in befonderen Schriften, 
in periodifchen Blättern findet. Die franzöfifche Litteratur hat an 
Würde, Achtung für Religion und Moral, und an Gerechtigkeit 
gegen bad Ausland, namentlich gegen Deutfchlands wiſſenſchaft⸗ 
liche Verdienſte fehr gewonnen. Ich erinnere nur an Guizot's 
hiſtoriſche Werke, an feinen Cours d’histoire moderne 1828, an 
Barante, histoire des Ducs de Bourgogne, ein Buch voll 
Wahrheit und eben, Rey, des institutions judiciaires frangaiscs 
et anglaises, Mejer, de l'origine et de l’esprit des Institu- 
tions judieiaires de l’Europe, Lucas, systeme penal — zu 
den beften periodifchen Schriften gehört Revue frangaise — jährs 
lich 6 Hefte. 

Die engliſche politiſche Literatur hat vieles Gute geliefert, 
3. 2. Hallams history of Ihe English Constitution, am beften 
lernt man das politifche Leben dieſes Landes kennen aus der 
Parliamentary history und ben Parliamentary abstracis, fo 
jährlich herauskommen und die höchft Ichrreich find.” 
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Am 26fen März farb Frau v. Humboldt, nach längerem 
Leiden. Sie hatte bie legte Zeit hindurch viel gelitten und bie 
Irigen waren auf ihr nahes Ende vorbereitet. Als Kunth, der 
fett 40 Jahren Freund ihres Hauſes war, fie eines Tages bes 
fuchte, erzählte fie ihm, die Erinnerung an ihren Aufenthalt in 
Sorrento habe fie fehr lebhaft ergriffen, und fie fagte ihm ein 
von ihr fo eben verfaßtes Gedicht her. Kunth bat fie es aufzu⸗ 
freiben, und bei feinem naͤchſten Beſuche übergab fie ihm das 
Blatt von ihrer Hand; er fehrieb es für Stein ab: 


Erinnerung an Sorrento. 
Zu dem felfigen Geftade, 
Gpiegelnd ſich im Wellenbade 
Und gefrönt mit goldner Frucht, 
Trägt mich oft in ftillen Stunden, 
Wenn des Tags Geräufh entſchwunden, 
Der Gedanken leiſe Flucht. 


Weilen wohl noch ſelge Geiſter 
Da, wo des Geſanges Weifter 
Einft querft die Sonn’ erblidt? 
Zwangen feiner Leier Töne 
Did, Ratur, zu folder Schöne, 
Wie fie dort das Aug’ entzüdt? 


Wenn des Morgens Rofengluten 
Sanft entzündeten die Fluten, 
Bie verflärt in höherm Licht; 
Wie verfündend aufgegangen 
Sah' ih Erd’ und Himmel prangen, 
€in unferblihen Gedicht! 


Welche Stille! Welche Feier! 
Bern der Dämmrung weicher Schleier 
Leif und leifer ſank herab! — 
Millionen Stern’ erglängen ; 

Nirgend find der Schöpfung Graͤnzen, 
Rirgend, nirgend {ft ein Grab! 


Bandlung Alles! Alles Leben! 
Durch die Schöpfung geht ein Beben, 
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liebte Mutter annägernden Weiſe hätte zutrauen follen. Adelheid, 
Hedemanne Beau, war feit Weihnachten hier um ihre Mutier, 
und mir ein unenblicger Troſt. Da grade jeht das Garde Uhlanen 
Regiment erlebigt werben iR, hat ber König die Gnade gehabt, 
6 Hedemann zu verleihen, und Hat mir zugleich fagen laſſen, 
daß, ob er gleich auch Hebemann als einen ausgezeichneten Of⸗ 
ficier ſchaͤte, er feine Berfegung hierher doch vorzüglich in Rüd- 
Acht auf mic, und meinen Verluſt verfügt Habe, um mid) wieder 
mit einem Theil meiner Familie zu vereinigen. Diefe gütige bes 
fondere Rüdficht auf ein Familienverhaͤlmiß hat mich wahrhaft 
erührt, . 


Wenn ich felten fereibe, fo denken Sie darum wicht, bag 
wein Andenlen fern won Ihnen if. Viele Dinge find unnüg zu 
ſhreiben, weil man daſſelbe darüber benft, über andere ift es un⸗ 
möglich, weil es zu weit führen würbe, fo begleitet man füh in 
Gedanfen und ſchweigt. Aber meine innige Verehrung, meine 
herzlichſte und liebevollſte Freundſchaft bleiben Ihnen immer ges 
widmet, und werben nur im Tode mit mir endigen. Mit diefen 
Gefinnungen €. E. treuer und immer gleich ergebener Freund 

Humboldt.“ 

Stein erwieberte: 

„sen April. Wer wird es denn tagen, mein verehrter 

} Bramd, Sie über ben Werluft einer durch Geiſt, Bildung und 
Shparacter fo auögegeichneten Gemahlin, einer reuen Gefährtin des 
EAdens zu trößen und gu beruhigen, dieß vermag nur die Tin 
Saude Kraft der Zeit, ber ruhige Hinblick auf bie Heymaih für 
We wir Sefimmt find, und zu ber und Leiden und Schmerz im⸗ 
mes mehr vorbereiten, indem fie die Bande die und an das Ir⸗ 
Feffeln allmaͤlig loͤſen. In Ihrer Liebe zur Wiflenfchaft, in 
mahen Umgebung Ihrer liebenswürdigen Töchter, in dem Ber 
a allgemeinen Verehrung werben Sie in Ihrer Ginſamleit 
R umb Mufgeienung ſiden; wie fehr haͤue ich gewuͤnſtht, daß 
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zu biefem allem ber Beruf zu öffentlichen Gefchäften hinzufäme, 
daß Sie wenigftens ald Mitglied des Staatsraths den Einfluß 
auf bie großen Gegenftände ber Gefehgebung hätten, wozu Sie 
durch Ihre ausgezeichnete Geiſteskraft berufen find. 

Meine Krankheit verhinderte mic) an ber Reife nach Berlin, 
ich haͤtte ſonſt noch meine verewigte Freundin vor ihrem Hin- 
fheiden gefehen, unb wäre Zeuge gewefen von ihrer frommen Hins 
gebung in ben Willen ber Vorfehung. 

Zu der Verfegung des G. Hebemann wuͤnſche ich Ihnen von 
Herzen Gluͤck, das zarte Benchmen des Königs if feines edlen 
und wohlwollenden Eharacterd würdig — Gott erhalte ihn und 
noch lange. 

Wie werden Sie Ihren Sommer anwenden, werben Sie 
teifen zur Zerftreunng, für Gefunbheit? Beſuchen Sie den Rhein, 
die befcheidene Lahn. — 


Cappenberg. 
April bis Julius. 

Seit feiner Wieberherftellung befchäftigte er ſich fleißig mit 
Saͤen, Pflanzen und 2efen, und bie beffere Jahreszeit erleichterte 
die Verbindung mit den in ber Nähe wohnenden Freunden. 
Viebahn und Schorlemer wurben eingeladen ihn auf Oftern zu 
befuchen. An Biebahn fehrieb er: „Die mir von E. H. dd. 5ten 
l. M. mitgetheilte Nachricht Ihrer Ernennung zum Secretair ber 
Landſtaͤnde hat mich fehr erfreut, auch abgefehen von dem Ders 
trauen und ber Liebe fo Sie befigen, fo hat die Anorbnung eines 
permanenten ftändifchen Beamten die wohlthätige Folge, daß er 
der Aufbewahrer des gefchichtlichen und beſtehenden ber Verfaffung 
wird, daß alfo hierdurch die ſtaͤndiſche Anftalt mehr Folge und 
Thaͤtigkeit erhält.” Und ihm fowohl als Schorlemer: „Sollten 
Ste mich auf Oftern mit Ihrem Befuch beehren, fo bitte ich ben 
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Eharfreitag auszunehmen, ba ich biefen Tag zu Andachts⸗Uebungen 
benuge.” Die Monumenta gaben ihm in biefer Zeit weniger 
Anlaß zur Thaͤtigkeit, da es zunaͤchſt barauf ankam bie Ausgabe 
des zuveiten Bandes zu fördern; indeſſen ſchenkte er jeder dahin 
einfchlagenden Frage feine Theilnahme, und ftand durch Dr. Böhmer 
wit den Frankfurter Mitgliedern in Verbindung. Er fehrieb mir 
am 5ten April: 

„Bon Graf Sranz Sternberg in Prag habe ich wegen meiner 
Reclamation der Arbeiten und Handfchriften des Abbe Dobrowsky 
noch Feine Antwort erhalten, er iR zwar faumfelig im Schreiben, 
fein Stillſchweigen beunruhigt mich dennoch; welche Beweismittel 
haben wir um dad Eigenthum unferer Handfchriften, und die von 
A. Dobrowoky eingegangene Verbindlichkeit die fragliche Arbeit 
für die Geſellſchaft zu unternehmen, darzuthun? Haben wir 
QDuittungen über bie erſtern, und beftimmte Erklärungen über bie 
leptere? Hierüber erbitte ich mir E. W. Belehrung. 

Hat Herr Profeſſor Meinert ſich zur Vollendung der Arbeit 
villfaͤhrig erklärt? 

Schiden Sie mir ein Proimemoria worauf id) bie Reclamas 
tion gegen Schottfy gründen fann, auf bie Herausgabe ber Abs 
ſchrift bed Petrus de Vinea. 

Verſprechen Sie für die Arbeiten im Etift Florian Honorar 
und Erfag der Auslagen für Copialien u. f. w. 

Die Fodrung bed Herm Profeſſor B— ift übertrieben, ich 
hoffe er wird ſich mit dem gefchehenen Anerbieten beruhigen. 

Der Aufenthalt mit dem Papier ift höchft unangenehm, ber 
pveyte Band kann nun auf die Oſtermeſſe nicht erfcheinen, hoffents 
Eh iſt dad Papier angefommen und ber Drud wieder im Bang. 

Bon Rehbergs Schriften ift mir bis jegt nur ber erfle Theil 
igefommen, ich werde die folgenden nad) Naffau kommen laffen, 
"Yin Anfangs May gehe. 

Ihr freundliches Anerbieten mich in meiner Krankheit zu ber 
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fuchen, erfenme ich mit innigem Dank, fo wie bie Vereitwilligkeit 
Ihrer Frau Gemahlin zu diefem Zweck in Ihre Entfernung ein- 
zumilligen. Ich bin volllommen wieder hergeſtellt — ſollte ber 
Gebrauch der Emfer Bäber für Mad. Berk nicht wohlthätig feon ? 
Ste koͤnnte bey mir in Raffau wohnen und von de ms bie 
Bäder benugen. Ende Juny werben mic meine Töchter befuchen, 
fie fände alfo Geſellſchaft. 

Könnte Herr Rehberg nicht ben Heren Prof. Röftel zu meh⸗ 
rerer Thaͤtigkeit bewegen? 

In dem dritten Jahresbericht der Geſellſchaft fuͤr Pommerſche 
Geſchichte finde ich z.B. daß Dobrowsky fie von einer vollſtaͤn⸗ 
digeren Hanbichrift der Vita St. Ottonis benachrichtigt, - welche 
ſich im ißercienferklofter heil. Ereug bey Baben in Defterreich 
befindet — biefe wäre für uns: intereflant.” 

„sten May. Bon dem Inhalt des f. g. Schreibens E. W. 
dd. 23ſten April und feiner Anlagen babe ich ſogleich Herm. 
Dr. Böhmer benachrichtigt, und ihn aufgeforbert: 

1) die Geſellſchaft zu einem Schreiben an Herm Grafen 
Caspar v. Sternberg, ben Präfidenten ber Gefellfchaft des Boͤh⸗ 
mifchen Muſeums, worin bie Anfprüche unferes Bereins u, f. w. 
auf die bey Bern Dobrowoky befindliche Hanpdfchriften und Col⸗ 
lationen u. |. w. bargeftellt, audy wegen ber. bey Herrn Schottky 
befindlichen Papiere reclamirt würde; 

2) An Herrn Röftel einen Erebit von 100 Scudi auf Bas 
Ientini zu fenden, um vorläufig feine Auslagen für Vergleichungen, 
Abfchrifien u. f. w. zu beftreiten. 

8) Endlich die Diplome für die neue Geſellſchafts⸗Mitglieder 
anfertigen und austheilen zu Laflen; ich Hatte Herrn Böhmer ſechs 
verſchiedene Formulare fo ich - beige zugefandt, unter benen er 
eind wählen kann. Wegen ber Bibliothek der Bollanbiften, bes 
fonderd dem Manufeript bed Ditmer, in Brüffel ziehe ich Erkun⸗ 


digungen ein, ich bitte E, W. ein gleiches zu thun. 
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Her Prof. Dahlmann wird in Göttingen mehrere Hutfe⸗ 
mittel zur Bearbeitung bed Adamus Bremenfis finden, ale ihm 
Kiel anbieten Tonnte. 

Die Nachricht von ber pweyten Reife des Herm Dr. Vluhme 
much) Rom iR gewiß nicht ars der Suft gegriffen, vielleicht war 
die Tutſcheidung darüber nicht ganz förmlich erfolgt, und nahm 
Herr B. bis daß er etwas über bie Zeit ber Mbreife beftimmen 
konnte, Anand E. W. zu ſchreiben. 

Empfehlen Sie mid) dem wohlmollenden Andenken Ihrer 
Grau Gemahlin, und empfangen Sie bie Berficherungen der aus⸗ 
cexichnetſen Hochachtung womit id) beharre 1.” 


So wie er hier Dahlmanns Berufung nach Göttingen aus 
dem Gefichtöpunkte der Monumente auffaßte, jo förderte er an⸗ 
dererſeits Boͤhmers Brankfurter Urkundenbuch; er ſchrieb an 
Dr. Böhmer am Aten April: 

„Herr Ober» Präfident v. Binde hat in die Abgabe des 
Gepialbuches des Kloſters Arenoburg eingewilligt, ich werbe es 
bey meiner Durchreife durch Paderborn von Herrn Domherm 
Meyer abfodern, und Anfangs May E. W. zuzuftellen die Ehre 
haben. Rach gemachtem Gebrauch bitte ich es mir nach Naſſau 
wieberzufchiden, wo ich einige Monate bleiben werde, 

Bielleicht komme id im May ober Juny auf einige Tage 
eh Frankfurt. 

Ich überfchide E. W. Abfchriften einiger Diplome wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Gefellfchaften, zur Auswahl und Lithographirung.” 

„20ſten April. Da ich meine Reife an bie Lahn bie in 
den July ausgeſeht, fo verfpätet ſich die Abgabe des Arensburger 
Cepeybuches bis dahin. 

Das Schreiben des Herrn Dr. Perg dd. 23ſten April nebft 
agen bitte ic) am des Herrn v. Nagler Erc. und an bie übrige 

weſende Mitglieder ber Geſellſchaft zu übergeben, und fcheimt 
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mandjer wichtigen Rächrichten zu Tage beytragen. — Ich ver 
nehme daß fich hier die Sammlungen der Bollantiften befinden, 
deren Benugung fee wünfchenswerth wäre. . . . 

Empfehlen E. H. mich dem wohlwellenden Andenken des 
Herrn Gefandten v. Earlowig. Der König würbe fehr balde ben 
König won Niederland zur Rachgiebigkeit gebracht haben, hätte er 
den Rhein denen holländifchen Schiffen gefperrt. — Ich empfehle 
ein vortreffliches Buch eines Holländers, über Hanbelöfreyheit 
und Berbotigkeme in ben Niederlanden, Amfterdam und Leipzig. 
Das undeutſche Benehmen von Baden in biefer Angelegenheit 
mißfaͤllt mir höchlich, nun behauptet man fogar, es wolle fi an 
das franzoͤſiſche Zollfoftem anfchliegen. — 

Der Tod hat denen Leiden Ihres Heren Bruders * ein Ende 
gemadht — wohl ihm das Ziel erreicht zu haben.” 

Die irrigen Gerüchte über Badend Benehmen in der Rheins 
ſchifffahrts ſache u. f. w. wurden durch die Convention von 31ſten 
März 1831 thatſaͤchlich widerlegt. 






























Endlich langte auch Nachricht von Capodiſtria an. Der 
Bräfident Griechenlands fchrieb aus Aegina am 12tem Bebruar: 

„Hert v. Scharnhorft hat mir den Brief überreicht, wodurch 
€. E. mid) mit diefem ausgezeichneten Offizier befannt machten 
und mit den ebelen Gefinnungen bie ihn bewogen, feinen Degen 
und jeine Talente Griechenlands Dienfte zu weihen. Es if mir 
nicht möglich Ihnen für diefen neuen Beweis Ihrer guten und 
alten Freundſchaft meine ganze Dankbarkeit auszubrüden. Herr 
». Scharnhorft wird, hoffe ich, dieſem Volke bebeutende Dienfte 
keiten, falls man uns Zeit dazu läßt. Seit dem verflofienen 
Jahre hat die Unordnung aufgehört, und man hat einige Anfänge 
F gefeltichaftlicher Einrichtungen feftgefegt. Aber die fittliche Wieder- 
dieſes unglüdlichen Boltes Tann nicht plöglich gefchaffen 
wie es gewiſſe Leute vorgeben. Wenn biefe Leute in dem 
Erein’s Leben. VI. 45 
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in einem raczehenden Ailifiehenben oder fortfchteltenben Zuſtand 
ſich befinde. 
Die Ittterarifäte politiſche Erſcheinungen ber Hauptflabt find 
wicht erfremlih: Herr v. Ranelzolle in feinem manches gute ent⸗ 
\ haftenben Bud über DaB Gtäbtewefen, empfiehlt unbebingtes 
Dalden der Thranney, er wird von Don Miguel ben Otden des 
RL. Chriſis erhalten; Here v. Ancilion liefert in feinem Bud 
Über die Extreme eine Abhandlung über den Tert: Waf mir ben 
Betz und mad mich nicht naß, er gehört zu ber Schule des 
würdigen Daniſchmende, dem Hofphilofophen von Schach Bakam. 
Intereffanter find die Erſcheinungen im politiſchen Leben Eng ⸗ 
lands und Frankreichs, des lehteren Fortſchritte find noch merk 
Hier als bie des erfleren, es herefcht in ihren politifchen Schriften 
Cränplichteit, Mäsigung, Einfalt, Ernft und Achtung für bie 
Berdienfte des Auslands, beſonders Deutſchlands um die Wiffen- 
ſhaften, hievon kann man fi) aus Guizot Cours d’histoire mo- 
deme, aus ber Revue frangaise, auch ans ben Neben ber 
verändigen Männer in den Kammern überzeugen. Im ihrem 
Rinifterio find Männer von auögezeichnetem Geiſt, 3. B. Herr 
®. Martignac, Batiömenil, und das öffentliche Leben wird dieſe 
Watton raſch ausbilden. Denn nicht das Wiffen der Schule, ſon⸗ 
bern dieſes durch das öffentliche praftifche Leben, erwecktt, ange 
Wendt, süglich gemacht, wollenbet bie Erziehung eines Volks. 
Dit der Bitte Ihrer Frau Gemahlin und Gräfinnen Töchtern 
mehne Ehrfurcht zu bezeugen, und ben Gefinnungen ber auöges 
xqneteſten Berehrung beharre ich ıc. 
Dem gnäbigen Wohlwollen der Frau Graͤſin v. Brühl Ere. 
deen ich mich zu empfehlen.” 
„Zoſten April. E. €. wohlwollenden Aufnahme erlaube ich 
mie den Ueberbringer, Herrn Alexander Turgenleff, Ruſſiſchen 
wärfiichen Staatotach und Kammerherrn, zu empfehlen, ben bie 


Dzdegeaheit feine® wnglürlichen Bruberd Ricolaus Turgenieff, 
45* 
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Rat) der Großen dieſer Erbe fliegen. : Degember 1825 ver⸗ 
nur burdy neue Wunder reiten, und ' 
hoffe ich Freiherrn v. Echarnhorft .s, zeichneten fich durch 
diejenigen unter feinen Landsleut . nd in Göttingen aneige 
Beifpiel folgen wollen. Gott i” sertheilhaft aus; ber ältere 
gung verleiht mir Kraft unt Zerretair des Minifterial-Der 
Erhalten Sie und If ung, und genoß das Vertrauen 
Sie und und genehmigen . Zin, der ihn hauptjächlich brauchte 
geweihten Gefühle. Rufe: . x proteftantijchen Kirche in Ruß 


Shrer Grauen Toͤchter: acufenen beutfchen Gelehrten, und 
glauben Sie daß ich .Herr v. Turgenieff war allgemein : 


Abſchrift Died pe und Jartheit, womit er die ihm - 
fenau nad) Berlin. . .erionen behandelte. In dieſer Lage - 
er bald darauf * . ‚yubrent meines Aufenthalts in Peterds 


ain iuͤngſter, gegenwärtig jo unglüdlicher, 


„len °" aueh dey dem Sinanzbepartement in ‘Beterds 
Grafen Ea ie cc der Schlacht von Leipzig die Verwal⸗ 
EC a", Vrevinzen mir anvertraut, und eine aus 
die me augen, Preußischen Mitgliebern beſtehende 
mt und mir untergeordnet wurde, jo ward Herr 
10" gi dader ale Ruſſiſches Mitglied angeftellt, und 


ei ich mit ibn während wer Jahren in tägliche 
ng wu ich ſowebl ald die bente Preußiſche Mit: 
SZ2oululverwaltung. Der Gert Bank⸗Praͤſident Frieſe 
x. Acheinerath Eichborn, lernten ibn als einen durch⸗ 
os, aniertidhteten. wirbegierigen, treuen, jungen Mann 
sy nie im Herdſt ISIS nach Bereröburg zurüd, warb 
 anggrlungsd Conunvſion des Zenard angeitellt, Kanier 
‚0 ee idn aus. und er war aud ein Freund von 
.geiinely dem Erzieder Bed Brckfüriten Alerander. 
sg a ANZ nach England, we er füch während des 
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Ausbruche des Aufſtandes des Dezember 1825 aufhlelt — er 
warb burc) bie Ausfagen ber Verſchworenen in bie Unterfuchung 
verwickelt, gegen deren ruhigen unpartheyifchen Gang viele Stim⸗ 
wen fich erhoben — er warb ald Richterfchienen ſchuldig erkannt, 

Noch Hält er ſich in London auf, in Verbindung mit vielen 
aqhtbaren Männern und den Wiffenjchaften lebend — fein Wunfch 
iR die Erlaubniß vom Kayfer zu erhalten, fih auf irgend 
einen Theil des feRen Landes außer Rußland begeben 
zu bürfen, und um biefe zu erlangen reift fein Bruber nad) 
Berlin um fih an die Kayſerin zu wenden. Diefer wird €. €. 
eine rechtfertigende Denffchrift vorlegen, worin fein Bruber die 
Anfchulbigungen ber Verſchworenen mit bem Alibi wiberlegt. 

Mir fcheint daß es ber Theilnahme Turgenieffs an ber ra⸗ 
fenden Berjchwörung ao. 1825 an aller innern Wahrſcheinlichkeit 
fehle — zu einer ſolchen Theilnahme gehörte ein hoher Grad von 
Berbiendung über die Folgen, welche fih von einem unterrichteten 
sefhäftserfahrenen jungen Mann nicht erwarten läßt, ober ein 
wilder unbefonnener gegen bie Bolgen gleichgültiger Charakter, ber 
dem gutmüthigen ſtillen Turgenieff ganz fremde iſt. 

Sein Bruder hat feit drey Jahren unermübet gearbeitet um 
das Unglüd Ricolaus Turgenieff zu mildern, ihm hat Schukowsly 
treulich beygeftanden, und die Kayferin hat biefer Angelegenheit 
ie Theilnahme nicht verfügt — Ich bitte E. E. den guten 
Mlerander Turgenieff mit Rath und That zu unterftügen, auch 
ich zu bemühen daß Ihre Königliche Hoheiten der Prinz und 
Prinzen Wilhelm ihm Ihren gnädigen Schug ertheilen mögen. 
Bielleicht finden E. E. für angemefien denen Königlichen Hoheiten 
veeſes Schreiben vorzulegen. Mit der ausgezeichneteſten Verch- 

zung beharre ich E. E. gehorfamer Diener 


Stein.” 
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Gneifenau an Stein 
„Berlin den iften Juni, Die Heimfuchung von einer Kraul⸗ 


heit im werwichenen Winter, an ber E. E. litten, bat uns, Ihre : 


Freunde bier, feiner Zeit recht beunruhigt, glüdlicherweife haben 
wir von Ihrer Geneſung, wenn auch nicht durch Sie ſelbſt, fo 
doch durch Ihre Hausgenoſſin, zuverläffige und erfreuliche Nach⸗ 
richt erhalten, ber wir recht ſehr dafür und verpflichtet erachten. 
Wenn es dieſe Krankheit gemein if, die Sie von einem 


4 
. 
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VBeſuch Ihrer Freunde bier abgehalten bat, fo müflen wir ſolche 


Widerwaͤrtigkeit doppelt beklagen, aber vieleicht wären Sie, auch 
ohne ihr Erfeheinen, dennoch nicht hieher gefommen, und daran 
würden Sie Unrecht gehabt haben; denn wenn Sie hier erfcheinen, 
fo freuen ſich Alle darüber, Ariſtokraten und Liberale, die Pepteren, 
weil fie von Ihnen Säge und Lehren vernehmen, die mit einem 
heil ihrer Anfichten übereinftimmen, Grfieren, weil fie wiflen, 
daß iron ſolchen Sägen und Lehren, Ihre Natur und Ihre Ueber⸗ 
zeugung dennoch eine rein ariftofratifche iſt. Sie follten alfe, 
jept bey ſchoͤnem Fruͤhlingswetter, noch bieher kommen, und felbR 
auf den für alles Gute empfänglichen Kaifer von Rußland könnten 
Ihre Lehren und Anfichten einen für fein großes Reich wohlthä- 
tigen Ginfluß haben. Sie haben bewegen nicht nöthig, bei den 
Hoffeſten zu erfcheinen, 

"Für die mir überſandte Abfchrift des Briefes von Capo 
d'Iſtrias bin ich E. E. fehr verbunden; auch ich habe einen won 
ihm erhalten, Das Wunder, von dem tr fpricht, daß es eintreten 
müfle, wenn aus dem neu entftandenen griechiichen Staat etwas 
werben folle, ift nun freilich nicht anders zu deuten als auf bie 
große moralifche Verberbtheit feines Volks, von welcher Seite ber 
auch ich immer bie größten Hinberniffe erwartet habe, allein könnte 
derfelben nicht durdy eine Benormundung von Seiten ber Euros 
päifchen Mächte, und burch eine bewaffnete Macht, die dem neu: 
geftaltenden Praͤſidenten zur Unterftügung diente, gefteuert werben ? 
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Diefer muß Autokrat ſeyn, denn von griechiſchen Nationalver⸗ 
ſammlungen, in ber Geſunkenhelt dieſes Volles, laͤßt ſich Nichte 
erwarten, ala Raub, Mord und Betrug. Dennoch müflen wir, 
aus Dankbaskeit für unfere Bildung, bie wir von deſſen Vor⸗ 
fahren ererbt haben, nichts verfäumen, was zu feiner neuen Ge⸗ 
fittigung beitragen kann. 

Bon meinem Schwiegerfohn S. habe ich mehrere Briefe von 
dert erhalten; einen Auszug daraus habe ich der hiefigen Staats⸗ 
zeitung einrüden laſſen. Er if über Korfu, Zante, Patras und 
Korinih nach Aging gegangen, yon da nach Nauplia, von wo 
es wieder über Korinth nach Argina gehen wollte In Rauplia - 
bat er die Belanntichaft des Oberſten Heidegger gemacht, der ihn 
ſehr wohl aufgenommen bat, leider aber wegen feiner geſchwaͤchten 
Geſundheit nach Deutfchland zurüdfehren muß, Fuͤr meinen 
Schwiegerfohn haben fich dort die Umftände zu feinem Nachteil 
geändert; er ſuchte den Krieg, und findet da ben tiefften Frieden. 
Seine weiteren Abfichten kenne ich nicht. 

Herm v. Turgenieff habe ich aufgenommen, wie ed ein Mann 
bee von E. E. fommt, und von Ihnen empfohlen ift, verdient. 
Mit der Angelegenheit feines Bruders fteht e8 wohl nicht zum 
sünkigften, denn der Umftand, daß er feine Geftellung zur Unter: 
fuchung verweigerte, bat etwas fchielenbes für jeben, ber nicht - 
gerau von. den Umfländen unterrichtet if, Selbſt fein Bruber 
ſpricht Hier in fo liberalen Sentenzen, daß es ben biefigen Ariſto⸗ 
Izaten auffällt. Namentlich war biefes an einem Tiſch ber Ball, 
we er neben dem Grafen Brandenburg faß, und unter andern 
Geh der Freundſchaft des Sir Robert Wilfon rühmte, wie man 

: wie nachher erzaͤhlte. So etwas ift hier, nach ben vielen Unbe⸗ 
5 ſonnenheiten der Liberalen in unferer Monarchie, hoch verpönt. 
GE will übrigens bie Ankunft der Kaiferin abwarten und hofft, 
 "rch feinen Freund Schulomäty ſich eine Aubienz bei felbiger zu 

wwitteln. Gine Elare und kurze Darftellung ber Nichtigkeit ber 
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gegen feinen Bruder gerichteten „Anklage durch die Albis würde 
nöthig feyn; die voluminöfe Bertheibigungsfchrift wird der Kaiſer 
nicht leſen. Ich wünfche fehr, daß er feinen Bruder, und viel- 
leicht auch ſich rechtfertigen könne, denn er ift ein gebilbeter, geift- 
reicher Mann. Auch Frau v. Claufewig bat ihre Dermittelung 
bei Prinzeffin Wilhelm angeboten. 

Kommen Sie hieher, fommen Sie nad) Schleften, ba finden 
Sie viele Freunde, die fi) an Ihrem Funkenſpruͤhenden Geift 
freuen, wenn auch mancher etwas dadurch verfengt wird. Ihr 
Gefühl für das Edle und Gute macht Proſelyten, in dem ein- 
famen Bappenberg geht Ihr Apoftelberuf verloren. In Petersburg 
hat 1812 Ihr Predigen der Stanphaftigkeit und Beharrlichfeit 
große Wirkung hervorgebradyt, Die Geftaltung des heutigen 
Europa ift die Folge davon. Ihre Lehren können bier viel Nutzen 
ſchaffen. 

Gott erhalte Sie in Geſundheit und Heiterkeit zur Freude 
Ihrer Freunde und gedenken Sie meiner mit Wohlwollen als 
Ihres treuen Freundes und Dieners 

Gr. N. v. Gneiſenau F.M.“ 


Auch Prinzeſſin Louiſe hatte ihre Theilnahme ausgedrückt: 

„Poſen, den 2ten April 1829. Ich erwartete beſtaͤndig Nach⸗ 
richt von Ihrer Ankunft in Berlin, theurer Herr v. Stein, dorthin 
wollte ic) Ihnen meinen Dank fenden, für Ihren herrlichen im 
Sanuar erhaltenen Brief — Da erhalte ich mit letter Poſt bie 
Nachricht, Sie famen gar nicht nach Berlin und wären erft 
genefend von einer bedeutenden Krankheit die biß jetzt 
Sie in Bappenberg zurüdhielt. Daß unfre gute Reden 
nicht davon wußte, muß id) annehmen, denn fie fehrieb oft ohn- 
erachtet aller in diefem Winter erlebten Prüfungen — aber nicht® 
erwähnte fie von Ihrem Krankſein; da nehme ich denn meine 
Zuflucht zu Ihnen felbft, mein hochverehrter Freund, und bitte 
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inftändigft um Nachricht von Ihrem Befinden. Gott gebe daß 
#e meinen Wünfchen entfprehen, daß Sie von Ihren Lieben 
umringt, froh dem neuen Wirken entgegengehen — Sie fchaffen 
fo viel Gutes durch Rath und Beifpiel, daß der Herr Sie und 
gnäbig erhalten wird! 

Meinen beften Dank für die Mittheilung ber Anſichten über 
das in Düffeldorf beabfichtigte Inſtitut. — Es ift auch hier bie 
Rebe von einem Verein zur fittlichsreligiöfen Verbeſſerung ber Ges 
fangenen — und gern werben wir daran Theil nehmen, — nur 
fehlt es an der Hauptfache, an wahrhaft Hriftlichen Männern 
ie die Leitung eines ſolchen Vereins übernehmen: wenn es nicht 
aus der rechten Duelle entfpringt kann es nicht gebeihen — und 
daß fehlt leider hier fehr. — Unfere evangelifche Geiftlichfeit iſt 
das nicht was fie fein follte, und ohnerachtet des Königs guten 
Abfichten find hier viel Hinderniffe: durch Mangel an Emft und 
crriſtlichem Sinn in ben Xeitenden und Rationalismus und Ins 
tifferentismus in ben Lehrern. — Ihre herrliche Rebe bei Eröff- 
mung des Landtags hat mein Mann von mir verlangt — er war 
fo wie ich entzüdt von biefer trefflichen Rede, und fe iſt mit 
Rührung und inniger Verehrung für ben alles Gute, Edle zur 
höheren Ausbildung bezwedenden Verfaſſer gelefen, und wieder 
gelefen worden. — Ich erhielt vom Minifter Humboldt einen mid) 
tief erfchütternden Brief am Tag des Todes feiner rau — bie 
fo fromm und Gott ergeben ſchwere Leiden ertrug, und fo gläubig 
und friedlich Hinüberging zu ihrem Herm, daß ber Eindruck 
eines ſolchen Todes unverkennbar tief auf Humboldt ‚wirkte — 
unendlich, rührend iſt fein Brief; wohl der Scheidenden daß Gott 
ihr dieſen Troft mit gab! — Ich intereffire mich fehr für Hums 
boldt, ber gewiß in mancher Hinficht in der Welt fehr ungerecht 
beurtheilt wird. — 

In diefen Tagen — öffnete ich zum erftenmal feit 1806 
ein Portefeuille mit allen Briefen meined Bruders, und allen 
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benen bie ex mir anvertraut; — unter biefen alle bie, melche ex 
von Ihnen erhalten hatte. — Wie werth und theuer finb mir 
biefe Beweiſe Ihrer Theilnahme für den theuern Bruder — wie 
piel Großes und Edles lag noch unentwidelt in dieſer Seele! 
wurbe durch Außere Verhäftniffe und Umftänbe erſtickt; wenn tiefer 
Kummer mich ergreift, fo denke ich, daß es fo vwermefien if, er 
gründen zu wollen, wie Gott in feiner Barmherzigkeit und väter 
lichen Liebe, edle höhere Weſen zu fih führt — und ber Welt 
entreißt! — Der Prinz, Elife, Wanda und Söhne empfehlen fich 
Ihnen; Wilhelm wünfcht zu biefem Feldzug nach dem. Ruffifchen 
Hauptquartier gefandt zu werben — noch ift es ihm nicht bes 
wiligt — Sie lefen gewiß mit Theilnahme die Beilage. — Es 
it die Confirmations⸗Rede bie ber würbige Paftor in Fiſchbach 
zur Einfegnung von Wanda hielt: ich ließ fie dort unterrichten 
weil ich Fein Zutrauen in den hiefigen Geiflichen hatte. — — 
Meine Kinder find wohl — life ganz hergeftellt zu meinem 
To — nur meine Gefunbheit war fehr wankend, wie es das 
Alter fo mit fich bringt, Geben Sie mir bald gute Nachrichten 
von Ihrem Befinden, mein tbeurer verehrter Freund, und rechnen 
Sie auf die treue und dankbare Grgebenheit bie ich Ihnen ges 
weiht. Louiſe.“ 


Stein erwieberte: 

„zarten April. Mit innigem lebhaften Dank erfah ich aus 
dem gnaͤdigen Schreiben E. 8. H. dd. 2ten I, M, Hoͤchſtdero 
wohlwollende Theilnahme an meiner Geſundheit, fie war buch 
ein ſechswoͤchentliches Leiden an einem auf die Bruft zurüdfgetretenen 
Podagra ſtark erfchüttert, die Genefung war langfam ift aber volls 
ſtaͤndig. Diefe Krankheit verhinderte mih an der Reife nad 
Berlin. 

Sch hätte ſehr gewünfcht fie zu machen, um mit dem gegen» 
wärtigen Stand ber bort herrſchenden Meynungen befannt zu werben, 


— — 
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Bar man wor mehren Jahren in einem gewiſſen Grab bem 
Boltstäum geneigt, fo ſcheint man gegenwärtig ein Ultra ⸗Weſen 
und Mbfolntise zu begünftigen — wenigſtens nad) benen bort 
erſcheinenden politiſchen Schriften zu urtheilen. Herr v. Aneillon 
in feiner Vermittlung der Extreme, will nur berathende Körper, 
eine Cenſur — leider berüdfichtigt man ben Rath ber erſten wenig, 
ab bie Cenſur töbtet alle öffentliche Umterfuchung. Gin Heer 
v. Lancizolle predigt den unbebingten Gehorſam gegen Tyrannen — 
man foll alfo fi) von Don Miguel, von Jean le terrible fürdptere 
lichen Anbenfens, ruhig abſchlachlen laſſen, und ein Here 8. v. K., 
d, h. Karl v. Klewid prebigt bie Lehren des Herrn v. Haller und 
verfichert, Preußen ſey Fein Staat, Fein Volk, fonbern nur ein 
Aggregat won Herrſchaften, Brafichaften u. f. w., bie ber König 
als Bandgüter befipe. 

Ich beforge biefer Unfinn macht Eindruch, und hat einen 
Rüdgang ftatt eined Fortſchreitens zur Folge. — 

Nach meiner Ueberzeugung würkt öffentliches Leben mehr als 
Univerfitäten und Gymnaſien, deren Nothwendigkeit ich aner- 
lenne, auf Die Vollendung ber Erziehung eines Volls — bie und 
in Preußen unentbehrlich iſt, damit moralifche und intellectuelle 
Kraft bie Unvolllommenheit des Materiellen erſehe. \ 

Unfere Anftalt für Erziehung der Züchtlinge rüdt fort, und 
entwidelt firh immer mehr bie Richtung ber Privatthätigfeit auf 
das Gemeinnügige — fo bildete ſich ein Rhein-Weſtphaͤliſcher 
Kunfverein, ber bereits in kurzer Zeit jährlich 4500 Thlt. Bey⸗ 
träge unterfchrieb zum Anfauf ber Kunftwerke junger Kuͤnſtler — 

Die bey der Gonfirmationdfeyer der Prinzeffin Wanda ger 
Jaltene Rebe if chriſtlich erbaulich und das religieufe Gefühl innig 
wwforehenh, fie hat gewiß auf das zarte fromme Gemüth ber 
Neaufgenommenen einen tiefen bauernden Einbrud gemacht, 

Die jüngere ſich iept bildende Evangeliſche Beiftlicpfeit ent⸗ 

ns ſich won dem Rationalism, er iſt zu troden, zu unwärkfam 
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auf das religieufe Gefühl, er vermag nicht im Leben zu leiten, 
im Tod zu beruhigen und ſtaͤrken. Man follte nur die noch vor- 
handene Lehrer des Rationalidmd von den Univerfitäten ober we- 
nigftend von den dogmatifchen Lehrftühlen entfernen. Unſer fehr 
verehrter Erzbifchof Spiegel würft fehr Eräftig auf Berbeflerung 
und Ausbildung ber jungen Eatholifchen Geiftlichkeit, durch Auf: 
fiht und Leitung ſowohl der jungen in Bonn fludirenden, als ber 
im bifchöflichen Seminar in @öln ſich vorbereitenden jungen Geift- 
lichen. _ 

Hoͤchſt traurig ift e8 daß der mit allen glänzenden Eigen- 
fchaften des Wiſſens, des Geiſtes und bed Herzens herrlich bes 
gabte Prinz Louis nicht die Zeit ded Wiederaufwachens 1813—15 
erlebt, und in ihren Gang auf eine ihm würbige Art eingewürkt. — 
Seine herrliche glänzende Erfcheinung würde gewiß großes ruhm- 
volles ausgeführt haben.” 


Gagern an Stein. 


„Homau ben Tten April, E. E. wollten nach Berlin gehen, 
amd fcheinen nicht dahin zu gehen, und ich dachte nicht daran, 
und gehe hin. Mein Vetter Seidlitz ift ziemlich ſchnell geftorben 
— und ber Ober-Präftdent v. Baflewis, ber ihn gut Fannte, hat 
mich felbft, ald den nächften Verwandten davon in Kenntniß 
geieht . . - 

Ich meine ich hätte Ihnen gefagt, daß ich an Münfter ge 
fhrieben hatte, und durch ihn Wellington befragt, wegen dem 
dritten Theil meiner memoires. Letzterer hat nach feiner Art, 
par forme de billet an den Grafen ziemlich troden geantwortet: 
quod non. Muͤnſters langer Brief ift aber fehr artig, nad 
gebend wo er gegen mich gefehlt Hätte; mit manchen andern in⸗ 
terefianten Aeußerungen! Unter andern folgendes: 

Wellington — — I am certain that it would be very 
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inconsistent with my duty to do otherwise than protest 
against Ihe publication by any gentlemen of papers regarding 
negociations of recent times. — 

Bon dem Glaubens⸗Bekenntniß werde ich ihn ſchwerlich abs 
bringen! 

Münfter: darin erkenne ich mich für ſchuldig, daß ich ger 
glaubt habe, Ihre Schrift hätte den bekannten Kaliſcher Tractat 
zuerſt Öffentlich befannt gemacht. Mein Irrthum gründete fich ıc. 
Ich glaube Feine Urfache zu haben E. E. vorzuwerfen, daß Sie 
früher unbefannt gebliebene Thatſachen und Verhandlungen ber 
lannt gemacht haben. Es if mir felbft perfönlich angenehm daß 
meine Anſicht über den beutfchen Bund unferem Baterland fund 
geworben iſt. — Kaum habe ich erwartet, daß unfer an und für 
ſich ſchon hoͤchſt unvolllommenes Werk durch die Art wie deſſen 
Anwendung auf das bürgerliche Leben und Weben in Deutſchland 
geleitet worden, in bem erbärmlichen Licht fich zeigen würde, in 
dem es jet da ſteht. Die Braunfchweigifche Streitfache liefert 
sinen Commentar bau — — — nun barüber longa fabula. 

— Mein Antheil an ben Verhandlungen von 1815 war nur 
ſecundaͤr. Mein memoire über bie damals berathene Abreißung 
des Elſaß von Frankreich bitte ich E. E. dringend nicht befannt 
zu machen. Ich habe mir durch bie oben erwähnte Sache und 
noch mehr durch meine zu große Aufrichtigkeit in meiner Beur- 
teilung der Metternichifchen Politik bereitd mehr Haß zugezogen, 
als mir lieb feyn kann. Die Bekanntwerdung jenes memoire 
würbe mir den Untillen einer gewifien Partey in Sranfrei und 
in Preußen (sic) ohne allen Nutzen für die Welt zuziehen! — !!! 
vn Bas fagen Sie zu ben hiefigen Parlamentsbebatten, wegen 
wer Gatholifen? Admodum religionibus sunt addieti fagte 

N yon Yulius Caſar von den Britten, und das zeigt ſich noch 
4829 p. C. n.” 
Doch bringe ich vielleicht ſchon im Mai das Original nach 
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Raffau, werm mic bad Kammergericht bald adfertigt, das bes 
fragte Teftament klar und über allen Angriff it. Sonft falle th 
gar dort in die Bermählungsfeierlichfeiten. quod absit. Mic 
gehorfamft empfehlend 9.0. ©. 

Reinhard fängt doch auch an, in Frankreich etwad trüber 
zu ſchen.“ 

„Postscriptum am 9ten April, Schon war die Anlage im 
meiner Frauen Händen, um in Biberih auf bie Poſt gegeben gu 
werben, ald ich, fpazieren gehend, von ber Hoͤchſter Boͤtin, unter 
Gottes freiem Himmel E. €, freundliche Zeilen empfing. 

Bibriher Boft fage ich, weil mir noch vor wenigen Tagen 
angeſehene Geſandten (Deutiche) zu Frankfurt Hagten, fein Brief 
fey da mehr ficher, nicht von der Deſterreichiſchen Polizey inſpirirt 
ga werben. — Yür ben Unterricht über G. Diebitſch bin ich hoͤch⸗ 
lich verbunden. tant mieux. 

G. Reinhard urtheilt fehr nachtheilig über Frankreich, und 
glaubt es werde bald bort brechen, weil das Miniſterium nicht 
nachgeben wird, vielleicht nicht kann und darf. @ben fo fol ber 
Globe ſchon fprechen. 

Die Schrift, die Sie über die Niederlaͤndiſche Handelsverhaͤlt⸗ 
niffe erwähnen, kenne ich noch nicht; das meuefte was ich habe 
beißt:. Leber die Handeld-Schifffahrt auf dem Rheinftrom in Bes 
ziehung auf die Niederlande, Heilbronn 1827; und wurde mit 
in Brüfiel von dem Preuß. Charge d’affaires Schulz v. Afcherade 
zugeſtellt. 

In Berlin werde ich wohl mehr davon noch hoͤren. Herrn 
v. Nagler ſprach ich vorgeſtern — er iſt wahrhaft erbittert über 
alles was nur Niederlande heißt! — Wenn das dort Rorm iſt, 
werde ich ſchweren Stand haben. Aber ſicher bin ich nicht meines 
Koͤniges guter Vertheidiger — denn fo guter ſotgfältiger Admi⸗ 
niſtrator er ſeyn mag, fo babe ich die größte Geringſchaͤzung für 
fine Politil. — | 
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is Linbenau Habe ich am felbigen Tag viel von €, E. ger 
ſprochen. Eigentlich hat er für Sie große Ehrerbietung und Zus 
weigung, und ſicher ift er es wätbig, daß man gute Gefinnungen 
erwiedere. Zwey Dinge, meint er, feyen, wodurch er feinen Stein 
im Brett bey Ihnen habe: 

1) Daß er nicht beſſer gegogen hätte bey der Frage von ben 

seriptoribus rerum germ. 
Und darüber entſchuldigte er ſich in meinen Mugen nicht zum Beften! 

3) Ueber die Zoll und Handels⸗Verhandlungen in Deutfe 

land. 
Bey dem Gegenſtand meint er grade das — die partiellen Ver⸗ 
bindungen werben de fil en aiguille zur Bereinigung zum Ganzen, 
im den Preußiſchen Zweden — zum fehten Halt gegen Außen 
führen. Rur Hannover ſchien ihm im Wege ober auf andern 
Bergen. 

Ja er legte das alles fo in meine Hände, als wollte er mid) 
auftragen, ihn mit E. E. beſſer zu ſtellen. Er wird es nicht 
ſeyn der fid) widerſeht, Sachſen — ein — bald — wenn man 
wid — gänzlich mit Preußen zu vereinigen, wenn ber Königlichen 
Samilie irgend wo eine anftändige Entfchädigung würde. So 
fgien es mir. Denn ſehr deutlich hat er es natuͤrlich nicht 
efagt. — Eappenderg iM grandios und Raffau lieblich. Sind 
wir d’accord? ut in litteris. H. v. G.“ 

„Berlin den 2iften April. Richt einen Heller hat mir mein 
Better vermacht, und wenn mic) ber Oberpräfdent Baſſewitz nicht 
ſelbſt gerufen Hätte, fo würde ich in meinen eignen Augen kaum 
Wem Ridieule entgehen, Alles dem Gewerbe /Verein — feinem 
Verwandten das geringe! Es iſt im der Art ber Geizhaͤlſe, fich 
WER allen Genuß zu verſagen, und noch jenſeits des Grabes 
Genuß zu mißgönnen, 

uf verlängere ich hier meinen Aufenthalt um feine Stunde, 
um fo mehr da ich morgen nad PBotödam zur Königlichen 
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fonftigen Mängel würbe gegeben haben. Ich bin biefer Meynung, 
ohnerachtet die Zahl der Wähler zum Departements-Rath; zu bes 
ihränft war, und den örtlichen Einfluß, der am druͤckendſten wer⸗ 
den fann, in zu wenig Hände brachte, eine Unvollfommenheit ber 
die Zeit würde adgeholfen haben. 

Was erwartet man von Herrn v. Laval? man fagte mir, er 
iey fehr befhräntt — 

Ich gefiche, daß ich von Herrn v. Rindenau eine andere 
Handlungsweife erwartet hätte, da er ein fehr gefcheuter und 
braver Mann ift — dieſes Leben in kleinen Staaten verengt den 
Bid, laͤhmt den Eharakter, macht kleinlich und philifterartig. 

Der Handelöverein für die Mitteldeutihe Staaten, bie aber 
nicht in der Mitte liegen, if für Sachſen und bie Heine Reußiſche 
Länder, die fo bebeutende Fabriken befigen, durchaus verberblih — 
und eröffnet der fremden Induftrie ben Markt, wogegen dieſe Theile 
von Deutſchland um fo mehr fi) hätten ſchuͤzen müffen, da ihnen 
der Verleht mit Baiern, Würtemberg, Darmftabt, bewohnt von 
einer Bevölkerung von fünf Millionen, erſchwert iſt. Der Mittels 
deutfche Verein und feine Bevölkerung von ppter 4 Millionen 
feßt fich in Oppofition mit Preußen u. f. w. oder 17 Millionen, 
um England und Frankreich zum Nachtheil feiner eigenen Induſtrie 
zu begünftigen! welche Narrheit! — 

Durch Gefchäfte und Bauten werde ich abgehalten, vor dem 
Zuly nad) Raffau zu kommen; ich nehme meinen Weg über Hom⸗ 
berg Gießen, und werde E. €. in Hornau auffuchen. 

Die Emancipationsbill heilt viele Uebel, und verſchmilzt pos 
litiſch beyde Laͤndertheile — aber es bleiben in Irland noch viele 
verberbliche Folgen der gewaltfamen Entfegung des Eigenthums 
er Urbewohner, der Bernichtung Vertreibung ber alten Gefchlechter, 
der Beraubung ber Volkokirche, um eine fremde verhaßte zu bes 
weichen. Man darf übrigens von dem Sortfchreiten der Ein 

Gtein’s Reben. VI. 46 
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ſichten, die Beſeitigung der Vorurtheile und die Heilung der alten 
Wunden erwarten. 

Iſt der dritte Band ber Mémoires d'un homme d’etat er- 
fchienen? Mit aubgezeichneter Berehrung Stein.” 


Gagern an Stein. 

„Hornau den 2iften Mai. Zwey Briefe habe ich feitdem 
von E. E. empfangen. Den welcher die Bollandiften betraf, habe 
ich fogleih an eine rechte Behörde gefendet, und zweifle nicht, 
bag wir ben rechten Auffchluß empfangen werben! 

In allen Zolfachen erkenne id) immer meinen Meifter, und 
zwifte nicht mit Ihnen. Ich halte es von allen Seiten ſchwer, 
die Sache bey dem rechten Ende alfobald anzufaflen. Dies diem 
docet. Neuerlich habe ich nirgends Animofttät gefunden, fondern, 
wie mir fchien, die innige Ueberzeugung, daß ſolche partielle Vers 
bindungen am eheften zu einer allgemeinen deutichen führen würs 
den. — Alsdann werden felbft die furzfichtigften, ftreitfüchtigften 
mit fortgezogen. — 

Vom Duc de Laval ift nun nicht ferner zu reden. Selbft 
feine Freunde gaben zu, daß er ftammele, und. in die Kammern 
gar nicht tauge. Andere ſprachen ihm Kraft und Einſichten ab. 
Aber ich glaube auch der Befte wird mit biefen Leuten nicht aus⸗ 
fommen! Unausftehliche Demagsgen, Sophiften und Ergoteurs, 
Fabricius fchrieb mir neuerlich aus Paris, 11ten Mai: 

Ja wohl der Kam iſt — — — Cela fait pitie. Esperons 
qu’on sera plus heureux que sage! J’ai bien peur que cela 
n’aille jamais dans ce pays-ci avec le systeme representatif. 
— Cela ne s’acclimate pas. 

Zu jenem heureux gehörte wo nicht die Sagesse doch ein 
Stillſtand der Ertravaganzen, ben ich aber nirgends wahrnehme. 
Die Ueberzeugung ift vielmehr bey mir tief gewurzelt, daß wir 
den Tanz noch einmal beftehen müflen, 
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Uebrigene habe ich jegt bort einen eignen Ambaſſadeur, in 
ber Perfon meines jüngften Sohnes,’ da er Robert Bageln fo 
wohlgefallen hat, daß er ihn zu fi in das Haus nimmt und 
zu feinem Frühſtück, wo bie Zeitungen beftillit werden. — Im 
Genf Hätte er mich ungefähr daſſelbige gefoftet und bie Erfah 
rungen nicht gefammlet! — 

Den Artikel über Paris will ich nicht ſchließen ohne beizu⸗ 
fügen, daß ich eine Menge gebrudter Sachen für €. E. durch 
Herm Babricius empfangen habe, es betrifft ponts et chaussdes, 
mines, canaux — — benn wegen manufaclures et commerce 
antwortet M. de St. Crig — L’impression de ces proces verb. 
west pas encore terminde. Aussitöt qu'elle sera completie 
je me ferai un plaisir de vous adresser l’exemplaire que 
vous desirez. 

Da ich dieſes mit Gelegenheit empfangen habe, fo geht dar⸗ 
aus hervor, daß es nicht einen Pfennig koſtet. Ich habe es 
wollen ſelbſt nad) Naſſau überbringen — aber — ad graecas 
calendas! — 

Die Bauten find alfo der Hauptgrund diefer Verfpätung. 
Srüher berührten Sie ſchon bie gene, welche die Ruffen oder ans 
dere Hohe Herrſchaften für Sie mit ſich führen. Allerdings wird 
diesmal bie Großfürftin Helene erwartet, bie ihre (vermählte aber 
noch nicht heimgeführte) Schwefter wohl oft fehen wird. Und 
208 wäre eine Beichwerde und Mifverhältnig mehr. Darum 
wieberhole ich fo fehr meinen Wunſch, dies letzte zu applaniren. 
Dazu ſchiene mir ber einfachfte und natürlichfe Weg — ohne alle 
Grplicationen, wenn €. E. aus Anlaß eben der Bermählung eins 
mal zu Biberich Bifite machten. Sintemalen ih will, daß Sie 
noch fehr lang leben, und noch oft in Naſſau feyn follen! Ganz 
taurig habe ich in die Lahn hinein gefhaut, als ich meiner 
Eqwiegertochter und Töchtern eben zu Dampfboot bis Coblenz 
.. 46* 
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den Rhein zeigte. Das Wetter, außer einigem Wind, hatte uns 
fehr begünftigt! Es lebe der Vater Rhein! 

Von ben ındmoires d’un homme d’etat habe ich nichts 
weiter vernommen. Ich habe übrigens ſtets den Coreff für den 
Verfaſſer gehalten, der en mesure war ſich des nöthigen zu bes 
mächtigen. 

Eben habe id vor mir memoires sur la guerre de la 
Vendee — von einem ber bort einft würfenden Matabore; 
äußerft nachtheilig für — Monfteur, jegt Charles X. — und für 
feine clique. — Eharette in der nahenden Todesſtunde fehrieb fo 
an Louis XVIIL., damals wohl — id) weiß doch nicht ob ſchon 
in Hartwell: 

Sire. La lachete de volre frere a tout perdu. Il ne 
pouvait paraitre à la cöte que pour lout perdre ou tout 
sauver. Son retour en Angleterre a décidé de notre sort; 
sous peu il ne me restera plus qu’ä perir inutilement pour 
votre service. — — 

Ueberhaupt biefer Charles X. feheint mir jegt eine fehr uns 
bequeme Perſon an fo hoher Stelle. Er if weder disponirt genug 
guten Rath zu hören, noch ſtark genug ihn felbft zu ſchoͤpfen.“ 


Stein an Gagern. 

„2öfen May. €. E. danke ich für die Thätigfeit womit 
Sie meine Anfrage wegen ber Bollandiften aufzuklären bemüht 
waren — ber übrige Inhalt Ihres Schreibens fobert aber eine 
widerlegende und cine ablehnende Beantwortung. 

Ihre Beforgniß einer Revolution in Frankreich kann ich nicht 
theilen; ber gegenwärtige Zuftand ber öffentlihen Meynung, ber 
inneren Einrichtungen, hat mit denen des Jahres 1789 u. d. f. 
nicht die mindefte Achnlichkeit. 

Die Unwiſſenheit in öffentlichen Angelegenheiten war allge⸗ 
mein, es war vorherrſchend ein zaͤhes Kleben am Alten, ober 
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utopiſche eragerirte Neuerungsfucht; es beftanden eine Menge Mißs 
bräuche in der Verwaltung der Intendanten u. f. iv., in ber Ges " 
rihtöverfaffung; das Grundeigenthum war auf mancherley Art 
belaftet. 

Ein großer Theil der Franzoͤſiſchen Population hat ſich in 
der Revolutionszeit, und unter dem Kayſerthum gebildet, bie hier 
gemachte Erfahrungen find nicht einladend zur Wiederholung. 
Das entlaftete Eigenthum iſt unter drey Millionen Eigenthümer 
vertheilt, die Thätigkeit eines großen Theils der Nation hat fi 
auf induftrielle Unternehmungen gerichtet, die Wiffenfchaften wers 
den mit Ernft und mit einer biöher ganz unbekannten Achtung 
für das fremde Verdienſt betrieben. Freche Sittenlofigfeit und 
Religionsverachtung wird nicht mehr als Beweis von Bildung, 
Freyfinnigkeit angefehen. 

Der Gang der Verhandlungen in der Kammer fönnte würs 
diger, ernfter, confequenter ſeyn — bie Hauptfache fo zur Bera- 
tung gebracht wurde, ift das Departemental- und Communals 
Sefeg. Einem ähnlichen Gegenftand habe ich feit 1808 meine 
Aufmerkfamfeit gewidmet; ed wird in Kurzem für Preußen eine 
Etädte- und ländliche Gemeinbe-Orbnung erfcheinen, bey der man 

‚ die feit 1808 gemachte Erfahrungen und das Gutachten von 
7 Iandftänbifchen Corporationen benupt hat. Diefe Geſetze geben 
den laͤndlichen und ftädtifchen Gemeinden eine freyere Bewegung 

als ber Franzoͤſiſche Entwurf — ben ich für unvollfommen halte, 
der alfo mit Recht widerfprocdhen worden. In der Gefepgebung 
muß man langfam zu Werke gehen, in der Verwaltung raſch — 

Ihr Rath, nach Biebrich zu fahren und mic) zu melden, 
mögte, wenn ich ihn befolgte, biefelbe Unhoͤflichkeit mir zuziehen, 
Ne man mir ao. 1821 bewies, wo ich mich bey der Herzogin 

derch die Frau v. Rünzberg meldete, und abgerviefen wurde. So 
unge ich Feine beftimmte Sicherheit gegen Unhöflichfeit habe, Tann 
qh biefer mich nicht ausfegen — wenn ich gleich in meinem Alter 
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nicht die mindeſte Freude an einem ſolchen Zuſtand von Bitter 
keit habe. 

Das Franzöfifche Minifterium ſcheint mir durch die Ernen⸗ 
nung des Herrn v. Portalis fehr gewonnen zu haben. 

Für die Beforgung der Franzoͤſiſchen Druchſchriften danke ich 
€. €. auf das Verbindlichſte; ſchicken Sie das Padet mit dem 
Poſtwagen nach Raflau. 

Ich hatte Gelegenheit, einen Bericht eines Ruſſiſchen Generals 
über den Feldzug ao. 1828 zu leſen. Unzureichenheit ber Streit⸗ 
träfte, dad Heer war nur 80,000 Mann ftark, zu mehreren Unter- 
nehmungen verwendet; — die Türken tapfer, geübt, und bie aufs 
ruͤhriſche Janitſcharen vernichtet (fie machten einen Theil der 
Befagung von Kuftendgi aus und zwangen den Commandanten 
zur Uebergabe, baher einige Hunderte in Schumla enthauptet 
wurden); das verfchanzte Rager von Schumla fehr fe; — man 
wollte ferner, um bie politifche Eiferfucht nicht noch mehr zu er- 
regen, auf bie Servier und chriſtliche Bewohner der europäifchen 
Türkei nicht würfen. Der Feldzug hatte nicht dem erwarteten 
Erfolg und war blutig, für die Streitkräfte durdy Gefechte und 
Mangel zerftörend. An große Erfolge in bem jebigen glaube 
ich nicht. Mit der größten Verehrung Stein.“ 


. Gagern an Stein. 

„sten Juni. Wenn ic) mein — L’an 1828 — zur Auss 
führung bringe, nemlich zu zeigen, wie nach 13jährigem Frieden 
dies Jahr vielfeitig die Erifis war, und und zum böfen führen 
wird, wenn wir nicht fehr auf unferer Hut find, fo werde ich 
fattfam meine Beforgnifie wegen Frankreich bocumentiren. Auch 
1789 hat man Revolution nicht gewollt, auch bort — in ber 
conslituante — waren Fraftvolle Menſchen, ja Fraftvollere als 
jeht, die das @ute wollten — und doch war ein unwiderſteh⸗ 
liches entraimement zum Böen. — Ich fehe nicht wie das König. 
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thum mit ben Doctrinen ber linfen Seite beflchen mn — und 
bie Wähler fenden faſt feine andere Deputirte mehr. Pradt und 
B. Eonftant ſchwatzen fo viel bummes Zeug, fie mifchen fo fehr 
nad) Inſtinct Wahres mit Balfchem, daß fie doch ihr zahlreiches 
Auditorium finden, und ihr Gift beftiliiren. 

Babricius bat mir nun auch durch Herm v. Könnerig zwey 
Volumina 4° aus dem Sinanzminifterium an E. €. oder für Sie 
geienbet, und ich werde nun das Padet nad) Naffau gelangen 
lafien. Ich wieberhole, daß es demnach bis jetzt gar nichts ger 
koſtet hat. — 

Der Herzogin von Naſſau habe ich dann aufgewartet. — 
Sie iſt ſchoͤn und friſch wie eine Roſe; und ſtudirt noch, wie mich 
dünft, ihre Rolle. Die andere Woche werben fie wohl ſammt 
und fonder6 nah Ems gehen; einfchließlich nemlich der Broß- 
fürftin Helene und ihres trains. Darauf werde ich wohl noch 
zurückkommen. Einftweilen haben E. E. Recht. Einem fehnöden 
Empfang follen Sie ſich nicht ausſetzen. — 

Langenau ift nun feinem Abgang nah. Ein großer Gewinn 
für den Herzog, ben er verbarb, fo viel an ihm war. " Darüber 
iſt wenigftend nur eine Stimme! 

Herr Eynard hat mir aus Blorenz gefehrieben — nad) langem 
Zwiſchenraum — und wohl nicht ohne Erwiederung und Eins 
gebung ded Grafen Capo b’Ifria ſelbſt. Darin heißt es u. ſ. w 
[daß die Griechen eines Königs bebürften]. 

J Ich bin nun ſehr neugierig auf wen die Wuͤnſche oder die 
Borfchläge fallen werben. Prinz Guſtav nach allen Praͤmiſſen, 
ſcheint mir ein ſchwaches Kirchenlicht. 

Die Braunſchweigiſche Sache occupirt noch ſehr die Gemüther! 
Hannover will ſich am Bundestag nicht recht einlaſſen, und man 
mich verſichern, daß bie Krone ‘Preußen ihm das einfluͤſtert. 
“ f der andern Seite fährt der Herzog in feinen Thorheiten fort. 

t der größten Verehrung bleibe ih E. E. zugethan H. v. G.“ 
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Aa Im Sprit empfing Stein den Beſuch Kunths, der die Ent- 
würfe ber neuen Staͤdte⸗ und Gemeinde-Ordnung mitbrachte. 
Stein theilte fie dem Erzbiſchof von Eöln zur Kenntniß und Prü- 
fung bei feiner bevörftehenden Reife nad) Berlin mit: 

„i2ten April. €. E. ©. Abreife naht nun mit großen 
Schritten, und Hoffe ich fie wird zeitig genug feyn, daß Hochbdie- 
felben Berlin vor dem Schluß der Sitzungen ded Staatsraths 
und der Berathung über die Ablöfungs-Orbnung erreichen mögten. 
Man fchreibt mir zwar, der Grundſatz ber electiven Abfindung 
mit Geld oder Grund werde in bad Geſetz aufgenommen werben, 
unterdeffen ift dieſes noch zweifelhaft, und bleiben noch mehrere 
Punkte übrig, die der Einwürfung und Leitung eines einfichtd- 
vollen Fräftigen Mannes bedürfen, 

Die politifche Begriffe fo in Berlin zu Tage gefördert werben, 
find nicht erfreulicher Natur, ein Herr K. v. Klewig jun. predigt 
bie Lehren des Herrn v. Haller, Herr v. Lancizolle in feinem Bud 
über das Städteweien, fo vieled Gute enthält, lehrt den felbft 
einem Tyrannen fchuldigen ohnbedingten Gehorfam, Herr v. Ans 
cillon in feinen Extremen verfündigt eine fchaufelnde Staate- 
Rechtslehre — 

Alles dieſes in das praftifche Leben gebracht, kann nur ver- 
derblich und das Fortfchreiten aufhaltend würfen — follte e8 auf 
den Kronprinzen Einfluß haben? 

E. E. ©. werden alles dieſes wohl beobachten und erfennen, 
und mit einem Reichtum von Erfahrungen zurüdfehren. 

Da Ems bereitd den iften Juny von vielen hohen Herr: 
haften befucht wird, und diefe Nachbarſchaft meine Ruhe ın 
Raffau ftört, fo werbe ich erft gegen Ende July hingehen, und 
hier den Beſuch meiner Töchter erwarten. 

Ich erwarte Herrn v. Schorlemer und v. Viebahn auf ben 
17ten l. M.; der erfte ift unermübet fleißig, gelehrt, und feine: 
Arbeiten find gründlich und erfchöpfend, ber andere hat mehr 
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rraftifche Gewandtheit, und iſt ein geübter Geſchaͤftsmann. Aufees 
den Antrag der Stände ift er zum Secretair des Landtags er⸗ 
nannt, ſelbſt wenn er nicht Abgeordneter bleibt, es ſey daß er 
nicht wieder erwaͤhlt werde, ober wegen ber Alternirung der ihn 
gawählt habenden Stadt, ausſcheide, welches gegenwärtig der Fall 
m. Diefe Anftellung eines beſtehenden Secretairs hai das 
Gute daß ein Beamte vorhanden iſt der mit dem Gang der Ge⸗ 
ihäfte während einer langen Zeitfolge, und mit dem Inhalt ber 
Regiftratur genau befannt bleibt. 

Herr v. Lilien-Borf, ein gründlicher Arbeiter, hat mir meh⸗ 
rere Auffäge mitgetheilt über die bäuerliche Verhältniſſe im Her⸗ 
zogthum MWeftphalen, den fünftel Steuer-Beytrag, weil er glaubte 
ib würbe nach B. reifen — Sollten €. €. ©. etwa wünfchen 
tiefe Drudichriften einzufehen, da ihr Inhalt ein unmittelbares 
Interefie für den Dynaften von Banftein hat? 

Her St-M. v. Humboldt hat den 26ften v. M, feine Ge⸗ 
mablin verloren, er ift fehr betrübt, fie war in hohem Grab ge 
bilder, geiftvoll und wohlwollend — id) verliere an ihr eine 
Areuntin. Mit denen Befinnungen ıc. K. v. Stein. 

„IGten April, Unſer gute gemeinſchaftliche treue Freund, 
Geheimerath K—, bringt feinen Sohn auf die Univerſitaͤt Bonn, 
ar wünſcht ihn der Aufmerffamfeit E. E. ©. empfohlen zu fehen 
— und dieſen Wunfc, erlaube ich mir zu erfüllen. 

Der junge Mann hat nad) dem Zeugniß feiner Lehrer in 
Berlin Hähigfeit, Kenntniffe, aber einen Hang zum Leichtfinn und 
‚ar Eitelkeit, das ift ein fehlimmer Samen. Dan wirb ihn mit 
Ernſt behandeln müffen, feine Eitelkeit muß man fuchen in Selbft- 
achtung zu verwandeln, auch wünfchte ich, da E. E. ©. Gele: 
genheit haben ihn beobachten zu lafien, daß Hochdiefelben fo ge- 
neigt wären, mich von dem Betragen bed jungen Mannes von 
ir zu Zeit zu belehren. Mit audgezeichnetefter Verehrung bes 
barte ich ac. K. v. Stein.” 
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Der Erzbifhof antwortete: 

„.... Mein Stillfchweigen verdient dieſes Mal Nachſicht, 
ich babe mich feit beinahe vier Wochen den Prüfungen und Ar 
beiten der jungen Clerifer gewidmet, und zwar nicht nur jener, 
fo bereitö in meinem Seminar unter guter Xeitung und Aufficht 
find, fo auch der neu von der Univerfität fommenden Studenten, 
— ich beachte hiebei nicht nur das Wiffenfchaftliche, fo freilich 
nicht fehlen darf, fondern auch Sittlichfeit, frommen Sinn und 
Anftand — ich beziele meinem Nachfolger im Amte einen gebil- 
deten und religiod gefinnten Clerum zu hinterlafien, dann hat der⸗ 
felbe manches Abentheuer weniger zu beftehen als mir vorge: 
fommen ift und auch noch begegnet. — Unter diefem Gefchäfts- 
drucke konnte ich mich noch nicht mit E. E. Mittheilungen für 
höhere Staatöverwaltungsfachen befannt gemacht haben, was aber 
nach der Ofterwoche wird gefchehen Fönnen; mir wird etwas Zeit 
biöponibel werben, ba ich veranlaßt worden die Berliner Reife 
bis zum October ausdzufegen, auch der König hiermit einverftanden 
iſt. ... In den Geſchaͤften diefed Cultusminiſterii ift fo zu fagen 
ein Geſchaͤftsſtillſtand, und die Provincial⸗Verwaltungs⸗Behoͤrden 
betrachten es mit Geringſchätzung. .... Daß Haller's Uebertrei⸗ 
bungen nun endlich auch in Berlin Aufnahme finden, iſt ein arger 
Schritt ruͤckwaͤrts und koͤmmt viel zu ſpaͤt. — Adam Müller iſt 
begraben und an Haller's Reftaurationen follte Niemand neue 
Stärfung fuchen.” 

Stein an den Erzbiſchof. 

„2ten May, €. €, ©. find mit fo vielen höchftwichtigen 
geiftlichen Angelegenheiten belaftet, Sie unterziehen fich ihnen mit 
fo raftlofer Thätigfeit und gefegnetem Erfolg, daß die verzögerte 
Beantwortung bed Briefed eines Freundes feiner Entfchuldigung 
bedarf, er kennt Ihre Stellung, die Mafle der Gefchäfte die Hoch⸗ 
biefelben in Anfpruch nimmt, und empfängt jeden Beweis Ihres 
Andenkens, jey er auch verfpätet, mit Dankbarkeit. 
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Die Berhandlungen des Staatsraths über die Abloͤſungs⸗ 
Orbnung werben vermuthlich abgefchloffen feyn, ich fehe dem Geſetz 
mit großer Erwartung entgegen. Man hatte die Abſicht Städte 
und laͤndliche Gemeinde ⸗Ordnung noch vor den Ferien des Staate- 
taths zu feiner Berathung zu dringen, viele zweifeln an der Mög- 
lichkeit ber Beendigung. Die Entwürfe zu beyden Gefegen find 
mir mitgetheilt, vermuthlich find fie gleihfals in E. €. G. Hän- 
den, wo nicht fo überfende ich fie, sub sigillo — Diefe Geſetze 
find mit Benugung ber über das Altere Geſetz ao. 1808 gefamm- 
feten Erfahrung entworfen, und werden wohlthätig auf das in- 
nee Reben würfen, dem fie Selbftänbigfeit und freiere Bewegung 
verſchaffen. 
Ich halte aber bie in meinem Schreiben an des Herrn 
v. Schudmann Erc. vorgefhlagene Bildung eines aus ben ſtaͤn⸗ 
diſchen Notablen beftchenden Elementes für wefentlich, um alles 
was Geiſt, Wiflenfhaft und Gefchäftöfenntnig befigt in einen 
Berein zu bringen, deſſen Mitglieder geſetzlich genöthigt find, an 
den Gemeindes Angelegenheiten Theil zu nehmen, von denen fie 
oft Durch Bequemlichkeit und Beamtendünfel abgehalten werben. 
Heute und morgen wird bie Hochzeit der Gräfin Pauline 
Meerfeld mit Graf Schmifing in Wefterwinkel gefeyert, fie ift ein 
fehr fiebenswürbiges und talentvolled Mädchen, auch von ihm 
fagt man gutes. Den Landrat; Schmiſing habe ich als einen 
tätigen Geſchaͤftsmann, und einen Freund bes Fortſchreitens in 
der Ausbildung kennen lernen. 
Herr Paſtor Mooren zu Wachtendonck ſchickte mir fein ge 
haltreiches Buch über die Coͤlniſche Diocefe — feine Lage ift 
Uhmmerlicy, koͤnnte ihm nicht durch E. €. ©, kräftige Unterftügung 
. wehelfen werten? 
E Bern wird die Belanntmahung des paͤbſtlichen Breve's 
egen der Feyertage erfolgen? 

Mit der auögezeichneteften Verehrung beharre ih x. ©. 
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Die Unglüddfälle in den Preußifchen Niederungen find hoͤchſt 
traurig — hoffentlich werben die Bewohner des Niederrheins den 
ihnen von ber Vorſehung ertheilten Echub gegen ähnliche Gefahr, 
durch milde Unterftügung der Nothleidenden in Preußen mit Danf- 
gefühl erkennen.‘ 


Der Erzbifhof an Stein. 

„1sten May. E. E. haben mein langes Stillfchweigen höchft 
nachſichtsvoll beurtheilt, dafür bin ich hoch und innig verpflichtet, 
und bemerfe zum Inhalte der verehrlichen Zufchrift vom 2ten 
May c. daß ich mit der neuen Feſtordnung zu Stande bin. Ich 
habe für das Erzftift Coͤln den anliegenden Hirtenbrief an die 
fämmtlichen Diöcefanen erlaffen, und den drey Suffragan-Bifchöfen 
habe ich alles Erforderliche urkundlich zugefchicdt um das nemliche 
in ihren Bisthümern zu verfügen. . . . 

Den reichhaltigen von E. E, mir anvertrauten Acten-Berfolg 
über Zunft:Wefen und StäbtesOrbnung habe ich durch gearbeitet, 
Belehrung daraus gejchöpft, aber nicht minder E. E. raftlofes 
Arbeiten für öffentliches Wohl bewundert; bedürfen E. €. biefe 
Acten vor Ihrer Reife nad) Naffau, fo überfende ih das Volumen 
alsbald, im andern alle überreiche ich es dankvoll bei E. €. 
Anmefenheit in Eöln, als worauf ich hoffe... . 

Für die Unglüdlichen in der Niederung bei Königöberg, 
Danzig u. f. w. find, wie Billigfeit und Menfchenliebe es erheifchen, 
Sammlungen gemacht worden, aud find die Pfarrer von mir 
zur Theilnabme und Einwirkung auf ihre Gemeinde angewiefen 
worden. Dem Schriftfteller Pfarrer Mooren zu Wachtendond 
werde ich feine Lage nicht füglich verbefiern können, er gehört zu 
der Diöcefe Münfter. Herr Mooren fol mehr ald Herr Binterim 
an dem Geſchichtswerk über das Erzftift Coͤln leiften, die Angaben 
im erften Bande werden häufig widerfprochen, fpäterhin will Herr 
Binterim Berichtigung über feinen hiftorifchen Verſuch heraus: 
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geben auch fpäter aufgefundene Urkunden folgen lafien. — Wenn 
Herr Mooren noch Fräftig für das Pfarramt ift, fo würde ber 
Herr Regierungschef Präfident v. Peſtel in Düffeldorf, durch No⸗ 
mination zu einer guten Pfarre auf dem rechten Rheinufer ihm 
helfen können, ich nehme alsdann feinen Anftand Herrn Mooren 
in die Erzdiöcele aufzunehmen.‘ 


Stein an den Erzbiſchof. 

„23ſten May. E. E. ©. Hirtenbrief, die Bekanntmachung 
bes päpftlichen Breve über die Feyertage, ift in einer würbigen 
falbungsvollen Sprache abgefaßt, er erwedt in dem Leſer bie 
ernfte religieufe Gefühle, zu deren Belebung die Seyertage ange 
ordnet find, und zeugt für den frommen und gebildeten Geift des 
verehrten Verfaſſers. 

Man glaubt die Stäbtes und Gemeinde Orbmung werde noch 
in der gegenwaͤrtigen Sitzung des Staatsraths berathen, und ſo⸗ 
dann zur Koͤniglichen Vollziehung gebracht werden. Die Ent⸗ 
würfe werde ich E. E. G. mitzutheilen die Ehre haben, erbitte 
mir aber eine baldige Zurüdfendung meiner Acten über Staͤdte⸗ 
Ordnung und Zunftwefen. Dem Gewerbewefen fteht eine große 
Beränderung bevor, man beabfichtet die Befchränfung einer unge- 
bundenen verderblichen Gewerbefreyheit, man bezwedt die Wieder⸗ 
berftellung von Anftalten wodurch die Jugend Gewerbskenntniſſe 
und Fertigkeiten erlangt, und zur Zucht und Gehorfam gewöhnt 
wird, und will die Fehler der alten ftarren Zunftverfaffung vers 
meiden. Mit der Löfung diefer Aufgabe ift eine Commiſſion in 
Berlin beauftragt, bie bereitd weitläufige Vorarbeiten vorgenommen 
— bie Herren Hoffmann und Kunth gehören zu ihren Mitgliedern. 

Die neue StädtesOrdnung ift in einem freyfinnigen Geiſt 
abgefaßt, und befeitigt mehrere Unvollfommenheiten des alten 
deſetzes, ich vermifle die Bildung ded Elements der Notablen, 
we die ich Leider zu fpAt angetragen hatte. Die Gemeinbeord- 
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nung nimmt nur zu viele Theilnehmer als Gemeindeverord⸗ 
nete u. |. w. in Anſpruch. 

Der gute Kunth beſuchte mich den 11tem bie 13ten, warb 
aber auf feiner Rüdreife Efranf, am 17ten wieder hergeftellt, und 
wird wahrfcheinlich jeßt in der Nähe E. E. G. feyn — durch 
jeden Beweis von Intereffe an feinem Sohn werden Hochdiefelben 
den braven alten Dann hödjlich erfreuen. 

Ich erlaube mir über eine mid, lebhaft intereffirende Ange- 
legenheit E. E. ©. Rath und Benftand zu erbitten. Die Gräfin 
Rottenhahn und Ihr Gemahl fuchen für ihre Kinder einen Hof—⸗ 
meifter und zwar einen fatholifchen Geiſtlichen — die beyde El⸗ 
tern find fehr edle, gebildete, und ihre Pflichten gegen die Kinder 
mit Berftand, Zartheit, Treue erfüllende Menfchen — fie find 
durch dad Gelingen ihrer Bemühungen belohnt, die vier Kinder, 
zwey Knaben und zwey Mädchen von 11—4 Jahren find fleißig, 
bildfam, gehorfam und fehr liebenswürdig. Die Bemühungen ber 
Eltern waren bisher ohne Erfolg, zwey in Borfchlag gebrachte 
Subjecte erhielten den Beruf ald Lehrer bey Gymnaſien, einer 
der Hofmeifter bey Graf Neflelrodt von Ehreöhofen warb durch 
biefen zu bleiben veranlaßt. 

-Die Bedingungen find vortheilhaft, man wünfcht die Dauer 
auf 5—6 Jahr, der Aufenthalt it Merzbach, ein in der Nähe 
von Bamberg liegendes fchönes Gut — in ber Folge Würzburg, 
man fodert wiflenfchaftliche Bildung, religieufe Sittlichfeit — 

Die Verbindung bed jungen Schmifing’fchen Ehepaars hat 
allgemeinen Beyfall, fie ift ein liebenswuͤrdiges, ſanftes, wohl- 
wollendes Wefen, er fcheint unterrichtet, befonnen, gutmüthig — 
fie find auf einer Reife nach Brüffel, Paris begriffen, und fommen 
im Auguft über Straßburg, Eöln u. ſ. w. zurüd, wo fie Ihnen 
aufwarten werden. 

Ich vergaß zu fagen, dag Gräfin Rottenhahn eine Schwefter 
meiner feeligen Frau iſt.“ 
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„3ofen May. E. E. ©. habe ich bie Ehre ein Volumen 
Acten über bie Stäbte-Orbnung zu überfenden, ich erfuche Sie 
mein Schreiben dd. 15ten März a. c. an Herm M. v. Schuds 
mann Erc. Ihrer Aufmerkfamfeit zu würdigen, und die Anwends 
barfeit des im Franzoͤſtſchen Municipalgefep enthaltenen Inftituts 
ter Rotablen zu prüfen. . 

Ich halte es für unerläßlich nothwendig, um Gemeinde- und 
Stänbifche Vereine zu beleben und zu vereblen, ber Intelligenz 
und der Bildung ben Zutritt zu erleichtern, und die inerte Maffe 
son Rohheit zu entfernen, deren Uebergewicht ſich fo nachtheilig 
af den beyden Landtägen geäußert hat. Hiezu fcheint mir bie 
Einrichtung ber Notablen geeignet, eines Vereins aller durch Bil 
tung, Amts ſtellung, Geſchaͤftsfaͤhigkeit ſich auszeichnender Männer; 

beſonders wichtig wäre dieſe Anſtalt für bie große Städte des 
linken Rheinufers, wo doch noch viele ſinnliche Gemeinheit, Gelds 
fuhr, Neigung zu Frankreich, Hang zur Intrigue, die theils auf 
der Geiſtes beweglichkeit des Volksſtamms beruht, theils durch die 
dranzoͤſiſche Geſehgebung entwidelt wird. 

Die Städte-Drbnung kommt nach meinen Nachrichten erſt 
tommenden Winter in dem Pleno des Staatsraths zum Vortrag, 
and beruht jeßt noch bey den Abtheilungen. Es wäre daher noch 
Zeit die Bildung der Notablen in Vorſchlag zu bringen — wors 
uf E. E. ©. vieleicht geneigt find bey Herrn v. Schudmann 
angutragen, im Fall Sie fi) von der Nüglichfeit des Vorſchlags 
überzeugt Haben. 

Mit ausgezeichneter Verehrung beharre ich ıc. K. v. Stein. 

Das Lefen meines Schreibens an Herm v. Schudmann 
wärden Sie fidy fehr erleichtern wenn es abgefchrieben würde.” 


Der Erzbifchof erwicberte unter anderm am 
„ten Junius. E. E. Beifalsäußerung zu meiner Bekannt⸗ 
mehrung ber neuen Beftorbnung in Hochihrer fehr verehrlichen 
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Zufchrift vom 23ften v. M. gewährt mir die größte Bürgichaft 
für die Güte der Arbeit, und bin ich darüber fehr erfreut; bereit 
willig geitehe ich aber auch, daß berartige Auffäge mit voller . 
Geiftes-Anftrengung gefertiget umb wiederholt geprüft werden, ehe - 
ich fie zum Drud gelangen laſſe.“ 


Mit feinen Freunden in Weftphalen blieb Stein ftetö in Vers . 
bindung über die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten. Am 18ten 
und 19ten April befuchten ihn Niebuhr und Schorlemer, dagegen 
lehnte er die Einladung zu der Hochzeit in Wefterwinfel ab, fchon 
um feiner Gefundheit willen, da feine Kräfte Schonung und Ruhe 
forderten; und eine mit Schorlemer verabrebete Reife nad) Werle, 
Scheda, Soeft, Herringhaufen mußte er wegen eined heftigen . 
Katarrhs und der ftürmifchen Witterung audfegen. Er fchrieb an 
Schorlemer: 

„iften Day. €. H. babe ich die Ehre in der Anlage zu „ 
überfenden: Herrn Enge Beantwortung u. f. w.; bed Herm Geh⸗ 
Rath, Nagel zu Liftringhaufen Gefchichtliche Darftelung u. f. w. 

Die Adfchrift ift fehr fehlerhaft, ich hoffe ein Eremplar zur 
verbefiernden Collation zu erhalten, unterdefien finden vielleicht “ 
E. H. in Ihrer Bibliothek Mittel viele Stellen diefer Abſchrift 
zu verbeſſern. Mein Wunfcd wäre, daß E. H. nach genommener 
Einfiht die gefchichtliche Darftellung u. f. w. dem Herrn Director | 
v. Biebahn zur Einfiht, Gebrauch und fobanniger Abgabe an _ 
das ftändifche Archiv übergeben. Sehr zu wünfcen wäre c&, 
wenn [E. H.] ähnliche gefchichtliche Denkfchriften über Verfaffung 
der zum Weftphäliichen Landtag gehörigen Landestheile machten 
und baß indbefondere für dad Herzogthum €, H. ſich diefer Ars 
beit unterzögen. 

Man Fönnte, wenn in den übrigen Theilen Gelehrte oder 
weniger Bemittelte, z. B. Herr v. Ledebur, Medem, ſolchen Arbeiten 
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ih unterziehen wollten, Sonorare aus ftändifchen Fonds vers 
ſprechen. 2. 
Ich bedauere ſehr, daß ich durch Witterung und Geſundheit 
von dem Beſuch in Herringhauſen abgehalten wurde u. ſ. w.“ 


An Viebahn: „Zten May. Ic vernehme daß Staͤdte⸗ 
und laͤndliche Communal⸗Ordnung noch in der dießjaͤhrigen Sitzung 
des Staatsraths vor dem Anfang der Ferien zur Berathung des 
Plenums gebracht, und darüber abgeſchloſſen werben ſolle. Die 
mir mitgetheilte Entwuͤrfe beyder Geſetze find mit Ausnahme eini⸗ 
ger Punkte, ſehr gut, und werden ein inneres Gemeindeleben er⸗ 
wecken. “ 


An Schorlemer: „26ſten May. Die von ben Staats⸗ 
Behörden veranftaltete Sammlung ber noch geltenden Provinzial 
geieße hat einen andern Zweck, ald eine mit urfundlichen Beweis⸗ 
mitteln belegte Darftellung ber ältern Provinzial:Berfaffungen, in 
der man fich über das Ganze der Gefchäfte verbreitet, und nicht 
auf das wirklich) noch Beftehende und Geltende einfchränft.e Ich 
wünichte daher fehr, daß E. H. Ihre Aufmerffamkeit auf diefen 
Gegenſtand wenbeten, und fo geneigt wären Borfchläge über deſſen 
Bearbeitung abzugeben. — Hiezu iſt gewiß der Berfafler der Ab- 
Banblung „über den Tanbjäffigen Adel” vorzüglich gefchidt. 

Herr Oberpräfident v. Bind Tann von dem Gataftergeichäft 
ur dann Zufriedenheit erwarten, wenn er bie babey angewandte 
Berfonen und Manfregeln ändert; die Stände, bie einzelnen Des 
patationen haben fich hierüber weitläufig und gründlid) ausge⸗ 
hrochen — werben ihre Erinnerungen abermals nicht berüdkfichtigt, 
fe entſtehen alle gerügte Unvollfommenheiten mit ihren verberb- 
lichen Folgen, und die Urheber und Theilnehmer an biefem ganzen 
Gieuerwefen bleiben dem allgemeinen Unwillen ausgeſetzt. 

Herr Oberpräfldent v. Vind warb burd feine Reife nad) 

Etein’s Leben. VI. 47 
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Mefchede und Berlin abgehalten, meine Einladung mich bier 
während ber Blüthenzeit zu befuchen, anzunehmen. 

Ich werde in ben erften Tagen bed July über Soeft, Pader⸗ 
born, Eaffel u. ſ. w. nach Raffau reifen, und mir die Erlaubniß 
€. H. ‚und Ihrer Frau Gemahlin in Herringhaufen meine Ver 
ehrung zu bezeugen, ausbitten. 

Die Eraypflände werben dann auch bey und in bad Leben 
treten, da eine Gabinetsorbre dd. Iten May verordnet, daß fie 
nad) der gegenwärtigen Erayß-Eintheilung gebildet werben follen; 
über bie von dem Oberpräfidenten vorgefchlagenen Abänderungen . 
fodert man das Gutachten des britten Weftphäfifchen Landtags. 

Die Inftruction für bie Eraypftände ift fehr unvollfommen, 
und der 8. 3 ber Crayßordnung für Weftphalen dd. 13ten July 1827 : 
erwaͤhnt der Erayß-Commumnal:Angelegenheiten, ohne biefe weder . 
zu befinicen noch aufzuzählen. Ich wuͤnſche fehr, daß mehrere : 
der Herren Stände bie genauere Beftimmung der Erayß-Communals 
Angelegenheiten zum Gegenftand ihres Nachdenkens machten. 

Man glaubt, die Stäbtes und Gemeinde-Orbnung werde noch 
in diefem Sommer gefepliche Kraft erhalten.” 


An Meervelbt: „Ziften May. So eben erhalte ich ein 
Schreiben des Herrn v. Wylich folgenden Inhalts: 

„Bon einem Mitglied der General-Eommiffion in Münfter 

iſt mir die Nachricht zugefommen, daß eine Ablöfungs-Ord- 

nung für die Jagden im Werk begriffen und ber Generals 

Eommiffion vorliege.“ . 
€. 9. eile ich dieſes anzuzeigen und Sie zu erfuchen, bey Ihrer 
Anmefenheit in Münfter diefe Sache zu unterfuchen. 

Während bed zweyten Landtags theilte mir Herr Juſtizrath 
Hiltrup einen weitläufigen Entwurf einer Gemeinheitötheilungs« 
Ordnung mit (den Iten December 1828), fie enthielt unter andern 
auch Befimmungen über Ablöfung der Jagd⸗Gerechtigkeit — id) 
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bemerfte ihm, daß Ablöfung der Jagd, ihre Auflöfung und Auf 
kung zur Folge haben werde; da man aus vielen polizeylichen 
Grünten die Jagd doch nicht durch jeden einzelnen Grundeigens 
hümer Fönne ausüben laffen, fo bliebe nichts übrig als fie an 
tie Gemeinden zu verpadhten, man nähme alfo den alten Jagd⸗ 
Berechtigten die Jagd und übertrüge fie denen Gemeinden. 

Die Sache blieb auf ſich beruhen, e8 entfteht nun die Frage, 
it über diefe Angelegenheit etwas näheres und weiteres verhan- 
telt, und hierauf erfuche ich E. H. Ihre Aufmerkfamfeit während 
Ires Aufenthalts in Münfter zu wenden.” 


Im Junius ward er durch den Oberpräfidenten aufgefordert, 
äh zur Berathung über die vom Landtage vorgeichlagene und 
sem König genehmigte Einrichtung zweier Damenftifte mit andern 
Standesgenofien in Soeſt einzufinden; der König hatte bazu bie 
Gebäude des Walpurgis-Klofters in Soeft und die Kommende 
Mülheim angeboten, und erwartete nun daß Bräuleinpräbenden 
richtet würden. Stein erflärte fih zur Mitwirkung willig, und 
bereitete ſich zur Theilnahme an der ausgefchriebenen Verfammlung, 


47* 


Achter Abſchnitt. 


Naſſau und Cappenberg. 
1829, Junius bis December. 





Am 6ten Juni von Cappenberg abgereift, traf Stein am Sten 
zu Soeſt ein. Die von dem Oberpräfidenten berufenen ritterfchaft: 
lichen Deputirten waren verfammelt und verhandelten über bie 
Errichtung des Fräuleinftifts. Graf v. Korff und Herr v. Schor⸗ 
lemer hatten mehrere Ausarbeitungen und Entwürfe zu Statuten 
vorgelegt; man ermannte zu deren Prüfung und Begutachtung 
einen Ausfchuß, die Herren v. Schorlemer, Schmiefing und Rom: 
berg, und trennte fi) mit dem Beſchluſſe, im Rovember wiederum 
in Münfter zufanmen zu treten und dad Weitere zu berathen. 
Stein feste die Reife am 9Yten über Herringhaufen und Caſſel 
nach Homberg fort, fand feine Schwefter gefund und heiter, 
brachte fünf Tage mit ihr und ihren Freundinnen v. Gilfa zu, 
und reifte am 16ten über Bugbady nach Ziegenberg bei Friedberg 
zu Frau v. Löw gebornen Diede. Ziegenberg liegt auf einer Klippe, 
welhe um Zugang zu gewinnen, burdjjchnitten werden mußte; 
das regelmäßige, bequem eingerichtete Gebäude fchließt fich an einen 
alten Thurm; es beherrfcht das herrliche Wiefenthal ber Utz, wel⸗ 
ches waldige Gehänge einfchließen, die zu hübfchen Spatziergaͤngen 
und Sigen benußt werden. Am 2Often früh traf er im beften 
Wohlfeyn und heiterſter Stimmung in Branffurt ein, fprad) 
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Dr. Böhmer, verwendete den Tag zu Befuchen, und reifte am 
ten Morgens 6 Uhr zu Rath Echloffer in Klofter Neuburg 
ki Heidelberg. Er traf um 2 Uhr ein, fand ed an einem durch 
Seitenthäler durchſchnittenen Waldgehänge außerordentlich fchön 
legen, mit herrlicher Ausfiht auf dad mannigfaltig gewundene 
| Kedarthal, bie Stadt und die Schloß-Ruine, und das Innere 
en ten Befigern ſehr geſchmackvoll eingerichtet, Er kehrte fpät 
Abends nach Frankfurt zurüd, wo er am 22ften ben ganzen Tag 
mberfuhr, und Abends mit Herrn v. Nagler und Dr. Böhmer 
er treiftündigen Conferenz im Preußiſchen Gefandtfchaftshotel 
ier tie Monumenta Germaniae beiwohnte. In Gemäßheit 
ms von Dr. Böhmer vorgelegten Gutachtens ward hier bie 
Rerkärfung der Gentraldirection durch zwei andere Bundestags- 
giandte, die Zuzichung eined Legationsraths als Büchlerd Nach: 
isiger, zur Uebernahme des mehr biplomatifchen Theild der Cor⸗ 
wipondenz, und Berfuche bei den Bundesregierungen zur Berftärs 
tung der faft erfchöpften Geldmittel auf jährlid 5000 Gulden 
deich loſſen, damit für die fortfchreitende Ausgabe mehr Kräfte ge 
zeanen und bie Arbeiten in Bibliotheken und Archiven fortgefebt 
werten fönnten; zulest aud) ward die Korm der Aufnahmeurkfunden 
betimmt. 

Stein gefiel es in Sranffurt fo wohl, daß er nod) ven fols 
senten Tag verweilte, und erft Abends nach Hornau abreij'te. 
Er übernadhtete bei Bagern, und fuhr am folgenden Mittag nad) 
Rafjau, wo er Abends die Rachricht von der nahen Ankunft feiner 
Zöckter vorfand; in den folgenden Tagen trafen beide Bamilien 
«und und heiter ein; er felbft begann feine Emſer Badekur. 

Es war die Abfiht hier bis Ende September ruhig zu 
iden, diefer Plan ward ausführbar da faft alle hohen Gäfte 
Ems verlaffen hatten. „Bon der Reife der Kayferin von Brafilien, 
ichtieb er einem Freunde, wurden wir nicht weiter beunruhigt, als 
turd ten Kanonendonner ber Feſtung Ehrenbreitftein, der doch durch) 
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die Entfernung gemildert wird — wäre ich ein Paar Dugend 
Jahre jünger, fo bäte ich mir die Erlaubniß aus, fie nad) Rio 
Saneiro zu begleiten.‘ — Es unterhielt ihn der Bau eines neuen 
Kunſtwerkes, ber Kettenbruͤcke uͤber die Lahn, wodurch der Aufent⸗ 
halt an Annehmlichkeit gewann. „Unſer hieſiges Leben, ſchrieb 
er im September, ſpinnt ſich auf die gewohnte Weiſe fort. Die 
Nähe des Prinz Leopold von Coburg und des Großfürften Con⸗ 


ſtantin, hat abgerechnet das mit bem Erfteren beftehende Hoͤflich⸗ 


feitöverkehr, auf das hiefige Treiben feinen Einfluß; der jüngere 
Theil der Gefellfchaft benußt die Momente guter Witterung zur 
Befteigung der Berge, ich bleibe im Thal, Therefe und ihr Mann 
machen einen Ausflug nad Trier um die Mofelgegenden und die 
darin befindlichen Alterthümer zu fehen. 


Bald nad) feiner Ankunft fchrieb er unter andern an Böhmer: : 


‚An des Königs von Baiern Maj. bin ich zu fchreiben im Bes 
griff, ich erwarte nur feine Zurüdkunft nah München... Die 
Ernennung neuer Mitglieder wird neues Xeben in bie Geſellſchaft 
bringen, und hoffe ich Herr v. Nagler Exc. wird und in Berfin 
einen Beitrag von jährlich ein Baar taufend Thaler verfchaffen. 
Empfehlen Sie mid, feinem geneigten Anbenfen, 


. 


un 


— 


Am 7ten Auguſt gab er dem Erzbiſchof Nachricht, und er⸗ 
ſuchte ihn, durch feinen Coͤlner Tiſchler aus einem in Naſſau ge . 
wachſenen Cedernſtamm einen Schreibtiſch machen zu laſſen, der 


Stamm ſollte nach Coͤln geſandt werden. Der Erzbifchof ant⸗ 
wortete, der Tiſchler Deimann in Coͤln uͤbernehme die Arbeit, 
„gewiß bleiben E. E. der einzige in ganz Deutſchland der ſo ein 
Möbel aus eigenem Grund und Boden wird aufzuweiſen haben.“ 

Seiner Schweſter ſandte er zum Leſen fuͤr den Herbſt und 
Winter eine Kiſte Buͤcher, darunter franzoͤſiſche Memoiren, und 
fuͤr Fraͤulein v. Gilſa eine Bibel und die Nibelungen: „ich hoffe 
ſie wird die erſte mit Ernſt und Liebe taͤglich leſen und ihren 
Inhalt ſich aneignen.“ | 
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Wir lefen in feinem Briefwechfel: 
Gagern an Stein. 

„Hornau, den 26ften Juli. E. €, will id vor allen Dins 
gen noch einmal mein Vergnügen und meinen Danf ausdrüden, 
dag Eie bey mir eingefehrt find. Ich werde die Viſite bald 
zurüudgeben ! 

Bor ber Hand aber will id} ne vous en deplaise bie Frau 
». Herding zu ihren Eltern nad) Baben bringen. Ich hatte von 
neinem Project vaguement gefprochen, während die Madame 
Stephanie nody bort ſey, und fie ift fo artig in mic) gebrungen, 
daß ich mir die douce violence anthun will. Dort gebenfe ich 
zur etwa 4 Tage zu bleiben, und wenn ich den Weg über Heibels 
berg zurüdnchme, jo befuche ich Schloffern nad, Ihrem Rath. 

Ich Hoffe Sie haben meine Parisiaca dort vorgefunden, und 
fe werden Ihnen zu einiger Befriedigung gedient haben. 

Unter andern liefert mir Graf Reinhard den Globe, in deſſen 
Blatı vom Aten d. M. fand ic) eine umftändliche Anzeige von: 

Notice sur Alexandre emp. de Russie par H. L. E. 
(Empeta) ministre du saint Evangile. Geneve 1828. 

Aus bdiefem, ohne Bitterkeit und Hohn gefchriebenen Artikel 
geht hervor, daß Herr Empeta en liers in den myſtiſchen Unter: 
Saltungen mit der Frau v. Krüdener war; aljo viel von bes 
Kaiſers Scrupeln, dem Entftehben der saincle Alliance etc. — 

Reinhard Hat ſich die Mühe gegeben, meinen Artifel über 
Griechenland per Sohn, und mit eigener Verbeſſerung zu übers 
iegen, und an fein Minifterium einzufenden! 

Alſo Sie find für Seidlig und feine freundlichen Abfichten 
gegen mich; mit dieſen dankbaren Gefühlen nenne ich mich!! 

H. v. Gagern. 

Alſo kein preußiſches Lager und Revue dies Jahr in unſern 
Rheingegenden! 

Faſt hätte ih das Beſte vergeſſen. Oberſt H. ſtammt 


744 


von Defterreichifchen Berpflegsoffizieren, und mit ſolchen Eltern 
ober durch fie blieb er in Maynz und wurde qua Maynızer, 
franzöfifcher Soldat, zulebt capitaine de cavalerie der Jager⸗Garde. 
Rod) bey der Einnahme von Paris befam er einen Schuß in den 
Mund, der fehr fihtbar ift, ohne zu entfellen. Er ficht aus wie 
hundert franzöftfchsdeutfche Cavalerie Offiziere, ohne Frechheit und 
Arroganz. Im Krieg gegen Braſilien führte er ein Regiment von 
200 Mann, und unterichreibt ſich auch Inhaber des Ehrenzeichens 
der Schlacht von Ituzainge. Gut Brafilianifch ift er nicht. 
Für die dominirende Generale (Lavalle, Alvear) fpricht er fich aus, 
und nennt ed ein ariftocratifched mouvement. Cr ift beftätiget ; 
— dad Vorhaben ber Republik die Auswanderer auf des Staates 
Koſten abzuholen, ift zurüdgenommen. An fih ift er noch mehr 
für den neuen Staat von Banda Oriental ald für Buenos⸗Ayres 
— in Abſicht deutfcher Einwanderung eingenommen. Und das 
barmonirt fo ziemlich mit meinen ftatiftiichen Vorkenntniſſen und 
fonftigen Urtheilen. in Land fo groß wie Frankreich, mit nur 
40,000 Seelen! Und feine Wilden weit und breit um fih! Sic! 
Hoͤchſt geeignet, befonders zur Viehzucht, und voll Verlangen nad) 
Deutfhen und nur Deutfchen. Alfo ich wiederhole, er ift fehr 
wenig Brafilianifch und noch weniger engliih. Er erplicirt den 
legten Bürgerfrieg fo: Dorrego hatte ſich durch englifche Ber: 
mittelung ben Artikel des Friedens gefallen laſſen, daß Brafilia- 
nifche Schiffe zollfrei den Rio de la Plata hinauf fahren bürften. 
Run haben die Engländer einen Vertrag, vermöge weldyem fie 
wie die begünftigtfte Nation behandelt werben follen, das hatte 
den Lord Ponſonby in feiner Dermittelung geleitet, und ber 
Staat von BuenodsAyred würde etliche Millionen Piafter, das 
heißt ben beiten und größten Theil feiner Einkünfte, verlieren. 
Das ift nun wenigftend geblieben! H. benft in Frankfurt, als 
einem Gentralpunft zu bleiben. Seine Depefchen befommt er durch 
den GeneralsBonful zu Antwerpen; die legten find vom 3ten Mai, 
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Die Würtemberger Einwanderer fchienen ihm bie liebften, Auf 
ine Aufforderung zur Direction einer weiblichen Erziehungs 
Anfalt befam er 30 und mehr Anmeldungen. Gute Gärtner 
mr er! ontracte die man mit Dienftboten fchließt, werben 
dert fanctionirt!’ . 
Stein an Gagern. 

„i2ten Auguſt. Die Kürze meines Aufenthalts bebauernb 
serließ ich Hornau mit feinem Obftwald, feinen Bächen und feinem 
geiftreichen und freundlichen Beftger, und traf ben Abend um acht 
Uhr bier ein, — erhielt den 27ften ben Beſuch meiner Alteften 
und den Sten Auguft den meiner jüngften Tochter und ihrer Gatten, 
Nafſau ift nunmehr bewohnt von der jungen Generation, nicht 
mehr allein von einem mürrifchen Greifen, ich erlaube mir baher 
E. €. einzuladen, Ihr Verfprechen zu erfüllen, und bier meinen 
alten Wohnfit zu beſuchen; wo ich nicht allein für Pflege bes 
Körpers, fondern auch für geiftige Rahrung forgen werde. 

Ems ift leer, die Prinzeß von Dranien lebt fehr fi und 
eingezogen, fie ift ſehr freundlich und wuͤrdevoll höflich, und vers 
iäße ven Badeort den 16ten l. M., ich werde ihr den 15ten nod) 
in Begleitung meiner ganzen Umgebung meine Aufwartung machen, 

In der Allgemeinen Zeitung fand ich einen verftändigen Ars 
sitel über die RuffifhsTürkifche Angelegenheiten, deren zaudernde 
unt charafterlofe Behandlung mit Recht getadelt wird — ich 
alaube der Artikel ift in dem Homaufchen Obftwald rebigirt. 

Der Handelsvertrag zwiſchen dem nördlichen und füblichen 
Teutſchland ift geichlofien, und befannt gemacht, er beruht auf 
‘ehr verftändigen und freyfinnigen Gründen, fchließt aber mit Recht 
Iheilnahme an den Abgabe-Erträgen aus — wie verblendet war 
nicht Herr v. Marihall, ſich nicht an Darmftadt anzufchließen, 
tie tiefem eingeräumte Vortheile mit zu genießen! Statt befien 
2 das Land mit einer feindlichen Zollfette umfchloffen und aller 
Verkehr mit Betraide, Eifen, Wein, Vieh, belaftet und geftört. 
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Die erbärmliche Landftände ſchweigen über ihr eignes materielles 
Intereffe — und dieſe Herrenfammer! — Wo drey Bamilien ers 
fheinen, die ehmals dem deutſchen Reich Ehurfürften gaben, und 
fi zu Jaherren berabwürbdigen eined Eleinen Staats! — 

Endlich ift auch über die Rheinfchifffahrt tranfigirt, wie und 
was, ift noch unbekannt; man fagt alles fey günftig für Deutſch⸗ 
land. — 

E. €, fehen wohl, daß es ums. an Materie zur Unterhaltung 
nicht fehlen wird. 

Die ganze hiefige Colonie empfiehlt fih Ihrem wohlwollenden 
Andenken, und ich bitte von meinen Gefinnungen von Verehrung 


überzeugt zu ſeyn. St.‘ 


Darauf befuchte Gagern Naſſau, und fchrieb nad) - feiner 
Rüdtehr: 

„25ſten Auguf. Die Wahrheit ift, daß mich mein innerer 
Trieb nad) Naſſau geführt hat, auch vor ber legten jo gütigen 
Einladung, die ich erft bey meiner Rüdfehr hier vorfand, Diefen 
fonft flillen, jetzt etwas geräufchvollen Eig meiner Mufen habe 
ich allerdings den andern Tag zur Mittagftunde erreicht. 

Tages darauf werden E. E. einen ſchon dort von mir vers 
geblich gefuchten Artifel über Griechenland in ber Allgemeinen 
Zeitung gefunden haben, der mir angehört. Ich wuͤnſche daß er 
Ihren Beifall habe; ob er gleich mit dem früheren, den Sie aus⸗ 
zeichneten, nicht in Einklang fteht. Indeſſen wird Diebitſch biefer 
Sache eine andere, vielleicht unerwartete Wendung geben; und 
Paskewitſch nicht zurüdbleiben. 

Dann ift mir audy zu meinen Abfichten das Minifterium 
Polignac Hinderlich. 

Die franzöftfchen Blätter fahren inbefien in ihrem Ton fort, 
aud) was bie Rationalwünfche, die Rheingrenze und das Syſtem 
der Allianzen betrifft. Unverfhämt genug! 
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Eo fagt unter andern im Courier francais der Deputirte 
Leratry, mit Unterjchrift feines Namens in einem britten Artikel 
über Auffäge des Gen. Richemont, der wie ich fehe auch Mit- 
glied ter Kammer ift: — Wenn Frankreich nicht mit Rußland ift: 

de son cote, qu'y verra la Russie? une mollesse de la- 
quelle elle n’a rien à esperer, et qui lui conseille de chercher 
les amis ailleurs, des aussitot son alliance se resserre avec 
la Prusse, avec ce voisin incommode, que la vengeance de 
Europe nous a impose pour espion et pour geolier! Wie 
anten Eie dad Stüdhen! — 

Mein Sohn hat mir ein Blatt des Yigaro gefendet, das 
alles antere an Unverfhämtheit übertrifft. Unter anderen finde 
ih tarin ten Aufichluß der imbecile — die Feine ihrer Töchter 
imbecile ausſehen madıt: 

Si qu’en honneur du diplomate habile 
Qui tant et tant la Manche traverse, 
On adopta la manche & l'imbécile. 

Und weil ich am Audframen meiner Gelehrſamkeit begriffen 
bin, jo ermwähne ich hier noch aus dem Globe eined vollftändigen 
Briefs an die Redactoren von dem Gen, Laharpe in Laufanne, 
welcher fich bemüht zu rectificiren was Herr Empeta über Aleranber, 
tie Frau von Krübener und bie Sainte Alliance gejagt hat. — 
Es ift ziemlich lahm. — 

Herr Arndt hat mir nie befier gefallen als dießmal, vielleicht 
nah dem was mir E. E. vortheilhaftes von ihm gefagt haben. 
Auch mein Sohn Heinrich hält große Stüde auf ihn, und hat 
ihn vor mehreren Jahren befucht. 

Rührt Cie die Anlage nicht? Ich habe ja gefagt, will aber 
nicht unter den Bordermännern ftehen. In proximis will ic) Die Frage 
antrer Etiftung oder Etiftungen etwas gründlicher behandeln. 

Ich Hoffe die Familie von Kielmandegge hält ihr Verfprechen, 
taß ich fie bey mir und in meiner Rähe ſehe. Leider ift mein 
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mäßiged Haus fo voll, daß ich dad Haupt-Duartier nicht bey 
mir anbieten darf und kann. 

Der Kurprinz von Heflen und feine ma chere bewohnen 
nicht mehr dad Haus des Herrn Colloſäus zu Königftein. 

Mit alter aber dennody wachfender Verehrung H. v. ©. 

Die Commilftond »Anträge contra Braunfchweig find mit 
wenigen Mobificationen — diefe ad votum von Deftreih — 
fo den vorigen Donnerftag durchgegangen!” 


Stein an Bagern. 
„Zuſten Augufl. Die ganze Naflauer Gefellfchaft war über 
E. E. Erfcheinung hocherfreut, fie bebauerte deren kurze Dauer, 
und in ihrem Ramen ſpreche ich diefe Gefinnungen aus, von denen 
es überflüffig feyn würde zu fagen daß es auch die meinige find. 

Den Artifel über Griechenland las ich mit großem Intereffe, 
ich erfannte den Berfafler, bebauerte feine Entfernung von allem 
unmittelbaren politifhen Einflug — man wird einen platrirten 
Frieden machen, und das Uebrige ber Zeit überlaflen, ohne an 
eine Auflöfung der Europäifchen Türfey zu denfen, die denn doch 
nicht lang wird ausbleiben können. Die hinterliftige, profraftini- 
rende M. Politik ift eine verberbliche mephiftopheliiche Erfchei- 
nung — er und Genz feyerten, wie ich mit Gewißheit erfahren, 
die Vernichtung durch den Türfifchen Saͤbel des Bataillond der 
Mpithellenen bey Arta, 

Das Minifterium Polignac wird wahrfcheinlic hin und her 
gezerrt werden, durch die praftiiche Mäßigung bes Yürften P., 
bie heftige Einfeitigfeit des Herrn von Bourdonnaye und die laut 
ausgeſprochene Abneigung der Nation, bie fi) unwiderſprechlich 
betätigt, durch das Zurüdtreten fo vieler ausgezeichneten Männer 
aus dem öffentlichen in das Privatleben. 

Die Prahlereien ber Sranzofen find lächerlich — ift Einig- 
feit in Deutichland, fo find fie nicht im Stande das linke Rhein: 


————— - — — — 
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uter zu nehmen, wie felbft bie Geſchichte Ludwig XIV. es beweift, 
wo tenn body bie innere Verfaffung von Deutfchland viel ſchwaͤcher 
war al8 die gegenwärtige, wo Oeſtreich Krieg in Ungarn führte, 
der bis vor die Thore von Wien drang, wo im Norden Schweden 
sranfreich unterflüßte, wo Preußen fich erft zu entwideln begann, 
wo Deutichland fi von den Wunden fo ihm der breißigiährige 
Krieg geichlagen nicht erholt hatte, wo Karl ber Zweyte und 
Jacob8 des Zweyten Reutralität von Ludwig XIV. erfauft war. 

Die glüdliche Feldzüge des Revolutionsfrieged muß man ber 
teolutionären Begeifterung der Heere, der Unreinheit und Selbſt⸗ 
ruht der dem Schein nach verbundenen SKabinette zufchreiben. 
Und was würde Frankreich durch den Befip des linfen Rheinufers 
gewinnen? ein paar Millionen Menichen mehr — ift ed mit 
30 Millionen nicht ftarf genug? 

Die Franzoſen rechnen auf die Mittelmächte, nach ber Aeuße⸗ 
rung der Revue frangaise, audy wollen fie Italien befreyen — 
am beften thäten fie, fie orbneten ihr Inneres, fle bezahlten ihre 
Schulden, erleichterten ihre Abgaben — 

Wer hat denn am meiften zur Bergrößerung Preußens auf 
ter Rheinfeite gewürft, war es nicht Talleyrand, Dalberg und 
ihre Trabanten und Helferöhelfer? 

E. €. ald gründlicher politischer Schriftfteller, follten dem 
ſeichten Geſchwaͤtz ber franzöftfchen Bolitifafterd entgegnen und es 
in Etaub verwandeln. 

Arndt ift fehr achtbar durch Gelehrſamkeit und einen edlen 
frommen einfachen wohlmwollenden Sinn. 

Der Plan einer Auffichtsgeſellſchaft über entlaffene Zuͤcht⸗ 
linge it mir unmittelbar von Eberbady zugefommen, ich bin ihr 
bengetreten, babe jedoch einige Erinnerungen über die Voraus⸗ 
jegungen gemacht, unter denen nur ber Plan ausführbar feyn 
kann. Mit ausgezeichneter Verehrung und treuer Anhänglichfeit 

St,” 
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Gagern an Stein, 

„isten September. Selten babe idy einen fo durchaus 
freundlichen und heitern Brief von E. E. empfangen; — und 
body befige ich ihrer etliche! „Urtheilen Sie alfo von meinem 
Bergnügen. | 

Sch bin ſchon von felbit auf die Idee verfallen in der Allges 
meinen Zeitung die Franzoͤſiſche Thorheit und Gelüften nach ber 
Rheingegend, Belgien und ben cretes alpines zu rügen. Ihre Er- 
mahnung war ein neuer Impuls; bod) habe ich wenig mehr gethan, 
als die Facta an einander gereiht! Nun ftcht es zu erwarten 
ob Herr Stegeman zu Augsburg es dignus intrare in nostro 
docto corpore findet. Es war nemlidy unmöglid, fid) ganz 
kurz zu faflen, und, da es auf die verba ıpsissima anfam, gleid) 
unmöglich, eine Menge franzöfiicy zu vermeiden. Das Eönnte ihn 
abfchregen, fonft wäre es wohl Waſſer auf feine Mühle! 

Den Ausgang der Griechifchen Sache müflen wir dann ab: 
warten. Der Ehrenmann Sabalkansky wird wohl — und jehr 
bald, ben gorbijchen Knoten löfen, — Es ſcheint, daß Capo 
d’Ifrin dahin trachtet, Generals-Bollmadıten zu erlangen, um 
bey den Mächten — aud) in Abficht des Oberhauſes zu verhan- 
bein. Folglich wird dort zuförderft ein folcher Namen und Wunſch 
nicht vorfommen. Die bewiejene Schwäche ber Pforte befördert 
vielleicht doch ihre Auflöfung, weil ber bon jeu die Engländer 
boch dahin führen wird, heute jchon zu wollen, was in ber ganz 
nahen Zukunft doch unvermeidlich iſt. — Und was fagte Prinz 
Xeopold von Coburg? 

Sch höre nichts von Ihren Damen, von dem vortrefflichen 
Kielmanseggichen Ehepaar. Ich hoffe es bedeutet, daß fie länger 
bey dem Bater verweilen — und bie Sonne abwarten. — Ben 
Limburg wirb die Raffauijche Armee ihr Wefen treiben. 

Mein Sohn fagt mir guted von M. Bourgeot. Durch ihn 


bat er ſich mir zu guter Nachbarfchaft empfehlen laſſen. 
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Im übrigen beziehe ich mich auf die Anlage, und verfichere 
€. €. da wie bort meiner recht innigen Verehrung. 
9. v. Gagern. 
P. S. Leiſtet dann der Koͤnig von Bayern gar nichts zu 
der — deutſchen Duellen-Sammlung? Ich habe andern Anlaß 
©. Maj. zuzuſchreiben, und koͤnnte das berühren.” 


Stein an Gagern. 

„iTten September. E. €. äußern Ihre Bereitwilligfeit ſich 
bey dem König von Baiern um eine Unterftügung für die Mo- 
numenta historica Germaniae zu verwenden. — Sie werben mich 
hiedurch fehr verbinden; theilen Sie ihm bie Anlage mit, er hat 
biöher gar nichts gethan; fein Gegner ber Großherzog von 
Baden überließ und doch feinen Archiv⸗Rath zum alleinigen Ge 
brauch auf einige Jahre. 

Das Kielmanseggiſche Ehepaar wird Sie in ber kommenden 
Woche zu beſuchen die Ehre haben, und meine Antwort auf Ihre 
Trage „und was fagte 2. v. C.“ mitbringen. 

Mit Verehrung St. 

Mir ſcheint, die Oppofitiond» Blätter gehen viel zu weit — 
denen Sranzofen fehlt ed an Mäpigung und praktiſcher Geſchaͤfts⸗ 
Mugheit. — 

Ich gehe ben 2Aften September von hier ab. 

Der Prinz von Dranien fommt den 20ften September nad) 
Ems zum Beſuch des Großfürften Eonftantin und bleibt vier Tage. 

Weech „über den Zuftand von Brafilien” ift ein fehr vers 
Rändiges Buch, der Verfafler war mehrere Jahre in B. ald Lands 
wirth angefiebelt. —” 

n2ifen September. €. €. wird diefes Schreiben durch eine 
wir fehr theuere reifende Dame eingehändigt werben, fein Gegen« 
Paud iſt eine im engften Vertrauen gemachte Mittheilung. 

Mit Prinz Leopold hatte ich mehrere fehr ausführliche Unter 
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rebungen; er hat ven Iebhaften und mit Folge betriebenen Wunfch, 
an der Spitze des ſuͤdlich griechifchen Staats zu ftehen, und diefen 
durch eine gute Gränze gefichert und auf Candia ausgedehnt zu 
. fehen. Ihm fteht die Politik Metternich und Wellingtond ent⸗ 
gegen; erfterer hoffe auf bie Ausrottung ber Bevölkerung des 
Peloponnes durch Ibrahim, er Außerte: „qu'on aurait bientöt 

depense la population, et que tout objet de negociation 
cesserait alors;” — Letzterer wollte den neuen Staat befchränft, 
ohnmaͤchtig. — Beyde glaubten am Ende der legten Campagne 
an Schwäche der Ruflen u. ſ. w. Man rieth vergeblich, die 
aus dem vorigen Erfolg entftchende Verlegenheit in Petersburg 
zu einem billigen Abkommen zu benutzen. Metternich und bie 
verrüdten Tory's heuten in Eonftantinopel, der Rath; der Gefandten 
blieb unbeachtetz diefe beftanden auf Beendigung ber Unruhen auf 
Gandia, deffen Verbindung mit dem neuen Staat. Stratforth« 
Ganning nahm feinen Abſchied, unmuthig über die Unvernunft 
feiner Minifter. Die Ereigniffe des jetzigen Feldzugs waren ben 
verbiendeten und engherzigen Staatdmännern unerwartet — daß 
Refultat ihrer treulofen befchränften Politik ift: 

Die volltommene Beftegung ber Türfei; 

die Zerftreuung ihrer Streitkräfte; 

die Vernichtung der Illuſton des aus dem religiöfen Fana⸗ 

tismus der Tuͤrken Entſtehenden, 

überall Flucht, Uebergabe der griechiſchen Staaten ohne 
Kampf u. ſ. w. Auf der andern Seite in Frankreich ein wanken⸗ 
bes, mit Unwillen aufgenommenes, für fein Beſtehen beſorgtes 
Miniſterium; — In England Uebergewicht der Proletarien, der 
Nationalſchuld. Ich rieth dem Prinzen, ſchlechterdings ſich unter 
keiner Bedingung einzulaſſen, als hoͤhere Graͤnze, vollkommene 
Unabhaͤngigkeit, Beiſtand eines Corps. — 

Ob man ihn waͤhlen wird? Er iſt hoͤchſt beſonnen, berech⸗ 
nend, auch milde — mir ſcheint es aber, ihm fehle die Phantaſie, 
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te Eharakterfiärfe, die die Gemuͤther ergreift und beherrfcht, und 


den eigenen Weg bahnt. Seine Abhängigkeit von England, 
als Schwiegerfohn, ald Onfel ber zufünftigen Königin Victorie, 
nacht ihn andern Mächten verdaͤchtig. Prinz Friedrich von Oranien 
wird es weniger feyn, er wird vielmehr Vertrauen in Peteröburg 
zenießen; ich glaube ihm mehr Thatkraft und Seelenabel. 

Ihr Aufſatz ift recht geeignet, um das unverfchämte Gewäfch 
ter Sranzofen zu widerlegen. Ich bin auf die Erwiederung biefer 
Echwäßer begierig. | 

Ueber Eotlonifation und Auswanderung find 2 fehr gute 
Bücher erfchienen in 

Weed über den Zuftand von Braftlien und Duden über 
Auswanderung nad) Rordamerifa. Ich empfehle fie Ihnen. 

Ich reife den 24ſten I. M. ab und bin ben iften Oftober 
in Gappenberg. Prinz Leopold ift heute abgereiftt nach Coburg. 

Mid, befuchte einigemal Ra Harpe, der wegen bed Großfuͤrſten 
Gonftantin nach Ems gereift war. 

Mit Berehrung Et. 

Welche unglüdliche Saatzeit der Winterfrucht, und der Ein- 
enttung der Hafer und Kartoffeln! 

Geſtern fam die Nachricht an den Großfürft durch Rothſchild, 
ta5 am 26ften Auguft, aljo den 5ten September, der Frieden auf 
tie Baſis des Vertrags in Akjermann geichlofien war. Die 
Annahme diefer Bafid fcheint mir nicht wahrſcheinlich. 

Wer ift der PVerfafler des Artikels „von der far’ in der 
Allgemeinen Zeitung über Griechenland.” 


Gagern an Stein. 

„zten Oktober. Ic hätte geavünfcht, daß E. E. fchon bey 
rer Ankunft Zeilen von mir gefunden hätten! Allein ich war 
einige Tage bettlägerig von irgend einer Colik, was fo ziemlich) 
vorbei if. 

Excin’s Lehen. VL. 48 
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Borher, und ungefähr zur beflimmten Zeit, warm Ihre Kinder 
bier über Mittag, zu unferer großen Freude — es find fehr lieb⸗ 
liche Wefen. Sie fuhren von hier grade nach Frankfurt. 

Es traf ſich, daß grade ber Oberſt H— von Buenos⸗Ayres 
hier fpeifte; ein ziemlich langweiliger Patron, den ich hoffentlich 
nicht viel mehr fehen werde. Er iſt am bie Seite des Kriegs⸗ 
miniſters berufen; si fabula vera — doch habe ich ihm nicht auf 
vielen Lügen erwiſcht, fo geichwägig er if. — Er, ober feine 
Eommittenten hätten gewünfcht, reiche beutfche Geſellſchaften zu 
finden, die für Hoffnungen alles beftritten, und ihnen dort Eultur 
geſchafft Hätten. Sie follen erft dort ſelbſt Friede und Ruhe 
ſtiften. 

Guͤnſtiger, glaube ich noch immer, wird Anfangs Griechen⸗ 
land ſeyn. Ich bin Ihnen unendlich für das anvertraute ver⸗ 
bunden, und ſelbſt für die Anſichten, die Sie zugleich geäußert 
haben. Heidegger kommt alfo nun wieber; ich werde fuchen mit 
ihm in einige Eorrefpondenz zu treten. Bekanntlich glaube ih . 
ihn dorthin befördert zu haben, und doch gewiß zu großem Nugen 
und zur Rational-Ehre. Er wird wifien, wie der ‘Bräfibent über . 
feine Zufunft denkt. 

Die Bücher die E. E. mir empfehlen, werbe ich ſicher an - 
ſchaffen. 

Drabey faͤllt mir ein, Lacretelle's hist. de la restauralion 
bey Ihnen gelefen zu haben. Er hat es fortgefegt — feit ber . 
Reftauration, und auch darauf bin ich begierig. “ 

Unbefümmert was nun andere urtheilen, genügt mir ſchon \ 
Ihr Beifall über meinen Feldzug gegen die franzöfifchen Unarten, 
Noch habe ich feine Spur von dort. Es gehört doch einiges \ 
Geſchick dazu, um verftändige Dinge dagegen zu jagen. Tant ! 
leur cause est mauvaise! “ 

Aber fie laboriren dort an einer Erifis! Mögen fie! Leider ’ 
aber find wir in den Niederlanden auch nicht viel beffer bazamı 
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Jemand, der ed fehr gut willen kann, und den Sie errathen, 
Wreibt mir Darüber: Je n’ai pas laisse les choses et les 
esprits em bonne disposition chez nous. Yen attribue la 
eause plutot a des maladresses, à force de finasseries et de 
pen de franchisse qu'à autre chose. Cela est d’autant plus 
desagr&able que le gouvernement (et vous sgavez qui il est), 
naura pas le merite des concessions, qu'il fera ou aura faites 
de mauvaise grace, tant sur lusage de la langue frangaise, 
que sur linstruction publique. A l’exterieur la m&me mal- 
adresse prevaul 

Sie! Uber bie Züge find treffend, Es ift einmal eine uns 
slüdliche Gaucherie und Pebanterie in dem König, bie er niemals 
ablegen oder verbefiern wird, — | 

Noch einmal auf Griechenland zu fommen — aber auch auf 
jene finasseries — fo habe ich noch neuerlich Briefe, daß man 
wohl will — aber wie gebratene Tauben foll e& in dad Maul 


Dein jüngfter Sohn, der mir launige und intereffante Briefe 
hrieb, wird nun bald Paris verlafien, und wohl einen guten 
Theil des Winters im Haag zubringen. Möglih, daß es ben 
älteften zugleich treffe; denn feinem Corps ftehen Veränderungen 
beror. 

Am 24ften d. M. halte ich befanntlidy meine joyeuse entree 
in Darmfladt. Wie ftill oder laut ich dort feyn werde, ift bey 
mir ſelbſt noch nicht fehr entichieden. Nachdem ich fo oft gefagt 
habe, die Ariftocratie fey überall zu fehläfrig und oft ſervil; will 
es nun nicht recht pafien, wenn ich Anlaß vorbeigehn lafle, etwas 
vernünftigedö zu fagen. Zum Beifpiel über die Mängel unfere® 
Staats rechts; die Geheimnißfrämerei ded Bundestags et similia. 
Er muß ich mein Terrain kennen. Du Thil ift ein Mann, ber 
den Bernunft anhören kann, und nicht vor allem Licht oder Irr⸗ 
Kt zittert und zagt. 

48° 
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Stein an Schorlemer. 

„2aſten Auguſt. E. Hochw. fehr geehrtes Schreiben dd. 
20/24ſten Auguſt theile ich heute dem Grafen v. Rottenhahn mit, 
und begleite es mit Aeußerungen über den hohen Werth den ich 
auf Ihr Urtheil und Ihre Empfehlung ſetze. — 

Die Badekur, worüber Sie Ihren Antheil auszufprechen bie 
Guͤte haben, ift mir fehr wohlthätig — wozu denn aud) der Genuß 
bed Umgangs ber Meinigen nicht wenig beiträgt. 

Für die Bearbeitung der Eatafter- und Stiftö-Angelegenheiten 
iſt es ſehr erwünfcht, daß E. H. gegen alle Außere Stöhrungen 
gefichert ihnen Ihre ganze Aufmerkſamkeit widmen Fönnen. 

Mein Wunfd die Kreis-Berfammlung in Lüdinghaufen im 
October nady meiner Zurüdfunft zu halten, ift nicht erfüllt, Herr 
Landrat v. Schlebrügge hat fie auf den 29ften I. M. einberufen, 
er meldet es ben 15ten und ich erhalte das Schreiben den 2Aften, 
ih kann alfo weder erfcheinen noch einen Stellvertreter ernennen 
— und dennody follen ganz wichtige Angelegenheiten verhandelt 
werden, 3. B. die bäuerliche Succeſſions⸗Ordnung und dergleichen. 
Es fcheint, man habe abfichtlicdh die Einberufung auf eine mid) 
entfernende Art eingerichtet.” 


Stein an Meervelbdt. 
„sten September. Mit großer Freude vernahm ih aus 
E H. verehrlichem Schreiben dd. 27ften Auguft die Zufriedenheit, 
bie Ihnen die Reife nach Tattenhaufen und der Aufenthalt in 
einer friedlichen frommen Yamilie, der Anblid des Glücks Ihrer 
liebenewürbigen Gräfin Tochter gewährt hat, died wird nicht nur 
einen wohlthätigen Einfluß auf innere Freuden, fondern auch auf 
Befeftigung Ihres phyſiſchen Zuftandes haben. 
Für die mir von E. H. gegebene Nachricht über die vater 
laͤndiſchen Ereigniffe danfe ich gehorfamft; mit gewohnter übereilter 
wirriger Thätigkeit werben bie Kreistage gehalten. Das Schreiben 
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des Herm Landraths dd. 15ten Auguft erhielt ich den 24ften ej,, 
x hatte alſo fo wenig Zeit zu kommen, als einen Stellvertreter 
u ernennen. 

Die Folgen der fehlerhaften Catafter-Behandlung werben ſich 
ven ?ten September bey ber DeputirtensBerfammlung zeigen, ent: 
weder banbelt fie als blindes Werkzeug ber Behörde, ober fie Ichnt 
ale Theilnahme ab — im erften. Fall verderblich Tügenhaft, im 
weyten lähmend. 

Das neue Abloͤſungsgeſetz will das revolutionaire Element 
des gezwungenen Verkaufs des Eigenthums, mit einer gewiflen 
Schonung des lebten vereinigen, es foll für Geld abgelöft wers 
ten, dagegen hat ber Berechtigte das Provocationsreht — auf 
tiefe Art if der Wohlftand bes Landmanns feiner Willführ Preis 
gegeben. 

Rad) den öffentlichen Blättern iſt der Rheinifche Landtages 
Abichied erfchienen, noch Habe ich ihn nicht eingeſehen, auch ift er 
m der Staatszeitung nicht erfchienen — in der Allgemeinen Zeis 
mung wird er als bie Anträge auf Abgaben» Berminderung ab» 
lebnend, erwähnt. 

Die Freyheit der Rheinfchifffahrt in dad Meer ift für alle 
nit diefem Strom und feinen Nebenftrömen Lahn, Lippe ıc. in 
Verbindung ftehenden Ländern fehr wohlthätig — und wird das 
Berfehr beleben. 

Die Erndte ift gut, die Getraidepreife find bedeutend gefallen, 
das Einfcheuern und die Saatbeftellung werben durch den anhals 
enden Regen fehr geftört. 

Ich bringe die Memoires von Bourienne mit, die wir hier 
leien, man lernt Napoleon in feinem Innern und den Gang feiner 
Entwicklung fennen — er befaß große Geiftesfräfte und Geiſtes⸗ 
thätigfeit, Gemüthlichfeit, ihm fehlte ein dieſe Eigenfchaften lei⸗ 
tmtes, religieus⸗fittliches Princip dad die Erziehung der Minoriten 
in Brienne nicht zu entwideln geeignet war und das der Sturm 
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ber in der Revolutignszeit [o8gelaffenen Leidenfchaften unterdrüden 
mußte — hiezu Uebermaaß des Glüds, fo ihm die Borfehung 
zuwies, verderblicher Einfluß der Schmeichler und blinden Werk: 
zeuge feines Willene. | 

Die kriegeriſchen Thaten unferd Landomannes Diebitfch wer⸗ 
den bald einen Frieden herbeyfuͤhren, der aber bald die Vertreibung 
ber Türken aus Europa zur Folge haben wird.“ 


Dem Erzbiſchof von Coͤln zeigte er feine nahe Ankunft an: 

„isten September. E. E. ©. erlaube ich mir Ihnen meine 
auf den 2öflen l. M. beftimmte Ankunft in Coͤln zu melden, wo 
ich den 26ften anwenden iwerbe, um Ihnen meine Ehrfurcht zu 
bezeugen, und ben 27flen meine Reife fortfege. 

Herr Deimann hat den Cederſtamm erhalten, und wird mir 
über feine Brauchbarkeit muͤndliche Auskunft geben. 

Unterbefien hat man in Weftphalen die Crayßtage Ende Auguft 
und Anfangs September gehalten, obnerachtet ich Herrn v. Vink 
fehr gebeten hatte fie bis in ben October auszufegen, — weil ich 
wünfchte fie zu beſuchen — vielleicht Ing biefes nicht in feinem 
Plan — bie darauf verhanbelte Sachen waren von Wichtigkeit. 

Die zwey Monate, welche ich in Geſellſchaft meiner Kinder 
zugebracht, haben mid; überzeugt baß fie glüdlich mit braven res 
figieußsfittlichen Männern verheurathet find, bie Sinn für das 
Gute und Tüchtige haben. 

Was fagen Ihre E. G. von dem Zufland ber Dinge in 
Frankreich. 

Herr Biſchof Hommer beehrte mich mit ſeinem Beſuch vorige 
Woche.“ 
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Gappenberg. 


Detober 1829 bis Januar 1830. 


Am 2ZAften September trennten fi die Familien. Stein 
dlug ven Weg nad) Eoblenz ein, wo er von bem fommanbis 
ımden General der Rheinprovinz v. Borſtell eine Einladung zu 
Rittag angenommen hatte. Er fand bei dem General den Obers 
täftdenten v. Ingeröleben und andere angefehene Männer aus 
Stadt und Gegend; ald er ſich vor der Tafel mit ihnen unters 
belt, flellte ihm ber Beneral den Archivrath Grafen Reifach vor, 
der auf Betrieb des Oberpräfidenten v. Binde längere Zeit bei 
dem Mindener Archiv beichäftigt und dann bei dem Gobfeitzer 
Acchiv artgefiellt wear. Stein fah bad Heine Männchen an, bes 
madhtete es von unten bis oben, ww erinnerte fich anfänglich 
iener nicht; plößkich erfannte er feinen ehemaligen Untergebenen 
den Sandescommifler in der Laufißz, und fuhr ihn an: „Sie find 
fein Graf Reiſach! Wie können Sie ſich unterftehen mir unter 
die Augen zu kommen? Scheren Sie fich nad) Bayern und reinis 
gen füch er von Ihrer Spigbüberei!”’ Reifach eriwiederte: Ercellenz 
werden verzeihen, Seine Königliche Majeftät haben mich hier als 
Oberarchivar angefkellt! ‚Das ift mir Alles einerlei, antwortete 
Stein; wäre ich König, ich hätte Sie in Ketten und Banden wers 
ien laſſen!“ Und zum General gewandt fagte er: „Herr General, 
mit diefem Menſchen kann ich nicht in einem Zimmer feyn. “Der 
oter ich, Einer muß hinaus!’ worauf der Graf fich aus der Ges 
iellſchaft entfernte. Stein erzählte dann dem General, wie Reifad) 
m Folge ber gegen ihm in Bayern wegen großer Unterjchlagungen 
führten Unterfuhung im Jahr 1820 durd ein Urtheil caffirt, 
ſeines Adeld verluftig und jeder Anftelung in Bayern für uns 
'übig erflärt ſey; dieſes Urtheil habe er bamald nach Berlin ges 
ſchidi, und ſey ihm von einer Reftitution bed Grafen nichts befannt; 
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am wenigften aber habe er vermuthen Eönnen, ſich hier in Gefell- 
fhaft eines an feiner Ehre fo geächteten Mannes zu befinden. 
Die Sache machte in Coblenz und am ganzen Rhein bis 
tief in Weftphalen großes Auffehen, Reiſachs Ruf war daburd) 
unmwiberbringlich verloren; im Bewußtfeyn feiner Schuld hatte er 
für die ihm perfönlich wiberfahrene Beleidigung Genugthuung 
nicht fordern noch fie zu erhalten erwarten können. Dagegen 
wählte er den Weg amtlicher Beſchwerde bei dem vorgejegten 
Minifter Fuͤrſten Wittgenftein in Berlin, und reichte am 28ften 
November eine Rechtfertigungsfchrift ein. Seine Oberen Wittgen: 
fein und Tzſchoppe, bie fich feiner ald Gehülfen ihrer geheimen 
Polizei bedienten, thaten was fie fonnten; fie veranlaßten eine 
Erklärung des Oberpräfidenten v. Binde, der am 13ten December 
äußerte: „die fo muthwillige und leidenfchaftlich berbeigeführte 
Beranlaffung dürfte jedenfalls eine weitere Schonung bed v. Stein 
ausſchließen, und ed bem v. Reiſach zu überlaflen feyn, durch 
öffentliche Darlegung feiner Verhaͤltniſſe zu demfelben das Urtheil 
ber Zeitgenoffen über ihn aufzuklären.” Aber diefen offenen Weg 
einzufchlagen getraute man fidy nicht, und fo beichränfte man fich 
darauf die Sadje dem König anzuzeigen, der fie auf ſich beruhen 
ließ. Nach Steind Tode aber fchien ed ungefährlich, durch ein 
anderes Mitglied der geheimen Polizei, Dorow, ſchwere Anklagen 
barüber gegen Stein zu verbreiten und den Reifady ald unfchuldig- 
verfolgten Märtyrer der guten Sache darzuftellen. Doch am Rhein 
wußte man zu gut um wen es ſich handelte, Reifach war als 
Spion befannt und fein Charafter verachtet; die Züchtigung er- 
tegte allgemeinen Beifall und erhöhte die Bewunderung vor Steine 
Charakter. Im Jahr 1838 machte der Oberpräfident der Rhein- 
provinz v. Bodelfchwingh gegen Reifach den Antrag auf Unter: 
fuhung und Amtöenthebung, „da — fihrieb ee — mir bie fers 
nere Gefchäftöverbindung mit einem fo niederträchtigen Beamten, 
befien Anftellung in der Rheinprovinz bem Gouvernement in ber 
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öffentlichen Meinung unendlich gejchadet und die Ehre des Beamten 
fanded im höchſten Grade compromittirt hat, nicht zugemuthet 
eırten kann.“ Vergebens fuchten feine Gönner den Grafen zu 
Ihüugen, der Oberpräfident beharrte mit männlicher Entfchiebenheit 
auf jeinem Antrage, und Reifach mußte im Jahr 1839 penfionirt 
werten; er flarb 1847. Hormayr erklärte 1845, Langs Ausfagen 
gegen Reiſach feyen auf Montgelad Befehl aus den Acten gezogen; 
jezt bei ten confelfionellen Wirren gieße Reifac Del ind Yeuer, 
er wolle wieder nad) Bayern zurüd, Fatholifch werben, Kirchen- 
kuge thun. 

Mon Eoblenz ging Stein nad) Eöln, beiprad, fid mit dem 
Erzbiſchof und langte darauf in feinem Winterquartier an. 


Monumenta Germaniae. 

Während in Frankfurt an die Ausführung der im Julius 
beichlofienen Maaßregeln zur Vervollſtaͤndigung der Eentraldirection, 
Beichleunigung des dortigen Geſchaͤftsganges und Verftärfung ber 
Geldmittel gedadyt wurde, ohne daß jedoch die damaligen Vers 
kälmine einen bedeutenden Erfolg hierin zuließen, ward in Hans 
never ber zweite Band der Monumenta feiner Beendigung ent 
aegengeführt, und für die folgenden Bände geforgt foweit bie 
rorbantenen Mittel, namentlidy die Theilnahne der Gelehrten, es 
gettatteten. Die Erlangung ber dem feligen Dobrowsky anver⸗ 
aut geweſenen Papiere und die Ausmittelung eincd geeigneten 
Bearbeiterd des Jordanis; die von Herrn Ardivar Dr. Lappens 
berg in Hamburg fpäter auögeführte Ausgabe der Hauptichrift- 
aeller Thietmar, Adam, Helmold, Arnold, Albert von Stade; bie 
Borbereitung des erften Bandes der Geſetze, wozu bie Rechtöbücher 
ter beutfchen Stämme, der Gothen, Burgunder, Franken, Alas 
mannen, Bayern, Sacfen, riefen und Rangobarden auderfehen 
waren; endlich die wichtigen Beiträge zu ‘Beter von Vinea und 
tie lebhafte Freiwillige Tcheilnahme welche Ehorherr Chmel im 
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Stift Florian der Aufgabe widmete, bildeten bie vorzüglichflen 
Gegenſtaͤnde des fchriftlichen Verkehrs. Dazu fam noch die Auss 
fieht, durch Dr. Nisfche in Dresden, Profeffor Homeyer in Berlin 
und Dr. Deiters in Bonn vorzügliche Bearbeiter der deutfchen 
Rechtobuͤcher, namentlich des Sachfenfpiegelö, des Magdeburger 
Rechts, zur gewinnen und biefen wichtigen Zweig ber Rechtöquellen 
gründlich berichtigt herzuftellen; dieſe Ausficht warb mit Emft 
verfolgt, aber fpäter durch Nitzſche's frähzeitigen Tod vereitelt; 
worauf Homeyer feine wmfaffenden Arbeiten für das Saͤchſiſche 
Recht felbfiftändig fortgefegt und Jakob Grimm und Deitere 
burch Heramögabe der Weisthlimer bad Eingehen auf dieſe Denk 
mähler überflüfftg gemacht haben. Um dieſe Zeit waren Müller 
und Wyttenbach in Trier mit.ihrer Ausgabe der Gesta Trevirorum 
fertig geivorben; man wollte dafür einen eigenen Band ber Mo⸗ 
numenta beftimmen; als die Arbeit jebody von mir wmterfudht 
wurde, fand fich ihre Grundlage ganz verfehlt; flatt von den 
älteften Handſchriften audzugehen, bie gleichzeitigen einfachen Ab⸗ 
faffungen zum Grunde zu legen und daran die Beränderungen, 
Ausſchmuͤckungen und. Einfchiebfel fpäterer Jahrhunderte mit Be: 
zeichnung ihrer Entftehung anzufnüpfen, hatten bie Herausgeber 
eine ber jüngften Handfchriften, als die vollftiämtigfte, abgefchrieben 
und ohne Urtheil und Folge eine Anzahl Anmerfungen über Les⸗ 
arten mancher älteren Handfehriften beigefügt; ein Verfahren wels 
dyed: der GSefchichte des Werkes widerfprach umb die Arbeit für 
die gefchichtliche Benupung unbrauchbar machte, Es war alfo 
nothwenbig auf Umarbeitung zu bringen, das geſchah mit größter 
Schonung für bie fleißigen und übrigens verdienftlichen Bearbeiter. 
Diefe verfannten die Richtigkeit des Urtheild nicht, fühlten fich 
aber außer Stande die Umarbeitung vorzunehmen, fondern zogen 
ed vor ihre Arbeit, fo wie fie war, nur im Einzelnen nad) den 
thnen gemachten Bemerkungen zu verbeflern und als eigenes Bud) 
herauszugeben; wogegen fpäter in ben Monumenten eine nad) den 
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rihtigen Grundſaͤhen und mit Benugung aller fowohl in Wien 
48 in vielen andern Bibliotheken aufgefundenen Hanbichriften 
ron Herrn Profefior Waig ausgeführte Ausgabe erfchienen if. 

Am 16ten October endeten bie Leiden des Herm v. Fichard. 
Set vielen Jahren mit den audgebehnteften Forſchungen für bie 
Stanktfurter Gefchichte, befonderd die der Geſchlechter, eifrigft bes 
ichäftigt, hatte er fi) davon felbft durch den Verluſt des Augen⸗ 
lichts nicht abfchreden Taflen, fontern mit Hülfe eined Schreibers 
immer neuen Stoff gefammelt, deſſen Verarbeitung ihm nicht vers 
gönnt war. Seine Geifteöfrifche fand im ftärkften Gegenſatze zu 
dem gebrochenen leidenvollen unbehülflichen Leibe. In der lebten 
Zeit hatte er noch „dad Lied der beutfchen Lanzknechte vom Siege 
ki Pavia“ gedichte, vol Eräftiger Bilder und großartiger Ger 
danfen, und fo blieb er aufrecht bis feine Stunde gekommen war, 
Der Berluft eined fo gründlich gelehrten, forgfältigen und thätigen 
Geſchichtsforſchers warb von den Freunden lebhaft gefühlt. 

An alle diefem nahm Stein lebhaft mit klarer Einficht Theil; 
er ſchrieb mir: 

„sten October, E. W. finden in denen beyden Schreiden 
dd. 19ten/20ften v. M. des Herrn Grafen v. Sternberg Manbers 
ſcheid nähere Nachrichten über die Dobrowskyſche Angelegenheit, 
ih erfuche ihn um Aufbewahrung der Bücher und Handfchriften, 
bis von Ihnen beftimmt worden, wer die Arbeit vollenden folle, 
und um Mittheilung des fehlenden Verzeichnifies. Ich hoffe E. W. 
erfreuen und balde burdy die Erfcheinung bed zweyten Banbe® 
ter Monumenta ıc. 

Bon dem bey meiner Anwelenheit im July zu Frankfurt 
Berhandelten, find Sie durch Herm Dr. Böhmer benachrichtiget. 

Mit der Bitte mich dem wohlmollenden Andenken ber Mad, 
Berp zu empfehlen, beharre ich hochachtungsvoll 10.” 

„gen October. E. W. habe id) die Ehre, in der Anlage 
des mir von Herm Grafen v. Sternberg zugefandte Verzeichniß 
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mitzutheilen, ber bey Herrn Dobrowsky vorgefundenen Hand» 
fehriften und Bücher, fo fich auf die Ausgabe des Jornandes 
beziehen.’ 

An Dr. Böhmer: Ä 

„sten October. Herr Domberr Meyer wird E. W. den 
erften nody unbenugten Band ber Kindlingerffchen Handfchriften 
ohnbebenkfli zu fernerem Gebrauch überlafien, und Ihnen auch 
bie übrige Kindlinger’fche Bände zur Ueberficht überlaffen. — 

Here v. Nagler Exc. kann bey feiner Anweſenheit in Berlin 
vieles bewürfen — follte dem Bericht über den Bortgang der Ars 
beiten ein Pränumerationds oder vielmehr ein Unterftügungsvers 
zeichniß beygelegt werden, fo bin ich bereit von neuem einen Bey⸗ 
trag zu unterzeichnen. 

Aus dem anliegenden Schreiben bed Herm Grafen v. Stern 
berg Manberfcheid Exc. werden Sie bie Lage der Dobrowsky'ſchen 
Angelegenheit erſehen — ich bitte um das fehlende Verzeichniß, 
um Aufbewahrung der Bücher und Hanbfchriften bis zum Ein- 
. gang ber Erklärung des Herrn Dr. Perg, dein ich beyde Schreiben 
mittheile. 

Ich wünſche, daß Herr Wittenbach ſein Honorarium balde 
erhalte.“ 

„20ſten October. E. W. erhalten anliegend Abſchrift des 
Herrn Archivrath Pertz, von dem ich mir eine Erklaͤrung erbeten 
über den vom Dobrowsky'ſchen Manuſcript⸗- und Buͤcher⸗Vorrath 
zu machenden Gebrauch, und erfuche Sie inftändigft mit umge: 
hender Poſt das Diplom für Herrn Bibliothefar Chmel mir zu⸗ 
zufchiden, um ed zu unterfchreiben und mit dem verlangten 
Begleitungsbrief und Bud an den Herrn Domherrn Chmel abs 
zufenden. In biefer Erwartung beharre ich mit ausgezeichneter 
Hochachtung x.“ 

An mich: 

„20oſten October. E. W. werben mein Schreiben, wodurch 
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4 Ihen das Verzeichniß der bey Herrn D. befindlichen Hands 
idtiften u. |. vo. überfandt, erhalten haben, ich ſchicke es Ihnen 
mm Ueberfluß abermald mit, und erfuche Sie, mich in den Stanb 
a feßen, dent Graf Sternberg über die weitere Beftimmung biefer 
Gegenftände zu antworten. 

Es ift wohl feinem Zweifel unterworfen daß die nr. 1.1—9 . 
mb 11. 1 —4 der Gefellfchaft gehören, es entftcht aber bie Frage, 
was damit gemacht werben fol — und 

wem gehören bie gebrudten Bücher B. 1—3? 
bierüber erbitte ih mir Belehrung. — 

Hat Herr Profeffor Wittenbach E. W. Erwartung mit ber 
Bearbeitung der Gesta Trevirorum erfüllt? und bitte ich deſſen 
Honorar zu beflimmen. 

Ich glaube Herm Prof. Dahlmann bie Feſtſetzung ſeines 
Honorare zu überlafien; ſollte er es ablehnen, fo bitte ich mich 
tarüber zu belehren, un befien Auszahlung zu bewürfen. Ich 
münfchte ſehr er übernähme Adamus Bremenfis, diefen für die 
Geſchichte und nordifche Geographie fo wichtigen Schriftfteller. 

Ih ſchreibe an Herrn Böhmer wegen Meberfendung des Di: 
rlems der Ernennung des Herm Bibliothefar Chmel, idy werde 
ed unterfchreiben und mit dem begehrten Begleitungsfchreiben 
Ihnen zuſenden. 

Ten zweyten Band der Monumenta u. f. w. bitte ich gleich 
dem erften in blau Maroquin, goffrirt, und vergoldetem Schnitt 
einbinden zu laſſen und mir hieher zu ſchicken. Ich erwarte ihn 
mit großer Ungeduld. 

Empfehlen Sie mid, dem wohlwollenden Andenken Ihrer 
Frau Gemahlin, und empfangen Eie die Verficherung der audges 
zeichneten Hochachtung womit ich beharre ꝛc.“ 

„15ten November. E. W. habe ich die Ehre die mir von 
Herm Dr. Böhmer zur weiteren Beförderung an Sie mitgetheilte 
Anlage zu überjenden: 
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1) Nachrichten über die norbifche Gejellfchaft zur Aufnahme 
in das Archiv — 

2) Ein Schreiben des Herrn Prof. Jäger zur Beantwortung 
feiner tagen, wobey ich bemerfe, daß ich im Fall des Unver⸗ 
mögen® ber Gefellfchaftsfafle die Koften ber Reife nach St. Gallen 
tragen werde, 

3) Das Diplom für Herm Chmel mit einer Nota, beybes 
zur Aushändigung an ihn. — 

Der Tod des guten Herrn v. Fichard betrübt mich, er war 
ein würbiger wohlwollender Mann, die Wifienfchaft verliert an 
ihm einen eiftigen Freund und Beförberer.” 

An Dr. Böhmer: 

„töten November. E. W. haben mid) fehr erfreut durch 
Mittheilung der Ankündigung des Codex diplomaticus F. M., 
es ift eine hoͤchſt interefiante und gehaltreiche Erfcheinung, ich bitte 
ber Brönnerfchen Buchhandlung zu fagen, daß fie für mich unters 
ſchreibe. 

An Herrn Dr. Berk ſchicke ich: 

Die Nachrichten über die Nordiſche Geſellſchaft; 

das Schreiben des Herrn Jäger; — 

das Diplom für Herrn Can. Chmel, 
und ich bin bereit, die Reiſekoſten des Herrn Jaͤger nach St. Gallen 
im Fall der Unvermoͤgenheit der Caſſe zu tragen. — 

Den Tod des wuͤrdigen Herrn v. Fichard bedauere ich recht 
herzlich; ſeine Freunde und die Wiſſenſchaft verliert ſehr viel 
an ihm — Wer wird ſeine hiſtoriſchen Arbeiten fortſetzen und 
vollenden? 

Was wird aus ſeinen Handſchriften und Sammlungen? 
Der hierbey zuruͤckkommende Entwurf zum Diplom u. ſ. w. iſt ſehr 
zweckmaͤßig, ich wuͤnſchte Sie ließen ihn ſobald als moͤglich aus⸗ 
fertigen, damit wir den zur Aufnahme als Mitglieder der Geſell— 
ſchaft beftimmten Männern welche zufertigen könnten.” 
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An mid: 

„isten December. E. W. f. g. Schreiben dd. 4tenA12ten 
LM. Habe ich nebft Anlagen abfriftlih an Herrn Dr. Böhmer 
geſandt, Das von Herrn Nitzſch dd. 23ſten November aber in 
Driginal, um Alles mit Beyfügung meiner Meynung, des Herrn 
v. Ragler Erc. und Herm Rath Schloſſer vorzulegen. 

Heute fchreide ich an Herrn Grafen Franz v. Sternberg, 
um jämmtliche in dem Dobrowäfy’fhen Nachlaß auf Jornandes 
ich beziehende Bücher, Collationen und fonftige Notizen an Herrn 
Bibliothekar Eopitar zu fenden, ben ich hievon zu benachrichtigen 
und ihm das VBerzeichniß mitzuteilen bitte, damit er beurtheile 
ob er alles richtig erhalten, und das Erhaltene an Herm ‘Prof. 
Meinert abgebe. 

Eine Berbindung. mit Herrn Prof. Nitzſch und feinen Freun⸗ 
den in der Eigenfchaft ald Mitglieder der Gefellfchaft und ale 
Bearbeiter ber Rechtöquellen des Mittelalters, ift gewiß fehr er- 
wünicht, über bie Bedingungen biefer Verbindung in foweit fie 
tas Wiflenfchaftliche betrifft, wird man fich leicht vereinigen, und 
trete ich der von E. W. ad 1, 2 Ihres Briefed geäußerten Meys 
nung bey. 

Ich halte es aber für fo bedenklich als überflüffig mit 
Schumann in Schneeberg eine Verbindung irgend einer Art, in 
Anichung ded Verlags, Druds u, |. w. einzugehen; 

a) bedenklich, weil Herr Schumann, wie bereitd Herr 
Nitzſich Außert, und es in ber Natur der Sache liegt, bedeutende 
Entihädigungsfodrungen machen, oder fonftige Opfer anſprechen 
wird, und aus ſolchen Verabredungen, Weitläufigfeiten, Ber 
widlungen, Etreitigfeiten entftchen können; 

b) Eine ſolche Entihädigung ift auch ganz überflüffig, 
denn höchftwahrfcheinlich koͤmmt die Zahl der von Herrn Schu> 
mann bebungenen 600 Subſcribenten nidyt zufammen, ba bie 
Sammlung der Rechtöquellen des Mittelalters doch nur ein Interefle 
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hat für die Heine Zahl wiffenjchaftlicher deutſcher Rechts— 
gelehrten, nicht der gewöhnlichen ‘Praktiker, dahingegen die 
Duellen der beutfchen Geſchichte yon allgemeinem Interefie find, 
für alle Freunde der Geſchichte, fie feyen Juriſten oder fonftige 
Gelehrte und Gebildete, Deutfche oder Ausländer, und ohneradhtet 
biefer Allgemeinheit erreichten wir mit Scywierigfeit die Zahl 
von 5— 600. 

Was von der Unterftäbung der Höfe zu erwarten iſt, willen 
wir aus Erfahrung. — 

Ueberlaͤßt man alfo die ganze Unternehinung ihrem SE chidfal, 
fo zerfällt fie in fich felbft, aldbann fann man mit Herrn Nitzſch 
und feinen Mitarbeitern fich verfändigen und vereinigen. Herr 
Schumann ift alddann zu glüdlih, feine Drudfachen und vor: 
räthige Eremplare, gegen Erftattung der GSelbftfoften an Herm 
Hahn abzugeben; 

c) Endlich hat Herr Hahn ein jus quaesitum auch auf ben 
bie Rechtöquellen betreffenden Theil bed Unternehmens ber Ge⸗ 
felfchaft, ein gleiches Recht als auf ben gefchichtlichen Theil, 
und das erworbene Recht muß man achten. 

Ueber die Vollendung bed zweyten Bandes freue ich mid) 
fehr, die Ausfegung bed Zahlungstermined ded Honorare bis zu 
Pfingften hat fein Bebenfen. 

Herrn Chmels Anmwefenheit in Wien wird und gewiß fehr 
nuͤtzlich ſeyn.... 

Sie haben ſich in Hannover einen ſehr achtungswerthen 
Mann, Herrn Kohlrauſch, angeeignet.“ 

„i2ten Januar. E. W. haben mich durch Mittheilung des 
Zten Stücks der Göttinger Anzeigen außerordentlich erfreut, und 
erwarte ich mit großer Ungeduld den zweyten Theil der Monu— 
menta (aber ſchoͤn gebunden), um mich mit ſeinem Inhalt genau 
bekannt zu machen, nnd einen abermaligen glänzenden Beweis 
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von Fleiß, Scharffinn und gewandter Gefchäftsbetriebfamfeit, die 
€. ®. in feltenem Verein befigen, zu erhalten. 

Möge die göttliche Vorfehung Ihnen Leben, Gefundheit und 
Zufriedenheit in reichlichem Maaße ertheilen, um das wichtige von 
Ihnen umternommene Werk auszuführen. 

Im der Anlage erhalten E. W. Abſchrift des Schreibens von 
Herm Prof. Jäger, das fehr intereffant if. —” 

„8ten Januar. Den zweyten Theil ber Monumenta erhielt 
ih geftern, ich konnte ihn alfo nur geſchwind burchblättern — 
mich über Schönheit des Druds, des Papiers freuen, die Vor⸗ 
' tefflichfeit der Facſimiles bewundern, und werde biefen Winter 

mich mit ber genauern. Durchſicht befchäftigen, um mich von ber 
fortfchreitenden Volllommenheit Ihrer Arbeiten zu überzeugen. 

€. ®. Ausftellungen gegen bie Bearbeitung der Gesta Tre- 
virorum durch bie Herren Wyttenbach und Müller find fo wichtig, 
dab man auf ihre genaue Befolgung bringen muß, ich theile alfo 
Herin Dr. Böhmer das Promemoria heute mit, und erfuche ihn 
8 denen beyden Herren zujufertigen und ihnen auch für bie ver- 
mehrte Arbeit ein Honorar von vier Thlr. pro Bogen zuzuſichern. 
E. W. erſuche ich dagegen das Manufeript an Herm Dr. Böhmer 
zur weiteren Beförberung an Herrn Wyttenbach zu überfenden, 

Bon Herrn Kopitar werben E. W. erfahren, ob er die Do— 
browoky ſche Papiere und Bücher von Graf Franz Sternberg er- 
kalten? 

Eine von E. W. in ber guten Jahreszeit unternommene 
Reife über München, Dresden, wird zur Erreichung der in E. W. 
Schreiben dd. 28ften December v. I. angegebenen Zwede, und 
ar Auffindung Manches in ben Archiven vergrabenen von dem 
gösten Nutzen ſeyn, und ift die Anftellung dieſer Reife hoͤchſt 
wünfchenswertb — auch wird unfere Caſſe mit ober ohne fremde 
Unterftügung im Stande feyn, bie Koften zu tragen. 

Etein’s Leben. VI. 49 
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Ich Hoffe, die Herren Prof. Walther und Bluhme werden 
die übernommene Arbeiten zur gehörigen Zeit abliefern, lehteren 
werben Sie in Halle befuchen können. 

Könnte man nicht manches für bie Monumenta paflende in 
den Dänifchen, Schwediſchen, Isländifchen Geſchichtsquellen finden ? 
fo Here Prof. Dahlınann ausffuhen] würde — empfehlen Sie 
mid) feinen wohlwollenden Gefinnungen — Fuͤr Bearbeitung ber 
Vita Ansgarii ſcheint mir ein Honorar von funfzig Thaler ange⸗ 
mefien — und fchreibe ich deshalb nach Frankfurt. 

Halten E. W. Herm Dr. Lappenberg in Hamburg für voll- 
fommen geeignet zur Bearbeitung ber sub. 1—8 erwähnten Quellen, 
fo if es wegen deren Wichtigkeit von großem Gewinn — treffen 
Sie alfo mit ihm eine fefte Verabredung über Form der Bears 
beitung, Honorar, Zeit der Vollendung. 

Mit der Bitte mich dem geneigten Andenfen von Madame 
Pertz zu empfehlen und benen Gefinnungen der auögezeichneteften 
Hochachtung beharre ich x.” 

An Dr. Böhmer: 

„I4ten Januar. Aus den Göttinger Anzeigen dd. 9ten Ja⸗ 
nuar erjah ich die Erfcheinung des 2ten Bandes ber Monumenta, 
den Reichthum ber darin enthaltenen Materialien, bie fcharffinnige 
Kritit bey ihrer Beurtheilung, und freue mich unausſprechlich, 
daß dieſes Geſchichtswerk mit gleicher Vollkommenheit fortfchreitet, 
erwarte auch mit Ungebuld die Ankunft des 2ten Bandes, um 
ihm fobald als möglich benugen zu Eönnen. 

Mögten nur unfere Geldmittel verftärft werden — ich hoffe, 
Herr v. Nagler Erc. werde in Berlin dahin gewürft Haben, daß 
wir in den Stand gefept werben, junge Gelehrte in Rom, Wien , 
und Paris zur Benugung der dort befindlichen Hülfsquellen zu ' 
unterhalten. Empfehlen Sie mid dem gütigen Andenfen des ' 
Herm v. Nagler Erc. \ 

Das Schreiben des Herm Pfarrer Jäger eröffnet uns fehr ' 
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wie Ausfichten, ich erwarte mir vom Würtembergifchen Minifterio 
de Rillfährigfeit zu Ertheilung des Urlaube. 

Da in dem 3ten Band der Monumenta bie ältere Gefebe 
der deutfchen Bölfer, Lex Salica u. f. w. aus unbefannten Quel⸗ 
in ericheinen, fo wird Herr Schumann fein Linternehmen wohl 
aufgeben. 

Ich wünfchte fehr, ed würde bie von E. W. im vorigen 
Jahre entworfene Darftellung der Unternehmung in die Allgemeine 
%itung eingerüdt. 

Der Ankauf der v. Fichard'ſchen Sammlungen durch die Bi- 
bliothef würde mir viele Freude machen.” 

„17ten Januar. E. W. erhalten in der Anlage: 

Zwey Schreiben bed Herrn Dr. und Archivar Perg dd. 
28ften December v. J.; 

Seine Kritif der Bearbeitung ber Gesta Trevirorum 
durch Herm Prof, Wyttenbach; 

Meine ihm gegebene Antwort dd. Cappenberg den 16ten 
Januar I. M. 

Ich beziehe mic auf deren Inhalt; bitte Alles den Herren 
Mitgliedern ber Bentraldirection vorzulegen, und die Anträge und 
Aeußerungen bed Herrn Perg, fo wie auch meine ihm gegebene 
Antwort zu prüfen. 

Empfehlen Sie mid den wohlwollenden Erinnerungen ber 
Herren Mitglieder der Centraldirection, und empfangen Sie 
tie Berfiherung der audgezeichneten Hochachtung, womit ich bes 
arte 10.” 

In der Mitte Octobers befuchte er ben Grafen Meervelbt 
m Lembeck; nad) feiner Rüdfehr von dort fehrieb er ihm am 
I6ten October: 

„E. H. habe ic) Die Ehre die anliegende Remonftration u. f. w. 
mit der Bitte zu uͤberſenden, fie durch bie Herren Landsberg Behlen, 
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Landsberg-Steinfurt und fämmtliche auf dem Kreistag nicht er- 
fhienene Herren Landftände unterfchreiben zu lafien, 
und fie mir den 27ften I. M. wo wir wegen ber Stiftsanlage 
nah Münfter befchieden find, wieder zur weitern Beförderung zu: 
rüdzugeben. Ich hoffe die Borftellung wird wenigftend bewürfen, 
daß die Sache auf den nachſten Erayßtag wird verwiefen werben. 

Unfere Rüdreife von dem gaftlichen Lembed nad) Eappenberg 
war wegen bed ftürmifchen Wetters und ber bereitö jehr ver- 
fchlimmerten Wege Tangfam und unangenehm, wir erreichten ben 
Drt unferer Beftimmung erft nad) 5 Uhr, und bier beichäftigten 
wir und mit der Erinnerung an ben freundlichen Aufenthalt in 
Zembef, und bie vielen Beweife von Wohlmollen die und von 
feinen Bewohnern zu Theil wurden. 

Auf der Rüdteife fah ich die beunruhigenden Folgen ber gegen: 
wärtigen nafien Witterung auf dem fchweren Boden biefleits 
Dlfen, überall ift er aufgeweicht, ganz unfähig bie Saat aufzu- 
nehmen, und dieſe daher noch unterlaffen. Die Folgen find un- 
berechenbar, möge und die Borfehung fchügen und fich unferer 
erbarmen. 

E. H. werden nun in den Schooß Ihrer Familie zurüdge- 
fehrt ſeyn — ich erlaube mir die Angelegenheit wegen Entfernung 
bes Herrn Hofing von den Wernifchen Gemeinheitöangelegenheiten 
in Erinnerung zu bringen. 

Wir erwarten morgen Abend oder übermorgen früh den Graf 
Sieh, den ich fehr gewünfcht hätte Ihnen in Lembeck vorftellen 
zu Eönnen — fein Srohfinn, fein gefunder tüchtiger Verſtand 
würde Ihren Beifall erhalten haben. 

Bater und Tochter empfehlen fich.” 


Graf und Gräfin Giech verließen Gappenberg am 2iften; 
Stein jchrieb feiner Schwefter in Homberg: „Henriette und ihr 
Mann werden Dir diefen Brief zuftellen, und Dich hoffentlich in 
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guter Gefundheit antreffen — ihr Beſuch war mir fehr angenehm, 
mid durch ihre Entfernung werde ich wieder in meine Einfanteit 
verfegt, in die Gefchäfte und Leſen Mannigfaltigfeit bringt. Das 
mnge Ehepaar ift verftändig und glüdlich, fo weit man es auf 
tiefer Erbe feyn kann... . 

Ich bin wegen ber Geſundheit des guten reblichen Kunth 
iehr beunruhigt — der Berluft diefes alten, treuen, in Gluͤck und 
Unglüd bewährten Freundes würbe mich innigft betrüben. Lebe 
wohl, liebe Schwefter, empfichl mid) Deinen beyden Freundinnen, 
ter Frau Dechantin und der Fräulein Sophie, " 


In diefer Zeit ward ber Friede zu Abrianopel vom Genciul 
>. Müffling vermittelt; auf die Nachricht davon fehrieb General 
». Hofmann aus Münfter an Stein am 23ften October: 

„Bei meiner heutigen Anfunft von meiner Rheinreife fand 
ih das geehrtefte Schreiben E. E. vom Aten vor. 

Meinen gehorfamften Danf fage ich vor allem für das über: 
iandte fo intereffante englifche Werf und hoffe es, der erhaltenen 
Erlaubniß gemäß, bald felbft E. E. zurüdbdringen zu können; eben 
‘o werde nicht verfehlen, ber Generalin v. Luck das Verzeichniß 
ter Bücher zukommen zu laflen, jo wie an bie Betreffenden bie 
Grüße auszurichten. | 

So ift denn der Friede fchnell zu Stande gefommen durd) 
Müffling, und hauptjächlicd durch Diebitfh; wohl mag Erfterer 
geieufzt und wie Iener ausgerufen haben: Halt! Das war ber 
Hülfe zu viel. Es ficht nun zu erwarten, wie dem Sultan alle 
tieie Liplomatifhen und militairifchen @uren und Recepte bes 
kemmen werden. 

Wie viel Menſchen und Millionen, und ſich ſelbſt Verdruß, 
hätte ſich der Kaiſer erſpart, hätte er fchon ao. 28 dem General 
Tiebitſch freie Hand gelaflen. 

So iſt unter andern, in bem (E, E. vorgelegten) Manuſcript 
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von ao. 28 deutlich ausgefprochen, daß man 3 Wochen früher die 
Türken noch in voller Uinbereitfchaft bei Schumla überrafcht ha⸗ 
ben würde. 

Und die der Zuftand, ben Diebitſch durch fein glüdliches 
Dazwilchenfallen wieder herbeigeführt, und dann als fühner Meifter 
benugt hat. 

Wer weiß, ob Wellington fo viel gewagt hätte, ald biefer, 
ber alle8 zu gewinnen und fo viel weniger zu verlieren hatte. 
Welche Macht erhält jetzt der Kaiſer Nicolaus, daß er zwei der fä- 
bigften Generale gefunden, und folcyen, befreit von nationalen und 
militair Borurtheilen, dad Kommando geben kann. 

Wir dagegen haben vielleicht bei diefer Gelegenheit den Fünf: 
tigen Minifter der auswärtigen Angelegenheit gefunden. 

Mid dem Andenken E. E. empfehlend, verharre ich mit aus- 
gezeichnetfter Hochachtung 2c.” 


Am 27ften ging man nad) Münfter zur ritterfchaftlichen Ver: 
fammlung wegen Errichtung des Fräuleinftifted; Schorlemer, wel: 
her der Sache den erften Anftoß gegeben hatte, wirkte auch bier 
mit Einfiht, Eifer und Erfolg. Am Abend des Tages befuchte 
Stein den commmandirenden General v. Horn und fehrte nad 
Cappenberg zurüd; am 31ſten bereitS war ber rüftige alte Held 
entſchlafen. Auf die Kunde dieſes Verluſtes fchrieb Stein an 
Feldmarſchall Gneifenau: 

„Gappenberg den 3ten November. General Horn ftarb den 
3iften October zu Muͤnſter. Er war durch heldenmüthige Tapfer- 
feit, durch Findliches Wohlwollen eine Zierbe des Heers — E. €. 
waren Zeuge feiner Thaten, ein großer glänzender Theil derfelben 
ward unter Ihren Augen, unter Ihrer Leitung verrichtet — Sie 
achteten und liebten ihn, dieß fah ich aus einer von Ihnen mit 
ihm geführten Correfpondenz, die er mir im Dezember 1828 vor: 
legte. Sie werben gewiß geneigt feyn mitzuwirken, daß feine 
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Bitte und ihre Kinder Beweiſe erhalten der Danfbarkeit des 
Knige und Baterlande, für die am Hagelöberg, an ber Kasbach, 
des Wartenburg u. |. w. geleiftete Dienfte. 

Er hinterläßt fein Vermögen, wahrjcheinlic Schulden; ein 
Geldgeſchenk und eine reichliche Penſion für die Wittwe würde 
ta6 Andenken des heimgegangenen „Helden ehren, und zur Nach⸗ 
ahmung die neuen Geſchlechter anfeuern. 

Ih hoffe diefen Winter ruhig in meiner Einfamfeit, umgeben 
son meinen Büchern zu verleben. Berfihern Sie Ihre Frau Ges 
nahlin und Ihre Nachbarinnen in Fiſchbach, Ruhberg, Buchwald 
meiner Ehrfurht — Mit der auögezeichneteften Verehrung und 
treuen Anhaͤnglichkeit Stein.‘ 


Der Witwe fchrieb er am dten: 

„3 kann ed mir nicht verfagen, E. E. meine innige Theil 
nahme auszudrüden an dem Verluſt den Sie duch daB Ableben 
Ihres Hertn Gemahls erlitten; das Heer verliert eine feiner größten 
3ierden, er vereinte Kraft mit Güte, den Heldenmuth mit einem 
hnelihen Gemüth. Ich wage ed nicht E. E. in diefem trüben 
Augenblid Gründe des Troftes, ber Befänftigung Ihres Schmerzes 
anzuempfehlen. Vertrauen Sie auf den, der denen die mit Thraͤ⸗ 
aen jan eine Erndte mit Yreuden verfpricht. Den einzigen 
Wunſch erlaube ich mir auszuſprechen, daß ded Könige Majeftät 
E. E. durch reichliche Bürforge einen Beweis feiner hohen Ach⸗ 
tung für die Thaten des vereivigten Tapferen gebe — fie find 
u glänzend, zu folgenreid, als daß man nicht die Erfüllung 
tiejed Wunfches von dem für alled Große und Edle fo gefühls 
sollen Monarchen erwarten dürfte, auch feine Umgebungen werben 
gewiß die Sache des verewigten Helden fräftig vertreten. (Er 
Amterläßt einen warmen Freund an dem Feldinarichall Grafen 
». Gneifenau, dem Zeugen und Gefährten feiner Waffenthaten, 
ih erlaube mir alſo diefen von dem erlittenen Verluſt zu benach⸗ 
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richtigen und zu feiner Mitwirkung aufzufodern, daß dem Tobten 
in feiner hinterlaffenen verehrungswürdigen Wittwe bie Belohnung 
feines edlen dem Vaterland geweyhten LXebend zu Theil werde.“ 


Gneiſenau erwieberte am 19ten: 

„Berehrte Ercellenz. Ihren Auftrag in Betreff der Hinter: 
laffenen bes Leider zu früh Hingefchiedenen ©enerald Horn habe 
ich erfüllt und felbigen, mi auf Sie berufend, dem General 
v. Wipleben vorgelegt, welcher hiebei nicht zu umgehen war und 
*s auch nicht verdient, umgangen zu werben, zugänglidy wie er 
ift allen edleren Gefühlen. Ich vermeine indefien, daß bereits vor 
Eingang meines Schreibend die Angelegenheit entjchieden war, 
indem nad) einem von Stau v. Hom an mich gerichteten Schrei: 
ben, fie fich fofort nad) dem Tode des Generald an den König 
wegen Bezahlung von 7000 Thlr. Echulden, einer Ausftattung 
fin ihre Faber und einer Penfton für fich felbft gewendet hat. 

Allerdings habe ich die Friegerifchen Tugenden bes vererwigten 
Gerald verehrten gelernt. Er war ein feltener Kriegsanführer 
wegen feiner ftürmijchen Tapferkeit vereint mit feltener Ruhe und 
Heiterfeit, und wegen feiner Wirkfamfeit auf die Truppen, die 
ihn anbeteten. Ein Preußifcher General, von folchen Divifions- 
Anführern unterftügt, durfte nie am Sieg verzweifeln, es fei unter 
welchen limftänden es wolle, 

Ein würbiged Grab für Horn dürfte der Danziger Hagels- 
berg feyn. Horn's Vertheidigung beffelben ift der einzige ©lanz- 
punft der Belagerung diefer Stadt, Die Blodhäufer im bebedten 
Weg ausgenommen, waren faft alle Ingenieur» Anorbnungen ent- 
weder ungenügend, oder unzwedmäßig, ober überflüffig und bie 
Anwendung ber Truppen von Seiten Kalkreuths ungeſchickt und 
matt, Er ſelbſt hatte fich in ben leßteren vierzehn Tagen nicht 
mehr auf den Wällen des Hagels⸗ oder Biſchofsbergs fehen Laflen, 
fondern war in dem gemwölbten Thorweg bes Stabtwalled geblieben, 
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während Horm auf dem Hagelöberg nicht von ber Stelle wich. 
der unglüdliche Ausgang biefer Bertheidigung hat Horn's Vers 
tienftlichfeit dabei nicht in ihr volled Licht treten laſſen, eben fo 
wenig ald das bed Major Bousmard, der ald Poulets Rath⸗ 
geber vermuthlich dieſem die Idee angegeben hatte, Blodhäufer in 
tie Waffenplätze des bededten Weges zu legen, ba biefer Vor⸗ 
ſchlag in des Lehieren* Wer: sur la defense des places fortes 
bereitö enthalten war, und bier zum Erftenmal, feitvem aber von 
ten Franzoſen öfter, ausgeführt wurde. Diele beiden Umſtaͤnde 
Horn's Vertheidigung des Hagelsbergs, und die beiden Blockhaͤuſer 
als verſtaͤndige Mittel dazu, haben die Ehre der Vertheidigung 
son Danzig gerettet, fo weit dies moͤglich iſt. Bis zur dritten 
Rarallele fann ich ald Augenzeuge davon ſprechen. =) Bousmart. 

Bon €, E. Freundin, der Gräfin Reden fann ich Ihnen 
zute Nachricht geben. Sie befindet ſich wohl und hat die An⸗ 
nehmlichfeit gehabt, ihren Bruder nebft defien Schwiegerfohn ei 
ah zu fehen. Letzterer ift ein angenehmer junger Mann von viel 
innerer Ausbildung, und bie Verbindung bed jungen Paares 
iheint die Bürgfchaft einer glüdlichen Zufunft in ſich zu tragen, 
ie weit Died im menfchlichen Dafein moͤglich if. 

Das Ruhberger Haus ift vor mehreren Wochen bereitd von 
sier nach Antonin abgereift, in diefem Jahre früher wie fonft, 
sermuthlich wegen der fchönen Antoniner Jagden. Die PBrinzeffin 
Kouije befand fich befler als feit mehreren Jahren, da der lange 
Kampf nun beendigt ift. Des Fürften Angelegenheiten haben ſich 
turch den Bertrag mit dem Wittgenftein-Radziwilichen Ehepaar 
ihr gut geordnet. Er überläßt fünf Jahre lang dem Letzteren 
eine Ruffifchen Güter (Herzogthümer heißen fie in den Urfunden), 
erhält fo lange nur 30,000 Thlr. ded Jahres, unterbefien befreit 
ta6 Ehepaar die dem Kürften Anton gehörigen Güter, und giebt 
ibm foldye nad) Verlauf der fünf Jahre fehuldenfrei zurüd. Zeither 
mußte der Fürft, ftatt etwas zu erhalten, fletö noch zuzahlen und 
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Fonnte ber Ruffifchen Commiſſion wegen, die jährli 60 bie 
100,000 Thlr. Eoftete, nie zum Befit der Güter fommen. Nicht 
vom Fürften felbft, aber von einem ernft und reiflich prüfenden 
Geſchäftsmann weiß ich, daß der Fürft Anton feine Söhne reich⸗ 
(ich ausftatten, und feinen Brinzeffinnen jeder ein Einfommen von 
20-—25,000 Thlr. hinterlaflen fann. Weiſen €, E. doch der 
vortrefflichen Prinzeffin Elife aus Ihrer dortigen an Fürften reichen 
Gegend einen gebildeten Fürften zu. 

Daß Sie ſich auf Ihrer weſtphaͤliſchen Burg fo ganz ab- 
Perren und ein einſames Leben führen, kann ich nicht billigen, 
und Ihre litterariſchen Beſchaͤftigungen find mir dafür feine Recht⸗ 
fertigung. Sie Fönnten felbige, und wohl wegen vorhandener 
großer Huͤlfsmittel bequemer, in Berlin treiben, und man fönnte 
wohl die ‘Breidftage ftellen, was verdienftlicher fey, auf feine Zeit: 
genoflen in beflügelter Rebe wohlthätig zu wirken, und das jetzige 
Geſchlecht erziehen zu helfen, oder aus feltenen Urkunden die äls 
tere Geſchichte fragmentarifch herfiellen zu wollen. Zu Erfterem 
find Sie wohl wie feiner befähigt, und das Andere können Sie 
babei nebenher noch immer betreiben. 

Wie auh E. E. Beichluß hierüber ausfalle, immer bleibe 
ich Ihnen von Herzen ergeben, und ich bitte Sie, meiner in Wohl- 
wollen eingedenf verbleiben zu wollen als Ihres ergebenen Freun⸗ 
des und Dieners Graf N, v. Gneifenau FM.‘ 


Diefe freundfchaftlichen Vorwürfe veranlaßten Stein zu einer 
ausführlihen Schilderung jeiner Stellung im Leben, und der 
darauf beruhenden Entfchlüffe; wir theilen fie gleich hier vol: 
Rändig mit: . 

An den Feldmarfhall Grafen Gneifenau, 

„E. E. bitte ich, meinen herzlichen Danf zu empfangen für 
bie in Ihrem ſehr geehrten Schreiben bewiefene Theilnahme an 
dem Schickſal der Hinterlaffenen des vortrefflichen Mannes den 
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we verloren, bed Benerald Horm. Mögen Ihre Bemühungen 
ton gejegnetem Erfolge jeyn. 

Ihr Urtheil, weine fehr verehrte Excellenz, ift mir zu wichtig, 
as daß ich es unterlafien follte, einiges Ihrer geäußerten Mey: 
nung zu enigegnen — 

„daß es verdienftlicher fey, auf feine Zeitgenofien in beflü- 
gelter Rede wohlthätig zu wirken, ald aus feltenen Urkunden bie 
ältere Geſchichte fragmentarifch herftellen zu wollen.” 

Sie deuten auf dad Unternehmen der Ausgabe der Quellen 
unferer früheren Geſchichte. — * 

Ich gab dem Unternehmen ao. 1818 einen Impuls, weil ich 
Jaubte es ſey der Nation wuͤrdig, bie Denkmaͤler ihrer Ge⸗ 
ſchichte zu ſammeln und wuͤrdig aufzuſtellen, weil ich Geſchichte 
für ein wirkſames Mittel hielt, Vaterlandsliebe zu erregen, zu er 
balten gegen die Einwirkung ber Selbftfucht — ich hoffte die nos 
thige Unterflügung zu erhalten, vom Abel, vielleicht von ben Für- 
ten, ich lehnte die mir von Capo b’Iftria im Herbft 1818 ges 
machte Anerbietung einer vom Kayſer Alerander zu ertheilenden 
Hülfe ab — meine Erwartungen wurden theild gar nicht, theile 
sur ſchwach erfüllt, dad Werf konnte nicht mit ber gehörigen 
Macht angegriffen werden — es geht langfam fort, aber in ho⸗ 
ber VBollfommenheit, Dank ſey es hauptfäkhlid) dem vortrefflichen 
Herausgeber, Archiv⸗Rath Verk in Hannover — deſſen Berbienfte 
sen allen Gelehrten anerfannt werden. Ihm gebührt alle Lob 
und Berdienft, mir nur das des erften Impuls, und einer felbft 
seleifteten, und auch von einigen Freunden gegebenen Gelb-Unters 
ktügung — würde alfo die von E, Ercellenz aufgeftellte Frage 
tiscutirt, ſo würde mir nur ein geringer Theil des Lobes zu 
Theil werden, nur bie Linterlaffungsfünde würde man mir vor- 
werfen können, 

Nun frägt ſich's aber, foll ich es unterlaffen durch Reden 
cter Handeln möglihft wirffam zu feyn? 
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Dur Reden kann man nur wirffam feyn ald Privatmann, 
durch eine fefte gefellichaftliche Stellung, die man entweder er: 
langt durch das Halten eined Haufed, dad zum Bereinigungs- 
punkt dient, oder durch Gerwandtheit — zu beydem habe idy nun 
nicht Die geringfte Neigung nody Gefchid, mein Hang zur Ein: 
jamfeit, meine Liebe zur Unabhängigkeit, die bid zum Starrfinn 
geht, laſſen mir die Benugung diefed Wegs nicht zu. Ich würde 
meine Meynung ohne Schonung ausfprechen, alle Barteyen, Ari: 
ftofraten, Bureaufraten, Xiberalen beleidigen, reigen, alle würden 
mir als einem alten Schwäter den Rüden fehren, und fo hätte 
weder ich noch die Sache einigen Gewinn. 

Eine fefte Gefchäfte-Stellung fehlt mir — benn ale idy ao. 
1813 aus Rußland zurüdfam, ftand Herr v. Hardenberg an der 
Spitze, er hatte Fähigkeit, Leichtigkeit aufzufaſſen, aber fein Stolz, 
feine Unfittlichfeit, fein Geift der Intrigue, fuchte nur unter: 
geordnete Werkzeuge, Feine felbftändige, felbftwirffame Ge— 
hülfen, er umgab fih mit Menfchen erfter Art, er entfernte 
alles, von dem er Widerfpruch und abweichende Anfichten be: 
fürchten konnte. 

Daher ward ic auch nicht allein nicht befragt über meine 
Reigung zum Zurüdtritt in den Dienft, aus dem ich durch fremde 
Macht verdrängt worden, fondern man enthielt fich durchaus al- 
ler Aeußerung über Sachen und Perſonen bie fi auf das 
Innere bezogen während der Jahre 1813— 15, wo ich bey dem 
Ruſſiſchen Hauptquartier und alfo an dem Vereinigunge-Ort der 
Eabinette mich aufhielt. — So ward dann 1814 das neue, dem 
Herrn v. Hardenberg ganz untergeordnete Minifterium gebildet, und 
fpäter, im Herbft 1815, die®efandtfchafts-Stelle bey dem Bundes: 
tag mir angeboten. Ic lehnte diefe diplomatijche Stelle aus 
Gründen, die zu erzählen zu weitläufig find, ab, fo wie ich be- 
reitö vorher, im Juny 1815, die mir vom Herm v. Metternic) 
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| a Heidelberg angetragene Stelle eines Bräfidenten des Bundes: 
ad und eine® öfterreichifchen Gefandten, abgelehnt Hatte. 

Eo trat ich denn im Herbft 1815 ganz aus allen öffentli« 
den Berhältniffen zurüd. 

Ald ao. 1823 unter dem Minifterio ded Herrn v. Voß bie 
Provincialftände orgamifirt wurden, forderte der Kronprinz mein 
Gutachten, ed warb faft gar nicht berüdfichtigt. ao. 1826 ward 
ver erfte Landtag verfammelt, bier wurden ſehr bedeutende An- 
träge über Catafter, Zuſatz⸗Centimen, Abloͤſungs⸗Ordnung ge 
macht; die leptern hatten gute Refultate, Gatafter blieb ohnverän- 
tert in Einrichtung und Perfonen, das Ganze leitete ein fubalters 
ner Ealculator, ohne Kenntniß von Recht-:Wiffenfchaft, Staats- und 
eandwirthſchaft, ein von aller Wahrheitliebe entblößter Sophift, 
Herr —; die Zufaßs Eentimen läßt Herr v. Mog vor wie nad 
erheben. " 

Ich reifte nach Berlin ao. 1829 um die Ständifche Anträge 
u unterftügen, aber die Reife war erfolglos — in Anfehung 
aller finanziellen Gegenftände. Mehrere Anträge, jo den Gefchäfts- 
aan der andern Minifterien betrafen, wurden von bdiefen berüd- 
achtigt. 

Daß Anträge, die ſich auf das Abgabewefen beziehen, bey 
Herm v. Mob fcheitern, läßt ſich aus feiner Perfönlichkeit erflä- 
tm. Er ift Fräftig, thätig, ſparſam, wählt feine Gefchäftsleute 
zut aus — verdienſtlich ift feine Caſſen⸗-Ordnung, aud) feine 
Theilnahme an den Handelövereinen mit denen Nachbarftaaten 
Teutichlande — auf der andern Seite fehlt ihm allgemeine wiſſen⸗ 
ihaftlihe Bildung, feine frühere Lage war untergeordnet, au 
einer Kleinen heifiichen Junkers Bamilie, daraus folgt Befchränfts 
keit und Subalternität in den Anfichten, und ftarres Fefthalten 
an der vorgefaßten Meynung — il ne doute derien. 

Aus allem diejen folgt mein Entſchluß, mich fill in meinem 
Landhaus und in meiner ‘Provinz zu halten, und diefen Winter 
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nicht nach Berlin zu gehen — die Städte Ordnung wirb nun 
: zwar im Staatsrath zur Verhandlung fommen, ich glaube aber 
nicht daran Theil nehmen zu brauchen, a) weil der vom Mini- 
fterio dem Staatsrat vorgelegte Entwurf in allem Weſentlichen 
meinen Beyfall hat, b) und ich meine Bemerfungen bereits ao. 
1827 und 1828 Herm Minifter v. Schudmann mitgetheilt babe. 
Sie enthalten einen Gegenftand, den ich mir erlaube ber Auf: 
. merffamteit E. Ercellenz zu empfehlen, die Bildung eined mit 
activer und paffiver Wahlbefugniß verfehenen Vereins der 
Notablen in den Städten, um dieſes Wahlrecht nicht aus⸗ 
fließend vom Eigenthum, wie jet der Fall ift, ſondern auch 
von ber Intelligenz abhängig zu machen. 

Nicht unthätig, oder nur Handfchriften und Urkunden colla- 
tionirend will ich ſeyn, ich will aber in ®emäßheit der mir von 
der Borfehung angewieſenen Stellung thätig feyn, ich will mid) 
mit Angelegenheit der Provinz, ded Crayſes, der Gemeinde, die 
ich bewohne, als Landtags⸗Marſchall, Crayßſtand, Gemeinde-Mit- 
glied beichäftigen. | 

Richt unnüß war meine Thätigfeit In der erften Eigenfchaft, fie 
erhielt Geſchaͤfts-Ordnung, möglichft gute Auswahl der Ausſchuß⸗ 
Mitglieder, fie äußert ſich auch durch den Einfluß den der Beſitz 
von Geſchaͤfts⸗Erfahrung, allgemeiner und auf das provincielle 
Interefie fich beziehender Kenntniffe hatte. — 

Geben €. Ercellenz dem Vorgetragenen einige Aufmerffam- 
feit, fo werden Sie wenigftend geneigt feyn zu glauben, daß ich 
nicht müßig oder mit Dingen befchäftigt, die wenig unmittelbar 
praftifch find, den Reſt meiner Tage confumire. Allerdings liegt 
in meiner gegenwärtigen Handlungsweiſe vieled an meinem Al: 
ter, es liebt Ruhe, die Kräfte finfen, die Bande die und an 
das Irdifche feſſeln, Löfen ſich; wär’ ich nur 10 Jahr jünger, eine 
Reife im Winter, ein Aufenthalt in einer großen Stadt, fieben 
Höfe, mannichfaltige gefellige Pflichten, würden ſich von einer 
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andern Seite barftellen, als die von ber ich fie in meinem 72ften 
Jahr anche. 

Ich vernehme die Ernennung des General Müffling zum 
Weſwhaͤliſchen General⸗Commando, er ift in der Provinz befannt, 
ieine Gemahlin ift eine Weftphälingerin, er wirb den einen gefal⸗ 
len durch feine ariftofratifche Gefinnungen, allen durch feine Kennt: 
nifte, Bildung, Gutmüthigfeit — ich glaube alſo daß es für die 
Provinz eine erwünfchte Wahl if. 

An Kunth verliere ich einen Freund im würdigften, im edel⸗ 
ten Sinn des Wortd — er hinterläßt wenig, der von ihm ge 
fäete Samen wird gewiß Fruͤchte bringen, wir werden wohl ein- 
ander bald wiederfehen. 

Das größte Weltereigniß neuefter Zeit ift die Emancipas 
tion von Amerifa, und fie nimmt in Anfehung der Art wie 
ne gefchehn, und der Folgen die fie hat und haben wird, mein 
ganzes Interefie in Anſpruch. Das Leſen der englifchen und 
deutfchen fie betreffenden Schriften befchäftigt mich. Die Eman⸗ 
cipation Amerifa’d ift wichtig ald Entftehung großer Republi⸗ 
tanifcher Staaten, und Berbreitung demokratiſcher Grundfäge 
beynabe ber einen ganzen Welttheil, aber auch ald Eröffnung 
eine® großen Markts für unfere Induftrie. und eines AUuswegs 


für unfre Europäljche Uebervölferung; in dieſer Hinficht be⸗ 


machten fie Hall on Columbia, Duden über bie norbweftlichen- 


Amerifanifchen Freyſtaaten, Weed über Brafilien, alle drey Be⸗ 


wohner ber Länder über die fie fchreiben. Bey dem raſchen Fort: 
idreiten der Beoölferung in Europa, bey der Ueberhäufung von 
jungen 2euten, die fid in die Armee, die Verwaltungszweige 
kraͤngen, und ihre Kräfte aufreiben, ſollte man Bildung zur Aus: 
wanberung zum Zweck der Erziehung machen? Die ber Auswan- 
derung entgegengeſetzte gefeßliche Hinderniffe aufheben? Das Ereig: 
sis der Emancipation feldft, die Kämpfe, die innern Unruhen findet 
man bdargeftellt in Ward on Mexico; General Miller Memoirs, 
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auch dem Krieger merkwürdig; die tapfer gefochtenen Schlachten, 
das Wieberaufleben einer Partey, die durch eine Niederlage vers 
nichtet zu ſeyn fchien, die auf ungeheure Diftanzen mit gleichen 
Schwierigkeiten ausgeführte Märfche, zeigen einen bewunbrungs- 
würdigen Unternehmungdgeift, einen glänzenden Heldenmuth, eine 
beyfpiellofe Ausdauer — Erfcheinungen die erheben, beleben, 
ftärfen — 

Berzeihen mir E. Ercellenz meine Schreibfeeligfeit. 

Mit der Bitte den Bewohnern des Schmiebeberger Thale 
meine Ehrfurcht zu verfichern und denen Geſinnungen der ausge⸗ 
zeichneiften Verehrung beharre ih E. Ercellenz ganz gehorfamer 
Diener Stein.” 


Stein an Meervelbt. 

„toten Rovember. E. H. habe ich die Ehre in der Anlag 
den abfchlägigen Beicheid der Regierung auf den Antrag wegen 
der Eraypftadt zu überfenden, und Sie zu erfuchen, den Beſcheid 
been Freyherren v. Landsberg mitzutheilen — der Zurüdiendung 
bedarf nicht, da ich die nöthigen Abfchriften behalten. 

Mit großer Freude vernahm ich, dag E. H. gefund nad) 
Lembeck zurüdgefehrt, ich habe mir auf der Reife eine Feine Ber: 


Fr „„Altung zugezogen, die mid) veranlaßte meinen Reifeplan nad) 


„ Herten vorläufig aufzugeben. 
Die Fortdauer des naffen Wetters, die dadurch entftehende 


- Störung ber Roggen: Saat, fein nachtheiliger Einfluß auf die 


Vegetation des audgefäeten, alles dieſes find fehr betrübte Aus- 
fihten auf dad kommende Jahr. 

Ich gebe durch Bauen meiner Einfamteit Beichäftigung und 
Mannikfaltigkeit, die Maurer haben mein zufünftiged Quartier 
verlaffen, dagegen find die laͤrmenden Tifchler eingezogen, und 
boffe ich im kommenden Frühjahr einzuziehen. In Zukunft fön- 
nen fid) meine Gäfte an das fo eben fertig gewordene Kamin 
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when unb bie Freuden des flammenben Feuers, feiner Unterhal⸗ 
img, Zeitung u. |. w. genießen. | 

Die Nachricht ded Todes des vortrefflichen Generald Horn 
bat mich überraſcht und gerührt — noch den 27ſten v. M. brachte 
ih eine Abendflunde bey ihm zu, den 31ſten hatte er das Irdiſche 
verlaſſen — er war ein edler Mann, der Geift eines Helden ver: 
eint mit einem Eindlichen Gemüth. — 

Die das Stift betreffenden Verhandlungen theilte ich Herrn 
x. Wylich mit — ich werde Ende des Monats hier oder in Frank⸗ 
rurt mit ihm zufammen kommen.” 


Am 22ften Rovember verlor er feinen Freund Kunth im 
73ſten Lebensjahre. Der vortrefflihe Mann hatte in den legten 
Jahren feine Kräfte ſchwinden gefühlt und ſich nach feinem Ende 
geiehnt. Im Frühjahr hatte er noch die großen gewerblichen An- 
Kalten in der Rheinprovinz und Weftphalen mit gewohnter Um⸗ 
fiht und Erfolg befichtigt, und in ber erfien Hälfte des Mai 
Stein in Cappenberg beſucht. „E. E. — ſchrieb er in feinem 
naͤchſten Briefe — haben nun noch einmal in meinem Innerften 
geleſen. Laſſen Sie mid) von hier. und einft von binnen fcheiden, 
mit der Ueberzeugung, daß Sie es unverfälfcht gefunden wie vor 
fünf und zwanzig Jahren, und unter allen Wechfelungen diefer 


langen Zeit.” Nach. der Rüdfehr fchrieb er aus Berlin: „Ihre 


beiden Briefe habe ich Herrn v. Humboldt nad) Tegel mitgegeben. - " 


Er fchreibt mir darüber mit derfelben Liebe und Achtung wie ic 


fie gefühlt habe. Noch habe ich Fein einziges Blättchen von Ihnen 
weggethan. Diefe beiden Briefe bezeichne ich mit einem blauen 
Bapierftreifen; fie follen einft mein Nefrolog feyn. Ihren Ne: 
trolog habe ich ſchon gemacht in der Jahresfeier vom 1flen Ja⸗ 
nuar 1807. Ich habe auch fonft wohl viel gebichtet, daß es ein 
zanzes Bändchen gäbe, an Sonnetten vielleicht mehr als 150; 


aber Alles if fo individuell, daß es nicht gebrudt werben kann.’ 
Etein’s Leben. VI. 50 
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Er nahm damals Steind Vermittlung für eine äußere Auszeich- 
nung in Anſpruch. Stein legte feinen Werth darauf "und meinte 
fein Sreund hänge noch zu ſehr an äußeren Dingen. „Was habe 
ich — antwortete diefer am 23ften Auguft — E. E. denn letztlich 
fo Schlimmes gefchrieben, das mir zur Antwort biefe fcharfe, zu 
ſcharfe Straflection vom 13ten d. M. bat zuziehen können? Ich 
fage getroft zu fhharfe, weil ich überzeugt bin, daß Sie vieles 
zurüdnehmen würden, wenn Cie im Einzelnen genau genug 
wüßten, was Alles mid, in meinem öffentlichen Xeben oft verlebt, 
im häuslichen ohne Aufhören bald von diefer bald von jener 
Seite drüdt und Angftigt. Aber ich verehre die Quelle aus ber 
auch diefe Bemerkungen gefloffen find, und nehme meine liebe 
Schmerzensreiche die ich viel und gern um mid) fehe, zur Zeugin, 
mit welcher Bewegung ich fie gelefen babe.” Stein bereute den 
Freund betrübt zu haben, er bat ihn die Briefe zu verbrennen. 
Kunth, dem indefien ein Schwiegerjohn geftorben war, erwiederte 
am 14ten September beruhigter und mit größter Zufriedenheit: 

„In den erfien Tagen bed bevorftehenden Novembers find 
25 Jahre feit dem Anfang unferer Bekanntfchaft verfloffen. Richt 
lange, fo waren E. E. mir dad Mufter eined Staatsmanned ge: 
worden; aber auch fehr bald und fpäter je länger je mehr lernte 
ih in Ihnen zugleich den edlen Menſchen ehren und lieben — 


und hierin haben Cie mid) aufs Neue beftärft durch Ihren Brief 


"som ZOften Auguft. 


Nichts alfo vom Verbrennen feined Vorgängers, jenes ſtren⸗ 
gen, ftrafenden Blattes über die Anfprüche, bie ich noch an das 
Leben mache, und über meinen Unmuth, in fo fern ich fie nicht 
erfüllt fehe. Auch diefe Aeußerungen habe id) in ihrem Zwecke 
nicht eigen Augenblid verfannt. 

Moͤller's Gebete find für meine liebe Tochter notirt. Sie 
wer fo jehr glüdlich, und felbft das Acußerliche war fo gut! Die 
Erinnerung an das Verlorne kann nicht anders, als fie noch 
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mar tief ſchmerzen. Doc, ift fie förperlich ganz gefund, und 
wwirb fee ihre Stunde, bis zu welcher fie noch hoͤchſtens zwei 
Amate rechnet, ja wohl überftchen. 

Auch ſonſt ift mir in meinem Haufe feit einiger Zeit nichts 
derũübendes woiderfahren, vielmehr manches Erfreuliche.” . . . . 

Später gedenkt er noch feiner dienftlichen Leiftungen: „Sol ich 
web jagen, daß fogar die Staatözeitung mir einiges Angenehme 
meichen hat? Ich Hatte fie mit dem Ende bed Jahres 1827, da 
® ganz leer geworden war, aufgegeben. Mit 1828 fing fie 
rieder an, ſich zu heben, und fie ift ſeitdem fo gut geworben, 
deh ich mir das Ruͤcſſtaͤndige größtentheild angeichafft, und es an 
ven jegt fchon längern Abenden durchgefehen babe. Wirklich ent 
hits fie umter den Rubrifen „Inland“ oder ‚‚Bermifchte Nach⸗ 
rnsten‘ eine Menge ſehr ſchaͤtzbarer flatiftifcher und ſtaatswirth⸗ 
ichaftlicher Belehrungen, und dieſes meift über Materien, an bie 
auch ich feit Jahren meine beften Kräfte gewandt, und bie ich in 
weinen Reifes oder Jahresberichten, oder bei befondern Veran⸗ 
lefungen, am ausführlichiten entwidelt habe. Bisweilen habe 
ih mich tarin bis auf den Ausdrud wiedergefunden. So z. B. 
ia einer Denkichrift der Minifterien des Innern und der Finanzen 
Rr. 97. dieſes Jahres) die ald Beilage zu dem legten fchleftichen 
zandtagsabichiete gedient hat. Ich hatte dem Berfafler dazu 
mancyerlei Materialien geliefert, und bin recht froh, daß man ben 
Herren in Schleſien auf ihre endelofen Anſpruͤche endlich einmal 
omen herausgeſagt hat, woran es bei ihnen fehlt. 

Eben fo bat der unlängft verabfchiedete Geh. Yinanzrath 
Arber in feinem Buche „Beiträge zur Kenntniß der induftriellen 
md commerziellen Verhältniffe des preußiſchen Staats“ meine 
Berichte gehörig benutzt. Dad ganze Buch, glaube ich, hätte ich 
deſſer, Hoffmann hätte ein vortrefflihed Werk daraus gemacht. 
Inteften ift es viel gelefen worden, und hat gut gewirkt. 

So ſehen E. E. ja dennoch Ihren oft geäußerten Wunſch 
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erfüht, daß biefe meine und andere Actenarbeiten gemeinnüpig, 
daß die Facta und die daraus zu ziehenden Folgerungen ber Na- 
tion befannt wurben. 

Bon mir ift auf dieſem Wege nicht mehr viel zu erwarten. 
Ich bin alt, matt und fumpf. Sollte ich) mic) aber den Winter 
aufgelegter fühlen, fo laſſe ich mich doch wohl noch verleiten, 
einzelne Feine Aufiäpe für die Staatögeitung zu fchreiben, und 
Könnte ih nichts Eigenes liefern, fo gehe ich vieleicht an das 
Ueberfegen, und werde dann dazu die Fingerzeige benugen, die 
€. E. mir von Zeit zu Zeit zu geben bie Güte haben. 

Ich weiß nicht, ob E. €. zwei Abhandlungen von mir fen 
nen: über Staatöhandeld-Bilanzen, und über ben Sag: „Wir 
möffen das Gold im Lande behalten.” Cie chen in der Monatd- 
ſchrift für Deutfchland, Mai und Auguft 1825, und find mir 
bei der Beſchaͤftigung mit der Staatszeitung wieder in Erinnerung 
gefommen. Welche neue Seite kann man dieſer Materie noch 
abgewinnen, nad) Allem, was barüber feit A. Emith (1776) in 
allen Spradyen gefchrieben iſt? Iſt hiebei noch ein Verdienſt zu 
erwerben, fo fann es nur in der Darftellung liegen. In jenen " 
beiden Auffägen habe ich den humoriſtiſchen Ton verfuht. Man 
fagt mir, nicht ganz ohne Gluͤck; und wenn ich einzelnen Erfah— 
rungen trauen darf, fo haben fie Manchem die Schuppen von den 
Augen gelöft. Dagegen find fie wieder von Andern jämmerlic) 
mißverftanden worden. Für E. E. ift dieß leichte Speife, gut, \ 
um zroifhen Wachen und Schlaf genoffen zu werben. Dazu : 
halte ich fie bereit, wenn Sie nad Berlin kommen — wie fo 
viele wünfhen, bie nicht zu den fehlechteften gehören, wenn ſchon ' 
Büraliften. VBüraliften? der Verfafler jener Denkſchrift ift auch \ 
einer! Und waren E. €. es denn nicht ſelbſt — und möchten i 
Eie es nicht gewefen ſeyn?“ } 

Das war fein letzter Brief. Bald darauf fiel er in eine \ 
fchwere Krankheit, deren Gefahr ihm nicht verborgen war. Am 
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in October fchrieb Wilhelm v. Humboldt an Stein: „Sie 
wien von des armen Kunth Krankheit wiſſen.... Er hat mid 
sen, ihn bier unter Bäumen die er gepflanzt hat, begraben zu 
wm, was ich thun werde. Das Grabmal meiner Frau ift nun 
ab bald fertig. — ” 

Indefien verlängerten fich die Leiden noch um mehrere Wochen 
ur drüdten das Gemüth des Dulderd nieder. Er beichäftigte 
% mit feinen Papieren, fonberte fehr vieles aus und beftimmte 
# theils augenblicklich theild nach feinem Tode zur Vernichtung. 
dieles wurde vor feinen Augen verbrannt. Und fo fehr war er 
wreät, Daß felbft die Briefe, welche er beſonders werth, hielt, 
m noch vor Kurzem ald feinen einftigen Nekrolog bezeichnet 
batte, Feine Schonung fanden. Der ganze, 25 Jahre umfaflende 
&riefwechfel mit Stein, nad) Alerander v. Humbolbts Erinnerung 
siers bis fünfhundert Briefe, wurden nicht etwa an Stein zurüds 
geſandt, fondern ben Flammen übergeben, aus Beforgniß dadurch. 
entere Perſonen zu verlegen. Diefe Beforgniß war, nach den 
rerliegenden Antworten Kunths zu urtheilen, wenig begründet; 
eben jo wenig wird die Sage, daß die Briefe oder ein Theil 
terfelben in Ehiffern geichrieben geweſen wären, durch die vorhan- 
tenen Antworten beftätig. Was man fonft nody erzählt, daß 
Stein in den fpäteren Briefen feine früheren Anfichten über Zünfte 
und Theilbarkeit ded Grundeigenthums geändert habe, beruht auf 
ter Annahme, als habe er jemals die unbedingte Theilbarfeit des 
Landes und Aufhebung ber Zünfte gebilligt; das Gegentheil if 
aus Liefer Darftellung befannt. 

Damals war Alerander v. Humboldt auf der Reife nad) dem 
Urat begriffen. Wilhelm ehrte das Andenken feines Lehrerd und 
Freundes durch einen Nefrolog, den auf feinen Wunſch ber 
Staatsrath Hoffmann verfaßte und die Staatdzeitung aufnahm. 
Stein aber beihätigte der Hinterbliebenen durch eine über feine Les 

| bensdauer hinaus geficherte Penfion, feine innige Theilnahme. 
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Auch Wilhelm v. Humboldt alterte jehr raſch, der Verluſt 
feiner Frau hatte ihn tief gebeugt. Auf einen Brief Steine ant- 
wortete er: 

‚Wohl haben Sie Recht, theuerfter Yreund, nur vom innern 
Frieden zu reden. Ich habe eigentlich viel Glück im Leben ge- 
nofien, und immer dieſen Frieden weit über dad Gluͤck gelebt. 
Das Slük kann man entbehren, und ed läßt fich nicht einmal 
gerabehin fagen, daß der Menid es fuchen fol. Aber der Friede 
darf einen nie verlaflen, fondern muß vielmehr immer wachſen 
und fich befeftigen. Bon früher Zugend babe ich mein inneres 
Seyn nur auf ihn geftellt, und ich trachte jegt doppelt nach ihm, 
wo ich viel mehr im Innern als im Aeußern, mehr im Andenfen 
an Berlornes, als im Genuß der Gegenwart lebe, obgleich meine 
Töchter und Hedemann, die um mich find, mir dad Leben fehr 
leicht und füß machen. — Sie werden wiflen, befle Ercellenz, 
daß der König mir bie Leitung der Einrichtung des Mufeums 
übertragen bat. Ich kann Ihnen nicht fagen, wie ungemein 
gnädig er fich gegen mich in allen Punkten diefes Verhältnifies 
bewiefen hat und noch beweift. Leben Sie herzlich wohl, und 
nehmen Sie meinen innigften Danf für Ihre gütige Freundſchaft 
und die Verficherung meiner lebhafteften Verehrung an!’ 

Und am 20ften December aus Tegel: „Ich bin fortwährend 
bier, und lerne immer mehr den Werth der Einfamfeit fennen, 
wenn man bie Möglichkeit eines Umgangs verloren hat, wie ich 
ihn in meiner rau beſaß. Ich beichäftige mich viel, aber oft 
auch nur in Gedanken. So geht man fill und janft dem Grabe 
zu. Die Liebe und Aufmerkiamkeit meiner Kinder kann ich nicht 
dankbar genug anerkennen. Sie find in Berlin, befuchen mich 
aber oft.” 


In der erften Hälfte Rovembers erhielt Stein den Sten Band 
von Bourrienne's Memoiren, und warb bei ber Erzählung von 


a 
Scha’® Morbanfchlage gegen Napoleon von ber febhafteften Ent⸗ 


ung erfüllt. “Der junge v. d. Sahla, aus einer angeſehenen 
Eihfiichen Familie, befchloß im Jahre 1811 um Deutfchland aus- 


Itamöfifcher Knechtſchaft zu befreien, Napoleon zu erichießen, ward 


Mech m Paris auf Betrieb feiner eigenen Samilie verhaftet, durch 


Beurrienne verhört, und um Auffehen zu vermeiten, nicht binges 
rihtet fondern ind Gefaͤngniß geworfen, wo man ihn drei Jahr 
Ing auf alle Weiſe mürbe zu machen und zu falfchen Angaben 
iber Mitgenofien feines Borhabens zu beftimmen ſuchte. Durch 
tie erfie Einnahme von Paris befreit, kehrte er nach Deutfchland 
wrüd, faßte aber bei Napoleons Rüdkehr aus Elba feinen früs 
keren Plan wieder auf, und erfchien zu dem Zweck mit einem 
Biertelpfund Knallfilber verfehen in Paris; ein Fall auf der 
Straße verurfachte die Entzündung bed Knallfilber; er warb 
furchtbar verſtuͤmmelt, und fiel Fouche's Polizei in bie Hände, 
weiche vor dem fchlimmen Eindruck dieſes Verſuchs auf Napo⸗ 
leons Leben beforgt, die Sache gegen die Feinde wendete und 
tie Lüge erfand: Sahla fey durch die Theilung Sachſens zum 
Riderfacher Preußens geworden, habe um ſich an ihnen zu rädyen 
und nach Paris zu gelangen, dem Fürften Hardenberg die Abficht 
Rapoleon zu ermorden entdedt, jey von ihm belobt und an Bluͤcher 
gewieſen, auch von Stein aufgefordert den Bayrifchen Minifter 
Grafen Montgela® zu vergiften — über welches Betragen Steine 
Fuͤrſt Metternicy fehr erfchroden und unwillig gefchienen — dann 
aber nad) Paris gereift und habe alle Geheimniſſe der ‘Preußen 
dem Franzoͤſiſchen Kriegsminiſter verrathen!! Bourrienne geftebt 
ſelbſt, daß dieſe Polizeierzählung fehr leicht nur eines der gewöhn- 
tihen Polizeimittel feyn möge, um Feinden Verachtung und Un- 
willen zu bereiten, befonderd da ihm der Kürft Wittgenftein wäh- 
send feined Aufenthalt in Hamburg fletd nur in ehrenvollen 
Ausprüden über diefe beiden Preußifchen Miniſter geſprochen habe; 
jetoch entfcheide er nichts, fondern befchränte ſich darauf ragen 
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aufzuwerfen, .ohne fie zu löfen. Ueber diefen polizeilichen Urfprung 


„per Lüge kann Fein Zweifel feyn, da nad) dem Bericht eines 
‚Augenzeugen, des Geheimen Legations-Raths v. Armin, welcher 


ſich Sahla's bei dem Einzuge der Preußen 1815 angenommen, 
Sahla bis zum Tode in benfelben Gefinnungen gegen Napoleon 
verharrt hat, welche ihn zu feinem erften Verſuche beftimmiten. 
Der Bericht, welchen Herr v. Armin darüber bei dem Erfcheinen 
der Bourrienne'fchen Erzählung an den damaligen Preußifchen 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Grafen Bernftorf un- 
aufgefordert richtete, läßt darüber keinen Zweifel *. 

Stein ſchrieb ſogleich einen für die Franzoͤſiſchen und Deut- 
hen Zeitungen beftimmten Artifel um ber boshaften unfinnigen 
Erdichtung zu widerfprechen; er fandte ihn an feine Sreunde zur 
weiteren Verbreitung. Der nächfte unter ihnen, der Ruſſiſche 
Gefandte v. Anftett in Frankfurt, erklärte ſchon am 20Often feine 
Billigung, und jandte eine Abſchrift an den Kaifer, 


Stein an Gneiſenau. 

„ATten November. E. E. leſen wahrfcheinlicy die Mewmoires 
de Bourienne — bie lehrreich find um die Individualität Na— 
poleon® kennen zu lernen, aber nachdem er von ihm entfernt 
wurde dad Intereſſe verlieren, ohnerachtet der Verfaſſer ed durch 
mandherley Ausftaffirungen zu erfegen fich bemüht. 

Zu biefen gehört denn auch mein Verſuch den Herrn v. Mont: 
gela8 zu vergiften — eine Erfindung die fo falſch als höchft ab- 
ſurd ift — unterdefien lafle ich die Anlage in die Pariſer Blätter 
rüden, aus benen fie wohl ihren Weg in die deutichen finden 
wird — unterbeffen erlaube ich mir fie E. E. mitzutheilen, die 
fie vielleicht Ihren Umgebungen und Bekannten mitzutheilen für 
gut finden werden. 

Mit der ausgezeichneteften Verehrung beharre ich E. E. ganz 
gehorfamfter Diener K. v. Stein.” 
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An den Erzbifchof von Cöln fchrieb er nach Berlin: 


„20Ren November. €. €. ©. wollen die Berficherungen, 


meined lebhafteſten Danks annehmen für Dero geneigted Schreiben 
dd. I5ten/20ften l. M. Ich finde es eben fo tadelhaft daß man 
den wichtigen Benvaltungszweig der Erziehung und des Cultus 
in den Händen eined förperlich und [geiftig?] fchwachen Mannes 
laͤßt, ald daß diefer, der das Mißverhältniß feiner Kräfte zu ber 
ihm gegebenen Aufgabe würdigen jollte, diefe Stelle nicht von 
jelbft niederlegt. 

Ic geftehe, daß ich nicht die geringfte Neigung habe nad 
Berlin zu gehen, und daher fehr wünfchte, E. E. ©. fuchten 
meine Einberufung, im Fall daran gedacht werben follte, abzus 
lenken und ihr zuvorzufommen durch zwedmäßige Aeußerungen 
gegen Seine Hoheit den Herzog Karl von Medlenburg. Meine 
Anficht von dieſer Reife begründet fich * ») beruht Hbfär. 

1) auf meinen Gefunbheitözuftand, die ungünftige Jahres 
zeit, das Beichwerliche des gefelligen zerftreuten, und durch eine 
Menge von Pflichten der ſchuldigen Aufmerkfamfeit in Anſpruch 
genommenen Lebens; . 

2) die innige auf Erfahrung beruhende Ueberzeugung, daß 
meine Gegenwart durchaus erfolglo® ift, wegen meined gänzlichen 
Mangeld von Einfluß auf die, die Gefchäfte in Händen habenbe 
Perſonen — Gab mein Aufenthalt in Berlin ao. 1827 irgend ein 
Rejultat? Keined, man nahm auf die wichtigften Anträge ber 
Stände die ich mündlich zu unterftügen fuchte, nicht dic mindefte 
Rüdfiht — daſſelbe wird in den Landtage-Abichied pro 1829 
gefchehen — dem Herrn v. Mop fehlt der durch Wiflenfchaft er⸗ 
weiterte Gefchäftsblid, daher feine Befangenheit in feiner Meys 
nung (die Branzofen nennen biefes il ne doute de rien), die dann 
nady der Natur des Gefchäftd fo er treibt, fich zu einer einfeitigen 
Fiscalitaͤt hinneigt; 

3) biezu kommt, daß ich mein Gutachten über die Stäbtes 
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Ordnung fehr ausführlich ao. 1827 und ao. 1828 an Herrn 
‚w Schuckmann Erc. mitgetheilt habe, und daß ic, im Weſent⸗ 
lichen mit ihrem Inhalt einverftanden bin. 

Ich überlafle es E. E. ©. von dieſen Anfichten einen ange- 
meſſenen Gebrauch zu machen, 3.3. bey meinen alten Freunden. 

Meine Einſamkeit fuche ich auszufüllen durch Benugung bes 
Buͤchervorraths, ben ich biefen Sommer verftärkt, dur Bauen, 
durch Berwaltung meines Bermögend, bie durch die neue Abloͤ— 
fungsorbnung nur verwidelter geworben, durch Briefwechſel — 
Umgang fehlt faft gänzlich, meine Freunde find theild entfernt, 
oder durch ben Tod mir entrüdt — Graf Meerfeld ift durch 
mancherley Verhaͤltniſſe, die Ihnen bekannt, niedergebrüdt und ge⸗ 
beugt — er bewohnt jet Lembeck. 

Alles überhaupt erinnert mich daß ich ein Fremdling unter 
dem gegenwärtigen Geſchlecht Lebe, die Bande des Irdiſchen löfen 
fih, und der Heimgang in das beffere Leben ift mir willkommen. — 

€. E. ©. finden in T. VIII. p. 367 der Memoires v. Bon: 
rienne eine unverfehämte mich betreffende Aeußerung, fo lügenhaft 
als Handgreiflih dumm — fie veranlaßte mich einige Worte in 
bie franzöfifche Papiere einrüden zu laflen, aus denen fie wohl 
ben Weg in die beutiche finden werben. 

Bon dem Fräuleinftift und der Eonferenz dd. 27ften October 
ein andermal, Herr v. Schorlemer beweift Sachkenntniß, Eifer 
für das Gute. 

Ich brachte den 27ſten October den Abend bey General Hom 
zu, ben 31ſten war er heimgegangen, er vereinte Kraft und Güte, 
Heldenmuth und Eindlichen Sinn. Mit der ausgezeichneteften Ver: 
ehrung und treuen Anhänglichfeit ıc. | K. v. Stein. 

Wenn Sie Herrn G. L.⸗R. Eichhorn ſehen, ſo empfehlen Sie 
ihm mich zur freundlichen Erinnerung, und Ward on Mexico, 
II. Theil zur Einfiht — es ift ein gehaltreiches Buch, voll Beleh⸗ 
rung über den flatiftiichen und politifchen Zuftand dieſes Landes.‘ 
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Stein an Gagern. 

‚„.12ten Rovenber. Ic habe Ihnen, meine theure Excellenz, 
lange nicht gefchrieben, weil ich im vorigen Monate durch manche 
Heine Reife, gemachte und erhaltene Befuche abgehalten wurbe, 
und Sie aud feit dem 24ften October ſehr befchäftigt glaubte — 
nun werte ich aber durch die dumme und boshafte Rügen des 
Herrn v. Bourienne geftört, die ich Seite 366, Thl. VII. finde, 
Ich halte es für nöthig, fie aufzubeden: Calumniare audacter, 
semper aliquid haeret, unb wünfchte baß der anliegende Aufſat 
von beyden Barteyen, der royaliftiichen und liberalen: 

1) in die Franzoͤſiſchen Blätter durch Bermittlung des Herrn 
Grafen Reinhard eingerüdt würbe, ber dann auch bie Fehler der 
Redaktion zu verbeflern die Güte hätte (die Auslagen erſetze ich); 

2) daß er in eine Rote ber beutfchen Lleberfegung aufge 
nommen würde — ich erinnere mid) nicht, wer der Verleger biefer 
Ueberfegung ift, Sie können es leicht erfahren; 

3) glaube ich von Bourienne gerichtlich fodern zu können, 
daß er in einem Garton zu dem IX. ober X. Theil feine Be 
bauptung zurüd, oder meine Erklärung aufnehme — er wohnt 
im Königreidy der Riederlande und wünfchte ich, Sie confultirten 
hierüber einen Ihrer Riederländifchen Rechtsfreunde. 

Der Friede ift alfo gefchloffen, rühmlich für bie. Waffen, bie 
Anführer, und für den Edelmuth des Kayſers; — nur hätte daß - 
Schidfal Griechenlands gleich follen entfchieden werden; die Eng⸗ 
liſche umd Franzoͤſiſche Politik iR ihm zu feindfelig; — ich glaube 
aber, daß der Einflug Rußlands in Conftantinopel lange übers 
wiegend, und audy in diefer Angelegenheit burchgreifend feyn werde. 

Daß Graf Eapo d'Iſtria Theil nimmt an ben Eongrefs Bers 
bandlungen, wie es heißt, wird für das Interefle von Griechenland 
hoͤchſt erwuͤnſcht ſeyn. 

Was erwarten Sie von Frankreich? Das Betragen der Li⸗ 
beralen iſt hoͤchſt unverſtaͤndig — ſie erſchweren die Stellung und 
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bad Wirken eined gemäßigten Minifteriums, des Minifteriums 
Martignac; dad neue fallen fie wüthend an und drohen mit 
Maaßregeln die den Staat auflöfen, mit Verweigerung bed Budgets 
— warum warten fie nicht dad Verfahren des Minifteriums ab, 
laffen fie ed handeln — | 

Ich leſe mehrere Südamerika betreffende Bücher, 3.8. Ge- 
neral Millers Memoirs, Ward on Mexico. Der Sübdamericanijche 
Freyheitskrieg ift vol Züge begeifterten Heldenmuths eines jugend⸗ 
lich Fräftigen Volks, feine Geſchichte ift anziehender ald die bes 
norbamerifanifchen Befreyungokrieges — freylich findet man in 
ber Geſchichte des erfteren die Auswuͤchſe der Unbildung, ber Xeiden- 
fchaftlichkeit, der füblihen Sinnlichfeit und Genußliebe — doch 
muß man hoffen, daß Erziehung, Induftrie, Handel, und wahre, 
nicht in Außeren Zeichen beftehende Religion, auch dieß in fo 
vielen Beziehungen liebendwürbige Volk verebeln werde. 

Hoffentlich bleibe ich dieſen Winter ruhig hier, befchäftigt mit 
Büchern, Bauen, Briefwechfel und Verwaltungsgefchäften. 

Wie find E. E. mit dem Schifffahrts⸗Vertrag mit denen 
Riederlanden zufrieden? Wann erheben Sie Ihre Stimme in ber 
erften Cammer?“ 

„zöften November. E. E. ſehr verehrteds Schreiben dd. 
20ſten l. M. erhalte ich fo eben, und theile Ihnen Abfchrift eines 
Briefe ded Herrn Minifter v. Anftetten dd. .. mit, deſſen An- 
ſicht mit der meinigen über Bourienne fo fehr übereinftimmt, baß 
er meine zur Einrüdung in öffentliche Blätter beftimmte Note an 
den Kayfer Nicolas einfandte. 

Ich muß alfo wiederholt darauf beftehn, daß dieſe Einrüdung 
gefchehe, und bitte ich biefes dem Herm Graf von Reinhard zu 
fagen. Bouriennes Pfliht war es um fo mehr, eine fo ver 
brecherifche Beſchuldigung zu prüfen, in Hinficht auf ihre innere 
Wahrfcheinlichkeit, diefe beruhe auf dem Charakter der Angeklagten, 
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eder auf den Motiven zum Verbrechen, ald ihm nach feinem eiges 
nn Geſtoaͤndniß 

die Ränfe 

und die Lügen der Polizey befannt waren — er verbreitet 
tagegen Verlaͤumdungen, umgiebt dieſes mit füßlichen Phrafen, 
wohlbefannt mit dem Calumniare audacter, semper aliquid 
haeret. Ich wünfchte, Sie hätten nicht an Fürft Metternich ges 
ihrieben, denn es bedarf keines Menfchen Autorität zur Wider 
legung ber Berläumbung, fte hat alle innere Kennzeichen ver Lüge, 
ihr widerfpricht bie Unbefcholtenheit meines Charakters, 
ter Mangel aller Motive zu dem Berbrechen, die Beweife ber 
Achtung die id von dem DOefterreichifchen Hof erhielt, meine Ent- 
fenung aud dem Preußiſchen Dienft feit November 1808 durch 
Rapoleon. 

Sahla ſah ich, wie gefagt, im Frühjahr 1814 in Paris, er 
erzählte mir feine damalige Gefchichte, nachher hörte und fah ich 
nichts von ihn, ald im September 1815 wurde mir bey meiner 
Anweſenheit in Paris erzählt, feine Abſicht Napoleon mit Knall- 
ñlber tödten zu wollen, feine Verwundung und fein Tod. 

Als er das erftemal nad) Paris ging, fo foll er, wie id) 
ao. 1814 erfuhr, feine Abficht feiner Mutter anvertraut haben; 
tiefe zeigte ed, um ihn zu retten, dem Saͤchſiſchen Minifterio an, 
das ihn durch die Branzöfifche Polizey arretiren ließ, gegen das 
gegebene Verſprechen fein Leben zu fchonen. Lieber alles dieſes 
muß man in Sachſen unterrichtet feyn. 

Ich glaube mit aufgehobenem Bijir gegen den Verläumber 
auftreten zu müflen, da mic) mehrere meiner Freunde und Vers 
wandte aufgefordert, und da felbft in günftigerem Verhaͤltniß an 
der Epige einer Ration ftehende Männer, wie ber Herzog v. Wels 
lington, gegen Zeitungsfchreiber die Hülfe der Berichte nachfuchen. 

Das Einrüden in die Allgemeine Zeitung in meinem Ramen 
meiner Rote, halte ich für fehr zweckmaͤßig und bitte ich E. E., 
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fle zu bewirken; alsdann kann fie in einer Anmerkung zu ber 
Ueberſetzung des Bourienne aufgenommen werben. Ich tranfigire 
und unterhanble nicht mit diefem Berläumber, fchlechterbings nicht, 
er ik und in Deutichland nur durch feine Berkäuflichleit bey ben 
Licenzen und benen Bedrüdungen bed Colonialſyſtems befannt. 
Der 6te Theil der Ueberſetzung iſt bereitö erfchienen, wie ich aus 
den Zeitungen erfehe. 

Da man ein neues Orientalifched Reich nicht errichten wollte, 
jo war die Dazwiſchenkunft des Könige erwünfcht, fie war eine 
Aeußerung ſeines gemäßigten wohlwollenden und gerechten Cha- 
rakters — und war fegendvoll, — 

Sch wünfdye nicht für Preußen, fondern für Deutichland eine 
dichtere feftere innre Cryſtalliſation, und werde biefe Meymung 
mit ind Grab nehmen — möge anderen bie Zerfplitterung der 
Rationalkraft gefallen, mir nicht. Das Schidfal bes zufünftigen 
Oberhaupts von Griechenland if nicht beneidenswerth — ohne 
bie Stüge eines fremden Truppenkorps wirb er nicht wirken fönnen. 

Mit Verehrung und treuer Anhänglichfeit Et. 

Wollen Sie in Ihrem Namen gleichfalls in die Allge- 
meine Zeitung etwas einrüden laffen über die Bouriennfche Lüge, 
fo ſehe ich diefed ald einen Beweis Ihrer Freundfchaft an. Die 
Einrüdung in die Sranzöftfchen Blätter meiner Note müßte 
aber fchleunig geſchehen, in die am meiften gelefene. 

Die Fürften Hardenberg und Blücher find tobt, was deren 
Söhne zu thun für gut finden, das ift ihre Sache — ich lebe 
und bin mir, den Weinigen und meinen $reunden fchuldig, der 
Küge zu widerfprehen. Wäre ich jünger, fo verbände ich mit 
dem jchriftlichen Widerfpruche bie thätliche der Hunbepeitiche. 

Offenherzig gefprochen, gefällt mir Ihr tatilloniren nicht, 
Anftetten fpricht ſich tüchtiger aus.“ 

„Ien December. & €. danke ich auf das Berbindlichfte 
für das meinen Borfieflungen gegebene Gehör, und hoffe daß 
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Herr Graf v. Reinhard beytragen wird bie Rüge zu befämpfen, 
jollte er es nicht thun, fo vertraue ich auf meinen alten Bekannten 
Robert Hagel, und dem es auch wohl befannt ift, daß ber König 
ter Niederlande und die Königin mic) bei jeder Gelegenheit ihre® 
gnaͤdigen Wohlwollens verfichern laflen, welches noch diefen Som⸗ 
mer durch J. K. H. die Prinzeſſin von Oranien geſchah. 

Ich vermeide es, einen Preußiſchen Cabinets⸗Einfluß zu bes 
nugen, weil dieſes Cabinet ſolcher Verbrechen beſchuldigt; und find 
tefien damalige Mitglieder tobt, ober entfernt, fo bleibt doch im⸗ 
mer ein gewifler ununterbrochener Zufammenhang in denen Hands 
lungen einer Behörbe. 

Noch bleibt aber die Belangung bed Bourienne, als des 
Berbreiterd einer Berläumdung, vor den Gerichten übrig — ihm 
als Geſchichtsſchreiber, befonderd wenn er Lebender erwähnt, lagen 
tie Pflichten der Eritif ob; er fchöpfte nad) eigenem Geſtaͤndniß 
in umzeiner Quelle, er mußte bie Thatſache nad) ihrem innern 
Beſtand prüfen; Charakter, öffentliche Meynung, möglicher Bes 
wegungögrund; er unterließ ed, und ich klage auf feine Beftrafung 
— aber wo? — ich denfe bey einem Nieberländifchen Gericht? 
worauf? auf Geldftrafe, die ich dem Zuchthaufe zu Brüffel fchenfe 
— und auf richterlichen Befehl, feiner erften Edition einen Wider 
ruf als Barton den Eigenthümern ber erften Ebition zuzuftellen, 
und mit denen folgenden Editionen beyheften zu laflen. 

Wenn Sie mir über die. allgemeine Fragen geantwortet, fo 
mwerbe ich die Sache felbft im Haag bey meinem bortigen Bes 
fannıten betreiben. 

Ihre Lage war ganz anders, die Sache wurde im Vater; 
iand, im Dunkel der Cabinette verhandelt. 

Zur Emennung Ihres Herrin Sohnes wünfche ih Glüd; 
wenn ich wieder auf die Welt fomme, und Bappenberg und Raflau 
mir nicht zu Theil geworden, fo gehe ih an Miffouri ober 
Rifkffiyi. — 
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Noch bemerfe ich, daß auch eine Meberfegung des Bourienne 
in Leipzig herausfommt, bey wem, weiß ich nicht. 

Man fchreibt mir, General Müffling erhalte dad durch den 
Tod des vortrefflichen Generald Horn erledigte General-Commando 
in Münfter — die Wahl ift gut, er wird denen hiefigen Arifto- 
eraten gefallen durch feine ariftocratifche Grundfäße, dem ganzen 
Publico durch feinen wohlwollenden Charafter, feine wiflenfchaft- 
liche Ausbildung, und feine fchriftftellerifche Arbeiten. 

Sch lebe Hier unter Büchern theild eigenen, theild von 
der Bonner Bibliothek erhaltenen; Bauten im Innern des Hau- 
ſes, Vorbereitungen zu äußeren für ben Sommer, Provinzial 
und Grayßangelegenheiten, ‘und meinen eigenen Verwaltungsge⸗ 
fhäften. — 

Mit ausgezeichneter Verehrung und Abfolution ertheilend, 
Beflerung, d. h. Biſſigkeit, empfehlend St. 

Ich eröffne den Brief mit Bemerkung, daß in der Anzeige, 


jo in ber Allgemeinen Zeitung eingerüdt wird, dad pomphafte 


fpecififche Verzeichniß der Orden hinwegfallen kann.“ 


„ATten December. Empfangen €. €. den Ausdrud meines 
febhafteften Dankes für die gute Ueberſetzung und fchleunige Ein 


rüdung meiner Note; mir erzählte ein fürzli von Hamburg 


zurüdgefommener Freund, Bourienne habe fein befonberd durch 


den Verkehr mit Licenzen zur Continentalzeit erworbenes bedeu⸗ 
tended Dermögen, in ber Folge verloren, daher die Verlängerung 
feiner Memoiren bis zu 10 Theilen. 

Alfo endigte die Merikanifche Expedition ſchmachvoll durch 
Streden der Waffen — ob Spanien endlich der Vernunft Gehör 
geben, Handelöverbindungen anfnüpfen, ftatt in Eroberungdträumen 
ſich aufzehren wird? 

Das lügenvolle Gefchwäß ber liberalen Blätter, ohne Wahr: 
heitöliebe, Selbftachtung, ift mir fo widrig, daß ich unentfchloffen 
bin über die Wahl bed bey ber bevorftchenden Eröffnung ber 
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tmmern zu haltenden Branzöfiichen Blattes — bisher hielt ich 
tas Journal des Debats — id) erbitte mir E. E. Rath. 

Der zweyte Theil der Monumenta historica Germaniae ift 
atrudt, unt wird auf die Neujahrs- oder Oftermeile im Buchs 
mel ericheinen. — Ter gute poetiiche König Ludwig int wohl 
aig fähig die Wichtigkeit eines ſolchen hiftoriichen Werks zu 
teurtheilen. Theil an einem foldhen Werk zu nehmen gereicht 
Am zu größerem Ruhm, als daß er noch zehn Bände kauder⸗ 
xelicher Gedichte verfertigt. 

i Die Zahl der mit Pers enge verbundener und ihm nahe 
ı zehnenber Geſchichtsforſcher verftärft ſich durch Dahlmann und 
Erimm's Anſtellung als Profeſſoren in Goͤttingen. 

Werden die Darmſtädter Landtags-Verhandlungen gedruckt? 
| Könnte id wohl ein Eremplar oder einen gedrängten Auszug 
| taraus, fo die Benzel-Eternau'jche von den Bayriichen Verhand—⸗ 
| ungen, erhalten ? 

Was erwarten Eie von ter Franzöftiichen Unvernunft, in 
unt außer den Kammern? und von Belgien? Hier fcheint mir 





td Schlimmfte zu fern die Verwirrung der Finanzen, unb das 
Senticat. 

Ih bin zwar zum Staatsrath nach B. berufen, fomme aber 
niche, weil ich ſehr am Schwindel leide — gichtifche Materie bie 
ah auf das Gehirm wirft, und fich wahrjcheinlich mit einem 
Zchlag endet. 

Mit Verehrung et. 

Welche unglüdlide Ausſichten für die Erndte für 1830. 
Gin großer Theil ter Winterjaat umterblieben, das Geſäete fchlecht 
untergebracht, dad Untergebrachte in ter Negetation durch Die 
sgige Witterung geftört‘ 

F. M. hat große Familienleiden — Vorſehung Nemefie — 
Berheerung Griechenfants — Araber in Morea??” 

Stein'e Lehen. VI. 51 





802 


„Zoſten December. Mit tem Gluͤckwunſch zur Vermaͤhlung 
€. E. Fräulein Tochter fange ich an, und verbinde damit ben 
zum bevorjichenden neuen Jahr — möge ed Ihnen jedes Wuͤn⸗ 
ſchenswerthe, das heißt den göttlichen Segen, und ungetrübten 
innern Frieden, verfihern und vermehren. 

Ich habe zwey Briefe E. E. zu beantworten, ben vom töten 
und 24ften December. Die Beylage des erſten, dad Schreiben 
des Fürft Metternich int ſeht wichtig, und ſcheint mir einen ein- 
fachen Weg zur Befeitigung der Sache zu eröffnen; der Brief ift 
an Sie gerichtet, Sie fönnten auftreten, einen oftenfiblen Brief 
an Ihren Herrn Eohn fehreiben, ihm bie betreffende Stelle bes 
Briefs mittheifen, und ihn beauftragen, Herm v. Bourrienne auf 
zufodern, die Erklärung des Fürften in bie Notes et Celaircisse- 
mens des noch nicht erfchienenen Hten und 10ten Theil feiner 
Memoires einrüden, ober ald Garten beyfügen zu Iafien. Indem 
Eie auftreten, und nicht ich, fondern Eic ben Brief vorlegen, 
nicht ich, jo gewinnt die Widerfegung an Reinheit, Unparteylich⸗ 
keit. Bourrienne kann diefe Boderung nicht verweigern. 

E. E. Schreiben an Ihren Sohn müßte Franzoͤſiſch abge: 
faßt werden, um ald Begleitung des Metternichichen Briefe ein: 
geruͤckt zu werben. Sollte es Bourrienne verweigern, fo glaube 
ih, man kann ihn gerichtlich dazu anhalten — und bitte von 
allem dieſem Herrn Barbanſon in Kenntniß zu fegen, mich aber 
von Lem ihm gebührenden Honorar, um c8 berichtigen zu können, 

E. E. Ueberſetzung ift fehr getreu und gut, und bin ich Ihnen 
den größten Dank ſchuldig — wird die Note in die Branzöfiiche 
Blätter cingerüdt, jo fodert man Injertionsgebühren, die ich fo« 
gleich Herrn Grafen v. Neinhard erftatten werde, wenn ich ben 
Betrag erfahren habe. 

Ter Hang zur Trägheit, zum thatenlojen Lebensverbrauch 
unjerer nachgebornen beutfchen Bürften verdienet den höchften Tadel; 
wir haben Prinzen Friedrich) von Oranien, Bernhard von Weimar, 
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kr von Baiern u. f. w. und alle tiefe nehmen zur Devife: 
nnges consumere -— Ich glaube ‘Prinz Leopold wird wohl die 
driechiſche Sache fid) aneignen. 

Ter tie Griechiſche Sache betreffende Aufſatz in der Allge 
weinen Zeitung aus ten foreign Review ift höchft intereflant, 
ar ichlagend für dad Engliſche Babinet. 

Wichtiger ald die Grichiiche Sache jcheint mir die Aner— 
kanmig der Sübdamericaniichen Unabhängigkeit durch Spanien; 
nen AUlnvermögen, einen halben Welttheil einer tapferen, ſelbſt 
ltenmütbigen, Bevölkerung zu entreißen, die gegen ben unaus— 
wbihen Drud, der auf ihrer Intelligenz, ihrer Handels und Ge⸗ 
verbefreyheit, ihrer Theilnahme an Kirchen und Staatsaämtern 
lstere, kämpft, ift Boch jedem der die Geſchichte dieſes Unabhän- 
zigkeitskriegs mit Aufmerkjamfeit lieſ't, augenfällig. Der neulich 
ztmachte Verſuch eines gigantiſchen Unternehmens, wit zwerg⸗ 
atigen Mitteln, ſein ſchmaͤliges Ende, müſſen doch alle Zweifel 
sernichten. 

Die feindielige Stellung Epaniend wird zwar für die Unab- 
bingigfeit des üblichen Americas ohne Folgen ſeyn, fie iſt es 
aber nicht für feine innere Ruhe und die Entwicklung jeiner Agri- 
cultur umd feiner induftriellen Kräfte, ſie nörbigt die Suͤdamerica— 
niiche Staaten zur Linterbaltung großer Heere, die die Finanzen— 
Heritellung ftört, und denen Häuptern der Factionen Werkzeuge 
sa Befriedigung ihres Ehrgeizes in VBereitichafe hält. Europa 
bat aber cin dringendes Vedürfniß und ein hohes Intereſſe an 
der Wiederherſtellung ter inneren Ruhe Liefer Staaten, weit ſich 
bier ein Marke von ungeheurer Ausdehnung fir den drückenden 
liekerfluß feiner Production eröfinet, und mit ihm Lie Wiederher— 
#ellung des fFortichreitenten Sinkens des Wohlſtandes der arbei: 
tenden Klaſſen. 

Ich empfehle E. E. als Materialien zur Kriegsgeſchichte ent: 
haltend, General Millerd Memoirs 2 Bde., und für die Dar: 
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ſtellung der innern Gewerbe und bed Standes ber Bactionen 
Ward on Mexico, biefer ift überfeßt. 

Sie follten auf dem Darmftädtifhen Landtag die Materie 
der Auswanderung wieder vorbringen. Ein Haupthinderniß findet 
fih auch in der allgemeinen Verpflichtung zum Kriegsbienft, biefe 
muß ermäßigt werden; man laffe die, fo nad) America wollen, 
frey ziehen; für die Vollzähligfeit der Heere wird biefed ohne 
nachtheilige Folgen fen, denn zu mannichfaltig find bie Bande 
die an dad Vaterland Fnüpfen. 

Da die Kammern fi bald in Paris verfammeln, fo muß 
man doch wieder ein franzöfifches Blatt Halten, aber welches? 
nad ten Auszügen aus den verſchiedenen Blättern zu urtheilen, 
würde ich geneigt feyn die Gazelle de France zu halten — fie 
fol 28,000 Subferibenten haben. 

Ich wurde zwar nad) Berlin zu der VBerfammlung des Etaatd- 
rathes einberufen, leide aber fehr häufig bey der Kälte an Echwin- 
def, dieß führt zum Echlagfluß, den man beſſer in feiner Stube 
als in dem Reifewagen abwartet. 

Der Aufenthalt in einer großen Stadt legt eine Menge an: 
ſtrengender, ermüdender, gejelligen Pflichten auf, wäre es nur 
gegen ſieben koͤnigliche und prinzliche Höfe. — Ueber einen wich: 
tigen, dort in dieſer Staatsraths Eigung verhandelten Gegenftand, 
die Staͤdte- und Gemeinte-Ordnung, habe ich mic längft ſchrift⸗ 
lich und ausführlich geäußert. 

Mit den beften Wuͤnſchen für E. E. und die Ihrige im neuen 
Jahr beharre ich mit Verehrung St. 

Ueber die Frage, ob man der Verlaͤumdung B's. nur Still: 
ſchweigen und Verachtung hätte entgegenfegen ſollen? bemerfe ich: 
B. Memoires find eine Geſchichts quelle, der Eindrud ihres Ins 
halts geht auf die Nachwelt über, die mich betreffende öffentliche 
Meynung gehört meinen Zeitgenoffen, und verfhwindet 
mit ihnen!” 
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Ter Srafin Giech theilte er am 28ſten November Anſtettens 
‚ne feſte Antıvort, Gagerns „diplomatiſche Schnüffelei” und 
ine cigne Erwiderung vom 25ften mit, mit der Erlaubniß, Alles 
been Freunden, namentlich Graf Rechberg zu zeigen. „Du wirft, 
br er fort, meine Betrübnig über den Verluſt meines würdigen 
feuntes Kunth theilen, ber mir feit 25 Jahren und befonders 
a ter unglüdlidhen Zeit von 1805 bis 1812 unabläjjig die bes 
darlichſten und überzeugenditen Beweiſe einer treuen zartfühlenden, 
ahfichtigen und wirffamen Zreuntfchaft gegeben hat.“ Nach 
Berlin werde er nicht gehen: „Ich kann nichtö beſſeres thun, ale 
zih in ber Ruhe meiner Zurücgezogenheit mit meiner nahen 
Zukunft befchäftigen, und mic, entfernt zu halten vom Echauplag 
ter Leidenſchaften, da meine Reizbarkeit mid) Leicht hineinzieht.“ 

„Unfer neuer commanbirender General, ſchrieb er am 14ten 
Tecember, ift General Müffling, er wird unjeren Ariftofraten Durch 
‘eine Geſinnungen, allen durch feine Gutmüthigkeit, feine Kennt: 
ine gefallen: er wird erft im Mai eintreffen, da er ten Prinz 
Atreche nach Petersburg begleitet. Diefer neue General ift das 
eUkommene Gegentheil des braven Horm; dieſer tie reine Natur, 
ner tie Gelehrſamkeit und zwar eine breite. Frau v. Müffling 
in Couſine des Grafen Muͤnſter. -- Herr Kohlrauſch geht in 
ten Hannoverſchen Tienft über, wo er cine fehr vortheilhafte 
Stellung erhält, ich betauere daß er und verläßt, er war ein 
"Sarın von Verdienſt. Bourrienne foll in fehr bedrängten Um— 
tänken ſeyn, feine Memoiren find für ihn cine Quelle des Ges 
zinnd, daher find fie jo weitjchweifig und voll von unbebeutenten 
Thatſachen und Betrachtungen.” 

Am 2iften December. „Gagern hat fih wie Tu weißt, ohne 
‚rein Wiſſen an Fürſt Metternich gewandt; bier iſt deſſen Ant— 
wert, ich wünjchte daß Wangenheim, ter mit unferen Gelehrten 
in Verbintung ftcht, fie in tie deutſche Ueberſetzungen aufnehmen 
ige. Wir leben und vegetiren friedlich fort — tie feuchte Stälte 


und Lak herr Mens m Borna Some mir Schwindel 


.eurste, ter ri Alto ned 


— 
.” 


na m2 mirterbergeitellt, 
unt if farm wiine Exrarmeinse wistur ornfansen. Ich freue 
mit das Mich mb mi: tom vantte,t Ie&iesı — Die Vereine 
tierer Art, tele wenn te umeallfommn geille Ar, lenfen Die 
Aufmerffisrteit son ter eriniifkeir wer das ALrgemeine des 
Crarẽte, bie Zrrerk, ungrtrüden Ei: Zirwude — bilden 
binten zereteim. Wie kennte man Der, ter 1828 in den 
Stänten t.e übereeickiniten var eileitieendieen Tinse mare, und 
Hornibal dicien Henn Ssautten Juden und ichlauen ränkevollen 
Atrekaten, :zu Präñteinten eines Lantratbs wählen, der aud gro⸗ 
Ben Gutobeſitzern, Fabrikanten u. ĩ. w. beitebi 

Um tiere Zeit ichrieb er ſeiner Schweit 

„Ter Zimmermeitter Tann bat fein cine nünẽtiges und ſach⸗ 
verſtaͤndiges Gutachten abgegeben, nach welchem wir verfahren 
werten, im Winter dad Hol: vorrichten, im Frühjabr ten Bau 
jeltit vornehmen werten, wozu wir einen dortigen Ziegeldeder 
braudsen, weähalb ich heute an Herren Strauch Schreibe. Da wir 
wenigſtens noch 100,009 Stück Ziegel von nötken haben, fo 
brauche und erwarte ich Köhler im Arril. 

sch will Teinen Aufirag wegen Herrner. Manteuffel gerne 
ausrichten, ſtage aber To Nnd die Waldungen wirklich bedeutend, 
2) warum nicht cut um Forſtmann am Harz, in Heften, im 
Naſſauiſchen praftinn, tus beißt im Malt erzogenen Forſtmann 
nehmen, warum einen insaliten Oiſizier? oder war er Forſtmann, 
hat er als cin folder genantelt, gewirkt, oder nur geleien, nur 
in Bücern und aus Büchern ten Wald kennen gelernt, und ſoll 
er nun nach dieſen oberflächlichen Quellen verwalten? Alles 
dieſes bitte ich wohl zu enwägen — 

Ich werte dieſen Winter ftille und einfam bier zubringen, 
es fehlt mir nicht an einer für mein Alter vollfommen binreichenten 
Veihäftigung, Leſen, Schreiben, Bauen, Verwalten, damit füllt 
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sh bie Zeit aus. Kunths Top betrübt mich jehr — er war mein 
un im würbigiten Sinn des Worts. 

Ih glaube durch Miether auf lange Jahre oder einen Scheins 
Sentraet hätte man die Sollifionen vermeiden können. Lebe wohl, 
liebe Schweſter, verfichere Deine fiebenswürbige Sreundinnen meiner 
Terehrung. Et. 

Ich wünfchte liebe Schwefter, Du fchriebft über folgenden 
Segenſtand an die Bräfin Etyrum — 

Ein junger Menſch Namend Henrich Brandınann, hat hier 
als Gartenknecht gejtanden, vielen Fleiß und Anlage bewicfen, 
and fich recht gute Kenntniffe innerhalb drey Jahre von Odſt⸗ 
ent Gemüſezucht erworben, 

Seit einen Jahr ſteht er bey Herrn v. Wylich, wo er auch 
Obſttreiberey lernt, und man ift fehr mit ihm zufrieden, 

Ich wünſchte er fäme ald Gartengehülfe nach Holland oder 
Brabant, wo ber wahre Sitz der Obft- und Gemüjezucht ift, und 
tag Lie Gräfin Styrum mir hiezu behülflich wäre, hier müßte er 
tie Behandlung ber Gemüſe, beionderd der neueren Arten, bie 
Obftzucht und hfttreiberey recht gründlich Fennen -— und wegen 
einer folchen Anftelung als Oartengehülfe wende Dich an die 
Grafin Styrum. 

Branckmann iſt geſcheut, treu, fromm, fleißig, arm, ich habe 
ibn bieher unterftügt — er kann auch aufnehmen, zeichnen.“ 


Tie Theilnahme an den innern Landesangelegenheiten fpricht 
ach beionters in den Briefen an feine Freunde aus; wir ſehen 
wie er für Errichtung von Stiftsanftalten für arme Fräulein, auf 
?reidtagen für Erhaltung der Bauerhöfe wirkte, wie er bei der 
Wahl eincd Landraths den verdienftlichen nichtabligen Bewerber 
aufs ntichiedenfte tem hochadligen Unwürdigen vorzicht, und 
ieme Freunde von der Pflicht und Nothwendigkeit tüchtiger Wahlen 
u durchdringen ſucht. Er schrieb: 
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An Meerveldt: 

„Iften December. E. H. üußern fih in Ihrem f. g. Schr. 
dd. 23ften v. M. daß Eie die unterlaffene Beylegung zu dem 
Protocol des von Ihnen eingereichten Promemoriae ſchmerze — 
wie würden Sie dann ergriffen werten durch die Beichuldigung 

der Giftmifcheren, ich fchreibe, der Giftmifcherey? 
Ihr macht Herr v. Bourrienne T. VII. feiner Memoiren mid) 
verdächtig — meine Antwort werden Sie aus den Anlagen er: 
fehen — bie ich mir, nachdem Sie fie mehreren Sreunden aud) 
in Münfter gezeigt, zurüderbitte. 

Ich verlor den 22ften November einen langjährigen bewährten 
Freund im edelſten Sinn des Worts, durch Liebe, unmwanbdelbare 
Treue, unermüdeted Streben mir Dienfte zu leiften, beſonders in 
denen verhängnißvollen Jahren 1508 — 1813 erprobt und bethä- 
tigt — den GeheimensRath Kunth; er war ein durch Eadyfennt- 
nie, Milde, unveränderten Fleiß, auögezeichneter öffentlicher Be⸗— 
amte, dein der Staat viele auf Gewerbe und Handel wohlthätigen 
Einfluß habende Einrichtungen zu verdanken hat. 

Der Top des Dreckmans hat fiir feine hinterlaffene Wittwe 
bie traurigften Folgen - ſollten E. 9. einige Nachſicht für fie 
haben, jo fintet fie zur zweyten She vielleicht einen Mann ber 
durch Vermögen und Gefundheit gerigneter ericheint, als der den 
fie verloren, einer Pachtung vorzuftchen. 

Jh Habe mir vorgenommen Gappenberg dieſes Jahr nicht 
zu verlaffen — mir ift Ruhe und ein einförmige& Leben fchr zu— 
träglich, Bücher, Bauen, Xerwaltungsgejchäfte, die durch bie 
Ablöjungsordnung ſich vervielfältigen, füllen meine Zeit voll 
fommen aus. 

Gewiß kann und nur dad Vertrauen auf eine väterliche 
göttlihe Vorſehung über die Folgen ber verhinderten Ginfaat 
und Beftellung ber Felder beruhigen — nur fie vermag allein zu 
helfen.‘ 
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„2ren December. E. H. wird Herr Rath Devens die Ehre 
baben tiefes Schreiben zu überreichen — er it Ihnen ſchon laͤngſt 
und mir von den Grayßtägen 1526, 1828 ald ein geiftwoller, 
iharffinniger grüntlicher Geſchäftsmann befannt — wir alle find 
ihm für feine in GutajtersAngelegenheit gehabten Bemühungen ten 
größten Dank jchuldig — Liefer Mann wünfcht Landrath in 
Teft s Redlinghaufen zu werden — oder beſſer zu fagen, alle 
Freunde Led Guten jollten cd wuͤnſchen. 

Ihm gegenüber tritt Graf W— auf — nad) allgemeinem 
Urtheil, indbejontere unjered feligen Freundes Neſſelrode, ein 
Mann ben Borwurf von gewijlenlofer Faulheit, Habſucht, ges 
meiner Sinnlichfeit, gänzlicher Geſchaͤftsunfaͤhigkeit, trifft. 

Man erftaunt nicht über fein Auftreten, jein Betteln um 
Stimme; die Habjudht leitet ihn, er will fein Gehalt retten, 

man erftaunt, daB viele Wähler ihn ihre Etimmen zufagen, 
gegen Ueberzeugung, uneingetenf ihrer Pflichten gegen das Lan 
und bie Eingejeffenen, 

gegen bie Koderungen des Gewiſſens, 

gegen bie Ehre ihred Standes, 

gegen tie Folgen jo aus einer fchlechten Wahl für das Land 
entitehen, die Folgen? für die Wähler; 

fte treffen alle obenbemerfte Vorwürfe, fie verlieren im vor 
siegenten Ball ihr Wahlrecht, die Belegung der Etelle geſchieht 
wegen ter Wahl eines Unfähigen, ex jure..... und alles wird 
ten Zufall einer Ernennung überlaffen -- und cs erfcheint viel 
leicht ein Fremder, ter örtlichen Verhältnijfe unbefannter — und 
men trifft die Verantwortlicyfeit der Folgen ter Anftellung eines 
Unerfahrenen, ter Beſeitigung eines Tüchtigen? fol! man bie 
Herren nennen, fie dem Publico befannt machen? 

E H. find ein unerfchütterlicher Zreund des Guten und 
Rechten, Sie werden nicht den lafterhaften, geichäftsunfähigen 
wählen, ven tüchtigen rechtlichen entfernen, Sie werden fid für 
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diefen auefprechen, und ihren ſchwaͤchern ober leichtfinnigen Mit: 
Cravyßſtaͤnden wenigſtens die Ausflucht eröffnen, daß fie Herm 
R. Devens auf den Fall wählen, daß Herr Graf v. W— vom 
Hof verworfen werden follte. 

lieber diefen Gegenftand bitte ich auch mit dem ehrwürdigen 
Greis Herrn v. Twidel zu ſprechen, und die Sache durch Ihre 
Gegenwart und Ihr perfönliches Eingreifen auf die Verhand⸗ 
lungen des Grayßtaged zu unterftügen. 

Sie werden mein Echreiben dd. Iften l. M. erhalten haben 
und über ben Inhalt nicht wenig erftaunt ſeyn.“ 

„sten(?) E H. find ohne allen Zweifel durch Herrn L.⸗R. 
v. Echlebrügge auf den 2Iften d. M. nad) Lüdinghaufen zur Wahl 

ber Grayßvermittelungsbehörde 9. 97 des Edicts April 1825 
und ber Bezirks⸗Commiſſion, Edict dd. 13ten July 1829 
6. 139 
aufgefordert worden. rlauben es Witterung, Geſundheit und 
Wege, fo werde ich mich einfinden. 

Ich werte meine Stimme an Herrn Xevenhagen geben, ber 
$. 135 giebt zwar das active Wahlrecht denen Grund-Eigenthü— 
mern, dad pajfive Wahlrecht ift aber nicht auf fie beſchraͤnkt. 
Herr Levenhagen iſt geichäftserfahren und befigt die nöthige Kennt— 
niß ter Landwirthſchaft und der Landes⸗Verfaſſung. 

Herr reife und ein heſſiſcher Zimmermeifter find hier und 
veranjchlagen mein Dad von Echildziegel — ich hoffe im Jahre 
1830 dad Corps de logis umzudecken.“ 

„Nöten December. Daß Herr v. Tividel die Landrathöftelle 
ablehnt, ift zu bedauern, fie ſcheint mir ein angemefiener Beruf 
für einen auf dem Lande wohnenden Gutsbeſitzer und fcheint er 
mir felbft dazu verpflichtet zu fern, wenn man anders es für 
Pflicht Hält, fich zu beftreben gemeinnügig zu feyn. 

Sch werte den 2iften in Lüdinghauſen erfcheinen, und meine 
Abſicht ift für Herrn v. Levenhagen zu ftimmen, ber ein alter 
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dewohner tes Lübdinghaufer Crayßes ift, und vorzügliche Kenntniß 
ta Geſchäftes befigt. — Wen kann man aber zum zweyten wählen. 

Die Reife nad Lüdinghaufen fann ich in einem Tage hin 
ıne ker machen.“ 

„22ften December. & H. erlaube id; mir mein Schreiben 
n Herm Landrath v. Echlebrügge vom 20ften I. M. zu über 
'mten, woraus Eie die Berhinderungs -Ürfachen und meine Abs 
tmmung erjehen werden — ich medicinire no, was ich bes 
kanntlich nicht leicht und gern thue, und leide noch am Schwindel, 
Heffentlich werte ich den Aten Januar zum Grayßtag nad) Hamm 
zehen fonnen. 

Straf W— rechnet auf die Dispend vom Gramen; follte 
je erfolgen, wie werben dann feine Wähler mit ihren Gewiflen, 
ihrer tem ihnen augetheilten Wahlrecht entfprechenden Pflicht gut 
u wählen, die Gingefeffenen zu vertreten, in Uebereinſtimmung 
bringen? 

Die Wahl des Vermittelungs⸗Commiſſair ift fehr glücklich, 
wer iſt aber Bezirks-Commiſſair? oder ift niemand gewählt? 
eine Gründe für die freye Wahl des Bezirks⸗Commiſſair unter 
ten Tomicilirten nidyt unter denen Boffeffionirten, und die durch⸗ 
ause unbeichränfte Wahl eines Vermittelungs⸗Commiſſair, babe ich 
in meinem Boto ausgeführt. 

Zu ter Vermählung des Herrn Landrat Grafen v. Meers 
veitt wünfche ich von Herzen Glück. 

Ih muß bemerken, daß ich von Herm v. Bodelſchwingh⸗ 
Sandfort vieles vortheilhafte höre. 

Herr v. Nagel der mich vor einigen Jagen befuchte, hat eine 
‚che zarte Geſundheit auf die er nicht vertrauen kann — daher 
mug ich Betenfen ihn principaliter zu wählen. 

Auch theile ih E. H. ein Schreiben des Fürft Metternich 
mit, welches ich Ihren Bekannten, Freunden u. f. w. mitzutheilen 
biste, ich werde übrigens ben nöthigen Gebrauch davon machen.“ 
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Un Schorlemer: 

„28ften December. E. H. danfe ich ergebenft für die Ueber⸗ 
fendung des Models eined Wiefens Ebenerd, ich werde es im 
großen ausführen laffen und amvenden — ich bitte mich von 
der gehabten Auslage zu benadjrichtigen. 

Das Beleg vom 2iften Auguft 1825 beftimmt genau bie 
Fälle wo der Berechtigte zu der vom Berpflichteten bezahlten 
Grundfteuer beitragen foll, der Regel nad) ift er davon befreyt, 
alfo fehe ich nicht ein wie die Mindenfche Regierung einem neuern, 
nach weitläufigen ftändifchen Debatten und einer Prüfung fo im 
Minifterio und Staatsrath vorgenommen worden, erlaffenen Geſetz 
zuwibderlaufende Anträge machen follte, 

Die Auswahl eined im Ausland liegenden Verſammlungs⸗ 
Orts ift taftlos. 

Die Abhandlung des Herm v. Klewig über die PBreußifche 
Eteuer-Berfaffung enthält mancherlei Nachrichten, die für E. 9. 
Interefie haben werben. 

Ich theile E. H. die Statuten ded Fräulein-Stifte Wallen- 
ftein mit, um es zu den betreffenden Acten zn nehmen. 

Das Conferenz- Protocol fandte ih an Herrn v. Wylich, 
mit dem id) in Dieröfurt zufammentreffen werde, fobald Gefund- 
heit, Wege und Witterung es mir erlauben, Ich wünfchte ihn 
und Herrn v. Bodelſchwingh zu bewegen, die noch vorhandene 
Ritterfchaftliche Ältere Fonds mit dem Stift zu verbinden, und 
daraus Präbenden für ärmere Fräulein zu bilden — hiedurch 
würte fi) die Zahl der Präbenden bedeutend vermehren. 

Ich bin zwar nad) Berlin berufen, traue aber mir nicht Hins 
reichende Geſundheit zur Reife und Aufenthalt in Berlin zu — 
bin auch von ter Zivedinäßigfeit bed dem Etaatörath vom Mi: 
nifterio vorgelegten Entwurfs der Etäbte-Orbnung, fo ich einges 
fehen, überzeugt. 

Ich beabfichtige aber nach Lüdinghauſen und Hamm wegen 
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der Wahl der Bezirks⸗ und Vermittlungs⸗Commiſſionen, am leßtern 
Ort iſt zugleich ein Crayßtag, wo audy der Gegenftand wegen 
der Berfplitterung und Vererbung der Bauernhöfe zur Sprache 
fommt. 

An Biebahn: 

„‚28ften December. Eine Unpäßlichfeit Hinderte mich €. 9. 
ſ. g. Schreiben dd. Tten I. M. früher zu beantworten, ich litte 
und leide noch, jedoch in einem nur geringen Grad, an Schwindel, 
der heftig wird wenn ich mich ber Kälte ausfege — und trage 
daher Bedenken bie Reife nad) Berlin zur Beywohnung bey bem 
Staatsrath zu unternehmen, 

Die mir gütigft mitgetheilte Abhandlung des Herrn Staate- 
Minifter v. Klewig enthält manche intereffante Thatſachen, die 
die Ueberbürdung von Weftphalen bemeijen; die Claſſe Aderland 
im Magbeburgiichen zahlt 3 Thlr u. f. w., nun ift der befte Boden 
in der Magdeburger Börde wenigftend eben fo gut wo nicht 
befier, als bey Dortmund, Soeft u.f.w. Herr Richter Devens, 
der mich bejuchte, nahm die Kl. Abhandlung mit, um fie zu bes 
nugen, und in succum et sanguinenm zu verliren, und wird 
fie Ihnen zurüdjenden, 

Herr Tevend erhielt bey der Landraths⸗Wahl in Redling- 
haufen fieben Stimmen, Graf W— trog feiner Unbrauchbarfeit 
und Unfittlichfeit achte, hier ftimmten alle Bürgermeifter bis auf 
zwey, auch einige der Edelleute, diefe aus Betterfchaft, jene aus 
Neigung zur Anardyie die die Faulheit und Infähigfeit des Graf 
W— zugelaflen hatte. 

In dem MWeftphätijchen Anzeiger erfehienen Fragen über die 
Wahlfähigfeit, an dad Gewiſſen und das Ehrgefühl der Wähler 
gerichtet — dieß Blatt fand ſich am Wahltag in der Wahlvers 
fammlung aufgelegt — 

Die Wahlzeit naht nun heran zu Erſetzung des ',, ber 
Landtags» Abgeorbneten fo ausgeſchieden ift, man follte doch in 
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die öffentlihe Blätter mehrere Aufſaͤtze über Pflichten der Wähler, 
Eigenfchaften ver Gewählten u. f. w., Refultate fchlechter Wahlen 
einrüden laffen, und das Gewiſſen und Ehrgefühl der Wähler, 
und felbft der zur Wahl ſich meldenden Candidaten ernftbaft, 
und mit moralijchen und politifcyen Gründen in Anfpruc nehmen. 

Der Banquerout ded Herrn Dahlencamp ift feandalos, in 
Hinfiht auf Größe und Zeit, er bezahlt nur 25 Procent feinen 
Bläubigern, und er wußte oder mußte wiſſen im ‘Dezember 1828, 
daß er im Juny zu brechen gezwungen war, und im Dezember 
firebte er noch mittelbar und Ichhaft nach der Direction der Huͤlfo⸗ 
bank, eined Geld-Inftituts, das höchfte Redlichkeit vorausſetzte, 
und das feine beyden Gollegen feiner Kührung gänzlich würden 
überlaffen haben. Ich ftimmte aus dieſem Ichteren Grund, und 
wegen der von der Majorität fich dagegen auögefprochenen Ab⸗ 
neigung gegen dieſes Inftitut fchriftlich. 

Der Hülfdfond kann nur unmittelbar zu gemeinnügigen In- 
flituten verwandt werden — 3. B. Irrenhaus für Incurable, 
Krankenhaus für mit anftedenden Krankheiten behaftete, z. B. Ve: 
neriſche; Kranke diefer Art find befonders auf dem platten Lande 
(äftig und gefährlich. 

Ein großes Bedürfniß unferer proteftantifchen Kirche ift ein 
Prediger Eeminarium für junge Beiftliche und Eeelforger — 
die Sache kam in Anregung auf der Eynode, man befchloß bie 
Entwerfung eines Plans, und hielt Soeſt für einen fchielichen 
Drt. — Bon dem Theil der Sonde fo den Mindens und Arens- 
bergiichen Regierungd= Bezirken gehört, kann als proteftantiichen 
Provinzen zuftehend, auch ein Theil au proteftantichen Firchlichen 
Zweden verwandt werden. — Es werden wohl mehrere Privat: 
leute zutreten, ich felbft will einige taufend Thaler beytragen. — 
Einen Plan zu einem ſolchen Inftitute zu bearbeiten, ift auf der 
Synode befchloffen. Von der Unentbehrlicykeit eines folchen Se: 
minariumd bin ic) überzeugt, man hat für Zuriftifche Bildung 
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die Anſtalt der Referendarien, für Aerzte Elinica, Befuch der 
Hefpitäler, nur den Theologen fehlt eine Vorbereitungs »Anftalt 
zur Seelſorge und Prediger-Amt. 

Wegen Abänderung der Form der Ausfertigung der Steuer: 
zettel muß das nöthige auf dem fommenden Landtage durch E. 9. 
angeregt werden. Mit audgezeichneter Hochachtung und ben beften 
Wünfchen für den reichften göttlichen Segen im neuen Jahr be 
barre ich Ihr ergebener St.’ 

Stein war feit dem Jahre 1827 in die durch Sybergs Ab- 
leben erledigte Stelle eines ritterfchaftlichen Aſſeſſors der General: 
ſynode der Grafſchaft Mar erwählt, und pflegte die jährlichen 
Berfammlungen mit ernfter und thätiger Theilnahme zu befuchen. 

An Meervelbt: 

„Teen Januar. E. H. Wünfche zum SJahreswechfel, die Sie 
in Ihrem verehrlichen Schreiben vom 29ften d. M. zu äußern 
geruhen, haben für mich einen hohen Werth, da fie ein ebler fitt- 
(ih religieufer Mann ausfpricht, der feit vielen Jahren mir bie 
überzeugendften Beweife feiner thätigen Liebe gegeben bat, möge 
Ihn die Vorfehung noch lange feiner vortrefflichen Samilie, feinen 
Ihn verehrenten Freunden, feinem Vaterlande erhalten. 

Zu einer Beantwortung der Befchuldigungen foberten mic) 
meine Kinder und Freunde auf, und Sie ſehen daß Yürft Met: 
ternich eine Ahndung der Frechheit für nöthig hielt. 

Ih Ichrieb daher an einen Freund Folgendes, was meine 
mich leitende Anſicht enthält: 

Les ınemoires de Bowrrienne sont une source historique, 
et le resteront pour les gentrations futures, l’opinion publique, 
qui me rend juslice, passe avec mes contemporains, qui dis- 
paraissent dans une progression rapide. 

Cette reflexion a et le molif qui m’a fait agir, la ca- 
lonınie de Bourrienne ma point troublee ma tranquillite pen- 
dant la fraclion d’une seconde. 
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Mein Parifer Eorrefpondent hat vom Journal le Temps und 
von der Quotidienne die Einrüdung meiner Note begehrt, mit 
welchem Erfolg ift mir unbekannt. 

Sch fuche B. zu nöthigen, dad Schreiben ded Fürft Metternid) 
in die Notes des 9ten oder 10ten Bandes feiner Memoiren auf: 
junehmen. 

Den auf den Aten Januar gehaltenen Crayßtag befuchte ich; 
man vereinigte fi) über Wahl-, Bezirks- und Bermittelungs- 
Commiffion, zugleih ward ein Gutachten über Theilbarfeit und 
Bererbung der Bauerngüter in Berathung genommen, welches bie 
Herren v. Bodelſchwingh und ObersRandesgerichtsrath Weber im 
Auftrag des den 10ten September gehaltenen Crayßtages ent: 
worfen hatten. 

Das Refultat der Beichlüffe in Anfehung der Erbfolge war: 

1) Die Wahl des Erben bed Hofes ift den Eltern überlaffen; 

2) In Ermangelung ihres Willens, erbt der Aelteſte; 

3) Bey der Abfchägung des Hofes werden Gebäude, Feld⸗ und 
ViehsInventarium, Steuern und Pächte abgeſetzt, und ber 
Werth des übrigen ausgemittelt; 

4) Ein Bünftel diefed Werths wird unter die abzufindenden 
Kinder getheilt; 

5) Der Reft ded Vermögens an Mobilien, Bapitalien, über: 
flüffigem Getraide, Vieh, wird unter fämmtliche Kinder 
getheilt; 

6) Der Hof bleibt untheilbar, follten aber befondere Gründe 
zur Zerfplitterung im Ganzen, oder zur Veräußerung ein- 
zelner Theile eintreten, fo wird hiezu die Einwilligung ber 
Erben, der Gemeinde, des Crayßes erfodert, der in ftreitigen 
Fällen enticheidet. 

Der Crayßtag hat auch begehrt, Vorlegung der Communal: 
Etats und Rechnungen auf ben Crayßtagen, um den Communal—⸗ 
Haushalt normiren zu können. 
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Die Anweſenheit des Landraths Bobelfchwingh und feines 
Suderd war fehr nützlich; auf dem erfien Grayßtag, wo jene 
abweſend waren, hatte man die Errichtung einer Erayßcafle für 
tie Communal Baubediente nachgegeben. | 

Ich vernehme, daß Herr v. Binde ſich geänßert, dad Gehalt 
rür die Ablöfung ſey aus öffentlichen Eaflen verwilligt.” 


Das Fahr lief mit der Ausficht auf fehr drohende Berwid- 
lungen in Frankreich ab. Die Entlafjung des Martignacichen 
Riniftertume, die Berufung Polignac's an die Spitze der Regie: 
rung, und ber biefem entgegentretende offene Widerftand verbunden 
mit der Unfähigkeit des Königs, erfüllten mit Tebhaften Beſorg⸗ 
niſſen. Daß diefer Widerftand durch geheime Gefellfchaften, 3.8. 
Aide toi et Dieu taidera, an deren Spige Guizot fand, vers 
breitet, geleitet und zu Gunften ded Herzogs von Orleans be 
zugt werden follte, war damald wenig befannt. Die Leiter aber 
waren darauf bedacht, die öffentlihe Meinung auch im übrigen 
Guropa zu bearbeiten, namentlich warfen fie ſich auf Belgien, 
tie Rheinprovinzen; und bie beutfche Zeitungsprefle, fo weit fie 
richt von den Regierungen abhing, ging um fo leichter in dieſe 
Richtung ein, als fie, von würdiger und anftändiger Befprechung 
ter deutſchen Angelegenheiten durch die beengende Cenſurpolizei 
abgehalten, folgeredyt auf Betrachtung und Behandlung der aus⸗ 
ländifchen Ereignifie hingeftoßen war, und dem verbifienen Ins 
grimm über bie eigene Zwangsjade durch Ichhafte Parteinahme 
gegen bie Sranzöfifche Regierung einen Ausdruck geben durfte, 
In den Rheinlanden war der Nachbarfchaft wegen die Theilnahme 
am lebhafteften; ein Coblenzer Rechtögelehrter der mit Stein in 
Verbindung fand, ſprach ſich darüber gegen ihn aus; und Stein 
bielt feine Ueberzeugung über bie Sranzofen und ihr Verhältniß 


zu Deutfchland und den Rheinlanden insbefondere nicht zurüd: 
Etein’s Leben. VI. 52 
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n2ten December. E. W. äußern: 

Die Vorgänge in Frankreich find nicht ohne große mora- 
liſche Wirkung für die Nheinprovinzen, die unter ganz andern 
Einflüffen ftehen, und immer ſtehen werben, ald Schlefien jemals 
geftanben hat, daher man auch bei gleichen Verwaltungsverſuchen 
fehr entgegengefegte Refultate erhalten bürfte.” 

Welche Wirkung? 

Befeftigung der Monarchiſchen Berfaffung — einer ſolchen 
Befeftigung bedürfen wir nicht, denn fie ſteht fefte — 

Verbreitung confiitutioneller gemäßigter Grundfäge — bie 
werben wir von bem gegenwärtigen Minifterio nicht erwarten. 

Mir ſchreibt eine Dame unter dem 22ften September, bie 
byperreligieußsabfolutiftifch if, und zur Devife auch angenommen 
bat: Vive le Roi absolu et la sainte inquisition! 

„Jules Polignac a de I’honneur, du devouement, ınais 
ni t&le ni charactere, il est fort entelé, a laisse usurper 
sa confiance par des gens pervers, la flatterie fera son &ceuil 
— la Bourdonnaye doué d'une Energie de volonte immense, 
de grands talents, domine naturellement le ministere — Bour- 
ınont est un traitre — et dans un conseil ou la peur seule 
domine, celui qui parle haut l’emporte, les autres Mr. de Mont- 
bel except€ sont gens sans couleur etc.” 

Das Gefchrey der Liberalen gegen ein Minifterium fo noch 
gar nicht gehandelt, war abfurd, die Vereine zur Verweigerung 
des Bubjetd geſetzwidrig, und überhaupt lehrt die Gefchichte, daß 
von ben Franzoſen nichts zu erwarten ift, wenn fie nicht mit 
dem eifernen Scepter Ludwig XI., des Cardinal de Richelieu, 
Napoleons geführt werden. Sie find die Nation die in Bezier 
hung auf Wiffenfhaften, und durch Theilnahme an den großen 
Mitteln der Eivilifation am wenigften Achtung verdienen. Sie 
haben feine 
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Bhilofophie, vide Cousin de l’histoire de la philo- 

sophie. 

Keine Dichtkunſt, vide Voltaire und alle ihre neueren 

Eritifer. 

Keine Geſchichte, 

denn die neueren Berbefierungen von Buizot, Thierry, 
Depping find nur Anfänge. 

Ihnen verbanfen wir Keined der großen Mittel der Civi⸗ 
anon: 

Buchdruckerey — denen Deutichen. 

Reformation — denen Deutichen. 

Entbedung von America — Italiänern und Spaniern. 

Eivilifation von America — denen Engländern, Spaniern, 
Bortugiefen. 

Eröffnung großer Handlungsiwege, — denen Bortugiefen, 
Engländern, Holländern. 

Einilifation von Rußland, — den großen Männern bed 
Landes mit Hülfe deutfcher Krieger, Staatömänner, 
Gelehrten. — 

Ihre Kriege waren nur ftöhrend und felbftfüchtig. 

Und weldye Berdienfte hatten fie um das linfe Rheinufer — 
Code Napoleon, öffentliches Verfahren — gut, aber fie wandten 
das Belannte auf eine unvollfommene Art — in welden Zu 
kand hinterließen fie öffentliche Erziehung, wie mag man ihre 
diente Lyceen mit beutfchen Gymnaſien und Univerfitäten vers 
leihen? Die Kirche? audgeplündert. Die Population durch 
Kriege und Remplacants erfchöpft — jept liegt eine Verſchrei⸗ 
ung von 300 Thlr. vor mir, die der Befiger eines Kottens ber 
ziht 1000 Thlr. werth ift, für einen feiner Söhne ausſtellte. — 

Ih wünfcte Sie fennten Deutfchland, Sie hätten feine 
Hauptſtaͤdte, feine Univerfitäten befucht, und fein inneres Xeben 
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genauer kennen gelernt, als man es an dem franzöfirten linken 
Rheinufer kann kennen lernen. 

Der Aufenthalt in Paris ift in biefer Erife fehr intereffant 
— mir perfönlic ift Ihre Entfernung unangenehm, wegen eines 
von Hofffhmidt gegen mic) erhobenen Prozeß, dem nichts weniger 
entgegenftcht, als daß feine Vorfahren bereits vor 100 Jahren 
wirklich befriedigt worden, daß ich nicht der Erbe des Herrn 
v. Clodt bin, fonbern mit ihm einen Rechtsſtreit über Ouab- 
Landscronſche Erbfchaft führte, daß er durch die vom Tribunal 
ao. 1758 erlaffene Edictal- Citation und Prächuforia praͤcludirt, 
endlich auch feine Fodrung wenn fie wirklich rechtskraͤftig geweſen, 
präfcribirt fey. Von allem biefem, erwähnte ich nichts bis jetzt 
wo Sie wahrfcheinlic abweſend waren. 

Aus den Anlagen werden Sie eine für mid hoͤchſt wichtige 
Angelegenheit kennen lernen. Ich hatte die Note gleich an Herrn 
v. Gagern gefhidt, um fie in bie am meiften gelefene öffentliche 
Blätter einrüden zu laflen, er zögerte; follte die Einrüdung nicht 
gefchehen feyn, fo bitte ich fie zu beforgen, und auf dieſen Hall 
dienen bie Anlagen. 

Die Antwort des Herrn v. Anftettien, des Ruffifchen Ge: 
fandten, lege ich bey zu Ihrer alleinigen Nachricht. 

Diefen Brief trug ich, nachdem ich ihn gefchrieben, Bedenken 
nad Paris, aus Furcht vor Eröffnung, abgehen zu laffen, und 
ſchicke ihn nad) Ihrer Zurüdkunft nach Coblenz.“ 


Neunter Abſchnitt. 


Cappenberg. 
1830, Januar bis Tien Julius. 





Das Jahr eröffnete ſich alfo unter düfteren Ausfichten für Ge⸗ 
hen und Wohlfahrt. Die regnigte Witterung des verflofienen 
Jahres hatte die Ausfant des Roggens und Weizend verhindert, 
eieled Land mußte unbefäet bleiben, der harte Winter verurfachte 
ern Schaden am Weinftod. Bebrohten diefe Erfcheinungen 
mittelbar bie große Mafle der Bevölferung, fo war auch die 
Stimmung bei einem bedeutenden Theil der wohlhabenderen und 
gebildeteren Claſſen durch die Erfahrungen ter fetten Zeiten fehr 
gedrückt, die Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten der 
Heimath lau, und die Erwartung den Sranzöfifhen und Nieder: 
ländifchen Entwidelungen zugewandt, welche täglidy in den Zei⸗ 
umgen vorwiegend beiprochen, dadurch allgemein befannte Gegen: 
#ände der Theilnahme wurden, und fi) immer bdrohender dar⸗ 
fellten. Die Unfähigfeit des Polignacſchen Minifteriums ward 
ron den Gegnern geſchickt zu einer allgemeinen Aufregung benugt, 
und ein Zufammenftoß lag in Ausficht, deſſen Bolgen Niemand 
vorherfehen fonnte. Stein folgte diefen Erfcheinungen mit leb⸗ 
bafter Beforgnig, und die Aufnahme Peyronnetd in das Mini: 
ſterium trübte die Ausfichten auf einen friedlichen Ausgang 
nody mehr. Darüber aber war er völlig entfchieden, daß alle 
Barteien in Sranfreich, die Ultras wie das Eentrum, die Liberalen 
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und Uftraliberalen nicht von Vaterlandoliebe fondern von ſelbſt⸗ 
füchtigen Zwecken geleitet, nur zum Verderben wirkten; fein un- 
guͤnſtiges Urtheil über den Franzoͤſiſchen Volkscharakter warb 
dadurch von neuem befeftigt, und er ftellte diefe Vorgänge zu ab⸗ 
ſchreckender Warnung für die Deutfchen auf. 

Indeſſen widmete er fic feinen gewohnten Winter-Befchäf- 
tigungen, Das Leſen gefchichtlicher und ſtaatswiſſenſchaftlicher 
Bücher und der briefliche Verfehr mit feinen Kindern und Breun- 
den-erfüllten den größten Theil feiner Muße, und in den langen 
Abendftunden Tieß er ſich von der Schröder vorlefen, die ihm 
treue Geſellſchaft leiftete. Die Berliner Reife war aufgegeben; 
nur einzelne Befuche in ber Nachbarſchaft unterbradhen die Ein- 
förmigfeit der Tage. Ungern fehlte er bei den Synodal-Ver⸗ 
verhandlungen und ben Kreistagen, deren Verhandlungen er mit 
Theilnahme folgte; denn er hielt es für Pflicht des Gutsbeſitzers 
fich der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten anzunehmen und deren 
Kenntniß und Gebdeihen zu befördern. Die Kreife befaßten etwa 
30 bis 40,000 Einwohner. Er ſchrieb am 10ten Januar an 
den Erzbifhof von Cöln: 

„E. € ©. find nun nad) einer beynahe vierwöchentlichen 
Zurüdfehr nad) Eöln, und nach verflofiener Advents- und Weyh⸗ 
nachtszeit in Ihre gewöhnliche Gefchäfts- und Lebensverhaͤltniſſe 
zurüdgetreten, und genießen einige Muße, um auf auswärtige 
Fteunde und deren Leben umberzubliden. Die Reife nad) Berlin 
lehnte ich ab, ich leide und litte feit 3 Wochen am Echwindel, 
der einen Schlagfluß andeutet, und den man wohl befler im Zim- 
mer als im Reifewagen und dem Wirtshaus abmwartet. Auch 
hatte ich mich fchriftlih an den Herm v. Schudmann über 
Stäbte-Drbnung ſchon ausführlich verbreitet, fo daß mir nichts 
auzufegen übrig blieb. 

Ich unterließ jedoch nicht Theil zu nehmen an unfern Erayß- 
tagen, ſtimmte auf dem Lüdinghauſer fchriftlih ab, auf dem 
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Sammicen erfchien ich den Aten Januar perfönlich, bier Fam bie 
Waterie der Wererbung und die der Theilbarfeit der Bauern- 
böfe vor, fie war burd) ein Butachten des Ober-Lanbeögerichts- 
sache Weber und bed Herrn v. Bodelſchwingh zur Heyde, fehr 
gründlich vworgearbeite. Der Beichluß des Crayßtages war: 
) in Anfehung der Vererbung a) die Wahl der Erben flieht bey 
den Eltern, b) haben fie ſich nicht ausgefprochen, fo beftimmt das 
Seid, c) bey ber Abfchägung des Hofes wird alles was nur 
Bedingung bed Ertrags ift nicht ald Ertrag angeſehen, daher 
Gebäude, Held» und Vieh» Inventarium nicht tarirt, d) von dem 
Ucbrigen wird nach Abzug ber Steuern und Paͤchte der reine Ertrag 
auögemittelt, davon '/, zur Abfindung der Kinder verwandt, und 
hiezu alles übrige Vermögen an Vieh, Getraide, Capitalien, Mo⸗ 
bilien hinzugerechnet, und unter den Kindern nach gemeinen Rechten 
verwandt. 

2) Was nun bie Theilbarfeit, Veräußerbarfeit der Höfe durch 
ihren Befiger anbetrifft, fo nahın man zum Grundſatz an: 

a) die Höfe find in der Regel unzertheilbar, 

b) vertaufchen, verfaufen, um wieder anzufaufen fann ber Be 
ſitzer; 

e) zerſplittern oder einzelne Theile verkaufen, vermag er nur 
mit Zuftimmung der Interefienten, d. h. der Erben, ber 
Gemeinde oder Bauerfchaft und ded Crayßes. 

E. &. ©. haben vielleicht meine in der Allgemeinen Zeitung 
gegen Bourrienne eingerüdte Rote gelefen — Herr v. Gagern 
hatte ohne meine Veranlaſſung den Yürft Metternich über bie 
Wahrheit der Thatjache befragt, deſſen Antwort dd. 15ten Des 
cember 1829 die Anlage enthält, das vollftändige Schreiben werde 
ih E. E. ©, vorzulegen die Ehre haben bey unjerer Zufammen- 
hınft. Ich veranflalte feine Einrüdung in die deutfche Webers 
fegung und die in Deutfchland erjcheinende Franzoͤfiſche Edition, 
werde auch Bourrienne gerichtlich oder außergerichtlid, angreifen, 
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um eine ſolche Einrüdung zu bewirken. Graf Reinhard begehrte : 
von den Blättern „le Temps” einem liberalen, und „la Quoti- - 
dienne” die Einrüdung, den Erfolg weiß ich nicht. | 

Die Kämpfe in Frankreich und den Niederlanden werden be . 
unrubigend, erfcheinen fie Ihnen bedenklich oder gleichgültig ? 

Bey dem gegenwärtigen Jahres⸗Wechſel erlaube ich mir 
E& E. G. göttlihen Segen zu Ihrem großen Wirkungscrayß, 
Erhaltung Ihrer Geiſtes- und Körperkraft zu wünfchen, und mir 
die Fortdauer Ihrer mir unfchägbaren wohlmollenden Gefinnungen 
zu erbitten, und beharre mit unbegränzter Verehrung und treuer 
Anhänglichkeit E. E. G. ganz gehorfamfter Diener 

K. v. Stein.“ 

Am 17ten: „E. E. G. haben den Baum gepflanzt, und ver⸗ 
ſchmaͤhen die Früchte, Sie haben ein paar tauſend Thaler zu der 
Cafſe beygetragen, und weiſen bie Ergebniſſe ihrer Verwendung 
zurück — ich finde zu meinem großen Leidweſen Ihren Namen 
nicht unter den Subſcribenten der Monumenta historica Ger- 
maniae, deren zweyter Theil fo eben erſchienen, gleich vollkommen 
an Gediegenheit des Inhalts, Scharfſinn der Critik, typographiſcher 
Schoͤnheit, Vortrefflichkeit der lithographirten Facſimiles. 

Auch für die deutſche Kirchengeſchichte iſt er von großem 
Werth, wie der anliegende Ertract ergiebt, hier finden Sie die 
Heroen der deutſchen Kirche: St. Gallus, Ludgerus, Bonifacius, 
Ansgarius, Rembertus — hier werden Sie in den folgenden 
Theilen die Traditiones St. Gallenses, Hirsaugienses, Laurea- 
censes finden, ferner eine reiche Sammlung von Briefen Boni- 
facius, Alcuins etc. 

Der von E. € ©. genommene Platz unter den Subferi- 
benten der Monumenta fpricht Ihr Urtheil aus über deren Werth 
und verbürgt ihn — foll diefes, das in allen Bibliotheken Europa’s 
feinen ‘Plag findet, aus der eine durch Gelehrfamfeit fich aus- 
zeichnenden hohen Geiftlichen verbannt ſeyn? 
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E. E. G. find der Gründer der Seminarien in Bonn und 
m Eöin — Sie würden mich hödhft verpflichten wenn Sie mir 
ten Lehr⸗ und Disciplinplan befonderd des letzten mitzutheilen 
tie Gewogenheit hätten. 

Mit audgezeichneter Verehrung beharre ih E. E. G. ganz 
gehorſamſter Diener K. v. Stein. 

Die Ritterſchaft hat in Duͤſſeldorf den alten würbigen Herrn 

r. Wylich nicht gewählt? 


Der Erzbifchof erwieberte unter anderm am 18ten: 

„E. &. danke ich herzlich für das gewogenheitvolle Schreiben 
vom 10ten I, M. und muß allerdings eingeftehen, daß ich feit 
meiner Rüdfkunft von Berlin in und außerhalb der Kirche ſtark in 
Anſpruch genommen und übermäßig beichäftigt war, ich habe mit 
großer Anftrengung gearbeitet um zu genügen. E. E. Wirffams 
feit auf der Kreidverfammlung babe ic) durch “Privatbriefe ers 
tahren, und gerühmt wurde mir E. E. dauernde Thätigfeit und 
alled umfafjende Einfiht. — Der Himmel wolle E. E. nod 
eine lange Reihe von Jahren im nemlichen Geiftesfchwunge er: 
balten! Anmwandlungen vom Schwindel muß und fann leicht 
entgegen gearbeitet werden, Xenitive nach Auswahl ded Arztes 
rühren zum Zweck — €. E. figende Lebensweiſe bei guter Fräf- 
tiger Nahrung und zunehmendem Alter erheifchen Berüdfichtigung 
rar Stuhlgang und für Blutanhäufung und Stofung in ben 
teinen Adern oder Blutgefäßen. ... 

Bourrienne’d Angabe wider E. E. Charakter und Denfart 
in empörend, aber Niemand der Hochfie fennt, hat der fchänds 
lihen Angabe irgend einen Glauben beigelegt. Die mannhafte 
kräftige Enwiederung von E. €, ift übrigens ein Wort zur rechten 
Zeit. — Das in den erften vier Bänden gehaltvolle Werf von 
Bourrienne ift durch die ehrenrührifchen Angaben und falfchen 
Erzaͤhlungen geſchaͤndet und tief herabgefallen; der Kürft Metternich 
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bat Zeugniß der Wahrheit abgelegt — Bourrienne follte billig 
zum Widerruf, zum Geftändniß feines Irrthums bewegt werben, 
aber fo eine Genugthuung ift ſchwer zu erwirfen, das Befte ift, 
dag E. E. höher und in der feiten Hochachtung überall ftehen, 
daß derartige Schmähungen, wie Bourrienne fi erlaubt hat, 
nirgend Eingang finden. — 

Um 21ften: „E. E. hochwerthvolle Zufchrift vom 17ten I. M. 
fann ich fofort und obendrein zu Hochihrer völligen Beruhigung 
beantworten; id) nehme allerdings die Monumenta historica Ger- 
maniae, fobald die Fortſetzung erfcheint, ich erhalte den zweiten 
Band abgeliefert von der hiefigen foliden Buchhandlung Dumont- 
Schauberg, fo wie ich den erften lange ſchon befige, auch bin ich 
Willens ein Eremplar für die Bibliothek des Erzbifchöflichen Se- 
minars anzuſchaffen, — auf dad Werk ausdrüdlich zu fubfcribiren, 
bazu habe idy Feine wahre Beranlaffung gehabt, — Tann aber 
mein Name ber Verbreitung des Werks förderlich feyn, jo wollen 
€. E. die Beforgung übernehmen.” 


Bon vorzüglicher Wichtigfeit erachtete er die Verſammlungen 
ber Generalſynode der Grafihaft Marck. Sie wurde feit dem 
Jahre 1812 in der Regel jährlich im Herbfte abgehalten, und 
beftand aus breißig bis vierzig Abgeordneten der Kreisſynoden 
Soeft, Hamm, Unna, Dortmund, Bochum, Hatlingen, Hagen, 
Luͤdenſcheid und Iferlohn, welche unter Leitung der vier Mobera- 
toren, nämlich eines ritterfchaftlichen (Stein) und eines jurıftiichen 
Beifigers, des Praͤſes und Scriba, in Anwefenheit der evangelifchen 
Eonfiftorialräthe aus Münfter und Arensberg bie Firchlichen Ans 
gelegenheiten überlegten, und die befchloffenen Anträge den höheren 
Behörden vorlegten. „Die Wichtigkeit der Gegenflände der Be 
rathung für jeden Verehrer der geoffenbarten Lehre Ehrifti, 3.82. 
Liturgie, Geſangbuch, Catechismus, dad Belchrende der darüber 
anzuftellenden Verhandlungen — fchrieb Stein bei eingetretener 
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Schneenmg — vermehrt in hohem Grade dad Unangenehme 
seiner Entfernung von einem Verein fo vieler würdigen Lehrer 
mr Seelſorger; die ich meiner Verehrung zu verfichern, ihrem 
Gebet midy zu empfehlen bitte.” ALS ihm ein von ber dazu ers 
wählten Commiſſion ausgearbeiteter Entwurf einer Agende für 
tie Grafſchaft Mard mitgetheilt wurde, worin man geftrebt hatte 
ten ältern liturgifchen Stoff treu zu verarbeiten, erwieberte er 
nach flüchtiger Anfiht: „Schon die Vorrede und das Verzeichniß 
der Quellen beihätigt den Geift und den Inhalt des Entwurfs, 
der flache Neuerungsfucht und die langweilige ibyllenartige Phra⸗ 
ſeologie ausfchließt — und mit großer Wahrheit p. V. ausſpricht: 
daß die alte Gebete durch Einfachheit, Kraft und Salbung ſich 
auszeichnen, daß bie alterthümliche Form ihnen eine angemeflene 
Würde verleiht, und daß fie um fo zmedmäßiger ift, jemehr das 
Aterehümliche den Menichen über die gemeine Gegenwart erhebt, 
Eine allgemeine Agende ift ein wahres Bebürfniß, es kann 
und wird denen verderblichen Eigenheiten und Abnormitäten bie 
man zu bemerken Gelegenheit hat, Schranfen feben, und verhins 
tert daß die Form des Eultus nicht von den momentanen Launen 
einzelner Männer abhänge — möge fie alfo bald erfcheinen, fo 
wie ein wahrhaft chriftlicher evangeliicher Entechismus und Ge⸗ 
ſangbuch.“ 


Die Theilnahme an den Verſammlungen hatte feine Aufs 
merffamfeit näher auf bie theologifchen Lehranftalten und Lehrer 
gerichtet, er entwidelte feine Anfichten darüber. Die Prinzeffin 
Wilhelm hatte ihm geichrieben: 

„Fiſchbach den 16ten December 1829 (einft Blüchers irdifcher 
Geburtstag). Ehe ich die Lieben ftillen Berge verlafle, muß idy 
ein Berfprechen löfen, was ich bevor ich herfam, meiner Alteften 
Schweſter v. Rudolftadt gab — nemlich Ihnen einliegendes ‘Papier 
zu geben, und Ihnen den Wunſch and Herz zu legen, wo mögs 
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lich es zu verhindern, daß der Vater der jungen Perſon, die Ihnen 
verwandt fein fol — fie nicht wieder zu fich beruft — weil es 
ihr nadhtheilig fein würde — ich richte ed Ihnen nur grade fo 
aus, denn ich weiß doch, ift e8 fo, und Sie könmen etwas für 
das fchöne gute Mädchen thun, fo werden Sie es — ich fenne 
doch die Verhältniffe nicht genauer. 

Wir lefen mit Elifabeth zufammen Ihre Teutfche Geſchichte 
und erfreuen und daran, Neulich gab und Oneifenau auch Ihren 
Auffag in der franzöfifchen Zeitung zu leſen — ich habe ihn mir 
abgefchrieben, weil er Ihnen fo gleicht. Man fagt Sie fämen 
den Winter nach Berlin, dad wäre ja gar fchön. 

Gräfin Reben ift leidend feit einiger Zeit — übermorgen 
-werben wir wohl ben lesten Abend bey ihr in Buchwald zu- 
bringen — am 2iften reifen wir fort. Wie ſchwer wird es mir 
aus dem Frieden, der Ruhe der einfam gewordenen Berge, heraus 
zu müflen in die Unruhe und das Getreibe der Welt. Grabe jept 
ift6 eine fo gute Zeit der Sammlung, der Einfehr, weil man fo 
recht ungeftört ift; und trog Schnee und Eis, find die Tage oft 
fehr mild, und wir gehen täglich weit fpazieren — es grauft mir 
zu benfen wie bald dad nun alles ein Ende haben wird! — 
Morgen fommt ber Beldmarfhall zum letztenmal zu und. 

Nun aber will ich Ihnen nicht länger vorfchwägen, fondern 
Ihnen ein recht herzliches Xebewohl noch von hier zurufen. Der 
Herr fey mit Ihnen und gebe Ihnen Frieden — erhalten Sie 
Ihre alte Nachſicht und Freundfchaft Ihrer treuen Freundin 

Marianne. 

Der Prinz empfiehlt fi) Ihnen — fehr oft fprechen wir im 
Thal von Ihnen.” 

Stein erwiederte am 24ſten Januar: 

„Die junge ..., an beren Schidfal E. K. H. Ihren gnä- 
digen Antheil auszufprechen geruhten, ift fo unglüdlich, einen 
Bater und Großvater zu haben, beybe noch lebend, die ein fehr 
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bedeutendes, in dem ſchoͤnen Itzgrund bey Klofter Banz, Bamberg, 
gelegened Bermögen durch Leichtfinn, Muſik⸗ und Theater⸗Wuth 
verichwenbet haben. Die junge Perfon ift die Tochter des Stief- 
bruders der beyden Grafen .., die auch deren Brüder im Gas 
dettenhaus in München mit 400 Thlr. jährlidy unterftügen. Ich 
trug biöher auch für das junge Mädchen bey, bie im — Haus 
erzogen wird, und werde ferner beytragen, follte fie aber dad — 
Haus verlaffen müflen, fo wäre ed zu wünjchen, daß der Altefte 
verheurathete Graf . . fie aufnähme, und E. 8. H. ausgefprochene 
gnädige Theilnahme würde gewiß ihn dazu beflimmen. 

Nach der Kirchen» Berfaflung der Grafſchaft Marck bin ic 
ein Layen-Mitglied der Synobe, ber ich im September v. 3. bey: 
wohnte und mid aufgefordert fand, mich genauer mit dem in» 
nern Zuftand der Kirche befannt zu machen. 

Mit dem höchften Unwillen vernimmt man bie Frechheit mit 
ber die Hallifche Profeſſoren Wegicheider und Gefenius den zum 
Unterricht ber jungen Gotteögelehrten beftimmten Gatheber miß- 
brauchen, um bie wefentlichfte Wahrheiten der chriftlichen Religion 
zu verwerfen, 3. B. die Wunder ded Heylandes, feinen Tod, feine 
Auferftehung u. ſ. w. — foldyen Lehrern vertraut ein frommer 
König, der mit Recht einen De Wette entfernte, die Bildung 
junger ©otteögelehrten an, die wieder ihre Irrthümer im Wolfe 
verbreiten, und einem ſchwachkoͤpfigen Altenftein, einem ganzen 
ihm beygeorbneten ‘Departement von Räthen geftattet man eine 
fo grobe Bernadhläffigung ihrer Pflichten? Wozu die Bemühungen 
Einförmigfeit in das Aeußere des Gotteddienfted durch Liturgien 
zu bringen, wenn man ohne Scheu vom Catheder das Chriften 
thum zerftörende Lehren vorträgt, mit verderblichen Worten auf 
ten Ganzeln ed untergräbt, oder fie geradezu der Jugend bey ber 
Catechiſation mittheilt. Einen folchen Unterricht erhielt bie Ge- 
mahlin des Palatin vom Hofprediger in Schaumburg, fie Ichrte 
er, Chriſtus fey ein ausgezeichneter ‘Prophet, er war alfo fein 
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Sohn Gottes, Fein Erlöfer, kein Mittheiler der Rechtfertigung, 
er farb nicht, er ſtand nicht von den Todten auf, folche Blas- 
phemien lehrte man eine junge Prinzeſſin, ließ fie druden, und 
die leichtfinnige Mutter duldete dieſes? Kurz und bündig ftellt 
bie Folgen biefer religieufen Zerrüttung der vortreffliche Harmes, 
Sommer-Boftill p. 36 vor, die ich der Aufmerkfamfeit E. 8. 9. 
zu empfehlen mir erlaube. . 

WIN man bie Pflichten gegen Religion und Kirche erfüllen, 

zu denen man fidy von Gott berufen fühlt, fo 

entferne man von Cathedern unchriftliche Lehrer, 

wache auf die ReligiondsLehrer des Vollks, 
oder man erkläre dag man die Kirche fich felbft überlafje, wie in 
den Rordamericanifchen Staaten, und bann ift e8 die Sache ber 
Mitglieder der Kirche, für Erhaltung einer reinen evangelifchen 
Lehre zu forgen, 

Sehr wichtig ift die Errichtung von Seminarien, wo nad) 
vollendeten acabemifchen Studien die junge Geiftliche zum Amt 
eined Predigers, Seelforgerd und atecheten vorbereitet werden. 
Ein ſolches befteht in Wittenberg für dad Großherzogthum Sachſen 
mit fegensvollem Erfolg, bier fehlt es, man fchlug es auf ber 
Synode vor, theild aus öffentlichen Brovincialfonds, theild durch 
PrivatsBeyträge, ich erbot mich zu einem Beytrag von 5000 Thlr. 
und hoffe Nachfolger zu finden. 

E. 8. 9. werden ſich gewiß belohnt für die Opfer fühlen, 
bie Sie Ihrer hohen Stellung im Leben und Ihren mannidyfal- 
tigen Pflichten bringen, durch die fegensvolle Folgen Ihres Wir: 
kens als Oemahlin, Mutter, ald Freundin unferes vielgeliebten 
Königs, ald Gegenftand kindlicher Ehrfurcht des ganzen König: 
lichen Hauſes. 

Ueber die Gefundheit der vwortrefflichen Gräfin Reden bin ich 
jehr beunruhigt, mögte fie nad) dem gegebenen Rath Carlsbad 
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kauen — die Heurath mit dem jungen Rottenhahn ift ſehr er- 
wänicht, er iſt ein vwortrefflicher junger Mann. 

Geruhen E. 8. H. und Hochdero Gemahl die Berficherung 
a empfangen ber Sefinnungen ber tiefften Ehrfurcht und treueften 
Suhimglichleit womit ich mich unterzeichne ıc.” 


Dem Präfed der Synode Prediger Bäumer fchrieb er am 
Uhen Ianuar: 

„Ew. Hochwürden gütigft den 21ften I. M. mitgetheilter Aufs 
ag, über die Krrichtung eines Märfijchen Prediger⸗Seminariums, 
beweif’t überzeugend befien Unentbehrlichkeit, die vorzüglich aus ber 
einfeitigen Ausbildung des Verſtandes und Ueberfüllung bed Ges 
dachtniſſes durch den Gymnafials und Academiſchen Unterricht 
eniſteht. So wird Einbildungsfraft, Gemüth und praftifcher Sinn 
unterbrüdt, und Geifled-Trodenheit und Unbeholfenheit hervor⸗ 
gebracht ober vermehrt, Diefen Betrachtungen läßt fich nichts 
hinzuſetzen. 

Die aber noch uneroͤrterte Fragen, wegen Lehre, Disciplin 
und Anſchaffung eines den Erforderniſſen der Anſtalt ange⸗ 
meſſenen Einkommens, erlaube ich mir, wenn gleich ein Laye, 
zu berühren. 

Die erſte und wichtigſte Frage bleibt immer: 

Was ſoll gelehrt werden? eine geoffenbarte chriſt— 
lihe Religion? etwas Feſtes, Beftehendes, in einem Geift ber 
befennt daß Chriſtus von Gott ift, oder der das nicht befennt, 
den 1. Johannes 4, 1—3 Geiſt des Widerchriftd nennt, den 
Rationalism, etwas Unbegränztes, Vages, das zulegt allen Irr⸗ 
thümern, deren menfchlicher Dünfel und menfchlicher Geift fähig 
it, den Zugang eröffnet? 

Der Rationalism fegt an die Stelle der Religion die Ans 
Kchten des dünfelhaften menſchlichen Berftandes; er iſt feiner 
Ratur nad) wandelbar, denn warum follen Meynungen fehr mit 
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telmäßiger Menfchen fefter beftehen, als taufende von Syſtemen 
ber Weltweifen, Phyfifer u. f. w. fo die Vorzeit erfonnen, be 
ftanden haben; nur die chriftliche Religion hat ſich in ber Duntel- 
beit aus ſchwachen Keimen entwidelt, hat den Kampf gegen bie 
ganze Kraft des Römifchen Reich beftanden, und ift daraus fieg- 
reich hervorgegangen. 

Es erhoben fich in der Kirche zwar Spaltungen, Meynungs- 
BVerfchiebenheiten, aber die Achtung für die Grundmwahrheiten be 
ftand, man beabfichtete nicht Zerftörung des Heiligften; auch in 
der proteftantifchen Kirche finden wir bald flarre Dogmatiker, 
bald aber auch Männer die wie Spener, Franke u. f. w. ftrebten 
einen chriftlichen, gottergebenen in das Leben eingreifenden Sinn 
zu erweden; nur ber letzten Hälfte des 18ten Jahrhunderts war 
es vorbehalten, in Frankreich die Erfcheinung der materialiſtiſch⸗ 
egoiftifch und atheiftiichen Philofophen-Rotte, in Deutichland ber 
frechen EregetenSchule ber Semmler, Paulus, Wegſcheider u. f. w. 
Und was haben biefe Männer aufgebaut? nur zerftört und ben 
Weg denen ihnen nachſtürzenden Metaphyſikern gebahnt, denen 
Deiften, Spiritualiften, Materialiften, Bantheiften, Atheiften u. |. w. 

Welches wäre dad Refultat diefer Verwirrung der Geifter, 
wachte nicht die göttliche Vorfehung auf die Erhaltung des gött- 
lichen Worts über dem armen Menfchengefchlecht? 

Unterbeffen ift das nächfte Refultat der begonnenen Zerrüt: 
tung des chriftlichen Glaubens, Zerrüttung im Glauben, in den 
gotteddienftlihen Handlungen, und Steigerung der Unfittlichfeit 
— dieſem Unglauben gegenüber erhebt fi) Aberglauben, wie bie 
Erfcheinungen in der beutfchen Schweig, in England, in America 
beweijen, die Schader, die Raffianer, endlich die Blüthe des Un⸗ 
finns, Herr Owen, ber alle Religion verwirft, Gemeinfchaft des 
Eigenthums, willführliche Auflöslichkeit der Ehe, gemeinfchaft- 
liches Arbeiten, gemeinfchaftliches Tanzen, moralifche unentgelbliche 
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verleſungen, als die Mittel der böchften Bervollfommnung bed 
Renſchengeſchlechts empfiehlt. 

Diefe Bedingung der Ohnentgelblichfeit wäre wohl vielen 
anfößig, die denn doch trog allen Sophismen in ihrem Innern 
rahlen, daß fie nicht berechtigt find Kircheneigenthum zu genießen, 
tas nur unter ber Bedingung die Lehren der Kirche vorzutragen 
ihnen zu benugen überlaffen ift, wenn man dieſe Lehren angreift, 
oder möglichft verfchweigt, oder mit gleißnerifchen Phrafen predigt. 

Ein Hauptzwed der Gründung eined Prediger⸗Seminariums 
iR Eatechetif und Ausbildung der Canzel⸗Beredſamkeit; für letztere 
it aber die trodene, Falte in eregetifchen metaphyſiſchen Unter⸗ 
ſuchungen ſich vertiefende Vernunft nicht empfänglid) — Ein fo 
gebildeter geiftvoller Mann wird belehrende Vorträge halten, aber 
richt auf die Gemuͤther wirken, der große Haufe von mittels 
mäßigen Banzel-Rebnern diefer Art ift der ungebildeten Claſſe 
unverftändlich, der halbgebildeten langweilig, und ber gebils 
deten unerträglich. Wozu alfo ihre Canzelberedfamfeit die bie 
Kirchen verödet? Für den Vortrag eines felbft höchft gewoͤhn⸗ 
lien aber demüthigen, frommen, für dad Seelenheil feiner Ge⸗ 
meinde beforgten Predigerd, find die Zuhörer immer empfaͤnglich, 
durch den in ihm herrfchenden frommen Sinn, durch die Einwir- 
fung des Geifted Gottes, durch die Kraft bed Gebete. 

In der Vorausfegung daß das zufünftige Prediger-Semina- 
rum fein Brennfpiegel zur Auffammlung der Strahlen bed Ratios 
nalisms ſeyn werde, darf ich noch folgendes in Anfehung des 
Aeußeren der Einrichtung und ber Anfchaffung eines ange: 
mefienen Einkommens hinzufügen. 

Das gemeinfame, man nenne ed wie man will, Flöfters 
liche Leben halte ich für ein fehr Fräftiged Beförderungsmittel ber 
Zwede eines Prediger-Seminars. 

Klofter-Sinnlichkeit, KloftersKaulbeit, Klofter-Dummheit find 
ſehr verwerflich, aber Kloſterzucht und gemeinfames Leben hatten 

Stein’s Leben. VI. 53 
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einen fer hohen Werth wo fie in ihrer Reinheit beftanben, und 
betätigen ihn-noch wo fie in ber Art ſortdauernd beftchen. 

Deutichland verdankt feinen und fremden, beſonders Brittifchen 
Klökern, die höchfte geiftige Güter, Wiſſenſchaft und chrift- 
liche Religion, jene fand in ihnen während Jahrhunderten von 
Bölkerzugen, Berheerungen u. f. w. Aufnahme, Schub und Pflege, 
die Religion ihre Berbreiter die Tod und Marter trogten; wen 
find die hochgefeyerte Namen St. Columban, Gallus, Bonifacius, 
Ludger, Anscar, Reinbert unbefannt? und diefe Männer, die Wohl- 
thäter Deutſchlands, bildeten fich in Klöftern, lernten hier füch felbft 
aufopfern, und bie wohlthätige Lchren bed Heylandes unter un- 
fern, rohen Borfahren, verbreiten. — 

Auch, wo das gemeinfame Leben in noch blühenden Anftalten 
fortgeführt wird, wirkt ed wohlthätig, durch confequentes Ein- 
greifen der Vorſteher in die Leirung des Ganzen und ber Ein- 
zelnen, durch Wetteifer ber Mitglieder unter einander in ihrer Aus: 
bildung, durch Erlangung von Menichenfenntniß, durch Erwerbung 
von. Verträglichkeit, gefelligen Eigenfchaften, die in Deutfchland 
fo. ſchroff den burfchifofen Findifchen Fratzen enigegenftehen. “Die 
wohlihätige Folgen des gemeinfamen Lebens erfennt man fort- 
dauernd in England, fowohl in den Gymnaftal-Bollegien als in 
ben Univerfitätd-Gollegien, an deren fonftiger Einrichtung manches 
tabelhaft ift, und in den Würtembergifchen theologijchen Erzie- 
bungsanftalten, denen niederen Klöftern und dem Seminario in 
Tübingen — Anftalten die ihre Bortrefflichfeit durch die Menge 
ber aus ihnen hervorgegangenen. tüdhtigen Gottesgelehrten befräf- 
tigt haben. 

Auch in öfonomifcher Hinficht verdient das gemeinfame Leben 
den Borzug vor dem vereinzelten, in einer an einem wohlfeilen 
Drt gelegenen Anftalt wird ein junger Mann anftändige Koft, 
Erleuchtung und Heigung für einhundertfunfzig Thaler erhalten 
können, auch Lafien ſich alle Heigungdverbeflerungen fo bey dem 
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Bau der Seuerumgsdvorrichtungen bie Erfahrung bewährt hat, ans 
bringen. | 

Einer der Lehrer würde ledigen Standes feyn, und in ber 
Anflalt zur Aufrechthaltung der innern Ordnung wohnen mäffen. 

Indem ich in Beziehung auf Lehre das bereitd Geäußerte 
wiederhofe, fo bleibt nur noch übrig dad der Anftalt erforderliche 
Einfommen auszumitteln, 

Ich glaube behaupten zu Fönnen, daß man in dem Münfter- 
hen Oberpräfibial-Bezirk für den großen Zwed der Bildung hrifl- 
licher Prediger, wenn man ihn ernfthaft in das Auge faßt, Teicht 
eine Rente von 5— 6000 Thaler und ein Anlage-Eapital von 
15,000 Thaler aufbringen werde. 

Die Duellen dieſes Einfommens find Privat-Beyiträge, 
als Geſchenke, Bermächtniffe, Provincialfonds, Eommunal- 
fonds, Staatsfonds, 

1) Brivat:Beyträge zu öffentlichen Zwecken von minderer 
Richtigkeit, z. B. Kunſt⸗Academien, einzelne Wohlthätigfeits-Am- 
ftalten u. f. w. in der Form von Geſchenken, Bermächtniffen, er- 
folgen häufig, und ich glaube daß ic) mich für ein Capital von 
5000 Thaler werde verbürgen bürfen, fo auf biefe Art zu er- 
warten ift. 

2) Der $. 13 p. 57 des anliegenden erften Landtags⸗-Ab⸗ 
ſchiedes dd. 13ten July 1827 erwähnt eined Provincialfonde 
von 258,484 Thlr. der gegenwärtig zu 300,000 Thlr. angewachſen, 
disponibel ift, und eine Rente von 12,000 Thlr. giebt. 

An diefem crfteren Capital nimmt Theil der Regierungsbezirf 


1827 1830 
Münfter mit 117,484 135,871 
Minden > 63,620 73,831 
Armdberg = 77,598 90,069 


Die beybe letztern Bezirfe alfo ao. 1826 mit 141,218 Thlr. 
oder einer Rente von 5648 Thlr., und ao. 1830 mit 163,900 Thlr. 
53° 


836 


oder einer Rente von 6556 Thlr., welhe Summen, als zwey 
bauptfächlich proteftantifchen Bezirken zugehörend, in Betradht 
kommen, und auf fie fann man ein jährliches Einfommen von 
4000 Thlr. für das Prediger-Seminarium anweiſen. Dan er: 
wähnt zwar vorläufig ſchon mannidyfaltiger Verwendungen dieſer 
Fonds zur Milderung irdifchen Elends, als Taubftummens, Irren⸗ 
Anftalten, Berbefferungen der Zuchthäufer u. dgl., verdienen aber 
dergleichen Zwede Erwähnung die nur auf Verminderung irbifchen 
Leidens eines aliquoten und verhältmißmäßigen geringen Theile 
der Bopulation gehen, wenn es fi) von einer Anftalt handelt, 
die das ewige Wohl der fämmtlichen Einwohner beabfichtet? 

3) Das an dem Bedarf der Anftalt am Einfommen noch 
fehlende würde durch die Steuern fämmtlicher evangelifcher Ges 
meinden aufgebradht werden — da fie alle an ihren wohlthätigen 
Folgen Theil nehmen. | 

4) Mit Recht dürfen wir Bau⸗ und Einridhtungsfoften von 
der Wohlthätigfeit unferes frommen Monarchen erwarten, und 
denen Staatskaſſen, durch deren Kräfte fo viele öffentliche gemein- 
nüßige, aber doch nur materielle Zwecke habende Bauten ausge: 
führt werden, wird ed gewiß nicht an denen zur Errichtung eines 
PBrediger-Seminariumd erforderlichen Mitteln fehlen. 

Die Schwierigkeiten, bemerfe ich fchließlich, fo Religion und 
Erziehung zu überwinden haben, fteigen mit dem Wachsthum ber 
Bevoͤlkerung, der dad Ausfommen ded Volkes erfchwert, durch 
Vermehrung der Zahl der Theilnehmenden und ded Reibens ter 
Eigenfucht. Da die Macht des Böfen waͤchſt, fo muß man ihr 
einen fräftigeren Damm entgegenfegen ald moralifche Phrafeologie, 
und dad Spinnengewebe der falfchen Theologafteren. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung beharre ih Em. Hoch— 
würden ergebenfter Stein.” 
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Als der Prediger dieſes Gutachten. dem Confiftorio mitges 
theilt Hatte, fchrieb Conſiſtorialrath Möller an Stein: 

„... Krummadjerd Betrachtungen über den Hauptmann Eors 
neliud habe ich fogleich bei Regensberg für €. E. beftellt; und 
tie mir mitgetheilte Abfchrift laſſe ich hiebei gehorfamft zurüds 
erfolgen. | 

Meine Freude und meinen Dank muß ih €. E. noch bes 
zeugen für die Aeußerungen über das von ber Märfifchen Synobe 
projectirte Prebdiger-Seminar, welche Herr Präfes Bäumer feinem 
Berichte hierüber an das Eonfiftorium beigefügt hat. Was €. €, 
über den Lehr: und Glaubens⸗Geiſt geäußert, der in einer folchen 
Anftalt bereichen müffe, ift ganz und gar auch meine Meinung 
und Anficht; es ift damit, um mic, eined gemeinen aber treffenden 
Ausdruds zu bedienen, dem Nagel auf den Kopf getroffen. So 
und nicht anderd müfle ed werden. Es ift die höchfte Zeit, daß 
wir wahrhaft chriftlicher Prediger in einer chriftlichen Kirche ges 
fichert find. Wollte Gott, daß alle unfere Staatsmaͤnner zu 
gleicher Anficht der Dinge fi) erhöben! — Dann kann auch das 
von E. E. Vorgeſchlagene hinſichtlich der Bonds nicht anderd ale 
hoͤchſt willfonmen feyn, wodurch fich eine der größten Schwicrig- 
keiten löjen wird. Noch ift die Sache nicht zum Vortrag ges 
fommen, was eben jest gefchehen wird; fie wird bann bei bem 
geiftlihen Minifterio zum Antrag zu bringen feyn. Ihre fernere 
kräftige Mitwirkung, verehrungswürdigfter Herr Staatöminifter,. 
wird ber guten Sache Schwung und Erfolg geben! —“ 


Bäumer fragte nun weiter, wie man ſich an die Landſtaͤnde 
wegen ter erforderlichen Beihülfe zu wenden habe, und erbat ſich 
Steind Rath über Wiederherftelung der Synobdalverfaffung und 
eined neuen Geſangbuchs, wozu ein Entwurf vorlag. Stein er 
wiederte, die Stände würden ſich erft Ende Octoberd verfammlen, 
und behielt fich eine fpätere Heußerung vor; über das in Vorſchlag 
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gebrachte Geſangbuch -traue er ſich Fein Urtheil zu. „Weber das 
neue Berliner Gefangbuch, fchrieb er, erhält die Nr. 16 der Ber: 
liner Allgemeinen Kirchenzeitung einen fehr fchönen Artikel, ber 
vieled Beherzigungswerthe enthält. Ic erlaube mir Folgendes 
zu bemerken: Bor das erfte, dad Geſangbuch muß mit dem ALU: 
gemeinen chriftlichen Glaubensbekenntniß übereinftimmen; denn 
wer giebt einer Geſangbuchs⸗Commiſſton oder einem Confiftorio, 
oder irgend einem Verein einzelner ‘Berfonen die Befugniß von 
biefem allgemeinen Glaubens⸗Bekenntniß eigenmächtig abzumeichen 
— ber, ber es bezweifelt, der verlafle Eanzel und Catheder und 
handele nicht gegen den ihm ertheilten Beruf. 

Würde man es dulden, daß ein Profeſſor einer Militairfchule 
oder ein Feldprediger Vorträge in dem Sinn der Quäfer hielte, 
oder ein Profeſſor der Rechtsgelehrſamkeit Grundfäge aufftellte, 
die die Heiligkeit des Eigentums, die Gültigkeit der Vererbung 
untergrüben, gegen welches von mehreren Metapolitifern manches 
eingerwandt worden. 

Dieß wäre alſo ein Gefihtspunft der bey dem Geſangbuch 
zu faflen feyn wird. 

Der andere wäre, man wähle alte Lieder bis zu dem An— 
fang des XVII. Jahrhunderts, denn das fpätere Zeitalter, auch 
großentheild dad unfrige, ift Fein religieufes, ift ein wiflen- 
ſchaftliches, induftrielles, commercielles, politifirenbes, geſchwaͤtziges, 
frech abſprechendes und hoͤchſt eitles Zeitalter, Eitelkeit nennt Herr 
Burke, ein großer englifcher Staatsmann, die Duelle aller Lafter, 
die Nacjäfferin der Tugenden. 

Ich würde alfo unter den Taufenden von vortrefflichen alten 
Liedern auswählen, fie nicht ändern, aus denen oben angeführten 
Gründen, zu denen hinzukommt, daß fo viele Gefchlechter in dieſen 
alten Troft, Erbauung und ein Alyl fanden gegen langweilige kalte 
‘Prediger, die ihr ſchales Machwerf oft mit einem widrigen Organ, 
lächerlicher Geberde und großer Selbftgefälligkeit vortragen.“ 
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Anfang Februars kehrte in Folge der längeren Kälte bie 
verigiähtige Krankheit zuruͤck, doch in geringerer Stätte. Poda⸗ 
griſche Leiden, Huften, Anfälle von Schwindel plagten ihn ben 
Februar und die Hälfte des März hindurch und hielten ihn im 
Zimmer fe. Einmal fiel er in eine Ohnmacht; als er erwachte 
waren feine erfien Worte: Ach wäre ich jung, fo ginge ich nach 
Griechenland! Erft die mildere Luft brachte Erholung, doch blieb 
noch eine Zeit das Gefühl der Schwäche, des Alters, und Töfte 
ihn immer mehr vom Leben. 

Ale um diefe Zeit der Landtagsabſchied entworfen werben 
ſollte, erfuchte der Minifter Schumann Stein um einige Abänbes 
rungen in feinem Berichte, und verlangte namentlich Weghafſung 
ber nicht an den König, fondern an ben Landtagscommiflar ges 
richteten Eingaben. Stein erfüllte zwar das Anfuchen, und lleß 
bie Anderung durch Biebahn vornehmen, drang aber dabei auf 
Erhaltung der den Ständen gejebmäßig zuftehenden Fteiheit ſich 
auch an den Landtagscommiffar zu wendet, und fuchte dem Mis 
niſter die Bebeutung der ganzen Einrichtung eindringlicher vorzu⸗ 
ſtellen; er forderte auch den Oberpräftdenten zur Thätigfeit auf. 


An den Minifter v. Shudmann. 

„2oRn Januar. Rad dem Inhalt E. E. fehr verehrten 
Schreibens dd. Berlin Iten Januar a. c. nehme ich die verlangten 
Abänderungen in der Darftellung der Verhandlungen vor, und 
werde biefe alddann fogleicd, an des Hertn Landtags» Commiffa 
rind (rc. übergeben. 

Die von E. E. ausgefprochene Meinung kann ich zwar nicht 
theifen, denn der 8. 51 fpricht vom Verhältniß der Provinzial 
ſtaͤnde zu einander, zu Erayßfländen, zu Gemeinden und verorbnet 

„daß feine Mittheilungen unter ihnen ftattfinden ” 
eine folche Mittheilung an andere Stände u. ſ. w. hat Im vors 
liegenden Fall gar nicht flattgefunden, 
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Der 8. 44 läßt aber ausdruͤcklich landſtaͤndiſche Schriften zu, 
welche einen Antrag an den Landtags⸗Commiſſarius enthalten und 
feßt fie denen entgegen, welche an bed Könige Majeftät hoͤchſte 
Perſon zu richten find. | 

Diefem gemäß richtete ber erfte weftphälifche Landtag mehrere 
Anträge unmittelbar an den Herrn Landtage-Commiffarius, 5.2. 
Rumpf 3te Lieferung p. 76, Art. 11, p. 79. p. 80, 

Der Zwed der Darftellung der Landtags» Verhandlungen fcheint 
ferner mir fein anderer zu feyn, als durch Publicität und Bekannt: 
machung ded Gange der Provinzial Angelegenheiten, denen Ein- 
wohnern Intereffe für fie einzuflößen, und fie von dem Zuſtand 
der Arovinz, dem Gang ihrer Verwaltung zu unterrichten, fie 
dadurch zu dem landftändifchen Beruf vorzubereiten, und die Zahl 
der Gemeinfinn und Landes» Kenntniß befigenden Mitglieder zu 
vermehren, die Maffe inerter Materie oder des feichten Geſchwaͤtzes 
zu vermindern. 

Diefe Zwede, und eine nothwendig zum Schweigen ober 
zur gründlichern Bearbeitung führende Scheue der Publicität wür- 
ben vollfommen erreicht durch den Drud der vollftändigen Land: 
tags-Berhandlungen, aus dein auch nicht die mindefte nachtheilige 
Folgen entſtehen Fönnten, 

So lange man nun die Belanntmachung der Landtags⸗Ver⸗ 
handlungen ſelbſt nicht beſchließt, ſo ſcheint eine moͤglichſt voll⸗ 
ſtaͤndige Darſtellung unentbehrlich, und mehrere nur hiſtoriſche 
Vorträge über den Zuſtand der Provinzial-Anſtalten, als Taub⸗ 
ſtummen⸗, Armenhaus-Anſtalt, Lippeſchifffahrt, Gemeinheits⸗Thei⸗ 
lungen, Rechnungs-Ablage find zur allgemeinen Belehrung we- 
jentlih. — 

Man fönnte Gegenftände diefer Art am Schluß der Ber: 
handlungen über Propoſitionen und Petitionen in der Darftellung 
aufnehmen, 

Ein fehr wirffames Mittel zur Verbreitung der Kenntniß 
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vom Zuſtande Ber. Provinz würde die Bekanntmachung ihrer Sta 

tiſſik ſeyn, ähnlich der fo von den Rheinprovinzen erfchienen ift. 
E. €. As den edlen Beförberer freifinniger ftänbifcher und 

Gemeinde⸗Inſtitute erfuche ich daher gehorfamft: 

a) den Inhalt des 5.44 des Edicts dd. 27ften März 1823 
nicht zu verändern, 

b) die Bekanntmachung der vollftändigen Landtags -VBerhand- 
lungen und eine Statiftif von Weftphalen zu veranftalten, 
damit bie Landflände fi) immer mehr ausbilden „zum ge: 
jehmäßigen Organ ber verſchiedenen Stände ber geireuen 
Untertbanen in ber Provinz.” Edict dd. Berlin 23ften 
July 1823. pos. Il. v. Steit.® 


An den Oberpräftdenten v. Binde. 

„sten Februar. Das von ded Herr Minifter des Innern 
Erc. verlangte umgefchriebene Exemplar der Darftellung der Bers 
handlungen des zweiten Weftphälifchen Landtags, habe ich bie 
Ehre E. E. zum weiteren Gebrauch zu überreichen, 

Zu der Aufrehthaltung der bisherigen Verfaſſung, wonad) 
Anträge an den Landtags⸗Commiſſar gerichtet wurden, erfuche ich 
E. E. kräftig mitzuwirken, denn fie beruht auf dem ausbrüdlichen 
Inhalt des 8. 45 des Geſetzes wegen Anordnung ber Weftphäs 
liichen Landftände dd. Berlin 27ſten März 1824. 

‚Alle Schriften welche nicht einen Antrag an den Com⸗ 
miffarius enthalten find an uns zu richten. ” 
Gegenftände die ſich nur für den Landtags⸗Commiſſar eignen, 
find fehr zahlreih, als: Anzeigen von Unregelmäßigfeiten die er 
abzuändern befugt. 

Vorfchläge zu Verbeſſerungen deren Annahme in feinem Ge: 
ihäftsfrayß liegen. 

Anträge zu Vorbereitungd: Arbeiten zu gefeglihen Maaß—⸗ 
regeln. 
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Herner eignen fich viele Gefchäfte zur Aufnahıne in den Land⸗ 
tags-Abfchied, allein in der Abficht um fie wegen ihres allgemeinen 
Intereſſes zur hifterifchen Kenntniß der Einwohner der Provinz 
zu bringen, und beziehe ich mich auf den Inhalt meines E. €, 
bereitö vorgelegten an bed Herrn v. Schudmann Erc. gerichteten 
Schreibens dd. 20ften Januar 1830. v. Stein. “ 


An Viebahn: 

„2aſten Februar. E. H. danke ich ganz ergebenſt für das 
mir guͤtigſt mitgetheilte Schreiben de8 Herrn Ober⸗Praͤſidenten 
v. Binde Erc. dd. 31ſten Januar a. c., wonacd für die durch 
Alternirung der Biril-Stimmen audfcheidende Deputirte ſogleich 
neue gewählt werden follen. 

Diefe neu gewählte Deputirte haben aber auf dem nächiten 
dritten Landtag Fein Stimmredht, da es ihren Gommittenten fehlt, 
welchen Zwed hat alfo die Wahl diefer Deputirten in herbis? 
hierüber erbitte ih mir E. H. Belehrung. 

Seit drey Wochen hüte ich das Zimmer, leide an demfelben 
podagrifchen Huften wie im v. J., nur im geringeren Grade — 
es geht ftarf zur Neige. 

Was ift der Tod? 

Unfer Freund; in allen Leiden 

Unfer Troft; in aller Noth 

Unfer Helfer; aller Freuden 

Befte Hoffnung; jeded Joch 

Wird von ihm und abgenommen, 

Und auf ewig! Gleim. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung E. H. ergebenſtet Stein.“ 


An Huͤffer: 
„23ſten Februar. Die Verfpätung meiner Antwort und bie 
Abftattung meined Dankes für Ihre gütige Berüdfichtigung meiner 


Bitte, werben E. W. mit meiner ernften Unpaͤßlichkeit entſchul⸗ 
digen, die mich fchon feit 3 Wochen in das Zimmer gebannt hat. 
Nachdem ich mit unſerm Armen-Borftand Rüdfpradye wegen ber 
Bloͤdſinnigen und Epileptifchen genommen, fo glaubte er dieſe 
Rerion für 30 Thlr. hier unterbringen zu koͤnnen. Die Heilung 
ihrer lahmen Schwefter verdient aber Rüdficht, da Herr Ur. Wiß⸗ 
mann glaubt, daß fie burd den regelmäßigen Gebraud) von 
Duſch u. ſ. w. wieder bergeftellt werben fann. Könnten €. W. 
hierzu unmittelbar oder durch Vorftellungen bey dem Herrn Wuper 
wirken, fo würden Sie zum Gluͤck dieſes unglüdlihen Mädchens 
kräftig und erfreulich beytragen. 

Die Darftelung der Landtags⸗Verhandlungen pro 1828 wird 
vermuthlich bey Ihnen gedruckt werden, die Urfache der Berzöges 
rung fönnen Sie von Herm v. Viebahn durch Mittheilung meiner 
Correſpondenz mit Herrn v. Schudmann Erc. erfahren. — 

Im Landtags -Abfchied ift manches Gute, Gemeinnüßige zu 
Tage gebracht; in allen dem was fid) auf den Geſchaͤftskrayß Des 
Herrn v. Mob bezieht, da herrfcht der Geift der Fiscalitaͤt. Wir 
ind Ihnen und Herm Biederlad vielen Dank für den Widerftand 
ihultig, den Sie dem Projekt der Huͤlfsbank entgegenfesten. — 
Ter Director in herbis, der Mann, ber fie im December fo eifrig 
verfocht, der machte im Frühjahr 1829 einen Banquerout zum 
Betrage von 80,000 Rthlr., die Creditoren erhalten 25 Procent. 
Schr ftrenge, feft und förmlidy müffen wir bey der Ausleyhung 
der Fonds zu Werke gehen, denn Leichtſinn, Eharacterfchwäche 
und Unfenntniß der Menfchen koͤnnen weit führen und haben 
weit geführt. — 

Die mir mitgetheilten Verhandlungen bes Minifteriums über 
SrädtesOrdnung, fo dem Staatsrath vorgelegt worden, beruhen 
auf fehr freyfinnigen Grundſaͤtzen, ich habe fchriftlich meine Mey 
nung barüber mitgetheilt, da ich die Reife wegen meiner Geſund⸗ 
heit nicht machen konnte, fie hat überhaupt durch fortrüdendes 
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Alter und durch die voranjährige Krankheit fehr gelitten — 
Schwindel in einem hohen Grad, häufige Anfälle von Podagra; 
ih wünfche Ruhe und Entfernung vom Irdiſchen — dies ift 
feine Klage; wer darf Elagen wenn man die Groͤße des menſch⸗ 
lichen Elends nur einigermaßen kennen zu lernen die Gelegenheit 
hatte — aber ich wünfche daß die Bande die mich noch halten 
gänzlich gelöft werden, und ich zu denen bie mir lieb waren und 
vorausgegangen find, zurüdfchren möge. —“ 


Hüffer erwieberte am 1ften März: 

„Die Tage E. E. find von unendlihem Werthe, ba nur 
durch Ihre Theilnahme das fernere Gedeihen bes Landtags-Infti- 
tuted bedingt wird. Ganz allgemein herrfcht der Glaube, daß 
der Landtag, jo wie Sie ihm nicht mehr vorfichen, in den alltäg- 
lichften Wortſchwall zerfließen wird, In ber That fcheint mir 
diefed Inftitut ohne den glüdlidhen Zufall eines energifchen Ein- 
wirfene von Seiten des Landtagsmarſchalls bei gänzlich erman- 
gelnder Deffentlichkeit ſolchem Schickſal nicht entgehen zu fönnen. 
Es ift eine Treibhauspflanze die nicht auf dem Boden allgemeiner 
Theilnahne wurzelt.“ 


Es erihien damals der Landtagsabfchied für Weſtphalen, 
und veranlaßte Stein ſich gegen Schorlemer am 26ften Fe: 
bruar auszuſprechen: 

„& 9. habe ich die Ehre in der Anlage was auf dem 
Hammfhen Crayßtag den Aten Januar a. c. wegen ®Berer: 
bung ber Bauergüter verhandelt, zu Ihrem eignen Gebraud) zu 
überfenden. Aehnliche Befchlüffe hatten die Wahrendorfer Crayß⸗ 
fände gefaßt, mir wäre es angenehm bie bes Lippftäbtfchen 
Crayſes zu erfahren. 

Seit drey Wochen kann ich. das Zimmer nicht verlaffen, 
wegen eines podagriichen Huften mit Sieber, dieſes hat mich vers 
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laffen, nicht jener, Alter und Krankheit zerftören meine Kräfte, es 
wird Abend, mir ift er willfommen, | 

Haben €. H. bereitd den Il. Theil der Monumenta erhalten, 
er ift von gleicher Vortrefflichkeit wie der erfte. — 

Herr v. Wylich wünfcht Auskunft zu erhalten über die gegen- 
wärtige Lage der Stiftö-Angelegenheit, Fönnten Sie fie ihm nicht 
unmittelbar nad) Diersfurth bei Weſel mittheilen, er beabfichtet 
die Etiftung einer Praͤbende. 

Den Landtags⸗Abſchied werden E. H. in Nr. 32 der Staate- 
zeitung wohl gelefen haben. — Die Urfachen bie den Drud ber 
Darftellung u. |. w. aufgehalten haben, find Ihnen wohl durch 
Herm v. Viebahn mitgetheilt worden. In dem Landtags⸗Abſchied 
ift vieles Gute, aber 

1) derfelbe fiscalifche Sinn der in den Befchlüfien des Finanz⸗ 
Departements immer vorherrfchte, erfcheint auch hier wieder; 

ad II. 4. wegen Abänderung der Crayßverbaͤnde müßte man 
die nöthige Information bei den vorzüglicheren der Herren Lands 
Räthe unter der Hand einziehen; 

ad 7. ift kleinlich; 

ad 8, die Herren Mitglieder bed ftänbifchen Batafter: Aus- 
ihufled werben dieſem Gegenftand ihre befondere Aufmerffamfeit 
widmen, und befonderd überlegen wad nun den Ständen, um 
confequent zu bleiben, zu thun obliegt; 

ad 9. in dem Auffag ded Herrn v. M. werben bie Einmwürfe 
gegen die Zufag-Eentimen umgangen aber nicht befeitigt, 
welches ich darzuthun mir vorbehalte. 

Mit dem $. 50 kann man den Mund ftopfen, aber man hat 
darum nicht Recht. 

ad 12. vernichtet die Schafzucht in der moorigen Niederung; 

ad 14. wir find denen Herren Deputirten, die dieſes Project 
beftritten, großen Dank fchuldig — deflen Erfinder und Verthei⸗ 
diger (nody im December 1828) Herr Dahlenfam machte im Fruͤh⸗ 


. 846 


jahr 1829 einen Banquerout von 80,000 Rthlr., die Gläubiger 
‚erhalten 25 Procent — abermald ein Beweis von Menjchen- 
fenniniß. 

* Der Plan der Verwendung muß mit großer Borficht in An- 
fehung der Auswahl der Zwecke, der Sicherheit der Anleyhe ent- 
worfen werden, damit wir die Sonde nicht durch Echwinbeleyen 
und Schwindler aufgezehrt fehen. Man müßte die Reglemente 
ähnlicher Inſtitute, als der Würtembergifchen Hülfs-Eaffe, des 
Polniſchen Credit⸗Vereins, des Schlefifchen Eredit-Bereins u. f. w. 
fi) kommen laflen; | 

ad 16. dies würde Herr v. Lilien, mit Ruͤckſicht auf die im 
verflofienen Jahre ergangenen Beichlüfle des Franzoͤſiſchen Mini: 
fteriums und der dieſe vorbereitenden Verhandlungen; fo ich erflerem 
mittbeilte, mit feiner gewohnten Gründlichfeit ausarbeiten ; 

ad 17. wollen wir erwarten; 

ad 18. wollen wir erwarten. '— Man müßte fich die Regle- 
mentd ber freywilligen eine Rente erhebenden, und nicht einen 
Ausichlag erlaffenden Feuer-Societäten von London, Aachen, Elber⸗ 
feld, Gotha verfchaffen, ich bin zwar mehr für den Ausfchlag des 
Bedarfs; bey der Rente giebtd Beftände, deren befte Aufbewah— 
rung des Einzelnen Caſſe ift; 

ad 29. 30. ift fehr gut, fo wie Herr Minifter v. Danfelmann 
und auch v. Schudmann ſich durch Billigfeit auszeichnen; 

ad 32. wird wohl Herr v. Viebahn bearbeiten — die gegen: 
wärtige Einrichtung wiederholt in das Auge faflen und prüfen, 
und die nöthigen Vorfchläge thun. 

So weit vorläufig. 

Die Anlage von Mile. Schröder, es handelt fi) von An- 
fauf von Leinwand für die Gräfin Rottenhahn geb. Wallmoden.“ 


Schorlemer aber hatte fchon am 19ten gegen Viebahn geflagt : 
„Der Landtagsabichied hat mid in die trübfte Laune verfept. 
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Bad mag ımfer verehrier Freyherr v. Stein dazu fagen? Die 
Dentichrifs des Yinanzminifterd wegen der Zulage⸗Centimen ifl 
en Gewebe von Fiscalität, Sophismen, und in Beziehung auf 
dad Herzogthum Weitphalen von erweislichen Umichtigkeiten. 
Unter folchen Umftänden halte ich die Ständeverfammlungen für 
ein erfolglofeds blos koſtſpieliges Inftitut, Auf den öffentlichen 
Sei wird in jeder Hinficht der Landtagsabſchied fehr nachtheilig 
wirken. 

An Pfarrer Stein. 2ten März: 

„&. 9. äußerten eine lebhafte Theilnahme an den hierlän- 
tiichen Synobdalverhandlungen der Jahre 1827 und 1828 fo ih 
Ihnen mitzutheilen die Ehre hatte, welches audy mit denen des 
Jahres 1829 gefchehen wird, fobald ich fie von einem Freunde 
zurückerhalten. Diefe letztern nehmen an Interefle zu, durch die 
wichtige darauf zur Berathung gebrachte Gegenftände, Liturgie, 
Geſangbuch, und die zuerft in dieſem Jahr zum Vorſchlag ge⸗ 
brachte Errichtung eines Prediger-Seminariumd. — In den An- 
lagen habe ich die Ehre Ihnen 2 Auffäge über diefen Gegenftand 
mitzutheilen und mir Ihr Gutachten darüber zu erbitten. 

E. H., die in einem fo hohen Grad von Bollfommenbeit 
und fo fegensvoll Ihren Beruf ald Prediger und Seelforger er: 
tullen, Eie werden vermögen ben Weg vorzuzeichnen, auf dem 
man das Ziel erreichen kann das Sie errungen. Ihnen find 
mehrere Inftitute diefer Art bekannt, 3. B. zu Herborn, Witten 
berg, die Klofter- und Seminarien-Anftalten in Würtemberg ıc. — 
ter Gegenftand ift wichtig und viel umfaſſend; Sie find mit be- 
deutenden fegensreichen Arbeiten überladen, ich erlaube mir daher 
faum die Aeußerung des Wunſches Ihr Gutachten im Juni ober 
Juli in Frankfurt felbft bei Ihnen abholen zu dürfen. & 9. 
haben ed wahrfcheinlich erfahren, daß meine ältefte Tochter guter 
Hoffnung ift, wir ihrer Entbindung im Lauf des Juny entgegen- 
ichen, und daß wir alle Hoffnung zu einer glüdlichen und gefeg- 
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neten haben dürfen. — Der harte Winter war meiner Gefunbheit 
nachtheilig, ſeit 5 Wochen verlaffe ich nicht dad Zimmer, Das 
Alter ift durch das Gefühl des Sinkens der Kräfte, die zuneh- 
menbe Gleithgültigkeit gegen das Irdifche, durch den Verluſt be- 
währter Freunde und ber meiften Zeitgenoflen und die hieraus 
entftehende Abgefchiedenheit und Einſamkeit, vrüdend und freuben- 


leer. Möge bie gütige Vorſehung, ber ich fo viele Wohlthaten - 


zu verdanken babe, mic) bald abrufen, und möge ber Heimgang 
fanft feyn, das ift das Einzige was ich von ihr erbitte, 

Mit der treuften Anhänglichfeit und ausgezeichneten Hoch⸗ 
achtung beharre ich ıc. | K. v. Stein.‘ 


In Erwartung der Staatsrathsverhandlungen über die Staͤdte⸗ 
ordnung hatte er fich am 22ften Januar gegen Gneiſenau aus- 
geſprochen: 

„E. E. Ankunft in Berlin vernehme ich aus der Staatszeitung 
und werde dadurch aufgefordert, Ihnen durch abfchriftliche Mit« 
theilung meines Schreibend an des Herm Minifter des Innern 
Erc. dd. 15ten März 1829 einige Betrachtungen über Städte: 
Ordnung vorzulegen. 

Mit dem Inhalt des vom Minifterio entworfenen, und dem 
Pleno ded Staatdrath8 zur Berathung vorgelegten Entwurfs einer 
Staͤdte⸗Ordnung, bin ich in Anfehung feiner Haupt: und leitenden 
Ideen einverftanden, halte aber folgende Punkte einer ernften Er- 
wägung würdig, zum Theil fcheint mir ihre Abänderung uner- 
laͤßlich. 

Der 8. 21 des erwähnten Entwurfs zur Städte-Ordnung 
beſtellt ein Collegium von Obmannen zur Entſcheidung einer 
MeynungdsBerfchiebenheit zwiſchen Magiſtrat und Stadtverord⸗ 
neten, den Mangel einer ſolchen Anſtalt ruͤgten alle landſtaͤndiſche 
Verſammlungen, der Vorſchlag ein Obmannen⸗Collegium zu er: 
richten, verdient E. E. Unterftügung, ba fie Streitigkeiten ausgleicht, 
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md zugleich einem allen Gemeingeiſt erſtickenden häufigen Ein⸗ 
greifen ber Regierungen in bie ftädtifchen Angelegenheiten zuvor: 
lommt, wozu leicht die $. 79. lit. c. Gelegenheit geben. 

In meinem Schreiben dd. 15ten März a. pr. machte ich ben 
Antrag ein Collegium von Notablen (nad) Analogie bed Art. 
14 und 23 bed Entwurfs zum Branzöfifchen Gemeinde⸗Geſetz) mit 
tiv und paflivem Wahlrecht zu bilden, um in bie ftäbtifche Cor⸗ 
sorationen der Stabtverorbneten und des Magiftratd mehr In- 
elligenz, Geſetzkenntniß, Gefchäfts: Erfahrung zu bringen, ein 
höhft wichtiger Zwed, der zum ‘Theil durch das Collegium ber 
Obmannen erreicht wird, wozu auch Nichtbürger wählbar find 
%. 6b). 

Der $. 16. fehließt die mit großem Grundeigenthum in ber 
Stadt-Feldmark angefeflene, Auswärtige oder auch Nichtbürger 
von ter Theilnahme an Geldverwilligungen zu ftäbtifchen Bes 


‚ tinfnifien aus, dieß ift eine Ungerechtigkeit die Nr. 16 bed Fran- 


jöfiichen Entwurfd vermeidet, und deſſen Inhalt in der Städte 
Ordnung aufzunehmen feyn würde, 

8. 59. Warum follen Juftiz- Commiffarien, Aerzte u. f. w. 
nicht zur Annahme von Stadtämtern verpflichtet feyn? etwa wegen 
ihrer Gefchäfte? ift ein Fabrikant, Kaufmann, Handwerker weniger 
befchäftigt, ift ihm feine Zeit weniger foftbar? alfo feine Ausnahme, 

8. 72. Nach der Städte-Ordnung av. 1808 concurrirte die 
Bürgerfhaft bey der Verwaltung durch ihre Theilnahme an den 
Deputationen denen einzelne Verwaltungszweige übertragen waren 
$. 175., die fo gebildete Anftalt ift in dem neuen Minifterial-Ent: 
wurf ganz befeitigt. 

Die Deputationen find aber unentbehrlich, in andern 
deutſchen Städten gebräuchlich, fie bewährten auch ihren Nupen 
bey ihrer Einführung durch die Städte-Ordnung ao. 1808, indem 
fie den Bürger in Berbindung und Befanntfchaft mit dem Gang 
der Verwaltung erhalten, fo Vertrauen denen verwaltenden Perſonen 

Gtein’s Leben. VI. 54 
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ſichern, durch bie Deputationen werben bie Kräfte aller in ber 
Stadt wohnenden tüchtigen Männer, fie feyen Gelehrte oder Ge⸗ 
werböleute angefprochen oder verwandt, man bedarf einer gerin- 
geren Anzahl befoldeter Magiftratd-Mitgliever, und fpart an Ge⸗ 
hältern, die Zeit ber unbefoldeten wird gefchont und ihre Stellung 
erleichtert, hiedurch die Abneigung gegen ben ftäbtifchen Dienft 
befeitigt. 

Der 8. 175. ber Städte-Ordnung ao. 1808 bildet die Depu- 
tation aus Mitgliedern bed Magiftratd und der Stabtverordneten, 
diefe machen die Mehrzahl aus, da nun die Mehrzahl bey der 
Meynungsverfchiebenheit entfcheidet, fo haben die Stadtverorbnete 
in den Deputationen das Vebergewidit. 

Um dieſes Eingreifen in die dem Magiftrat anvertraute 
Berwaltung zu vermeiden, würde man einem Mitglied beflelben 
das Präfidium anvertrauen, der bey eintretender Meynungsver- 
fchiedenheit unter den beyberfeitigen Mitgliedern eine entfcheidende 
Stimme hätte. 

E, €. erfuche id; meine Erinnerungen über den neuen Ent- 
wurf der Städte-Orbnung zu prüfen, und wenn Sie ihnen einige 
Aufmerkfamfeit zu widmen für gut finden, fie dem Herrn Staats⸗ 
Minifter v. Schudmann Exc. und dem Herm Geheimen Finanz: 
Rath Stredfuß vorzulegen, 

Mit der ausgezeichneteften Verehrung beharre ich ıc. 

K. v. Stein.” 

Beim Beginn der Berathungen erwiederte Gneiſenau aus 
Berlin am 25ſten März: 

„Verehrte Excellenz! Es Tiegt mir die Pfliht ob, E. €. 
geehrted Schreiben, deſſen Gegenftand die Stäbte-Ordnung ift, 
nun, nachdem wir bie Sigungen zu den biedfälligen Berathfchla- 
gungen eröffnet haben, zu beantworten. Es wäre freylich allen 
Partheien fehr erfreulich gewefen, wenn es Ihnen gefallen hätte, 
bad von Ihnen gezeugte Kind felbft zur Taufe zu bringen, und 
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Nefe® großartige Inſtitut — und eines ſolchen erfreut ſich fein 
andered Reich, ſelbſt nicht England — in feiner letzten Ausbil 
tung anzuertennen, Sie haben indeflen bie nicht gewollt, und 
wir müflen, felbft indem wir darüber Klagen, Ihren Willen ehren, 
wenn wir auch Ihre Beweggründe nicht anerkennen. 

Zu €. €. Freude kann ich Ihnen fagen, dag noch Feine 
einzige Stimme fich gegen das Inftitut überhaupt erflärt ober 
ſolches als ein revolutionaired angefprochen hat, wie manche et: 
warteten. Weder in den Sigungen noch in ber Gefellichaft habe 
ih auch nicht den feifeften Anklang davon vernommen. Die Bes 
rathſchlagung darüber ift offen, unbefangen, obgleich oft in wider 
fprechende Meinungen über dad Wie? der Ausführung gefpalten. 

Für die Idee eined Collegiums der Obmänner wird fi), 
wenn diefer Vorſchlag zur Berathfchlagung fommen wird, wahr⸗ 
ſcheinlich die größere Hälfte, jedoch nur mit einer geringen Mehr 
heit erklären. Im mittleren und Eleinen Städten wird es inbeflen 
oft fchwierig ſeyn, hinlaͤnglich qualifieirte Dränner hiezu zu finden, 
eben fo zu den Rotablen. Die Deputationen und deren Erfprieß- 
lidyfeit werben ohne Zweifel von der Mehrheit anerkannt werden. 

Zu bedauern iſt nur, daß fo manches Mitglied unfered Staats⸗ 
raths, nad) dem Ruhm des Scharffinns ftrebend, in Spitzfindig⸗ 
feit verfällt, und dadurch die Berathfchlagung fo langſam vorrüdt, 
Nach vier Sigungen find wir erft bis zum 12. $. des Minifterial« 
Entwurfs gelangt. Wären Sie hier, wir wären ſicherlich weiter, 
und fo mancher hätte ſich gefcheut, in Ihrer Gegenwart und aus 
Furt vor Ihren Donnerworten, mit feinen Eleinlichen Bedenk⸗ 
lichkeiten bervorzutreten. 

Die Rechte der mit großem GrundsEigenthum in den Stabt- 
Zeldmarlen Angefeffenen werden vindicirt, und die feither etwa 
obgewaltete Ungerechtigkeit findet ein Ende; auch find alle Stim⸗ 
men, von den höchften bis zu den niebrigften gegen dad Eins 
greifen der Provinzial:Regierungen. 
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E. E. desfallfiges Schreiben habe ich Ihrem Auftrag gemäß, 
bem Minifter des Innern und Herrn ıc. Stredfuß mitgetheilt, 
fodann auch, auf Anrathen des Lebteren, dem Kronprinzen und 
Herzog Karl, 

Nach Analogie zu fchließen, werde ic; Ihnen in etwa zwanzig 
Wochen von der beendigten Berathung über die Städte-Orbnung 
Nachricht geben Fönnen, und, wie id) ficherlidh erwarte, gute 
Nachricht. 

Wir ſind am Vorabend einer neuen Revolution, ſofern Gott 
nicht ſolches Unglück abwendet. Dieſes franzoͤſiſche Volk iſt, mit 
geringen Ausnahmen, einer guten Conſtitution nicht faͤhig. Wie 
wäre dort unſere Staͤdte-Ordnung mißbraucht worden, während 
bei uns kein einziger Tumult darüber entſtanden iſt. Die linke 
Seite der franzoͤſiſchen Deputirten⸗-Kammer zielt ſicherlich auf eine 
Republif; fie bat die NReichthümer der alten Revolutionshäupter 
vor Augen, und will deren ebenfalld erwerben. Ein gut ausges 
dachter und Fräftig ausgeführter Staatsſtreich allein ſcheint mir 
Rettung möglich) zu machen. 

Prinzeffin Louiſe hat abermals eine forgenvolle Zeit über: 
ſtanden. Wanda lag am Scharlachfieber Frank, die Prinzeſſin 
wollte felbft ihre ‘Pflege beforgen und fchloß ſich mit ihr von dem 
übrigen Haushalt ab, die edle Prinzeſſin Elife aber ließ fich nicht 
davon. trennen und ſchloß fich mit ein, Gluͤcklicherweiſe iſt Wanda 
hergeftellt und Elife nicht angeftedt worden. 

Ueber Blaufewigend Anftelung in der Artillerie werden fich 
E. E. wohl gewundert haben, 8 fehlt zu den höheren Etellen 
biefer Waffe an tauglichen Subjeften und da fiel auf Clauſewitz 
wegen feiner unbezweifelten Talente die Wahl. Nun wird er ber 
Schüler feines Schülers, aber in Kurzem fein Meifter. 

Unfere Gräfin R. hatte lange — gelitten, Neygenfind aber 
bat mir verfichert, der Gebrauch des Carlsbader Waſſers werde 
fie gänzlich herftellen. 
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Aun leben Sie wohl, verehrte Ercellenz, in koͤrperlichem 
Wohlſeyn und Heiterkeit des Geiftes, am Abend eined ruhmvollen 
Lebens, auf das Eie mit Zufriedenheit zurüdbliden können. Ges 
denfen Sie meiner ald eined Ihnen aufrichtig ergebenen Freundes 
und Dienerd Gr. R. v. Oneifenau FM.” 

Stein antwortete am 2ten April: ” 

„E. €. danfe ich für die mir durch Ihr fehr verehrtes Schrei- 
ben dd. 25ften März gütigft mitgetheilte Nachrichten über den 
Gang ber die Städte» Ordnung betreffenden Berathungen — elle 
aber Folgendes darüber zu bemerfen: 

Das Eollegium der Obmänner halte ich für eine vortreffliche 
Anftalt; die Echwierigfeit in den Heinen Städten, dazu geeignete 
Berfonen zu finden, wirb befeitigt, wenn man es zuläßt daß Per- 
ionen aus anderen Städten, oder überhaupt Vertrauen verbienende 
Rerfonen gewählt werben. 

Die Notablen halte ich befonbers für eine auf größere Städte 
mit Nutzen anzumendende Einrichtung. 

Die Deputationen find als Hülfsbehörden für die Magifträte 
unentbehrlich, fie bewirken Gehaltserfparungen, und erhalten unter 
ter Bürgerichaft einen lebendigen Geift der Theilnahme am Allges 
meinen. 

Vom Aten Februar bis zum 17ten März habe ich mein Zims 
mer nicht verlaffen und fühle überhaupt eine große Abnahme der 
Kräfte — ich geftehe, koͤrperliche Schwaͤche und das vereinzelt 
Stehen unter einer neuen Generation verbittert das Greifens Alter 
— möge die gütige Vorfehung es abfürzen. 

Der legte Weftphälifche Landtages Abfchied hat einen fehr 
üblen Eindrud gemacht — die fiscalifche infeitigfeit, und die 
Beichränftheit der Richtbildung des Herm v. Mob fpricht ſich in 
deſſen weientlichem Theile aus, er fophifticirt, oder umgeht, ober 
verichanzt fich hinter dem maufftopfenden 6. 50. 

Denen Franzoſen fehlt Wahrheitsliebe, Entfernung 
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von Selbſtfucht und Eitelkeit, ruhige Befonnenheit, fle be 
berrfcht Rüge, Aufgeblafenheit, und eine unruhige Regfamteit. 
Es fehlt den Liberalen an bedeutenden durch Reinheit ded Cha⸗ 
rakters, und Größe des Talents ausgezeichneten Männern; fie find 
ein buntfchediges Gemiſch von Jacobinern, Napoleoniften, Doctri⸗ 
nairs und Gelehrten u. ſ. w. Die Gelehrte Kalte ich durchaus 
unfähig zur Theilnahme am practifchen Leben vide N—, S— ıc. 

Die Prinzeſſin Louife ift eine vortreffliche herrliche Frau, ich 
bitte E. Exc. Hochberfelben, Ihrem Gemahl und denen Prinzeſ⸗ 
finnen meine Ehrfurcht zu verfichern. 

Ic ſehe mit Ungeduld Nachrichten von der Gräfin Reben 
entgegen. 

Mit den Gefinnungen der ausgezeichneteften Verehrung be» 
harte ih E. E. gehorfamfter treuer Freund und Diener 

K. v. Stein.” 

Einem jüngern Freunde der ihn um Rath für feine nächften 
Schritte in der Verwaltung, namentlich wegen Uebernahme einer 
Zanbrathöftelle erfuchte, antwortete er am Yten März: 

„Ihren Brief dd. 27 ften I. M. erhielt ich während meiner 
Reconvaledcenz von einem heftigen gichtifchen Gatarrhalfieber, das 
meine Kräfte fehr heruntergedrüdt hatte — ich fehe mich doch im 
Stande Ihnen auf die mir vorgelegte Frage zu antivorten, und 
werde mich bemühen Ihrem Vertrauen zu entſprechen. 

Die Nachricht fo Sie mir von Ihrer Gefundheit geben be- 
trübt mich fehr, dieſe ift der Träger aller unferer Thätigfeit, ihr 
Dafeyn wird bey allen unferen Lebens» Entwürfen vorausgefegt, 
alfo halte ich die Sorge für ihre Wiederherftellung und Befefti- 
gung für unerläßlid) — Beichäftigen Sie ſich alfo ernftlich damit, 
und ich halte für das ficherfte Mittel zur Befeftigung einer durch 
übermäßige Anftrengung angegriffenen Gefundheit, Entfernung von 
Geſchaͤften und ein Aufenthalt in Stalin — ich habe außer- 
orbentliche Wirfungen von dem Einfluß des wohlthaͤtigen ftär- 
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kenden Climas dieſes ſchoͤnen Landes geſehen — der Zeitverluſt 
von 4 bis 5 Monaten wird reichlich erſetzt durch die erhöhte Faͤhig⸗ 
feit zum Wirken, die aus der wiederhergeftellten Sülle der Jugend» 
kraft entſteht. Auch glaube ich, daß cin folcher Urlaub würde ertheilt 
werden, da mir ähnliche Falle in diefer Provinz befannt find. 

Die Bortheile die Sie ald aus der Annahme einer Land⸗ 
rathöftelle entftehend angeben, find unverkennbar, fie find von ber 
großten Bedeutenheit, und ich rathe Ihnen daher zur Annahme 
an — Sie werden allerdingd durch den landräthlichen Wirfungs- 
rang in unmittelbare Berührung gefegt mit denen Ihrer Ders 
waltung anvertrauten Menjchen und Sachen, Sie erhalten hiedurch 
eine Kenntniß des wirklichen Lebens, des Einfluffes ber beſte⸗ 
henden Geſetze auf dad Gemeinwohl, Sie üben ſich felbft im Hans 
dein, im Leiten Ihrer Untergebenen, Sie lernen den Geift ober in 
derien häufiger Abweienheit den Mechanisſsm der oberen Behörden 
kennen — welches alles ſich aud den oft höchft gehaltlofen Acten 
nicht erkennen läßt, 

Alle diefe Vortheile verfhafft die landräthliche Stelle, und 
ihre Annahme iſt rathſam, fieht man fie nur als Uebergang an, 

Denn auf der andern Seite muß man erwägen, daß bie 
lanträrhliche Stelle einen jehr beengten und untergeordneten, mit 
Einzelheiten und Yörmlichkeiten überladenen Wirkungskrayß hat, 
und daB er nur ald Mittel zu größern Zweden und nicht als 
endlicher Zweck, für den durch Anlagen, Ausbildung, äußere vors 
theilhafte Lage zum höheren Berufenen angefehen werden fann. 

Als Uebergang (und al& einen folchen fehen ihn E. H. an) 
halte ich die Annahıne der Xandrathftelle für rathſam. 

Was nun die fernere Laufbahn anbetrifft — fie erfodert 
Kenntnid des Innern der Monarchie, ihres ftatiftiichen und polis 
tiichen Zuftandes und Kenntniß des Auslandes, nämlich der Nach⸗ 
barftaaten, und da Sie bereitd Frankreich bejucht, Englands und 
jeiner Inftitute, 
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Das Einland braucht nicht in feinen Einzelnheiten erforfcht 
‚zu werden, dieß überfteigt die Kräfte und die Zeit eined Menfchen, 
man muß fih auf Maflen befchränfen und felbft unter biefen 
wählen, nad) Maaßgabe ihrer momentanen Wichtigkeit. 

Die Verwaltung der fogenannten alten ‘Brovinzen hat we- 
niger Schwierigfeit, fie find durch die Bande der alten Treue an 
dad Herrfcherhaus gebunden, an die Regierungdformen, an die 
Inftitute gewöhnt, fie weichen untereinander wenig ab. Ganz 
anders verhält e& fid, mit den neuen Provinzen, mit dem Groß: 
herzogthum Poſen und den Rheinprovinzen; hier ift die jebige 
Generation der Monarchie, mit der fie durch Krieg und Verträge 
verbunden, abhold — und diefe Trennung wird indbefondere in 
den Rheinprovinzen durch Stammverfchiedenheit, Reli- 
gion, Mißgriffe der Regierung, Zuftrömen der Beamten aus den 
alten Provinzen, Verdraͤngen durch fie ber Provinciellen von 
Stellen, durch die freyen Inftitutionen bed benachbarten Frank: 
reichs, durch den Verluſt mancherley Vortheile, wie fie ihm aus 
der Verbindung mit Frankreich zu Theil wurden, unterhalten. 

Ic) halte daher die Kenntniß des materiellen und intellectuellen 
Zuſtandes diefer Provinzen für den Preußifchen Staatsmann von 
der größten Wichtigfeit, damit er mit ſich felbft auf das Reine 
fomme über die Auflöfung ded ‘Problems: 

Wie laffen fid) die Rheinifchen Provinzen mit dem Preu— 
Bifchen Staat geiftig und fittlicd verbinden, nachdem fie mit ihm 
politifch verbunden find. 

Es ift auch feinem Zweifel unterworfen, daß dieſe Provinzen 
durch ihre geographifche Lage, Berührung mit denen großen Euro- 
päilchen Hanbeldftaaten, durch ihre große entwidelte Gewerbe im 
allgemeinen eine größere Eivilifation erhalten haben, ale vie 
öftlihen Provinzen, daß fie daher auch gewiſſe Anſprüche ber 
Eitelfeit aufftellen. 
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Prengen bat biefen Provinzen folgende Bortheile verfchafft: 
a) eine milde regelmäßige-Berwaltung, b) Organifation ber fathos 
liſchen Kircyen-Berfaflung, c) Univerfitäten und bie untergeorbnete 
Lchr-Anftalten, d) vermehrte Girculation burch Feſtungsbau, Weges 
bau, Strombau, 

Iſt nun für den Preußiſchen Staatsmann ein Hauptproblem 
die Auswahl der Mittel zur Verbindung ber heterogenen neuen 
Provinzen mit ben alten Beſtandtheilen der Monarchie, fo ift alſo 
für ihn unerläßlich das Beftreben biefe Provinzen kennen zu lernen, 
dieſes geichehe durch Theilnahme an den Arbeiten der Rheinifchen 
Regierungen und Aufenthalt bey denſelben. Diefe Mittel ab 
allerdings wirffamer ald Theilnahme an den” Vorträgen bey ber 
oberften Behörben. 

Haben Sie mım die Propyläen des Dienftlebend durchwan⸗ 
delt, dann glaube id, follten Sie Anſpruch machen auf eine 
Bräfidentenftelle, weil Sie alsdann viel höher fliehen wie bie 
Mafle junger Männer die fih Jahre lang durch eine geiftlofe 
Routine durchgefchleppt; und mehrere vorhergegangene Beifpiele 
berechtigen Sie zu einem folchen Anſpruch — 3. B. Herr v. Binde, 
ein Ausländer, O8nabrüder, ward Praͤſident in Oftfriesiand in 
feinem 30ften Jahr, er befigt Fleiß, Gutmüthigfeit, es fehlt ihm 
aber an Wiſſenſchaft, ruhiger Befonnenheit und durchaus an 
Menichenfenntniß. 

Sch wiederhole nicht wad ich in meinem Schreiben dd. — 
— a. pr. Äußerte, über die Wichtigkeit der Ausbildung eines 
religieus s fittlichen, hochherzigen, edlen Characters, auch Vermei⸗ 
dung alles was zur Routine und zum Schlenbrian berabzieht, 
auch Studium der Gefchichte, Staatswirthichaft, aus dem höheren 
Geſichtspunkt. 

Ihren Entſchluß mein lieber —, eine Gattin zu waͤhlen, 
vernehme ich mit großer freudiger Theilnahme, moͤge Ihnen die 
Vorſehung eine ſolche beſcheiden die durch ein frommes ſanftes 
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Gemuͤth, durch geiftige Ausbildung und die Ergebnifle einer guten 
Erziehung, durch gefellige und Außere Annehmlichkeit Ihr inneres 
Glüͤck erhoͤhe und befeftige — Sie habe Sinn für das innere 
häusliche Leben, und verftehe auch ihren Platz in der großen 
Welt einzunehmen. — 

Meine Wuͤnſche find um fo ernfter, da meiner Meynung 
nach man jede Schläge ded Schickſals zu ertragen vermag; da 
nur häusliches Unglüd tief eingreift und erfchüttert.“ 

Und am 24ften May: 

„Hoͤchſt erfreulich war mir die Nadjricht, mein lieber —, 
vog Ihrer Verlobung mit der Gräfin C. v. d. —, ich machte 
ihre Bekanntſchaft ao. 1827 bey meinem Aufenthalt in W., 
und ber mir von ihr hinterlaffene Eindrud ift der einer liebens⸗ 
würbigen jungen Perſon. — Aelter und dauerhafter ift mir das 
Andenfen an ihre Frau Mutter, fie war eine Freundin meiner 
feeligen Schwefter, und fo intereffant durch ihre ‘Berfönlichfeit ale 
durch die Schläge des Schickſals bie fie trafen, den-frühen und 
unglüdlichen Verluft ihred Gemahls, die ungünftige Lage in ber 
er fie zurüdließ, die Ergebung womit fie alle8 ertrug, dad Wohl- 
wollen der fo verehrten hochjeeligen Großherzugin das fie bis zu 
deren Ende beſaß. 

Die Erziehung von einer fo vortrefflihen Mutter, das Leben 
unter fo ernften Umftänden an einem Ort wie W., wo jo viele 
wiftenfchaftliche Bildung herrfcht, kann nicht anders als wohl— 
thätig auf die Entwidlung eines kindlichen Gemüths wirken, 
das fchon frühe das Leere des gefelligen Lebens würdigen lernt. — 

Ich erlaube mir im engften Vertrauen nur eine Bemerkung: 

Es herrichte al8 Bolge der im 18ten Jahrhundert beſtehenden 
Sinnedart, des Einfluffes der verfammleten eminenten Geifter, ber 
rohen Unfittlichfeit des verftorbenen Großherzog, in Weimar eine 
große ©leichgültigfeit gegen die Religion, und die Aufbewahrung 
ihrer heiligen Wahrheiten war zuletzt einem frechen Rationaliften 
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Herrn Rochr anvertraut — er verbreitete feine Irrthuͤmer mit ber 
ößten LUnverfchämtheit durch Schriften, Canzel, Catechetif — 
und fo wurden bie jungen Seelen mit dem Linchriftenthum vers 
west. — Auch war ihm ber Religiond-Unterricht ber jungen 
Brinzeffinnen anvertraut, — Bielleicdyt ward Ihre junge Lebens⸗ 
gefährtin durch ihre fromme Mutter geichügt, vielleicht vertraute 
tieje anderen 2ehrern den Religions slUinterridht an, 3. B. Supers 
intendenten Uebe in Eiſenach. — 

Sollten Sie, mein lieber —, die Abneigung gegen das 
hohle leere verberbliche Gefchwäg der Rationaliften mit mir theilen, 
ſollte ihr Einfluß ftattgefunden haben, fo wird es Ihnen, bem 
liebenden Satten, durch eigene Einwirkung, und durch den Umgang 
mit verftändigen Geiſtlichen leicht, die Irrthümer zu befeitigen. 

Ich freue mid, daß Sie in kurzem die Landrathsſtelle an- 
treten werben, Ihrer Aufmerkffamfeit empfehle ich insbeſondere ben 
Zuftand ber hülflofen armen Kranken auf dem platten Land, deren 
Leiden graͤnzenlos iſt.“ 


Um dieſe Zeit waren die Unterhandlungen welche ſchon fruͤher 
mit dem Prinzen Leopold von Sachſen-Coburg, Wittwer 
der Kronprinzeſſin Charlotte von Wales, wegen der Uebernahme 
der Griechiſchen Regierung gefuͤhrt waren, zum Abſchluß gekommen, 
und die drei dabei betheiligten Maͤchte, England, Rußland und 
Frankreich trugen ihm die Oberherrſchaft an. Der Prinz hatte 
während ſeines Aufenthalts in Ems die Bedingungen und Ver⸗ 
pflichtungen eines folchen Berufes mit Etein mehrfady beſprochen; 
als nun diefer das Ereigniß erfuhr, richtete er am 19ten März 
bieje Denkichrift an den Prinzen: 

„Durdlauchtigfter Herzog, Gnaͤdiger Hart! E. 8. H. Ers 
nennung zum fouverainen Oberherrn von Griechenland, ift ein 
allen Deutichen, und insbefondere Ihren treuen Anhängern und 
Verehrern, worunter ich hoffe von Hochdenenfelben gezählt zu 
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werben, hoͤchſt erfreuliches Ereigniß. — Die Vorfehung hat alfo 
E. 8. H. die Auflöfung der Aufgabe übertragen, ein lang burd) 
einen graufamen und die Menfchheit erniedrigenden Despotism 
niebergebrüdtes, durch alle Fleinliche Leidenſchaften der Selbftfucht 
und der Sinnlichkeit in Partheyen zerriffenes, in allen Künften 
der Hinterlift und Raͤnkeſucht zur Meifterichaft gelangted Wolf, 
intellectuel und fittlicy zu bilden, zu heben, zu vereinigen. — 
Ein Theil dieſes Volks, die Bewohner der Infuln, die Sulioten 
und Rumelioten haben einen hohen großartigen Heldenmuth ge: 
zeigt, von dem jede Edle und PVortreffliche fid) erwarten läßt, 
das Benehmen anderer Volföftämme in dem Krieg mit Ibrahim 
fonnte dagegen nur tiefen Unwillen bey jedem Sreund der Griechen 
erweden, 

Die Griehifche Sache warb in dem Jahre 1821 von den 
Cabinetten zurüdftoßend, ald aus dem Jacobinism entwachſen, 
behandelt, die öffentliche Meinung ſprach ſich für fie aus, fogleich 
in Deutfchland, fpäter in Frankreich, am allerlegten in England. 
Aus Deutfchland erfolgten Beyträge, viele junge und ältere Leute, 
ausgezeichnete Militaits, fochten für die Griechiſche Sache, Schrift: 
fteller, Dichter (Müller) befeuerten die Gemüther, zulegt Außerte 
England feine Theilnahme, durch wucherliche Anleihen, durch eine 
glänzende aber für untoward erflärte Seeſchlacht, durch ängft- 
liche befchränfende Unterhandlungen mit den Ideen eined Ho8po- 
darats, das Abreißen von Candia. In den jpäteren Jahren nahın 
Frankreich die griechifche Sache mit Liebe auf, und hat wohl- 
wollend und wohlthätig darauf gewirkt, — Rußlands Ciege ent: 
ſchieden die Frage. 

Die Wahl E 8. H. hat den Wünfchen aller Freunde Grie- 
henlands entfprochen, weil fie einen Fuͤrſten traf ber mit hoher 
Geburt, ruhige ernfte Befonnenheit, eine durch Theilnahme an 
den Zeitbegebenheiten gebildete Gefchäftserfahrung verbindet, ber 
eine die Gemuͤther gewinnenbe, die Leibenfchaften befänftigende 
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und Leitende Milde befigt, der mit den politifchen Inftitutionen 
conftitutioneller- Ränder befannt ift, der endlich von Fremden unabs 
hängig ift, und daher die Interefien feines Landes ausſchließlich 
zu berüdfichtigen fi) im Stande ficht. 

Diefe Unabhängigkeit ift perfönlich, fie kann aber nur einen 
teten Grund erhalten 

durch eine weile Auswahl der Elemente der Eivilifation, 
der Staatd- und MunicipalsVerfaffung, ber wiflenfchaft- 
lichen und religieufen Erziehung, der Militair: Einrichtungen, 
und es fragt fih, müßte nicht eine ſolche Auswahl biefer 
Elemente getroffen werben, die den Einfluß Yranfreiche 
und Englands, ald der Griechenland nahe gelegenen Laͤn⸗ 
ber möglichft befeitigte, und feine innere geiftige Unabhän- 
gigfeit unangetaftet erhält. 

Griechenlands Staats- und MunicipalsBerfaffung übergebe 
ih, weil mir fein innerer Zuftand zu wenig befannt ift, um ben 
Brad ber Freyheit beurtheilen zu vermögen, deſſen dieſes Volk 
fähig iſt. 

Die wifienfchaftlihe Erziehung kann nun an die franzöftfche . 
und engliiche Formen und Litteratur angefchloffen werben, und 
von ihnen ausgehen, oder an die deutſche. 

Die franzöfifchen Formen find unzureichend; ihre Litteratur, 
bejonderd die ber Mitte ded 18ten Jahrhunderts, iſt irreligieus 
und felbft atheiftiich, rein felbftfüchtig, ſinnlich; ihre politifche Kittes 
ratur ift verwirrend, ercentrifch, vom Partheygeiſt noch immer 
influencirt; beide beruhen nicht auf einer Wahrheit fuchenben 
Bhilofophie, nicht auf grünblicher. Philologie, nicht auf hiſto⸗ 
riiher Rechtskunde — called Säge die ihre neueren Schriftfteller 
als Eoufin, Guizot, in dem Cours de philosophie, Cours 
d’histoire, Revue frangaise felbft eingeftehen. Selbft in ihren 
befieren Zeitfchriften fpricht fich ein das Chriſtenthum verachtender 
Geift aus (Globe), man ficht ed ald ein veraltertes, dem 
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hohen geiftigen Stand bed jebigen Zeitalterd unmwürbiges, Lehr: 
gebäude an. 

Die Unvollfommenheit des Zuftandes des franzöftfchen Ele⸗ 
mentar⸗Unterrichts Täßt ſich ſchon daraus erfennen daß 14,109 
Gemeinden ohne alle Schulen find: 

Dupin forces productives de la france, T. J. Charte 
figurative de l'instruction populaire. 
Barby in feinem Tableau de la Monarchie francaise berechnet 
in Sranfreih 1 Schüler auf 17%, Menfchen. In den Breugifchen 
Staaten — 1 Schüler auf 7. 

Hierzu koͤmmt daß man in Sranfreich über die Methode noch hin 
und ber ſchwankt, und daß fie nicht der Gegenftand der Unterfuchung 
geprüfter Pädagogen, ſondern ein Zankapfel der politifchen Par⸗ 
theyen ift, und fo lange biefer Kampf fortbauert, ift alles wahres 
Fortſchreiten in ber Verbeflerung der Erziehungs-Anftalten gelähmt. 

Die englifche Litteratur hat, mit Ausnahme Byrons, einen 
ernſten Wahrheit liebenden religieufen Charakter der veredelnd auf 
den Menfchen wirft, ihre Philofophie und Philologie hat nicht 
gleiche Sortfchritte mit denen Deutſchlands gemacht, ihre älteren 
Univerfitäten find erftarrt, mit Errichtung befferer Anftalten dieſer 
Art ift man beichäftigt. 

Da nun die franzöftfche Litteratur aud ben angegebenen 
Bründen als Grundlage einer neuen Cultur verwerflih, da bie 
englifche in mancher Hinficht noch zurüdfteht, fo glaube ich mit 
Recht behaupten zu Fönmen, daß man die Deutfche ald Grundlage 
ber Griechiſchen wählen müßte, 

Dieß Eönnte mur gefchehen, indem man junge Griechen nad) 
beutfchen Univerfitäten, Gymnaſien hinwieſe, wo fie nebft beuticher 
Selehrfamfeit, ſich auch deutſche Befonnenheit, deutſche Treue, 
beutiche Sitteneinfalt aneignen würden, und daß man einige vor- 
züglichere deutſche Gelehrte und Pädagogen zu geeigneten Beftim- 
mungen nad) Griechenland beriefe, — 
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Auch die Perfönlichkeit der Deutfchen verbient ben Borzug 
vor den Franzoſen, die Verſchiedenheit des germanifchen Bolkd- 
ſtammes fpricht ſich durch feine 1800 jährige Geſchichte vortheils 
haft vor dem Ballifchen aus, ber immer neuerungsfüchtig, hoͤchſt 
eitel, felbftfüchtig und unwahr erjcheint. 

Das Eingreifen der Franzofen in die Erziehung der Griechen 
wirb verderblich feyn, felbft durch das Eigenthuͤmliche ber Erzieher, 
durch ihren Mangel an religieufer Sittlichkeit, an Bemüthlichkeit, 
an Berleugnung aller Selbftfucht. 

Die Berfaffung und Einrichtung bes Heeres hat feine drey⸗ 
fachen Beziehungen, auf äußere und innere Sicherheit, auf geiſige 
und ſittliche Bildung, auf Coloniſation. 

Seit 1792 bis 1815 ununterbrochen fortgeführte ariege abe 
thigten bie große europälfche Mächte zur Umformung ihrer milis 
tairiichen Einrichtungen. Die der Preußiſchen Monarchie wer 
danfen ihre Entftchung dem edlen, durch Wiffenfchaft, Erfahrung 
und Nachdenken gebilbeten, höchft befcheidenen, nur ber Sache des 
Baterlanded lebenden General von Scharnhorft, der bey Groß⸗ 
Goͤrſchen 1813 im May blieb, Seine Mitarbeiter waren ber 
Feldmarfhall Gneiſenau und der General Srollmann. 

Die Hauptzüge diefer Einrichtungen beſtehen noch, und fle 
bewährten ihre Vortrefflichfeit unter andern auch dadurch daß fie 
burch allgemein verbreitete wiflenfchaftliche Bildung dad Corpo 
ber Preußiſchen Offiziere veredelten, und Unwiſſenheit und Gemein⸗ 
heit verdraͤngten. 

In Frankreich verfiel, ſeit Napoleons Abgang, dad Militair 
in einem Grad ber allgemeine Beſorgniſſe erregte, und wie konnte 
bey dem Wechfel ber Minifter, wo von 1814 bis 1830 ſich 62 
folgten und verbrängten, bey tem Kampfe ber Bartheyen um 


Herrichaft, irgend eine dauerhafte tüchtige Berfafiung in dad Leben 
treten? — 
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Usher dieſen Berfall fprachen fi aus: 

Marlot (Colonel) de la Necessite d’augmenter les 
forces Mlilitaires de la France. Paris 1821. 

Lamarque (Lieutenant-General) de l’Esprit Militaire 
en France. 

Sur l’organisation de la force Militaire en France par 
lintendant de la 18 division militaire. Dijon 1828. 

Revue francaise No. 12 Novbr. 1829. 

Die in dieſen Schriften bargeftellte Unvolltommenheiten der 
ſranzoͤſiſchen Militair-Einrichtungen fodern zur ernften Prüfung und 
zur Vermeidung ohnbebingter Nachahmung auf, wozu der gegen: 
wärtig in Griechenland überwiegende Einfluß ber Sranzofen durch, 
die Anftellung des General Tenzeld fo leicht hinreißen koͤnnte. 

Die innere Sicherheit, die Unabhängigfeit und Yeftigfeit bes 
Jdorſten und ber Regierung erfobert aber auch in einem von Fac: 
tionen fo zerrifienen, an Achtung ber Gefege und ber gefeplichen 
Berfaflung ungewöhnten Bol, außer dem National-Heer, ein von 
diefen Einflüffen unabhängiges, an Gehorfam gewöhntes, der Re: 
gierung ergebenes, fie fehütended Truppen⸗Corps — aus einem 
tapferen, treuen, kriegsgeübten Volke, das heißt aus Deutfchen 
gebildet. — 

Zu der Errichtung eines folchen erbietet ſich mein Freund ber 
General⸗Major v. Lügow, er it E. K. H. aus den Jahren 1809 
und 1813 befannt, in dem eriten ald Mitftreiter Schills, in dem 
legten als Anführer eined Corps von 3000 Mann, das er aus 
jungen von Baterlanböliebe begeifterten Freywilligen gebildet hatte, 
und deren Bertrauen er durch Tapferkeit, Unternehmungdgeift, 
freundliche Outmüthigfeit fidy erworben hatte. Da er eine ehren: 
volle Stelle in ber ‘Breußiichen Armee befleidet, von ber er fo 
wie von feinem König geichägt wird, fo ift es augenfällig daß 
ihn nur Liebe zur guten Sache leitet. 
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Seinen Antrag darf ich alfo der Aufmerkſamkeit & K. 9. 
ur ernften Prüfung empfehlen, da gewiß ber jet beftehende frans 
söfifche Einfluß in Griechenland defien Ausführung, fobald er zur 
Sprache koͤmmt, entgegenftreben wird. 

Diefed Corps wird zugleich zur Verbreitung wiflenfchaftlicher 
und technifcher Bildung beytragen, durch den Einfluß eines barin 
aufgenommenen unterrichteten Offizier- Corps, feine Entlaffungen 
durch Anfiedlungen fo man anweil't, wo dann tüchtige Landleute, 
Handwerker, durch ihr Benfpiel auf Verbeflerung der landwirth⸗ 
ihaftliyen und Gewerbes Kenntniffe des griechifchen Volks ein, 
wirfen werden. 

Daß die Eivilifation ded wieder erftandenen Griechenlande 
aus deutfchen Elementen hervorgehe, ift auch ohne allen Zweifel 
mit denen Anfichten Rußlands im vollfommenften Einklang, denn 
biejed große Reich, von dem alle Vorfehrungen zur Berbeflerung 
des Loofed von Griechenland ausgingen, fobald der Wahn des Eins 
Aufles des Earbonarism verſchwunden war, ſchaͤtzte, wählte feit Peter 
dem Großen deutſche Eultur zu feinem Vorbild; wie viele feiner 
großen Staatsmänner und Feldherren waren nicht Deutiche, 3.2. 
Tftermann, Münd u. |. w., und noch die ©egenwart fieht 
Tiebitih an der Spige eines fiegreichen Heeres den Frieden in 
Adrianopel fchließen, Gancrin (ein Heſſe) leitet feine Yinanzen, 
NRefielrodt feine Politik, auf feinen Univerfitäten, an feinen Aca⸗ 
temien, an feinen Gymnaſien, an der Spige feiner Cadetten⸗Haͤuſer 
finden wir Deutfche (General Klinger). Das Ruffifche Regenten- 
haus ift ein Deutiches, und mit Recht und Vertrauen bürfen wir 
von E. K. H. erwarten, als einem bdeutfchen Yürften, ben fein 
Vaterland verehrte, daß er die ihm anvertraute geiftige, fittliche 
und politifche Wiedergeburt Griechenlands auf deutiche Elemente 
gründen werde. 

Ich ſchließe mit einer Betrachtung über den Bang ber Euros 


väifchen Eivilifation und frage: 
Etein’s Leben. Vi. 55 
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Welches ihrer Hauptmomente hat fie denen Franzoſen zu 
verdanken? 
Die große im Mittelalter berrfchende Idee des Kayſerthums? 
— war von einem Deutfchen. Carl der Große war in Deutich- 
(and geboren, fprach deutfch, wohnte in Deutfchland, feine Ge- 
mahlinnen waren aus beutfchen großen Gefchlechtern (mit Aus⸗ 
nahme der Langobardifchen Prinzeß). — 

Buchdruderey — Reformation (eine deutfche), Beherr- 
[dung von DOftindien (Vasco de Gama), Entdeckung und Be- 
heerſchung vom füblichen America (Columbus und die Spanier), 
Golonifirung vom nördlichen America (den Engländern), Kriegs- 
Eunft, deren Lehrer waren Yreundeberg, Guſtav Adolph, Friedrich 
der Große und der Italiener Napoleon. Selb die Grund⸗Ideen 
ber StaatdsBerfaflungen, das Repräfentativ-Syftem, Gefchworene, 
Ideen bie ber Srangofe mit Blut befubelte, jet verzerrt — find 
beutfchen Urfprungs, in England entwidelt. 

Der Schatten bed Herzog Berhards von Sachſen, den 
Richelieu verrieth, der wird mit Freude auf feinen Stammgenofien 
herabbliden, wenn er einen Fuͤrſten feined Hauſes die große Auf- 
gabe der Wiedergeburt eines niedergedrüdten Volks mit deutſchem 
Ernft, deutfcher Frömmigkeit, Treue und Entfernung von aller 
Selbſtſucht mit göttlichen Seegen unternehmen und vollenden fieht. 

Möge die göttliche Vorfehung dieß große Unternehmen E. K. H., 
die Wiederberftellung Griechenlands, auf religieussfittliche und gruͤnd⸗ 
lich⸗ wiſſenſchaftliche Fundamente mit dem herrlichften Erfolg Frönen. 

Mit der tiefften Ehrfurcht unterzeichne ich mich E. K. H. unter: 
thänigfter Diener v. Stein. 


Der Prinz antwortete am 10ten April aus Paris, wo er 
ſich der Unterhandlung wegen aufhielt: 

„Meine liebe Excellenz! Empfangen Sie meinen aufrichtigen 
Dank für Ihren hoͤchſt intereſſanten und freundſchaftlichen Brief 
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som 18ten März, ber mir kurz vor meiner Abreiſe von England 
a Händen fam. Eine Mittheilung der Art ift doppelt wohl⸗ 
thätig, wahrhaft belebend, wenn man felt Monaten einen harten 
Kampf mit boͤſem Willen und falfch verftandener Politik zu bes 
teen Hatte, fo daß einem die Seele orbentlic, verfältet wir. 
Sie können fi denken, wie ſchwer es eiteln und eigenfinnigen 
Nenichen feyn mußte, ſich von früheren Spflemen zu trennen, 
und Lieblings⸗Ideen aufzugeben, und da zu fegnen wo fie am 
liebften geflucht hätten. Sie werden ſich aus unfern Unterredungen 
meiner Anfichten erinnern, icdy habe in ber Sache immer dad Gute 
gewollt; und in dem Einne wie es für die großen Mächte ſelbſt 
wimſchenswerth und nothwendig iſt, fo wünfchte ich den neuen 
Staat conftituirt. Leider werden Sie bereit aus ben Zeitungen 
erfehen haben, auf welche traurige Weife man bie Grenzen bes 
kimmt bat. Ich habe gethan was ich Fonnte, zu laͤugnen iſt es 
jedoch nicht, daß ohne Candia und bey der fhlechten Eontinentafs 
Orenze, man den neuen Staat nur ald einen proviforifchen ans 
ichen kann. Alfo das, was am Meiften hätte für die Ruhe des 
Oſtens follen vermieden werden, ift gethan worden; ber Zweck 
der Tractate war feindfelige Populationen zu trennen, die neuen 
Grenzen laſſen fie in der fonderbarften Mifchung, jedoch wird vers 
langt daß von den wiberftreitenden Beftandtheilen nichts gähren 
ſoll. Ich habe mein Gewiffen von allen Vorwürfen befreit, brins 
gendere Vorftellungen Eonnte Niemand gegen diefe Entfchließungen 
ter Mächte machen als ich ed gethan; dad Unheil wad daraus 
entftehen fann, haben fie fich felbft zuzufchreiben. 

Was Cie Über die Regeneration von Griechenland fagen iſt 
mir aus ber Seele gefchrieben, von der Erziehung muß man das 
Meifte hoffen und erwarten. Der Hauptfehler der jetigen Gene: 
ration ſoll eine Abwefenheit von Rechtlichkeit und Morafität ſeyn 
tie hoͤchſt betrübend für Bewohner anderer Ränder iſt; vielleicht 
iſt dies weniger böfer Wille als gänzliche Unbefanntfchaft mit der 

55 
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Sache ſelbſt, Betrug und Lift waren bie einzigen Waffen deren 
fte fich fonft gegen ihre Türkifchen Oberherrn bedienen durften, 
die mußte zur Gewohnheit werden. 

Ih bin E. E. ſehr für die Mittheilung ded Vorſchlags des 
General⸗Major v. Luͤtzow verbunden, und bitte Sie ihn zu er: 
fuchen, mir einen mehr ind Detail gehenden Vorfchlag zufonmen 
zu lafien. Beyliegend babe ich Ihnen einige meiner Ideen über 
die Sache mitgetheilt, ganz vorzüglich würde mir daran liegen, 
daß Offiziere und Gemeine zuverläflige Menſchen wären, für bie 
man natürlich) denn auch auf alle Weife forgen müßte. 

Die Finanzen find in diefem Augenblid der Gegenſtand meiner 
Discuffionen mit den Mächten; es follen von ihnen Anleihen 
garantirt werden; ich habe einen Betrag beftimmt, ben der traurige 
Zuftand Griechenlands nothwendig macht, wenn überhaupt etwas 
aus der Sache werden fol, die Mächte wollen nur wenig über 
die Hälfte meines Vorſchlags garantiren, dad werde ich nun nicht 
annehmen, es ift möglich daß es hierüber zum Bruch kommt, ich 
gebe nicht nach, darüber bin ich mit mir felbft einig. Don hier 
werde ich gegen Ende ded Monats nad) England zurüdfehren, 
eine Antwort E. E. würde mich fehr erfreuen. Doch nun will 
ih Schließen, indem ich mit der größten Hochachtung und auf: 
richtigften Freundſchaft verbleibe E. E. fehr ergebener Diener 

Leopold. 

Anlage: Man wuͤnſcht ſehr von einem Sachverſtaͤndigen 
zu erfahren, wie viel wohl die Bildung eines deutſchen Corps 
von effectiven 3000 Mann koſten würde. — Es wuͤrde beſtehen: 

a) aus einem Bataillon Grenadieren; 

b) einem Bataillon Jäger, fo viel als nur immer aus ge: 

lernten Jägern; 

c) einigen Compagnien Artillerie ; 

d) einer ftarfen Compagnie Pioniers, Mineurd und Sa: 

peurs; 
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e) einer dito von Arbeitern aller nüglichen Handwerke; 

f) ein oder zwei Escadronen Kavallerie. 

Zuverläffigfeit und Brauchbarkeit würde‘ das Haupt⸗Princip in 
teten Bildung feyn müflen. Zu Offizieren müßten durchaus nur 
gebildete in ihrem Fach bewanderte Individuen von befanntem 
und unbeſcholtenem Eharafter gewonnen werben. Aus dem beuts 
ihen Corps würden fie mit höherem Rang in die Griechifchen 
Rationals Truppen eintreten können, fo wie auch Commanbanten- 
Stellen, und wenn fie hinlängliche Kenntniſſe haben, Civil⸗Admi⸗ 
niftrationdsStellen erhalten können. — 

Bey dem Soldaten müßte ganz vorzüglic darauf Ruͤckſicht 
gnommen werden, daß er zuverläffig, von gutem Charakter fey, 
und wo möglidy irgend ein nuͤtzliches Handwerk verſtehe. Wer 
im Dienft alt oder unbrauchbar geworben wäre, würde verforgt 
werden, und auch für die, die nad) ausgebienter Bapitulation 
nicht nach ihrer Heimath zurüdfehren wollten, würbe man Bes 
(häftigung und Berforgung zu finden fuchen. — 

Paris den 10ten April 1830.” 


Als Stein diefen Brief erhielt, verließ der General v. Luͤtzow 
in Folge einer Anftellung ald Commandeur der 6ten Cavallerie⸗ 
Brigade feine bisherige Garnifon Münfter, und vertraute die weis 
tere Unterhandlung mit Stein feinem Adjutanten Lieutenant Rörs 
dang an. Doc nahm die Griechiſche Eache bald eine andere 
Wendung, denn die Mächte wollten dem Prinzen weder den Um⸗ 
fang des neuen Koͤnigreichs noch den Belang der Geldanleihe 
zugeſtehen, die er für unerläßlich hielt, und fo entſchloß ſich 
diefer zulegt dad ganze Verhältnig abzulehnen. Er ſchrieb darüber 
an Stein: 

„Claremont den 10ten Juny. Theuerſte Ercellenz! Die 
Zeitungen werden Ihnen zum Ueberfluß das Gefchehene zukom⸗ 
men laffen, leider wohl aber immer mit etwas Dichtung gemifcht, 
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gar fehr gerne hätte ich Ihnen daher recht genaue Auskunft ges 
geben, aber es iſt ſchwer in der Entfernung. Es würde Sie in- 
tereffiren alle auf diefe Negociationen Bezug habenden Papiere zu 
leſen, aber fie find zu voluminoͤs um leicht verſchickt werden zu 
fönnen. Es hat mir vielen Kummer gemadıt, daß ed fo hat 
fommen müflen; hätte man mich nicht aus meinen Anſichten bes 
Januars heraus gebethen und beftürmt, es wäre jetzt wahrfchein- 
lich Alles ordentlich abgemacht und alle Bartheyen zufrieden. Es 
iſt fo fehr felten bey einem Arrangement diefer Art, daß das In- 
tereſſe aller Bartheyen ſich darin vereint ed gut gemacht zu fehen. 
Doch war Died hier der Ball; für die drey Mächte wäre es 
wichtig und erfreulich geweſen, die Griechen wären beruhigt, mit 
ben Türken könnte ein ruhiges und feſtes Verhaͤltniß beftehen, 
Defterreich hätte die Satidfaction einen unabhängigen Staat unter 
einem befreundeten Bürften frey von gefürchtetem Einfluß zu fehn; 
für alle übrigen Mächte Fönnte es auch nur nuͤtzlich und erfreu- 
lich feyn einen neuen Staat der Art in ihre Verbindung aufzu- 
nehmen. — Dies ift nun alles verborben worden, und man wird 
wahrfcheinlich dod) gezwungen feyn die Grenzen zu ändern. Denn 
wer, wenn er ein Mann von Ehre ift, wird die Souverainität 
mit ber Berbindlichkeit übernehmen wollen, die Griechen aus 
Acarnania und Etolia zu vertreiben, in deſſen ruhigem und voll: 
ſtaͤndigem Befig fie fich befinden. Alle Partheyen haben nicht 
reiflich) genug die Folgen berechnet, auch Graf Capodiſtria hat 
außer feinen gerechten ‘Proteflationen gegen die neuen Grenzen, 
in den inneren Berhältniffen Inftitutionen in großer Eile aus- 
gebaden, durch bie er die Complicationen um vieles vermehrt 
hat. Mir that es wehe, daß ich gezwungen ward aus einem 
Arrangement heraus zu treten, was wenngleich muͤhevoll doch aud) 
nüglih und rühmlid) feyn fonnte, wenn man ed den Griechen 
annehmlich gemacht hätte. Bon dem Augenblid wo die Griechen 
baflelbe als ihren beften Intereflen verderblich anfahen, und bie 
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Mächte nichts ändern wollten, warb es ſchwer, wenn nicht un⸗ 
möglich Succeß zu erwarten, man würde in ber traurigen Lage. 
geweien ſeyn es Feiner Parthey recht zu machen; während beybe 
verfucht haben würden die Schuld auf den Souverain zu bürben, 
und ihn der Unfähigkeit anzuflagen. — Sie haben mir dies wohl 
gepredigt als wir zum legten Mal über diefen Gegenftand fprachen, - 
ohne hinlänglihe Mittel zum Gelingen die Sache nicht zu über- 
nehmen. Ich fälle Fein Urtheil über die, die mir die Mittel un⸗ 
verftändig abgefchnitten haben, bie Plage fällt nun auf fie ſelbſt 
zurüd. Vielleicht begegne ich E. €. irgend wo in dem guten 
lieben Vaterland, was ich gegen dad Ende ded Sommerd gewiß 
befuchen werde, erlauben Sie mir daß ich Ihnen den Ausbrud 
meiner audgezeichneten Hochachtung' und Freundſchaft erneuere, 
mit denen ich ftetd feyn werde E. E. fehr ergebener Diener 
Leopold,” 

Stein erwiederte am 23ften Junius: 

„Die Entfagung €. 8. H. auf die Oberherrichaft des neu⸗ 
griehifchen Staats vernahm ich aus denen in den öffentlichen 
Blättern enthaltenen betreffenden Actenftüden, ich vernahm fie mit 
innigem Bedauern für die Griechen, die noch lange des Gegend 
einer mit Einheit und Kraft audgerüfteten Regierung entbehren, 
und für E 8. H. denen ein ehrenvoller, heilbringender Beruf 
entgeht. Die griechiiche Sache wird ferner den Echuß einer götts 
lichen Vorſehung genießen, unter dem fie fich unter blutigen Kämpfen 
init einem übermächtigen Feind, und trog den ihr bis 1829 
von allen Europäifchen Mächten entgegengefegten Hinderniſſen 
enwickelte. 

Wurde ja doch ſelbſt die entſcheidende Schlacht von Navarin 
untoward genannt! 

Als Kayſer Alexander 1812 den Kampf mit Napoleon be⸗ 
gann, nahm er zum Wahlſpruch: Confiance en Dieu, Courage, 
Perseverance, Union, und mit 
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„dem gläubigen Auge, dad feft und Fühn, 

„zum Himmel empor fidy rafft, 
überließ er fich denen Eingebungen feined hochherzigen edlen Ge: 
müths, und ſtreckte den Riefen zu Boden. 

Die menfchliche Vernunft vermag dad zunächftliegende zu 
erkennen, nicht das Dunfel entfernter Zukunft zu durchfchauen, 
bier leitet Pflichtgefühl, Vertrauen auf Gott, Entfernung von 
aller Selbftfudht. 

Wird die Lage Griechenlands durch E. 8. H. Entfagung 
verbefiert? War durch Ernſt und Beharrlichfeit nicht jeßt oder 
mit der Zeit eine Abänderung der Graͤnze zu erwarten, war deren 
Sicherheit nicht unterbefien durch die Garantie der drey Mächte 
verbürgt? 

Vielleicht fanden E. K. H. zu Hochdero Entfchließung aud) 
Motive in Ihren brittifchen Verhältniffen, Sie entfagten zwar 
einer gefahroollen, jchwierigen, Abentheuer reichen Laufbahn, aber 
nun verwideln Sie fi in den Kampf ber Partheyen, find Zeuge 
ihres ränfevollen Spield um Herrſchaft, Einfluß u. |. w.“ 


Seine Unzufriedenheit mit diefer Wendung fprad) er gegen 
andere noch ftärfer aus. Er hatte den Briefmechfel mit Gagern 
in diefen wichtigen Monaten lebhaft fortgefegt: 

Gagern an Stein. 

„Darmftabt den 14ten Januar, Wir hatten und hier auf 
drei Wochen vertagt, binnen weldyen ich nicht nur die verlobte 
Tochter fah, die fidy bald trennen und nach Würzburg gehen wird; 
fondern auch meinen Sohn Carl verlobt habe, der mid) deshalb 
bis nad) Zweibrüden rief, wo er mit feinem Regiment fteht. 
Ih habe dort viele Gejpielen der Jugend beiberlei Geſchlechts 
wieder angetroffen. Sonft ift ed noch die alte Weife der Mifchung 
von deutſchem und franzöftichem, fo ziemlich nah an der Grenze. — 
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An dem Tage ald ich hieher zurüdfam, war der Schwiegervater 
meined Sohnes nad) langen Leiden geftorben. 

E. &, fo freundlichen Brief fand ich vor, und alfobald fchrieb 
ih an meinen älteften Sohn, und inferirte die verba ipsissima. 
— Leider aber nahm ich geften im Journal des Debats wahr, 
daß der 9te und 10te Theil der Memoires de Bourienne ſchon 
erichienen find. — 

Alddann habe ich auch mein Project noch von Homau aus 
ausgeführt, einen ferneren Artikel in die Allgemeine Zeitung ein 
zurüden, mit Berwebung des Metternichfchen passus concernentis. 
Ich fehe aber noch nicht, daß Herr Stegmann Obebienz leiftet; 
und kann auch nicht durchichauen, was etwa die Cenſur — bie 
immerdar eriftitt — hätte allarmiren können. Ich hatte nur eine 
Pergleihung angeftellt, mit welchem Glimpf unfere Nation bie 
berühmten und beffern Männer in Frankreich anerkennt, behan⸗ 
delt und ſchont. 

Beide Erfolge muß ich wohl noch abwarten. Denn ber 
Klage⸗Weg gegen B. bleibt noch immer offen, und allerdings ift 
tie Metternichfche Epiftel ein bedeutendes Hülfsmittel. 

Ih vermuthe, daß E. E. aus dem Hochgebürg — mid) ers 
kannt haben, wozu ich mich doc) fonft nicht laut befenne. Auch 
bier hat die Benfur einiges mobificirt, doch nicht in böfer Abficht, 
noch ganz ungefchicdt. Aber immerhin find Ausdrüde darin, bie 
nicht ganz die meinigen waren, 

Laflen Sie mich doch erfreulichered von Ihrem Befinden 
hören. Allerdings, ich Fenne die Unbequemlichfeiten von Berlin 
aus eigner Erfahrung; nur daß mir mein gleichgültigerer Stand» 
punft mehr erlaubte fie zu umgehen. Und doch wollte id, Sie 
mehr — im Umgang mit Menfchen, fo groß auch meine Hoch⸗ 
achtung und Zutrauen zu Mile. Schröder ift. 

Mit faſt noch fleigender Anhänglichfeit 

H. v. Gagern.“ 
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Stein an Öagern. 

„ziften Jänner. E. €, Note die Ihr Schreiben vom 14ten 
Sänner erwähnt, ift in der Allgemeinen Zeitung erfchienen, und 
bie Bekanntmachung des Metternichfchen Schreibens, jo wie die 
es begleitenden Betrachtungen, nehmen meine ganze Dankbarkeit 
in Anfpruch, die ich alfo hiedurch ausdrüde, und ganz ruhig das 
Refultat der Schritte Ihres Herrn Sohned gegen Herm v. Bour: 
tienne felbft erwarte, ber wohl Bedenken tragen wird fich einem 
gerichtlichen Verfahren auszuſetzen, das ihn der Verbreitung einer 
Verlaͤumdung, und der Berweigerung fie ohnerachtet des ihm 
vorgelegten Gegenbeweifes berichtigen zu wollen, überführen würde. 

Zu der Verbindung Ihres Herm Sohnes wünfche ich Ihnen 
und dem jungen Ehepaar Glüd und Segen, ein Tröpflein gül- 
dener Fluth ift von Zeit zu Zeit einem alten Gefchlecht wohl: 
thätig und erfriſchend. 

Die Stimme aus dem Hochgebürge hat denen Galliern des 
Flachlandes viel Gutes und Nuͤtzliches geſagt — das Geſchrey 
dieſes geſchwaͤtzigen, Treiberey liebenden Volks ſcheint ſich zu ver- 
mindern. — 

Was erwarten Sie ſich aber von Belgien? Haben Sie die 
neue Hollaͤndiſche epistolas obscurorum virorum ſchon geſehen? 

Ich erhalte bisweilen Beſuch, bin umgeben mit Büchern, und 
mit Zeitſchriften die mir die Bonnſche Bibliothek zuſendet — ich 
empfehle E. E. Sismondi nouveaux principes d’economie po- 
litique, um ſich einige richtige Kenntniß von dem inneren zerrüt: 
teten Zuftand der Orundeigenthümer und dem Leiden der Han: 
arbeiter jeder Art zu machen — Anhäufung von Grundeigenthum 
und wieder zurüdwirfende Armuch der Pächter und Taglöhner 
auf den Ertrag des erfteren. 

Außer diefen contemplativen Befchäftigungen nehmen unfere 
Provinziale, Crayß-, Kommunal: Berhältniffe meine Aufmerkfants 
feit in Anſpruch. Das Geſetz über Gemeinde- und über Städte: 
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Drbnung wird im Februar in Berlin im Staatsrath verhandelt — 
ich ward dazu einberufen, da ich aber mit ben Hauptzügen des 
neuen Entwurfs einverſtanden bin, einige Zuſaͤtze in einem ſchrift⸗ 
lichen Gutachten eingereicht habe, fo bin ich dem Aufruf nicht ge⸗ 
folgt, weil meine Neigung zum Schwindel eine Winterreife nicht 
suläßt. 

Eine Materie, die auf unferen Erayßtagen vorbereitend ver: 
handelt wird, ift Vererbung der Bauernhöfe und ihre Theil- 
barfeit. 

Der zweyte Theil der Monumenta historica Germaniae iſt 
erfchienen, mit großer typographifcher Schönheit, die lithographirten 
Facſimile's unübertrefflich, der. Inhalt reich an ineditis, an unbe⸗ 
nugten Hanbdfchriften, alled mit großem kritiſchen Scharffinn bes 
arbeitet. Ic hoffe, E. E. befiten bereitd Ihr Eremplar. 

Die Krankheit des Könige von Baiern fcheint ernfthaft — 
was vernehmen Sie darüber? 

Noch muß ich bemerken, die Wichtigkeit der Note von 
Champagny im Sten Theil des Bourrienne, über den Eindrud, 
den die Gefahr in Schönbrunn ao. 1809 ermordet zu werben 
auf Napoleon machte, und ihn zum Entfchluß, fogleich den Frie⸗ 
ben zu |chließen, bewog. 

Ein Rügenfcher Edelmann Herr v. Hagenow hat eine gute 
Charte von der Infel Rügen herausgegeben, in 4 Bl., mit allen 
Wappen der dortigen Samilien, worunter auch das Ihrige mehr- 
fach erfcheint — Herr v. Hagenow wünfcht Abſatz feiner Eharte, 
fie ift gut. 

Mit ausgezeichneter Verehrung beharre ih E. E. 

Stein,” 

„23ſten Januar. An die Stelle ded Wortes Malverfation 
fann man den Ausdruck Peculat brauchen, deſſen fih Savary 
bedient (Mem. de Bourr. V. p. 165), gegen welches Berbrechen 
Bourrienne fi) vertheidigt, S. 167, und deſſen ih ihn nicht 
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anklage. — Wir wollen bie Uinterhandlungen Ihres Herrn Sohnes 
abwarten mit dem Einrüden in die Branzöfifche Blätter — 

An Fuͤrſt Metternich werde ich fchreiben. 

Iſt dad Benehmen der Wiener Catholifchen Geiftlichfeit bey 
dem Begräbniß ter Erzherzogin Henriette nicht empörend? E. €. 
follten in der Anrede bey der Introduction des Herrn Bifchofe 
von Maynz Ihren Unwillen darüber ausfprechen — 

Was Sie von den Inftitutionen gefagt, theilen Sie mir ge- 
fälligft mit. — Hr. v. Eumberland kann nur ftörend wirken, er 
ftrebt wohl nach einer Verbindung feines Sohnes mit der Prin- 
zeffin Victoire von Kent. 

29ften Januar. Ich fege meinen Brief fort — unterdefien 
fhrieb ich meinen Brief an Fürft Metternich, den ich Ihnen an— 
liegend sub volanti zum Leſen und zum Weiterbefördern zufchide, 
ih hoffe Sie find damit zufrieden. Ic bedarf des Graf Rein- 
hard weiter nicht, Gräfin Senft "hat die Betreibung der Sache 
übernommen, fie fehreibt mir von Bourrienne: B. est tellement 
tari, hors la societe, juge fripon, j’ai gemi en le voyant ad- 
mis dans nos rangs, on les a salis par des especes sem- 
blables. | 

Mas wird in Sranfreich werden — die Sache der Kiberalen 
ift in Hinfiht auf Zwed und Mittel fchlecht; — bei den einen 
beleidigter Ehrgeiz, bey andern Wunſch innre Unruhen zu-erregen, 
nirgends ernfter reiner Wille zum Guten. Mit ber unbedingten 
Behauptung, ein mißfaͤlliges Minifterium durd) Verweigerung ber 
Abgaben verdrängen zu dürfen, ftürzt man jede beftehende Ver: 
faffung, ſie fey monarchiſch ariſtokratiſch demokratiſch, es dauert 
der revolutionirte fieberhafte Zuſtand fort. Denn jede Oppoſition 
kann nur Gehorſam und Abgabenzahlung zur Bedingung der Ent: 
fernung oder der Anftellung gewiſſer Perfonen machen, fo hat 
aller Gehorfam ein Ende. Das Vermwilligen oder Verweigern 
von Abgaben ift nichts Willkührliches, es kann nur nad) be 
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flimmten Grundfägen, mit Beobachtung großer heiliger Pflichten, 
ausgeübt werben. 

Sind die Franzoſen einer Conftitution fähig? find fie bes 
fonnen und frey von Eitelkeit? Anhänglid an Grundfägen? Re 
ligieus? Feind der Intrigue? Alle diefe Fragen beantwortet ihre 
Geſchichte verneinend. Sie geftehen felbft in ihren öffentlichen 
Blättern, daß fie vieles in ihrem Charafter von dem weiblichen 
haben — ift in einem Haus wo Weiber durch Weiber regiert 
werden, Ruhe, Ordnung? 

Die lang anhaltende Kälte ift nachtheilig für die Geſund⸗ 
beit und drüdend für die Armuth. 

Mit Verehrung St.” 

Gagern an Stein. 

„Tten Sebruar. Daß bdiefer Brief dem früheren fo ſchnell 
folgt, hat zur wefentlichen Veranlaſſung, daß ich bier fowohl 
vom Prinz Emil ald vom Fürft Köwenftein (Philipp) mit Be 
ftimmtheit vernehme daß die Gräfin Giech guter Hoffnung fey. 
Xesterer will eben fo gewiß willen, daß es E. E. fey erft zu 
wiflen gethan worden, als gar fein Zweifel daran mehr war. 
Ih wünfche Ihnen alfo von ganzem Herzen Glüd dazu, und 
hoffe, daß ed Ihnen nicht nur neue Lebensfreude gewähren, fons 
dern auch neue Lebensluft einflößen werde. Und ift einmal bie 
Bahn gebrochen, dann fehr wahrfcheinlich, il n’y a que le pre- 
mier pas qui coule. 

Anliegend mein Geplauder über Eonftitutionen, dad Sie 
von mir begehrt haben. 

Allerdingd wäre in Frankreich Verweigerung des Budjets 
Signal oder Anfang bürgerlicher Unordnung oder Krieged, wie 
unter Carl I. Stuart ungefähr. Aber wie bey Schlägereien: ift 
der erfte Anfänger nicht wer den erften Schlag giebt, fondern wer 
die erſte Beleidigung zufügt. Der König nad) der Subrepar- 
tition der drey Gewalten kann unter allen Staatöbürgern feine 
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Minifter wählen, doch nur folche, die die Majorität vor fich haben. 
Wo das unmöglich ift, ift eo ipso parlamentarifhe Einrichtung 
ein Unding. 

- Das muß entftehen, fo oft eine abgefchiedene Elaffe ſich par 
excellence Royaliften nennt. Wer thut dad je in England. 
Whig und Tory fiehen viel näher beifammen als die rechte und 
linle Eeite in Frankreich. 

Mögen Sie! Wir find auch da! — 

Vivant die Gräfin Giech und ihr geehrter Vater. 

9.0. ©. 

Ueber Inftitutionen. (Zur Erläuterung muß ic) vorausſenden, 
baß die zweite Kammer am vorigen Landtag, auf Antrieb ber 
Rheinhefien, alfo dody per majora eine neue Untergeridytsorbnung 
abgelehnt hatte. Aber die Abus bey den Zwangsverfteigerungen 
und fonft wollte fie, abgefonderter Weife — einftweilen abgeftellt 
wiffen. Die erfte Kammer lehnte aber das letzte ab — nad) Ins 
halt der Protocolle um fie wegen jener erften Ablehnung zu 
ftrafen.) — — 

Die ärmfte oder leidendfte Klaffe der Unterthanen hat demnach 
Jahre lang die Nachtheile noch zu empfinden gehabt, die nun ge- 
hoben oder gemindert werden follen. — 

Man hat damald wie jegt den Rheinhefien den Vorwurf ge: 
macht, daß fie zu hartnädig auf ihren Inftitutionen beharren. 
Es wäre möglich. Indeſſen fteht diefer fo allgemeinen Behauptung 
bie Bereitwilligfeit entgegen, womit fie eben dad gegenwärtige 
Geſetz aufnahmen, welches doc offenbar Mobificationen dieſer 
Inftitutionen involvirte! 

Montedquieu fagt Worte die fehr hierher paflen, und zwar 
in dem Gapitel das überfchrieben ift: Ce que c’est que la vertu 
dans l’etat politique. (Seine hier angezogene Worte befagen, daß 
das Volk viel hartnädiger an alten Gewohnheiten hänge, ald die 
fogenannten honnetes gens.) 
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Und es ift die Frage ob ich bier lieber in Montesquien's 
Sinn dem peuple ober zu ben honnätes gens gehören möchte. 

Nichts deſtoweniger, Hochverehrliche Kammer, foll mich der 
Borwurf nicht treffen, daß ich mich in dunkle Ideen — foldye 
wobei ich mir zwar etwas aber nicht eiwad Richtige und Voll⸗ 
ſtaͤndiges zu denken weiß — in ben Nebel folder Inftitutionen 
einhüllen will, Eher wäre ed meiner Sinnedart gemäß fie aus 
tem Dachsbau an dad Tageslicht zu bringen. Heißt ed eine be 
ſtimmte Berfaffung, alfo hier die Napoleonifche überhaupt, fo iſt 
Ihon hier die Thatfache entgegen; auch Fein Vermünftiger wird 
dieſe ftetS wechfelnde von Schmeichlern verberbte, an ſich des⸗ 
potifche, den ungeheuren Menſchenaufwand niemald hindernde 
zuruͤckwuͤnſchen. Heißt ed abftract, Dinge die mit veritändiger 
Zreiheit und Eivilifation im Einflang ftehen, fo wäre ich auf 
alle Weife berufen fie in Schuß zu nehmen und ed kaͤme nur auf 
ihre Sichtung an. 

Heißt es endlich einfach und fpeciell gerichtliche Inftitutionen 
wie es wohl gegenwärtig der Sal ift, fo will ich mich hier auf 
den Werth der Untergerichtsordnung nicht einlaffen. 

Nun aber kann ed nod) jegt keineswegs fo unvernünftig 
iheinen, daß man damald Nheinheffifcher Seits einer Unter 
gerihtsordnung auszuweichen fuchte — das heißt etwas par⸗ 
tiellem — und lieber der Vollendung der ganzen Proceßordnung 
im Sinne bed $. 103. der Verfaſſungs⸗-Urkunde entgegenfah. 

Die Thronrede läßt und vollftändige Geſetzbücher erwarten. 
Ohne Zweifel wird bei ihrer Abfaffung alled Gute ber Vergan⸗ 
genheit und auch das Branzöftfche verſchmolzen werden. Ic) habe 
dort gelebt, und zwar unter den flügften Rechtsgelehrten die zu 
den Franzoͤſiſchen Gefeßbüchern gewirkt haben. Ihr code civil 
ter Rapoleond Namen trägt, ftand bei ihnen im großen Anfehen, 
keineswegs fo der code de procedure. Bei jenem würfte allein 
Rapoleond fo hoher Verftand — bei diefem feine Fiscalitaͤt. — 
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Alsdann die geminderte Achtung vor dem Richteramt, - fo kurz 
nach den Zeiten ber Anarchie — die viele der Beſſern weggerafft 
hatte. — In die Hand ber Sachmalter wurde zu viel gelegt. — 

Einer der angefehenften Rheinhefien fummirte die Verfchieben- 


beiten zwifchen dem Rheinheffifchen Gebrauch und der Unter 


Gerichts⸗Ordnung, und fagte in der Beziehung: 
In biefer werden bie Richter Herren des Prozeſſes, in 
jener blieben e8 die Partheyen — (das heißt die Advocaten). 
Ich achte den Stand — wenn er Ehre und Reblichkeit bewährt 
— aber ich ehre den Richterftand höher. 

Mebrigend wird auch dieſe Proceßordnung, welche fie auch 
fey, zut Discuffion diefer Kammern fommen, bie fi) beftreben 
werben, dad Befte zu erfiefen. 

Schließlich, darf ich bei dem Anlaß und der Erwähnung der 
Thronrede den Wunfch ausſprechen, baß dieſe Geſetzgebung uns 
nit allein und ifolirt zu Theil werde, fondern gemeinfchaftlich 
mit anderen deutſchen Staaten unfrer Nachbarn, berebet, geprüft, 
befchloffen und im breiteften Umfang eingeführt werde. 

Note. Diefen legten Wunſch hat der Deputirte, Hofgerichts- 
Kat Schenk, derfelbige der wegen Umtrieben und den dort Ver: 
hafteten, lang in Berlin auf Miffton war, bey der zweiten Kam- 
mer in förmlichen Antrag gebradht. 


Stein an Öagern. 

„iiten Februar. Ich beantworte Ihre beyde Briefe dd. 
4ten und Tten (. M. ſchnell, um die Nachricht von Henriettens - 
Schwangerſchaft zu beftätigen, fie ift gewiß, unb hat nun ben 
6ten Monat glüdlicdy erreicht, wie mir der höchft erfreute gute 
Giech unter dem 3ten l. M. fchreibt, ich antworte nur kurz, weil 
ih an einem gichtifchen Catarrh leide, und mir das Schreiben 
befchwerlich if. 

Das Schreiben Ihres Herrn Sohnes iſt vortrefflih, die 
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Antwort erwarte ich mit Ungeduld, danken Sie dem Erſteren auf 
das Verbindlichſte, und ſetzen Sie mich in Stand, Ihre Auslagen 
für Eſtafette u. ſ. w. zu erſetzen. 

Mein Schreiben an Füuͤrſt Metternich war doch ſehr einfach; 
ich Danke dem tief Betrübten, viel Befchäftigten, daß er den Bid 
von den Geliebten und von den Gelchäften ab — und meiner 
Angelegenheit zugewanbt. 

Das Prahlen der Bewohner bed linken Rheinufer auf die 
Rapoleonifche Inftitutionen ift doch Unſinn; es war doch nur 
eine SInftitution: ber Wille ded Despoten. — Ihr Urtbeil über 
Code und Prozeßorbnung ift vortrefflih — Ich empfehle Ihnen 
Meyer sur les Institutions judiciaires de l’Europe, 5 T. Er 
it ein holländifcher Rechtögelehrter — Die Materie der Codi⸗ 
fication wird auch in England biscutirt, wie ic) aus ihren 
Reviews, Magazines erjehe. — Die Sade ift in Berlin fehr 
ernftlih im Bang. — Berein mit deutfchen Nachbarſtaaten, wer 
nigftend in Anfehung ber Grund⸗Ideen, ift fehr zu wünfchen. 

Die Franzoſen efeln midy an. — Mit Verehrung St. 

Graf Senft ift Defterreichifcher Geſandte in Turin,‘ 

„taten Februar. E. E. Schreiben dd. 10ten I, M. erhielt 
ih heute, indem ich beichäftigt war um den Brief der Gräfin 
Eenft dd. . . Februar zu beantworten, aus feiner Anlage dd. 
23ften Januar a. c. werden Sie erfehen, daß Herr Ladvocat ber 
Berleger bedauert, meine Reclamation fo fpät erfahren zu haben, 
fih zu Cartons erbietet, dieſe aber für unzureichend hält und 
vorfchlägt, meine Reclamationen, den Brief des Yürft Metternich 
und alles was ich verlangen Eönnte in Memoires concernants etc. 
aufzunehmen. 

II) Herr v. Bourrienne 

a) klagt mic) in feinem Brief der Grobheit, Stupibität 
b) der Undankbarkeit an, und 


c) frägt wad man von ihm verlange? 
Stein's Reben. VI. 56 
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Ich bitte ihm zu fagen nad) allen mir zugelommenen ſchrift⸗ 
lichen und mündlichen Nachrichten habe bie Verbreitung der Anec⸗ 
dote von Sahla allgemeinen Unwillen erregt, ſowohl wegen meiner 
Perfönlichkeit, als ihrer inneren Unmwahrfcheinlichfeit — ein Ruf: 
ſiſcher Sefandte Habe mir ben 20ften November 1829 folgendes 
geſchrieben: 

„L'indignation — est le sentiment de tout ce qui a un 
brin d’honneur, quand on voit la calomnie s’altacher a un 
homme dont le nom sans tache est generalement venere, et 
que le souffle empoisonne de la Calomnie ne saurait ternir. 
Je ne crois point Monsieur le Baron avoir été en opposition 
avec votre Volonte en envoyantsurlechamp a l’Enipe- 
reur une copie de votre refutation. Elle est calme, 
noble, elle portera coup.“ 

2) Ich bitte Herrn v. Bourrienne in den folgenden Editionen 
alle Stellen feined Buchs wo er meiner in Gutem erwähnt aus— 
zuftreihen, ich will von ihm weder gelobt noch verläumbdet feyn 
— Die Stelle T. X. p. 10 ıc. wo er wich al& den Berbreiter 
bes Carbonaridm anflagt, werde ich bejonderd beantworten. 

3) Endlich fragt er was man von ihm unterdeſſen verlange, 
ba erft in ber dritten Edition eine Berichtigung erfolgen fünne — 
(ih füge Abfchrift feines Briefs bey). Sagt ihm das nicht fein 
Gewiſſen? — er hat zu einem falfchen Verdacht Veranlaffung ge: 
geben, ein unwiderſprechliches, diefen Verdacht vernichtendes Akten— 
fü ift ihm vorgelegt, und er der Berbreiter einer Unwahrheit, 
frägt waß er zu thun babe, Fennt er feine Pflichten nicht als 
Menfh? als Gefchichtichreiber? warum Fann er nicht Cartons 
der 1ften Edition beyfügen? die 2te Edition ift auch noch nicht 
gedrudt. 

Da Herr v. Bourrienne die deutfche Sprache verfteht, fo bitte 
ih ihm dieſes nur mitzutheilen — das heißt von posit. Il. an. 

Er äußert ſich wie ein betrunfener Sacktraͤger. Meine La⸗ 
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fonft hätte ich die pobelbafte Ausbrüde Bed Heren p. B. durch 
fie beantworten Iafien. Einen folchen Brief mußte man nicht an- 
nehmen. ‘ 

Meine Geſundheit ift feit vierzehn Tagen durch einen poda⸗ 
geifhen Huften fehr angegriffen, und barf ich das Zimmer nicht 
verlafien, ich bitte Sie mein verehrter Freund meinen Entſchluß 
in der B. Sache Ihrer Eritif noch einmal zu wunierwerfen — 
Ich glaube Sie könnten ald ein dritter den Heren 2.9. auf bie 
Böbelhaftigkeit feines Styls aufmerffam machen. 

Bon Thurnau habe ich gute Nachrichten dd. Aen Februar, 
ich darf alfo immer noch mit Grund hoffen. 

Die innere Berhältnifie von England werben. immer ver 
widelter, die Agricultur-Verhäftniffe ftelt Sismonbi in feinen 
Nouveau Princ. d’Economie Politique vollſtaͤndig aber als bes 
unruhigend bar, über bie Unvollfommenheit ded Parlaments in 
Hinfiht auf Wahlen, Koftbarkeit, Ausfchliegung bebeutenver Cor⸗ 
porationen fprechen ſich Zeitungen, periodiſche Schriften ein- 
ftimmig und heftig aus, die Achtung für das Parlament finft — 

Diefem gegenüber fteht die Bervegung der Gemüther in Frank⸗ 
reich, hier giebt es Feine fefte confequente “Bartheyen, jonbern um: 
zählige Intriguanten — wie läßt fid) dann ein der Nation 
gefälliged Minifterium finden? feit der Reftauration hatte man 
60 Minifter — wie ift denn hier Folge, Geſchäfts⸗Ordnung, Fort⸗ 
ichreiten in der Berbefferung, es fey ber Berfaflung ober ber 
Berwaltung möglich? 

Welche Franzoͤſiſche Zeitung leſen Sie? 

Meine Kenntniß von England finde ich in den Zeitichriften 
Edmb. Magazine, Quart. Review etc. und benen Sauptwerfen 
der gefchichtlichen und politifchen Kitteratur. Aus Napier hist. of 
the spanish war, wovon erft 2 Theile erichienen, lernt man Dad 
Innere der Bührung dieſes Kriege kennen — bie Widerſprüche in 
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den Inftruftionen fo das Minifterium ao. 1808 den Generalen 
bey der Landung in Portugal gab u. f. w. 

Mit Verehrung Stein.‘ 

„2sften Bebruar. Ich freue mich daß E. E. nad) meinem 
Wunſch wohl wieder hergeftellt feyn werben; follte Ihre Kranf: 
heit nicht dur den Vorgang in Zwepbrüden veranlaßt worden 
ſeyn? Iſt es aber nicht befier, daß die Verbindung mit einer in 
fich ſelbſt feindfeligen Bamilie nie gefchloffen, als nad, vielen vor: 
bergegangenen bitteren Berwidelungen wieder aufgelöft werde? 

In Ihrem Schreiben dd. 24ſten I. M. erwähnen Sie nicht 
ob Sie Bourrienne geantwortet? da biefed aber in meinem Auf: 
fag dd. C. den 17ten Februar gefagt wirb, fo bitte ich ed zu thun 
und mit folgenden ihm auf deutfch zuzufendenden Worten u. f. w. 

Ich hätte gewünfcht Ihre Meinung über die Wirkung meines 
Auffages zu erhalten; er beweift doch die Umwahrheit der Er⸗ 
sählung 

durch die beftimmte Erklärung des Fürft Metternich, durch 
das Selbfigeftänpniß des B. daß er nie geglaubt noch 
je gedacht, daß Sahla eine Wahrheit gefagt habe. 

Eine beffere Abfchrift hatte ich bereitd® an Herrn Schloſſer 
abgejandt, unmittelbar nach Frankfurt. 

Meine Abfendung an Gräfin Senft ift bereitd erfolgt, die 
lithographirten Eremplare werben burdy Laharpe an die Revue 
Frangaise, an die Revue Parisienne gehen, um davon bey ben 
Recenfionen B. Gebrauch zu machen, deögleichen nad) England. 

Alfo werden morgen ‘die Kammern eröffnet? Ich will nicht 
ben Sehler der Liberalen begehen, und über den mir unbefannten 
Geift der Kammern urtbeilen, fo wie die Xiberalen über die Mi- 
nifter urtheilen die fich noch durchaus nicht ausgefprochen haben. 
Wer hat denn bad neue Minifterium herbeygerufen? Die unver: 
fändige Oppofition ber Liberalen gegen ein gemäßigtes, geift- 
volles Minifterium. Hielten fie beffen Geſetzesvorſchlaͤge für 
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mangelhaft, fo nahmen fie fie an, und erwarten Verbeflerung von 
der Zeit. — 

Frankreich geht durch den häufigen Minifterwechfel rüdwärts; 
feine gut organifirte Erziehungsanftalten (v. Dupin forces de la 
France), feine Armee (Revue frangaise Nr. 12. 1829. p. 92). 
Ihre jeßige Stärke ift 169,000, wovon vor den Beind gebracht 
werben koͤnnen, nach Abzug der Veſtungen u. f. w., 143,000, — 
alle Feſtungen vernadhläffigt, und welch ein öffentlicher Geiſt — 
In dem Augenblid der Einberufung ber Kammern bringt ber 
Globe, ein Blatt dad mit Mäßigung bisher ſich Außerte, bie 
Trage zur Verhandlung über Beybehaltung der Dynaftie. Iſt 
dieſes Unterthanen⸗Treue? ift dieſes politiihe Mäßigung und 
Klugheit? 

Bon der chriftlichen Religion fpriht man als von einem 
veralteten, unferer hohen Geiftesbildung nicht mehr entiprechenden 
Inſtitut. — Was foll dann diefe Religion der Demuth, der Liebe, 
der Rechtfertigung, der Heiligung erfeten? Wohin führt das 
Alles? — 

Mit Verehrung und meinen beften Wünfchen für Ihre Wieder- 
herftellung — v. St. 

Von meiner Tochter habe ich recht gute Nachrichten, möge 
fie ferner des göttlichen Segens theilhaftig feyn. 


Gagern an Stein. 

„2Tften Februar. Da ih E. E. von Berne in Unruhe, 
Neugierde und Epannung fehe; fo ift e8 meine Pflicht, fo viel 
an mir ifl, dem zu begegnen. 

Ich bin noch nicht wohl, aber befier. 

Ihr erfter Auftrag an Schloffer, durdy meine Hände, war 
ihon 24 Stunden fort, ald ich geftern den Kleinen Nachtrag bes 
fam. Da ich feinen eigenthümlichen Auftrag, und nichts mehr 
in Händen hatte, fo habe ich dieſe kurzen fehr oftenfiblen Zeilen 
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ihm gefendet. Im Wechſel empfange ich bie Anlagen, deren Dus 
plicat dem Sinn nad) Sie ohne Zweifel ſchon in Händen haben, 

Sie fehen zugleich wozu ich mid) erboten Habe; wenn man 
in den Eorrecturen bed übel abgefchriebenen Sranzöfifchen ſtockt. — 

In einem Ihrer früheren frugen Sie mich, welche Zeitungen 
ich Tefe: hier: bie Gazette de France, Journal des debats, Con- 
stitutionnel und Galignami's englifchen messenger. Die allgemeine 
Zeitung verſteht ſich von ſelbſt. Es ift Fein ſehr mühfam oder 
zeitraubend Werk, da einer den andern abfchreißt oder widerlegt. 
Ich glaube wohl dad Gemüth des erfranften Herrn v. Polignac 
in großer Agitation. Ich beneide feine Stelle und Lage nicht. 

England — fo wie bie frühere Revolution dieß Land und 
feine Meinungen ergab, fo auch der jeßige Tomus Il. oder Epi- 
melrum dad wir zu erwarten haben. ch bemerfe auch jene ge: 
ringere Schägung bed Parlamentes, fchreibe fie aber jenem Um⸗ 
ſtand jener epidemifchen Unruhe mehr zu. 

Im Oberhaus wird namentlich jet fehr gut gefprochen. 
Im Unterhaus ift die Eodification — ein neu Geſetzbuch — 
zwifchen Peel und O'Connel zur Sprache gefommen. E. €. be: 
merften ſchon früher diefe Tendenz. 

Seyen Sie nur wohl, heiter, bald Großvater — einfaugend 
die Eonnenftrahlen ded Frühlings — und wir wollen dieſen po- 
litiſchen und gejeßgeberifchen Geburten ruhig, aufmerkſam, theils 
nehmend zufchauen — hin und wieder ein Wörtchen mitiprechen. 

Mich angelegentlihft empfehlend 9. v. Gagern.“ 


Stein an Gagern. 
„Zten März E. E. Schreiben dd. 27ften v. M. erhielt ich 
‚heute — Seren Dr. Schloffer hatte ich bereits eine befiere Ab: 
ſchrift meines Aufſatzes dd. 17ten v. M. zugefandt, und wird 
bie Sache wohl nun im Gange fern. 
Ihre Hehe über Auswandrrung lao ich heute in der Rr. .. 
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der Allgemeinen Zeitung, fie ift fehr tüchtig — ich bemerfe daß 
unſere Gonfcriptiondgefege über die MilitärsDienftpflicht der Aus⸗ 
wanderung ein großed Hinderniß entgegenfegen. Dieſes Geſetz 
müßte man mobificiren. Man erlaube freye Auswanderung denen 
die über See gehen, und mache fie verbindlich, dieſes durch Attefte 
ron Eonfuln u. f. w. nadjzuweifen, im Ball fie nad) Haus zurüds 
fommen follten. 

Ferner erfchwere man dad Heurathen der Armen, erlaube es 
nur denen, die An Ausfommen nachweifen — befchränte auch 
die Güterzerfplitterung — über beyde Gegenftände wirb hier auf 
Granß- und Randtägen vieled verhandelt und zu einem Geſetze 
vorbereitet. 

Nr. 59 Gazetle de France finde ich unter der Rubrique: 
„Correspondent de Berlin” einen wunberbaren Artifel. If E. E. 
hiervon etwas befannt — die Sache intereffirt mich, ich wünfdhte 
etwas davon zu erfahren; — nad) den 36,000 -Riblr. Revenue 
ter Stadt und 17 Dörfern zu urtheilen, muß der Mann ein 
Noble feyn, denn die deutfche großen Outöbefiger find mir bes 
fannt, und da ift niemand von dem man vermuthen Fönnte, daß 
er fih in folchen Vermwidlungen befinde — dad Ganze ift voll von 
Unmwahrfcheinlichkeiten, Webertreibungen u. |. w. Uebrigens fcheint 
auch die Gazette mit der Staatözeitung unzufrieden, warum ? 

Ich empfehle Ihnen als Handbuch Pfifterd Gefchichte von 
Deutfchland. 2 Bände find erfchienen, es follen aber 4 Bände 
herausfommen; guter Styl, gedrängt, gedacht, verftändige Reſul⸗ 
tate, da® Ganze gut georbnet. 

Mit Verehrung | St.‘ 


Gagern an Stein. 
„Iren März. Herr Schloffer wird €, E. gemeldet haben, 
daß wir eine wahre Sitzung und Eonfultation hielten, um das 
kranke franzöfifche_Eremplar, fo gut wir vermochten, zu heilen. 
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Der implicite gegebene Auftrag war mir entgangen, id) 
werbe ihn aber in den nächften Tagen vollbringen; ſobald ich 
noch ein wenig wohler und heiter bin. Und zwar doch meines 
Orts in einem fo gemäßigten Ton, baß ich Herm Bourrienne 
noch zur Revocation in den folgenden Editionen zu beftimmen 
die Hoffnung nicht aufgebe! 

E. E. haben gänzlicy Unrecht, wenn Sie den Grund meines 
Unwohlfeyne im Verdruß über meines Sohnes gefcheiterte Plane 
fuhen. Ich hatte vielmehr niemals befonderen Gefallen daran, 
und mir ift es fo ganz recht. Nicht weil die Perſon eine bür- 
gerliche oder eine Drahtpuppe war, bie noch der Bildung be: 
durfte, fondern weil fie aus fchlechter Schule fam, . . . . Kein; 
feit 20 Jahren wenn der März, die fcharfe Oſtwinde mit trüge- 
rifcher Sonnenwärme kommen, bin ich jedesmal unwohl. Irgend 
eine Criſis, vielleicht nach der winterlichen figenden Lebensweiſe! 
unb mit zunehmenden Jahren Bequemlichkeit und Trägheit wird 
dad nur Ärger werden. 

Das ruhige Fortſchreiten der Gräfin Giech freut mic) fo, 
als ob fie mich noch näher anginge. Taͤglich habe ich aud) mehr 
Gefallen an der Verlobung meiner Tochter! — 

Die franzöftfche Thronrede haben wir dann. Ich würde fie 
gut, edel und fogar erfchöpfend nennen, wäre nicht der Eingang 
und der Schlußjag — die Lügen und der Widerfpruh von — 
confance und amour. Nun glaube ich beharrlich daß es zu 
böfen Häufern gehen wird! Auflöfung, tumultuarifche fehr zwei⸗ 
beutige Wahlen — und Bürgerkrieg. Dahin geht die Neige 
(la pente) unwiderftehlich, troß allem gegebenen Lehrgeld und 
verbreiteten Meberlegen der Folgen. Und eben fo feſtiglich bleibe 
ih bey meinem Sag daß beide Theile gleich Unrecht haben. 

Indefien befchäftigt mich auch Algier! Der Engländer Mors 
gan hat noch das Beſte darüber gefchrieben; ab ovo bis zu feiner 
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Zeit — netto vor 100 Jahren; aber dort am Atlad wie an den 
Himalas®ebürgen, oder in den Wüften von Arabien ift man 
semper ideın. 

Aber ih auch, wad E. €, betrifft. H. v. G. 

Sp weit war ich, als auch das Ihrige vom 3ten eintraf. 
Es betarf vor der Hand feiner Antwort. Den ‘Pfifter babe ich 
ſelbſt. Leo's Geſchichte von Italien, in derfelben Sammlung, ift 
noch beſſer.“ 


Stein an Gagern. 

5, 13ten März. Ich kann E. E. nur Glück wünſchen daß 
die Heurath zurückgegangen, man muß ſich mit denen Schlechten 
aus aller Berührung halten, ſie verunedelt, oder ſtoͤrt auf jeden 
Fall im Fortſchreiten. 

E. E. bitte ih inſtaͤndigſt Bourrienne nur meinen Aufs 
trag befannt zu machen, und nichts zu Außen was im Wider⸗ 
ſpruch mit diefem fteht. Ich bedarf feiner nicht, um bie nöthige 
Berichtigungen in die zukünftige Editionen einzurüden, der Vers 
leger Ladvocat hat ſich dazu bereit erklärt, und B. hat fein Eigen⸗ 
thumsrecht, wie Sie wiflen, feinen ©läubigern überlaffen. 

Leo Darftelung ift ganz gut, aber fein Urtheil ift verwirrt 
durch feine metaphuftfche Anfichten, z. B. p. 1. ber Geigenbogen, 
p- 43. 44. „in Deutſchland eingelebte Moral.‘ 

Die Wahlen zu Präfidenten der Kammern find doch für bie 
gemäßigte Parthey ausgefallen; übrigend glaube ich gar nicht, 
daß die Sranzofen ber freyen Berfaffung fähig find, wegen ihrer 
vorherrſchenden Eitelkeit, und ihrem Mangel von Wahrheit — 
ih wünfchte, fie würden in fleine Staaten zerflüdt. Herrn 
v. Chateaubriand's Betragen ift durchaus nichtöwürbig; Eitelfeit 
bewegt ihn feine Stelle niederzulegen; er Eonnte bleiben, wie ber 
Herr v. Mortemart, wie dad ganze diplomatifche Franzoͤſiſche 
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Corps, wie Herr v. 2a Ferronnaie, dieſer ein höchft geachteter 
Mann; wollte er gehen, fo ziehe er ſich gänzlich zurüd, und in 
der erften Kammer ftimme er über Maasregeln, nicht über Pers 
fonen. Wohl mag er dad Genie de Chrislianisme gefchrieben 
haben, den Geift des Ehriftenthums befigt er nicht, das iſt ein 
Geiſt der Wahrheit, der Demuth, ber Liebe. — Ich halte das 
Betragen des Herm v. Martignac fehr würdig — er wirft ſich 
nicht in den Sturm ber Bactionen — er hält an bie Fönigliche 
Sache, die wirklich von den Factionen angegriffen wird, und 
wartet ben Gang ber Verhandlungen ab. 

Der Prinz Leopold if alfo Oberhaupt Griechenlands — Es 
entſteht bie Frage: Welchen Einfluß kann Deutfchland auf Grie: 
chenland durch diefe Stellung eines jeiner Söhne erhalten? Auf 
welchen Bafen foll Elementars Erziehung, wiſſenſchaftliche Erzie- 
bung, Handwerfereg, Militär s Einrichtungen in biefem Land be- 
ruhen? ol diefed Alles nicht durch Golonifation und Militär: 
Eapitulationen auf Deutfchen Elementen erbaut werden? Diefe 
Fragen wünfchte ich, daß fie E. E. prüften und beantworteten, 

Mit Verehrung Stein.“ 

„I7ten März. Hochwohlgeborner Freyherr! Hochzuvereh⸗ 
render Herr! E. E. Schreiben dd. 12ten l. M. iſt von einer 
Anlage an Bourrienne begleitet, die mir doc) zu milde und freund» 
lich erfcheint, um fo mehr, da ich ihn gar nicht brauche und Herr 
Ladvocat erbötig war und ift meine Reclamation aufzunchmen. 
Das Einrüden in die öffentliche Blätter iſt ſehr Foftbar, man for 
dert per Zeile 1%, Franken. 

Ich erwarte nun mit Ungeduld bie lithographirte Gremplare, 
um fie denen Franzoͤſiſchen und Englifhen Recenfenten mittheilen 
zu können. 

Bon Fürft Metternich) habe ich feine Antwort, er hatte in 
dem Schreiben an E. €. alle Wünfche erfüllt, und erflärt, man 
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fönne Gebrauch dason machen; ich habe ihm gedankt, und bamft 
it die Sache abgefchloffen. 

Ich Bin ſehr begierig auf die Adreſſe ber Deputirten-Ramper. 
Das Benehmen der 6 oder 7 Yactionen ift eminemment francais, 
jelbftfüchtig, eitel, perfönlich und nirgends Liebe zur Sache — 

16 Jahren 62 Minifter, das ift doch ein ganz tolles Refultat. 
Ob die Menfchen nicht fchamroth werden — 

Die Franzöftfche Artikel der Allgemeinen Zeitung ſind ganz im 
liberalen Sinn. E. E. ſollten ein berichtigendes Wort ſagen, die 
Verſchiedenheit der Partheyen und ihres Ganges in England von 
der Franzoͤſiſchen bemerken, und zeigen wie man ſich dort in 
Grundſaͤtzen nähere, und im Engliſchen Parlament die Einigkeit 
fortfchreite. 

Hear v. Ehateaubriand iſt ganz in Eitelfeit ertrunfen, es 
geht dis zum Abfurden und Efelhaften. 

Die Heurath des Prinzen Leopold mit einer Sranzöftfchen 
Prinzeffin kann ich nicht billigen, es würbe den Einfluß der Fran⸗ 
zojen in Griechenland vermehren, ber bereitd zu groß, da man 
ten Armeebefehl einem Franzoͤſiſchen General, und bie innere Or⸗ 
ganijation der Truppen Franzoͤſiſchen Officieren anvertraut hat. 

Prinz Leopold ift mehr Flug berechnend als Eräftig. 

Haben Sie die Briefe von dem Baron Frauenhoff, von denen 
die Allgemeine Zeitung fpricht, ift der Inhalt von Bedeutung? 

Endlih hat man in Berlin den vernünftigen Entfchluß ges 
faßt, einem polnischen Seigneur, dem Grafen Rabzinsfy, eine 
Gefandtfchaftftelle zu geben. 

Die Vergleichung der Stuartd mit denen Bourbons ift eine 
von ben frechften Unwahrheiten, die jedes Blatt der Gefchichten 
widerlegt. Ich beziehe mich nur auf die, in Hallam Gefchichte 
der Berfaffung Englands. Die Stuartd firebten nad) ohnbebingter 
Oberherrichaft, fie übten dad Recht aus durch Orbonnanzen von 
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Geſetzen zu biöpenfiren, fie erhoben nichtverwilligte Abgaben, fie 
befhränften die Freyheit der parlamentarifhen Berathung burd) 
Geld» und Gefängnißftrafen, fie ftörten die Unabhängigkeit ber 
Rechtöpflege, fie verfolgten die Puritaner. Die Stuartd waren 
1667—88 durchaus antieuropäifch; ihnen gegenüber fand ein ale 
Feldherr und Staatsmann verehrter Wilhelm Il. 

Die Bourbond entfagten ao. 1787— 89 freywillig der un: 
umfchränften Dionarchie, und ein edler vortrefflicher König ward 
enthauptet, ein anderer, Ludwig XVIIL, gab eine Verfafiung, die 
die wefentlichfte Elemente der bürgerlichen Freyheit enthielt. Die 
Sache der Bourbond ift Europäifh, und wo ift der Mann, ber 
ihnen gegenüber fi) erheben Fönnte? etwa ber alte Schwäger La 
Fayette, den die Revolution hinriß, von ihr fortgefchleppt, und 
dann von ihr ausgefpien wurde? ober eine Republif? von Fran⸗ 
zofen? wie lange würde fie dauern, mit einer vom Globe erfon- 
nenen Religion — 

Ich wuͤnſchte, Sie fprächen fi tüchtig aud. — 

Mit Verehrung St, 

Herr Rath) Schloffer fchreibt mir, er habe Sahla in Wien 
bey Herrn v. Schlegel ao. 1814 Fennen lernen, als einen 

eraltirten, hoͤchſt reizbaren, in phantaſtiſchen Träumen leben: 
den, und jeded unbedeutende Wort im Sinne feiner phantaftifchen 
Träume aufgreifenden, und mißverftehenden, und Mitleid ein- 
flößenden Menſchen.“ | 

„27ſten März. E. E. überfende ich in der Anlage die Ab- 
fchrift der Antwort ded Fürften Metternich. 

Die frohe Ausfichten die mir Graf Giech noch den 1iten 
l. M. mittheilte, find leider den 17ten verfchwunden, durch Hen⸗ 
riettend Entbindung mit einem todten Sohn. — 

Gott ftärfe die arme Eltern, St.‘ 
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Gagern an Stein. 

„Hornau den Aften April. Die Aerzte fagen der Groß⸗ 
berzog zu Darmſtadt fönne nicht auffommen; das ift jedoch nicht 
bie wahre Urfache, warum ich mich früher anhero begeben habe. 
Eondern die Waͤrme und Triebfraft ded Frühlings hatte nach⸗ 
teilig auf die Stelle meiner alten Kopf» VBerwundung gewürft. 
Diefer Fall mit dem Wagen, ber mich bekanntlich damald dem 
Tode nah brachte, if zwar ſchon Jahre her, ich habe ſeitdem 
öfterd leiſe Nachempfindungen gefpürt, aber bey weiten nicht wie 
dießmal, grabe an berfelben Stelle, fo daß mir die rechte Hirn⸗ 
ſchale ſelbſt aͤußerlich weh that. Nur war es ſonderbar, daß der 
Schmerz mit dem Erwachen am Morgen erſchien, und nur bis 
Mittag dauerte. Fünf ſolche Morgende nach einander. Seitdem 
die Kühlung wieder eingetreten iſt, verſpuͤre ich nichts mehr. Es 
iſt aber immer ein unangenehmes memento! Der Hirnkaſten 
kann nicht viel vertragen. 

Bourrienne hat ganz das, und woͤrtlich und deutſch bekom⸗ 
men, was E. E. ihm deſtinirten — und alsdann meine zwar 
hoöͤfliche aber keineswegs zu füße Einladung. Und ich wuͤnſche 
noch, daß er ihr Folge gebe. Das eigne Intereffe feiner me- 
moires ladet ihn dazu mannidjfaltig ein. | 

An dem Herrin Großherzog von Baden hat die Welt nicht 
viel verloren. Ic) kann die Savoritenfchaft nicht leiden, noch das 
Aufipeihern und Zufammenfcharren für Maitreffen und Baftarden. 

Den Herzog Leopold von Coburg möchte ich wohl fprechen, 
ehe er den civilifirten Theil von Europa verläßt. Capo v’Iftria, 
in Abficht eben des Herzogd oder des ihm vorgejegten Fürften, 
it mir noch ein Räthfel. Könnte ed Herzog Leopolds Achter 
Wunſch feyn; fo wäre ih Mann dazu ihn als simple voyageur 
et spectateur curieux zu begleiten; gutes Einverftändniß zwifchen 
ihm und dem ‘Bräjidenten einzuleiten oder zu befeftigen, und zu 
ihauen eineötheild wie dort überhaupt die Actien ſtehen, insbe⸗ 
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fonbere aber, wie meine Theorie deuticher Colonifation bort an« 
wendbar ſey. — 

In meiner erften Kammer zu Darmftadt habe ich fchon ziem⸗ 
fiched Gewicht gewonnen. Außer in finanzieller Hinſicht, denn 
fo weit find wir noch nicht. — | 

Bon Frauenhoff weiß ich fo wenig, daß ich alle Artikel ver: 
nachläffigte die davon fprachen. 

Wohl aber occupirt mic im Preußifchen der Streit zwiſchen 
ben Pietiften und Arianern. Oder find es nicht Pietiften? So 
ſollten fie auch nicht fo fcheinen. Denn daß die Herten Gefenius 
und Wegſcheider arge Arianer feyen, zweifle ich wenig. 

Ich thue vieleicht wie E. E. an mid) gefinnen. Leider aber 
könnte ich nicht fo Bourbonifch ſeyn — wenigftend für Charles X., 
als Sie es zu erwarten fcheinen! Alle Fragen fcheinen mir über: 
haupt durch die neueften Discuffionen mehr verdunfelt, ale 
erhellt! Mit der Behauptung würde ich vorangehen! Aber, man 
muß nicht auf den Kopf gefallen feyn. Der Himmel be: 
wahre ben Ihrigen noch lange aufrecht, H. v. G.“ 

„Aten April. Freilich iſt es zu Thurnau ein höchft betrü- 
bendes Ereigniß, das mir auch für E. E. in der Seele weh thut. 
Indeſſen iſt der Weg gebahnt; die Idee der Unfruchtbarkeit iſt 
hinweggethan — Wie oft ſchlagen die erſten Hoffnungen fehl? 
Ich felbft bin nach ſolchem Ereigniß cerfchienen! Und E. €. 
find ftarf und feft in Ihrer Religion und in Ihrem Vertrauen 
auf Gott. — 

Metternich8 Antwort erfüllt die Zwecke, wenn fie ſchon ſchlecht 
und höfzern gefchrieben if. Der Herzog von Raflau hat ihm 
über Oeſterreichs Mißeredit doc letzthin einige derbe Wahrheiten 
gelagt. 

Habe ih E. E. erzählt, daß ich letzthin in einer franzoͤſiſchen 
Depefche — (Original) les trois puissances principales — las. 
Alfo mit Ausfchluß von Deutichland, Defterreih und Breußen! 
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Wer ſteht dann an der Spige Ihrer preußifhen Myſtiker? 
Ih habe wohl da den König felbft ein wenig im Verdacht. 
Wenn unfer Bifhof zu Darmftadt in die erfte Kammer eintritt, 
werde ich ein proteftantifch-politiiches® Wort reden. Die Refor- 
mation in ihrem Urfprung betraf nicht Glaubensfadyen, fondern 
Kational- Beleidigungen, einichließlidy der Beleidigungen des ge- 
iunden Menfchenverftanded. — | 

Auch ich Habe Familien-Kummer. Die Frau meined Sohnes 
in Darmftadt fränfelt, und arg, ohne guter Hoffnung zu feyn. 
Eie wiſſen ihren frühen Zuftand, und daß fie an einem Furzen 
Fuß lahmte. Aber fie ſchien fonft fehr blühend und ſchoͤn. 

Der Großherzog zu Darınftabt leiert noch fo fort. Es hat 
für mich nur Intereſſe in Abficht der Fortfegung oder Unterbrechung 
des Landtags. Der neue Fürft wird doch wohl erft wollen feine 
Leute und Sachen fennen lernen, von welchen er bisher fehr ent 
fernt gehalten wurde. Außer daß er uns bisweilen in der erften 
Kammer befuchte. — Anfcheinende Trägheit und Milde, aber auch 
gegen Greti und Pleti — waren bisher feine characteriftifchen Züge. 
Wie die Gemahlin, und welcher der Brüder über ihn ascendant 
gewinnen, werben - bie Vorfragen feyn. Du Thil iſt ein ganz 
braver Mann, von Jedermann wohl gelitten, und den man kaum 
entbehren Fann! 

Mit zärtlicher Ehrerbietung 9.9. ©. 

Ich muß befennen, daß mein Gedaͤchtniß mid) im Stich läßt. 
Habe ich in meinem legten Ems erwähnt? Die Zeitungen jagen 
aus mehr als einer Gegend, Kaifer Nicolaud werde Emd be 
fuhen. Haben Sie Kunde davon? Der Herzog von Naflau 
glaubte vor Kurzem nicht daran, weil die Großfürftin Helene 
nichts davon fehrieb. 

„Darmftadt den 10ten April. Bor Kurzem hatte ich mich 
nicht zu befchweren, dag E. E. mir felten ſchrieben. Aber jegt 
bin ich fehr begierig auf Ihre Lebenszeichen und Zeichen des 


R 


896 


Wohlergehens und ber männlichen Faſſung — nad jenen ge: 
flörten Hoffnungen. Doch nicht, als ob man alled was männ- 
lich ift, bei Ihnen je vermißte. 

5. fchreibt mir sub dato 2ten d. M. 

Le citoyen Bourienne est cache a cause de ses nombreux 
creanciers qui le poursuivent. Toutefois je suis sür que volre 
lettre lui a ete remise. Mais il n'y a rien à faire avec cet 
honıme, et si on veut obtenir justice des assertions frivoles el 
mensongeres, dont son catch-penny d’ouvrage regorge, il 
n’y a pas d’autre moyen que de se la faire soi-m&me dans 
les journaux, ce a quoi il n’y a aucune objection pourvu 
qu’on le laisse en repos. Car il n'y a pas une, mais mille 
reclamations de la nature de celle de M. de Stein. — 

Sic! Antwort hatte ich ohnehin nicht von Herm B. ver: 
langt, und darin E. E. Genüge gethan. — 

Hier begraben wir alfo heute den alten Großherzog. gIch 
ſehe keine weſentlichen Aenderungen oder nachtheiligen Folgen 
vor. Wir ſind wie billig auf Monate vertagt. Denn man muß 
doch Poſto faſſen und ſich vorbereiten. 

Die erſten Handlungen des neuen Herrn haben Beifall. Er 
hat den Andreas Schleiermacher zu feinem Cabinets⸗-Secretaͤr er: 
nannt, und beffen bejahrten Water penfionirt. So ehrt er das 
lange Vertrauen bed Berftorbenen. Ich Halte den Andreas für 
einen der erften Litteratoren Deutſchlands, in allen Fächern, be- 
fonder8 aber in Orientalibus. Er war bisher Ober-Bibliothecar, 
welche öffentliche Anftalt fid) ungemein wohl bey ihm befunden 
bat. Er ift ein wenig Sonberling, und lebt wie ein Bramine, 
ohne alle Fleifch-Speife. 

Nun wird man an die VBermählung des Erb- Prinzen denken. 
Es wäre mir lieber daß die Bairifche Mathilde anhero Fäme, 
als wenn man fie dem Prinzen von Calabrien — einem Bour: 
bonen — gäbe, . 
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E6 wäre mir fo üunlieb nicht geweien, wenn Villele wieder 
an das Brett gefommen wäre. Ich halte ed noch für das Halt 
barfte, beionderd wenn er ein gemifchte® Minifterium bildete, 
5. ichreibt mir in der Hinficht unter mandyem andern: 

Sans doute que nous sommes ici dans une crise, mais 
celle crise se prolonge plus qu’on n’aurait cru. On voit 
bien que cela ne peut pas aller. Mais personne ne 
saurait dire, comment cela ira. Du moins n'est il pas 
permis de eroire quoique ce soit, pendant plus de 24 heures! 

In dem YAugenblid empfange ih E. €. Zeilen vom Sten 
d. M. das mir ein andermal Stoff geben wird. 

Mit großer Verehrung 9.0.8.” 


In der Mitte Februars während feiner Kranfheit hatte Stein 
ven Auffap vollendet, den er zur Abwehr gegen Bourriennes leicht 
fnnige Erzählung für nothwendig hielt. 

Herr v. Bourrienne und Sahla. 

Herr v. Bourrienne bringt im achten Bande feiner Mes 
moiren, ©. 367 ff. eine Erklärung des Herrn von Sahla zur 
Kenntniß des Publikums, worin Legterer Herrn vom Stein bes 
ihuldigt, er habe ihn zur Vergiftung des Bairifchen Miniftere 
Grafen v. Montgelas gebrauchen wollen. Herr v. Bourrienne ſchließt 
eine Erzählung mit den Worten: „Ich entfcheide nichts; 
nur halte ich mich verpflichtet Zweifel zu erheben gegen Anflagen 
ſolcher Art, gerichtet gegen zwei Preußiſche Minifter, von welchen 
der Fürft v. Wittgenftein, ein Ehrenmann im volleften Sinne 
des Wortd, mir, während meines Aufenthalts in Hamburg, jeder 
jit in den ehrenhafteften Aus drücken geiprochen hatte. — 
Und liegt es nicht in einer Möglichkeit, die wenigften6 
gleihe Wahrfcheinlichfeitsgründe für ſich hat, daß die 
binterliftige Polizey der hundert Tage zu einem ihrer 
vertrauten Mittel Zuflucht genommen babe, um Beratung 

Etein’s Leben. VI. 57 


898 
auf ihre Feinde zu gießen, und die Entrüfung gegen fie zu 


lenken? Es find dies, ich wieberhole es, ragen, die ih aufs : 


werfe, ohne mir tie Beantwortung einer von ihnen zu 
erlauben.‘ 

Hear v. Bourrienne läßt den Verdacht eined Bers | 
brechens beftehen, „welches Verachtung gießt, und die Ent⸗ 
rüftung lenkt auf Staatdmänner, von welden ber Fürſt 
von Wittgenftein, ein Ehrenmann im volleften Sinne des Worte, » 
ihm jederzeit in den ehrenhafteften Ausdrücken geiprocdhen : 
hatte.” Nicht auf diefe PBaflivität, auf diefed bloße Erheben von — 
Zweifeln, hätte er fich befchränfen müflen: nachdem er „eine 
unerbörte Ausſage“ Fund gemacht, mußte er die Wahrheit 
derfelben aufs ernftefte und gewiftenhaftefte prüfen, und verfuchen, 
ihren Thatbeftand Flarzuftellen. Died war feine Pflicht, als Ges 
ichichtichreiber, der ſich durch eine gefunde Kritif mußte leiten 
lafien, ald Staatsmann, der in andern in berielben Kategorie 
fiehenden Männern dieſe Eigenichaft zu ehren hatte, ald mora⸗ 
lifcher Menſch, der nicht einen 73jährigen, in Zurüdgezogenbeit 
von der Welt das Ziel feined Lebens erwartenden reifen vers 
legen durfte. Da er jerner in den ihm von dem Fuͤrſten v. Witts 
genftein zugefommenen Schilderungen nur Beweggründe finden 
konnte an die Reinheit ded Charakterd des Angeſchuldigten zu 
glauben, warum, nad Würdigung der Quellen biefer Vers 
giftungsgefchichte, zog er nicht bei jo vielen in Paris verweilenden, 
mit den Deutichen Angelegenheiten vertrauten Berfonen *’ Erfuns 
digung ein, über dic innere Wahrfcheinlichfeit eines jo abs 
ſcheulichen Verbrechens, über die perfönlichen Verhältnijfe die zwis 
hen den ıhätig oder leidend dabei betheiligten Perſonen beſtanden, 
über die möglichen Beweggründe zu demfelden, und feine Kolgen? ** 
Alle Refultate würden ihm dann dargethan haben, daß dieſes Ber: 
brechen einer Vergiftung jeden Schattend von Wahrſcheinlichkeit 
ermangle, und zu einer Züge zufammenfchrumpfe, niedergelegt in 
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ven Archiven einer Polizey, deren Schaͤndlichkeiten Herr v. Bours 
rienne ſelbſt fo häufig bezeichnet bat, oder zum Traumgebilde 
eined von Fieberwahn erhisten, und im böchften Grabe durch die 
Leiden, welche die gräßliche Berwundung dem jungen Sahla ver- 
urſacht hatte, eraltirten Gehirns. Die Rachrichten, die ich feit 
dem Erfcheinen der v. Bourriennefchen Memoiren über diefen uns 
glͤcklichen jungen Mann, bei feiner Familie, eingezogen habe, 
ſchildern ihn als gut, aber ſchwach, fantaftifch, reizbar, voll Ver⸗ 
langen® feinen Namen berühmt zu machen, ohne die Kräfte dazu 
zu befipen. 

Herr v. Bourrienne verfäumte ſonach feine Pflichten, ale 
Geſchichtſchreiber, als Staatsmann, als moralifher Menſch, ale 
Rann von edler Sitte und Zartgefühl: er publicirt feine Mes 
moiren und läßt den Verdacht eines abfcheulichen Verbrechens über 
dem Haupt der verläumdeten Männer ſchweben. — Semper ali- 
qud haeret.... Dad Lefen der Seiten 367 f. des achten Ban⸗ 
des empörte alle Perſonen meiner Bekanntſchaft: fie fprachen mir 
diefe ihre Empfindung in ihren Briefen aus, und fanden eine Er 
witerung nöthig, um die Wirfung der Verläumdung zu zerftören, 

Ich ſchrieb diefe Erwiderung in franzoͤſiſcher Sprache nieder, 
— ich fandte fie nad) Paris, um in die franzöftichen öffentlichen 
Blätter aufgenommen zu werden; durch taufend dazwifchen ges 
tretene Eleine Umſtaͤnde unterblieb die bis zum heutigen Tage; 
die deutfche Lieberfegung erfchien in Nr. 341 der Allgemeinen Zei 
tung vom 7ten December v. 3. und ging von ba in die andern 
Deutfchen Zeitungen über. Sie lautet wie folgt: 


Antwort an Herrn v. Bourrienne 


Aus der Bemühung bed Herrn v. Bourrienne, fi von dem 
Berbadyte zu reinigen, daß er wegen Malverfation aus dem Ka⸗ 
binette Napoleons entfernt worden jey, follte man fchließen, daß 
er nicht unempfindlich gegen die öffentliche Meinung fey. 
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Solches fcheinbare Zartgefühl hinderte ihn jedoch nicht, fols 
gende Stelle in den achten Theil S. 367 feiner Memoiren cin 
rüden zu laflen: „Man fagt überben, er „(Herr v. Sahla)“ habe 
zugleich erklärt, auf einer Reife in Wien Herrn v. Metternich eine 
Mittheilung mit Beweifen gemacht zu haben, daß Herr v. Stein, 
preugifcher Minifter, ihn aufgefordert habe, den bairifchen Minifter, 
Herrn v. Monigelad, zu vergiften, und daß Herr v. Metternid) 
über diefen Schritt des Herrn v. Stein entrüftet und mit Abfcheu 
erfüllt geichienen habe.“ 

Herr v. Bourrienne fügt dieſer angebli aus einem Po⸗ 
lizeyberichte auszugsweiſe entlehnten Erzählung bei: „Ich ent- 
fcheide nichts, aber ich fehe ed für eine Pflicht an, Zweifel zu 
erheben über Anfchuldigungen gegen zwei preußifche Minifter ge 
richtet u. |. w.“ 

Alfo auf ein ihm felbft zweifelhaftes „Man ſagt,“ verbreitet 
Herr v. Bourrienne die Beichuldigung verfuchter Vergiftung, gegen 
einen Greiß, der, von feinen Randöleuten wie von Yremben, fo 
manchen Beweis von Achtung erhalten hat, und ber in friedlicher 
Zurüdgezogenheit dad Ende feiner Laufbahn erwartet! 

In Antwort auf diefes „Man ſagt,“ bemerfe ich dem Herrn 
v. Bourrienne, daß ich Sahla nie anders gefehen babe, als bei 
einem Befuche, den er mir im Frühjahre des Jahre 1814 zu 
Parid machte, wobei er mir diejenigen Thatfachen erzählte, wovon 
in bemfelbigen achten Theile der Bourrienne'fhen Memoiren ©. 360 
bie Rede ift”’. Demnady erfcheint die Gefchichte von einer zu 
Wien, oder wo fonft Herr v. Bourrienne meinen mag, begon- 
nenen Confpiration, ald Lüge. 

Herr v. Bourrienne ift ferner im Irrtum, indem er davon 
ausgeht, ich ſey im Jahre 1814 noch preußifcher Minifter und 
Mitglied dieſes Kabinetd gewefen. Ich war im November 1808 
durch Rapoleon aus dem Dienfte des Königs entfernt worden, 
und bin nicht wieder in denfelben eingetreten. 
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Ich frage Herrn v. Bourrienne, weldyen Beweggrund hätte 
ih gehabt, Herrn v. Montgelas vergiften zu laſſen? Welchen 
Einfluß hätte auf die großen politifchen Fragen über das Fünftige 
Schickſal von Sachſen, von Polen u. f. w., bie im Herbft 1814 
und im Frühling 1815 zwijchen den großen Mächten, Oefterreich, 
Rupland, England, Frankreich und Preußen, verhandelt wurden, 
— weldyen Einfluß, fage ich, hätte auf diefe Fragen die Ver⸗ 
giftung eined bairischen Minifters haben Fönnen? 

Wohl aber hat diefem felbigen Herrn v. Stein der Fürft 
y. Metternich, im Winter Anfangs ded Jahres 1815 angeblich 
fo „entrüftet und fo mit Abfcheu gegen ihn erfüllt,” im 
Mai 1815, bei Ueberreichung der Infignien des großen Stephans- 
Ordens, im Namen feined erhabenen Monardyen, bie befondere 
Zufriedenheit Sr. Mai. des Kaiferd mit ber Handlungsweife des 
Herrn v. Stein zu erfennen gegeben. 

Man muß in gänzlicher Unkenntniß von der politifchen Lage 
Europa's im Jahre 1815, aber dennody von der Eitelfeit gefigelt 
ſeyn, davon unterrichtet zu feheinen, und von der Sucht ber 
Anekdoten» Compilation befeflen, um ſich zum Trödler einer Ges 
ihichte herzugeben, bei der ſich handgreifliche Lüge und Abfurbität 
um den Rang ftreiten. 

Gappenberg den 12ten November 1829. 

(Unterzeichnung. 





ALS die Deutfchen Zeitungen die im achten Bande a. a. O. 
über die angebliche Vergiftungsgefchichte enthaltenen Entbedungen 
zur Kenntniß des Publikums gebracht hatten, ſprach fich ber all, 
gemeinfte Unmwille gegen den Verfafler diefer Memoiren aus. Ein 
alter Freund, ber feiner ausgezeichneten Talente wegen fich ber 
hohen Achtung aller europäifchen Diplomaten erfreut, Minifter 
zu ***, fchrieb mir unterm 20ften November 1829: „Der ent« 
ſchiedenſte Unwille ift die Empfindung eines jeben, ber einen 


902 


Funfen von Ehrgefühl bat, wenn er fieht wie die Verlaͤumdung 
einen Mann anzutaften wagt, deſſen fledenlofer Rame ein Gegen⸗ 
ftand allgemeiner Verehrung ift, und von dem unreinen Haudıe 
der Verlaͤumdung nicht verbunfelt zu werben vermag. Ich glaube 
nicht, Ihrem Sinne, Hert Baron, zumider gehandelt zu haben, 
indem ich fogleih Str. Maj. dem Kaifer eine Abfchrift Ihrer 
Widerlegung überfandte. Cie ift ruhig, edel, ſchoͤn, fie trifft 
anfd Ziel.” 

Sch traf Fürforge, dag meine Widerlegung den Deutichen 
Heberfegungen der Memoiren einverleibt werden ınöge, und ber 
Herauögeber jener, bie zu Leipzig erfcheint, war fo weit entfernt 
von dem Gedanfen, zu der Verbreitung einer gegen mich geridy 
teten Berläumdung mitwirfen zu wollen, daß er in feiner Ueber 
fegung der S. 367 f. meinen Namen wegließ und durch Sterne 
bezeichnete, — id) bat ihn, ihn vollftandig zu druden. 

Die thätige und warme Freundfchaft, von weldyer Herr Baron 
v. Gagern ?° mir jo viele Beweife ertheilt hatte, bewog biefen, 
fi) an den Fürſten v. Metternich zu wenden, um Aufklärung 
über jene Bekenntniſſe Sahla’8 zu erhalten, Der Fürft v. Met: 
ternich, obwohl überhäuft mit den Gefchäften ſeines Minifteriumg, 
und in Schmerz verfenft durch den gränzenlos unglüdlichen Ber: 
luft eines durch die ihm zu Theil gewordenen Eigenfchaften bes 
Geiſtes und des Herzens hoͤchſt ausgezeichneten Sohnes, ſaͤumte 
nit unterm 5ten December 1829 mittelit nachitcehenden Briefe 
zu antworten: 

„Herr Baron. 

Die Stelle in ten Memoiren des Herrn v. Bourrienne, 
die mit fo großem Rechte die Aufmerkſamkeit des Herrn Baron 
v. Stein auf fid 309, hatte bei mir dieſelbe Wirkung hervor: 
gebracht. Niemals habe ich ein Individuum mit Namen 
Sahla weder perfönlich gefannt, noch aud) nur von 
einem ſolchen fprechen gehört; niemals erfchien bei mir, 
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unter irgend einem andern Namen, ein Individuum, dad aus⸗ 
geiagt Hätte von Seiten ded Herrn Baron v. Stein einen Auf: 
trag jener Art, wie ber in ber fraglichen Stelle der Memoiren 
bed Herm v. Bourrienne erwähnte, erhalten zu haben. 

Ich chre das Gefühl der Entrüftung, von welchem Herr 
Baron v. Stein durchdrungen if. Es giebt Anfchuldigungen, 
weldye die Ehre verlegen, und welche bei den in der Regel zum 
Glauben geneigten Leſern, nicht minder leicht als Wahrheiten 
aufgenommen werden. — Man muß fie enttäufchen, und bie 
Norhwenbigfeit wird dringender, wenn der Irrthum fich in einem 
Werke verzeichnet befindet, wie dad des Herrn v. Bourrienne, 
dad einen von fo vielen der armfeligen Erzeugnifle des Tages 
mweientlich verfchiebenen Charakter trägt. 

Indem ih Sie, Herr Baron, ermächtige, von diefer meiner 
jenen Borgang in Abrede flellenden Erklärung bei Herrn Baron 
v. Stein Gebrauch zu machen, erfuche ih Sie, ihn im Voraus 
zu verfichern, daß ich, wenn er es verlangen follte, kein Bedenken 
tagen werde, ihm felbft unmittelbar einen Brief zuzufchreiben, 
ter der Wahrheit in gleicher Weiſe Zeugniß ablegen würde, ” 

Diefer förmliche, durch den Herrn Yürften v. Metternich er 
Härte Widerfpruch beweit unmwiderfprechlich, daß die Erzählung 
von der beabfichtigten Vergiftung des Herrn v. Montgelas ein 
abgeſchmacktes Mährchen it, daß Herr v. Bourrienne, indem er 
fie in feine Memoiren aufnimint, feine Leichtgläubigfeit an 
ten Tag legt, und fid im höchften Grade lächerlich macht. 

Herr Baron v. Gagern, immer von dem gleichen Eifer, den 
gleichen Gefühlen ter Freundſchaft, beſeelt, glaubte die Erklärung 
bes Heren Fürſten v. Metternich) dem Herm v. Bourrienne mit 
theifen, und bdenfelben auffordern zu müflen, fie al& Note, ober 
als Garton, in die noch zu erwartenden Bände feines Werkes 
aufzunehmen. Gr ertheilte diefen Auftrag feinem, ald Major des 
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Generalftabs, in Königl. Niederlaͤndiſchem Dienfte ftehenden Herrn 
Sohne, der am 24ften Januar an Herrn v. Bourrienne fchrieb, 
ihm den Brief feined Vaters und die Erklärung des Yürften 
v. Metternich zufandte, und ihn erfuchte, diefe beiden Actenftüre 
einzurüden. 

Herr v. Bourrienne erflärte fich unterm 31ſten Januar 1830 
bereit, die Herrn v. Stein betreffende Stelle zu berichtigen, body 
koͤnne died nicht früher denn in einer dritten Ausgabe ge 
fhchen; — er wolle wiflen was man mehr von ihm ver: 
lange, — er verftehe ed nicht; — er werde auf die läͤcher⸗ 
lihen und groben Injurien nicht antworten, bie Herr 
v. Stein in die Berliner Zeitung vom 13ten December 1829 
babe einrüden laſſen; — ohne Zweifel fey died fein Lohn für 
Alles, was er Ehrenhaftes über ihn in feinen Memoiren ge: 
. fagt habe, und für feine Mühe, die vagen Ausfagen zu entfräften, 
die Sahla bei der Polizey abgelegt habe; — er bitte den Major 
die Eeiten 25, 26, 27, 368 ded achten Bandes nochmals mit 
Aufmerffamfeit zu lefen, und er werde fehen, ob jemald Herr 
v. Etein einen wärmern Lobredner gehabt babe; — 
Herr v. Stein fey ihm Dank [huldig; — er erwarte von 
dem Major und von feinem Herrn Bater die in bie nächfte 
Ausgabe aufzunehmende Berichtigung; — Sahla habe 
feincöwegs, wie er, Herr v. Bourrienne, glaube, und 
jederzeit gedacht habe, eine Wahrheit ausgeſagtz u.f.w. 
Er ift wüthend gegen mich, weil er fi) von mir ald Mitfchul- 
biger ber PBarifer Polizey und des jungen Thoren Eahla bes 
trachtet fehe. 

Es ift Herm v. Bourrienne geftattet mit aller Beredtfamfeit 
des Cynismus ein Geſpenſt zu befämpfen, das nirgends, 
außer in feiner Einbildungsfraft, Dafeyn hat. 

Herr v. Gagern theilte mir diefen Brief mit; ich bat ihn, 
ihm zu antworten, dag ich auf feine Lobreden verzichte, — daß 
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bie Aufnahme bed Maͤhrchens von einer Vergiftung in feine Me 
moiren in Deutfchland eine allgemeine Entrüftung erregt habe, 
— daß diefe in den zwei Briefen von Staatömännern, bie ihm 
witgetheilt worben, ausgeſprochen fey, — daß fein Gewiſſen als 
eined Manned von Ehre und ald wahrheitliebenden Gefchicht- 
fchreibers ihm fagen werde, was ihm zu thun übrig bleibe, um 
das Uebel gut zu machen, dad er mir zugefügt habe, 

Herr v. Bourrienne erbietet fich zu einer Berichtigung, aber 
er erbietet fich dazu in der unpaflendften Weiſe: auch foll es erft 
in der dritten Ausgabe geichehen, — ald ob man nicht Cartons 
verfenden könnte, ald gäbe es Feine Journale und Zeitblätter, in 
welchen bie Berichtigung Aufnahme finden fönnte. Er rechtfertigt 
fih nur durch Schmähungen gegen den Vorwurf den ich ihm 
gemacht, daß er feine Pflicht als Gefchichtichreiber verlegt habe, 
indem er bie innere Wahrfcheinlichfeit eines jo abjcheulihen Ber: 
brechend zu unterfuchen unterließ, und feine Pflicht als Ehren- 
mann, indem er ben Verdacht beftehen ließ. 

Sein Geftänbniß, zu glauben und immer gedacht 
zu haben, daß Sahla nidt die Wahrheit ausgefagt 
habe, vermehrt nur jein Unrecht; — hätte er feine Erzählung 
mit den Worten gefchloffen: „Ich glaube nicht u. |. w.“ ftatt zu 
fagen: „Ich entfcheide nichts u. |. w.,“ fo hätte freilich feine Er- 
zählung einen ganz verfchiedenen Eindrud zurüdgelaffen. 

Aller Briefiwechfel mit Herrn v. Bourrienne nahm mit feinem 
Briefe vom 31ſten Januar ein Ende, und ed würde überflüffig 
feyn, durch Kortfegung einer Berührung mit ihm, ſich feinem Toben 
audzufegen. | 

Es ergiebt ſich aber 

1) aus ber höchftbeftimmten und ausführlichen, in dem Briefe 
bed Herrn Fürften v. Metternich vom 5ten December enthaltenen 
Erklärung, daß 
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der Verſuch einer Vergiftung bed Heren v. Mont 

gelad, überhaupt, und in ben.Einzelnheiten ber 

Erzählung, eine Unwahrheit fey; 
unb folgt demnach, baß alle jene Eröffnungen entweder Erzeug- 
niſſe eines irren und fieberfranfen Gehirns find, oder zu den 
vertrauten Mitteln jener hinterlifigen Polizey ges 
hörten, welche fie anwandte, um -auf ihre Feinde Verady- 
tung zu gießen, und bie Entrüftung gegen fie zu Ienfen; — cine 
Bolgerung, die 

2) durd die Verficherung des Herrn v. Bourrienne ihre 
Bekräftigung findet, „er glaube und habe jederzeit gedacht, 
daß Sahla nicht die Wahrheit ausgejagt habe”. ©. 
feinen Brief an den Major Baron v. Gagern vom 31ſten Ias 
nuar 1830. 

Der zehnte Band der Memoiren v. Bourrienne enthält 
©. 104, wo von ben Verhandlungen im April 1814 geredet 
wird, folgende Stelle: 

„Die Unterthanen des Könige von Preußen, — welde 
far alle von den Grundfägen ber Freiheit und felbft von einigen 
Ideen des Earbonarismus durchdrungen waren, die durch Herrn 
v. Stein und feine Adepten waren verbreitet und fortgepflanzt 
worden.” 

Herr von Bourrienne meint etwas ſehr Wichtiges und 
Treffendes gefagt zu haben, und hat nur eine Erbärmlichkeit 
geſagt. 

Die Unterthanen des Könige bewährten ihre Treue durch 
die Ströme Bluts, die fie in ſechszehn (vom I. 1813 bie 1815) 
gelieferten Schlachten vergoſſen, um Napolton nieberzumerfen. Nur 
allein das unter den Befehlen des Generald York ſtehende, mit 
Einrechnung ber allmäligen Verftärfungen, 16,700 Mann ftarfe 
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Corps, verlor vom Mai 1813 bid zum Ziften März 1814 an 
GSebliebenen und fchwer Verwundeten, 19,000 Mann; — Kranfen 
12,700 Wann. 

Die verbündeten Mächte gaben mir die fchmeichelhafteften 
Beweife ihres hohen Vertrauens, indem fie mich zum Präftdenten 
des mit ber Verwaltung der, nad) der Schlacht von Leipzig, in 
Deutſchland befegten Provinzen befchäftigten EentralsDepartemente 
ernannten. (Vertrag zwifchen den Miniftern der verbündeten Mächte 
vom 2iften October 1813. — Martend Samml.) Die Wirfungd- 
Iphäre dieſer Behörde einpfing, nad) dem Uebergange über ben 
Rhein eine erweiterte Ausdehnung. (Vertrag von Bafel, 12ten Ja⸗ 
nuar 1814.) 

Die verbündeten Mächte ernannten mich außerdem zum Mits 
glied der, unter dem Vorſitze des Feldmarſchalls Fürften v. Schwar⸗ 
zenberg, zur Organijation bed Vertheidigungsſyſtems von Deutſch⸗ 
land, niedergefegten Commiſſion, die am 24ften October 1814 zu 
Sranffurt ihre Sigungen eröffnete. 

Seitdem ich mich auf meine Güter zurüdgezogen, bezeugten 
mir Ihro Maj. der König bei verfchiedenen Anläffen Allerhöchft« 
bero Wohlwollen; im Jahre 1816 verlich Er mir den fchwarzen 
Adlerorden; im Jahre 1826, nad) der Bildung ber Provinzial: 
fände, ſetzte Er mich in die erfte Claſſe des Adels, eine Claſſe, 
worin die Häufer v. Aremberg, Salın, Bentheim u. |. w. ihre 
Stelle haben; in den Jahren 1825 und 1827 ernannte Er mid 
zum Präjidenten der Etände-Berfammlungen. 

Died mag genug ſeyn über Herrn v. Bourrienne, feine 
Bergiftungen, feinen Carbonarismus; — es iſt erbärmlich und 
zum Ekel. 

Nur eine einzige Bitte an Herrn v. Bourrienne bleibt mir 
übrig. Ich fürchte, fein Gewiſſen möge ihn treiben, bie S. 367 
des achten und 104 des zehnten Bandes zu berichtigen; ich bitte 
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ihn, al8 um eine Gefälligfeit, nichts der Art zu thun, — feine 
Berichtigungen würben feinen Stempel tragen, — einen Stempel 
von der Hand eined Künftlers, der aus feiner guten Schule ber- 
vorgegangen ?⸗. 

Gappenberg in Weftphalen, den 17ten Februar 1830. 


Carl, Yreyherr vom Stein, 
ehemaliger Staatsminiſter Sr. Koͤnigl. Preußiſchen Majeität, 
Ritter Des ſchwarzen Adlerordens, Des Kaiſerl. Ruſſiſchen 
St. Andreas, und des großen St. Stephans⸗ 
Ordens von Ungarn. 


Er ließ dieſen Auffag durch die Brönnerfche Buchhandlung 
in Sranffurt deutfch, durch eine Steindruderei franzoͤſiſch abdruden, 
und traf zu möglichfter Verbreitung Anftalten. Der Herausgeber 
der in Leipzig erfcheinenden beutfchen Meberfegung bes Bourriennes 
fhen Werfed war leicht zur Aufnahme des ganzen Auffapes be 
flimmt; Cotta dankte Stein für die feiner Allgemeinen Zeitung 
durch Einfendung der früheren Artikel bewiefene Ehre und erbot 
fi) zum Berlag von Steind „Denkwürdigkeiten.“ Stein benußte 
biefen Anlaß um Cotta zu größerer Beachtung der Preußifchen 
Landtagsverhandlungen in der Allgemeinen Zeitung zu bewegen: 

„E. 9. haben ſich durch Ihre unermübdete Thätigfeit zur 
Beförderung der Sadje des Rechts und des Gemeinnüßigen ein 
hohes DBerdienft erworben, und find im Beſitz der allgemeinen 
Achtung — In diefem Geift fpricht ſich auch die Allgemeine Zeis 
tung aus, fie ift dad Organ der Wahrheit, unpartheiiſch, in ihren 
politifchen Gefinnungen gemäßigt, ich war der Aufnahme eines 
mich gegen eine Berläumdbung fehügenden Artifel8 um fo mehr 
gewiß, ald ich in den Jahren 1814, 1815 bad Glück Ihrer per 
fönlichen Bekanntſchaft und Ihres Vertrauens genoß. 

Ich finde mich veranlaßt eine Brochure in Branffurt bey 
Herrn Brönner bruden zu laffen, Bourrienne und Sahla, die das 
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Banze im Zufammenhang barftellt, und das merkwürdige Geſtaͤnd⸗ 
niß B. enthält, jo er den 31ſten Januar a. c. ablegt 
„er glaube und habe jederzeit gedacht, daß Sahla nicht 
die Wahrheit gefagt habe.“ 

Ich wünſche E. H. ließen biefe Brochure jo viel als möglich 
ind Publicum verbreiten. 

Herr Ladvocat, der Verleger des Herrn B., erklärte ſich gegen 
meinen Beauftragten bereit meine Erinnerungen auf jede Art auf 
zunehmen, nur war ber 10te Theil bereitd ausgegeben, er erbot 
fi) aber meine Beantwortung einzurüden in ein Werf, mit befien 
Ausgabe er beichäftigt jey: Memoires sur les evenements qui 
ont precede et suivi la restoration, und dieſes Anerbieten bes 
nuße id). 

E. H. haben bey einer für unfer Deutfched Vaterland hoͤchſt 
wichtigen Sache Eräftig eingewirkt, bey den Handelöverbindungen 
zwifchen Preußen, Bayern und Würtemberg; biefer Vertrag bat 
nicht allein eine wohlthätige Würfung auf Gewerbe und Verkehr, 
er ift auch eine Stüge der Nationalität, er befämpft ben für 
Deutichlands Gluͤck, Selbftändigfeit, äußern Ruhm fo verderblichen 
Territorial⸗Geiſt. 

Ich beſitze zwar mancherley Notizen und Materialien zur 
Geſchichte der Jahre 1806—15, ich Habe fie aber nie zuſammen⸗ 
geſtellt, geordnet und bin hiezu auch gar nicht entſchloſſen — es 
iſt mir überhaupt widrig von mit, von meinem Wirken zu ſprechen, 
denn es laͤßt ſich uͤberhaupt der Antheil ſchwer beſtimmen, den 
man an einer Begebenheit hat, man kann ſich wohl zu gewiſſen 
Grundſatzen bekennen, dieſen getreu geblieben ſeyn, aber das Zus 
ſtandebringen eines Werks u. ſ. w. das haͤngt von ſo vielen aͤußern 
unberechenbaren Umftänden ab — man muß ein Franzoſe ſeyn 
um mit Selbftgefälligfeit zu jagen, ich babe dies gethan, beförs 
dert, bewirkt und dergl. 

Sollte id) mich zu einer Zufammenftellung entfcheiden, fo 
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würde die Bekanntmachung doch bis nach meinem Tode ausgeſetzt 
bleiben, und zu der Herausgabe würde ſich niemand beſſer eignen 
als die Eottafche Buchhandlung, bey der auch noch der Umftand 
eintritt, daß ihre Stellung am beften geeignet ift, um dem “Drud 
der Genfur zu entgehen. 

E. H. nahmen in der Allgemeinen Zeitung mehrere Artifel 
über die Verhandlungen der Preußifchen Provincialftände auf — 
ih wünfchte ſehr daß die Redaction eine größere Aufmerkjamfeit 
auf das Inftitut und feine Refultate verwenden möchte als bis» 
her geichehen — Es ift wichtig ald Worbereitungsanftalt zu AU: 
gemeinen Reichöftänden, es ift aber auch wichtig wegen ber barin 
verhandelten Gegenftände. Das Inftitut bedarf Pflege und Ent 
widlung, leider fteht ihm aber Lie Echaar der Beamten entgegen, 
die Höchft ungern ihr Verfahren geprüft fehen, das fich bisher im 
Dunfel der Regiftraturen verborgen, dem öffentlichen Urtheil 
ſich entzog — am ftarrften fteht der Entwidlung die Finanz⸗ 
behörde entgegen, die ausfchließend feſt das fiscalifche Intereſſe 
im Auge hält. 

Der Gehalt diefer ftändifchen Verhandlungen ift jehr ver 
Ichieden, nad) Maadgabe der Berfchiedenheit ded Culturftandes 
der Provinzen, und des Rejultats der Wahlen, die freylich manch⸗ 
nal traurig genug find, Die aber durch fo manche fchlechte und 
unfähige Beamten: Ernennung ausgeglichen werden. Es iſt eine 
durchaus ungegründete Behauptung, daß mehr Bildung in dem 
Beamtenftand ald unter den Ständen beftche — dieſe werden aus 
einer großen Maſſe der Nation gewählt, fie find mit dem leben⸗ 
digen Gefchäftöleben befannt, fie können häufig erneuert werben 
— jene, die Beamten, leben in den Acten, fchreiten in der Regel 
mit der Zeit nicht fort, fondern begnügen fid) mit dein Ideens 
Vorrath den fie von Univerfitäten mitgebradyt haben — und wie 
viele Geſchaͤftsmaͤnner giebt es, die Bibliotheken befigen ober be 
nugen? Die BeamtensBafte hat den Vorzug der Acten⸗Kenntniß, 
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und dieſe bewahren ſie mit der Sorgfalt der Egyptiſchen Prieſter⸗ 
Caſte auf. 

Die Verhandlungen der Staͤnde ſollten gedruckt werden, Pu⸗ 
blicitaͤt erhalten, dies wuͤrde das allgemeine Intereſſe beleben, ſie 
würden die geſchwaͤtzige Dummheit von Wahl und Debatten 
zurüddrängen — benen Ständen müßte die Benubung der ‘Bros 
vincialRegiftraturen zugeftanden werben, ber alle Verhandlungen 
niedertretenbe $. 40 des Edicts für Anordnung ber Stände dd... 
müßte zurüdgenommen werben. | 

Ih wuͤnſchte E. H. verfchafften fich einen Correfpondenten 
der den Gang der Preußiſchen Provinciafftände verfolgte; die 
Ducllen der Erfenntniß find die Sammlungen von Rumpf, und 
die gleich nad dem Schluß der Landtäge erjcheinenden Landtags⸗ 
Berhandlungen und Landtags-Abfchiede, erftere find bisweilen fehr 
toden, das ift aber der Fehler ded Landtags⸗Marſchalls.“ 


Die Angelegenheiten der Monumenta hatten indeflen ihren 
ruhigen Yortgang. Herr Ur. Böhmer begann jeit dem SHerbfte 
die nothwendige Vorarbeit für die Herausgabe der Kaiſerurkunden, 
nämlich ein Verzeichniß derjelben in ftrenger Zeitfolge aus allen 
dahinfchlagenden Urkundenwerfen und Sammlungen der Gefchicht- 
ichreiber, und war damit rafch weiter gelangt. Er hatte in ber 
Borausfehung daß ic ein früher angefangened Verzeichniß der 
Barolingifhen Urkunden beenden würde, zunädjft die vier Jahr 
hunderte von deren Ausfterben bis zum Tode Heinrich VI. 
(911 — 1313) in Angriff genommen. Diefe wichtige und bebeus 
tende Aufgabe ward nocd im Laufe ded Jahres gelöjt und der 
Drud begonnen. In Hannover wurden die Vorarbeiten für die 
Ausgabe der Deutjchen Gelege, deren Druck zunächft bevoritand, 
aljo befonder® die Unterhandlungen über den Beitritt der Herren 
Nitzſche, Homeyer und Deiterd, jo wie andere Vorbereitungen für 
das ganze Werk fortgejegt und abgeichloflen. 
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Stein fehrieb mir am 20ften März: 

„Nicht die Monumenta historica Germaniae fondern ich 
felbft bin ber Gegenftand dieſes Schreibend. Ein hoͤchſt boshafter 
Ausfall der Memoiren von Bourrienne auf mich und einige an 
dere würbdige Männer crfodert eine Widerlegung, denn das Bud 
geht auf die Nachwelt ald Gefchichtöquelle, die Zeitgenoffen und 
ihre Meynung über die Mitwelt verfchwindet. 

Ich hielt es für nöthig eine Beantwortung druden zu laffen, 
und in Deutfchland zu verbreiten, dieß gefchieht durch die thätige 
Brönner’iche Buchhandlung. Es kommt mir aber darauf an baß 
aud) das Ausland von der Züge unterrichtet werde — in Frank⸗ 
reich forge ich dafür. 

Damit ed auch in England geichehe, fo erfuche ih E. W. 
denen Englifchen fritifchen Anftalten al8 Edinburgh Magazin, 
Foreign Review einige lithographirte franzöfifche Eremplare ber 
MWiderlegung zufommen zu laflen, um von deren Inhalt bey denen 
Recenfionen der Memoires de Bourrienne Gebraudy zu machen. 
Die Brönnerfche Buchhandlung wird E. W. funfzehn franzöfifche - 
(ithographirte Eremplare zufenden, und bieje bitte ic) weiter zu 
fenden, die Auslagen an Porto und was ed feyn möge, werde 
ich Ihnen erfegen. 

Herr Dr. Böhmer fol eine fehr erfchöpfende Denkſchrift über 
den Zuftand des Unternehmend u. |. w. ausgearbeitet haben, noch 
habe ich es nicht gefehen, auf jeden Fall wird ed mir im Lauf 
des Sommerd zufommen, wo id, Sranffurt befuchen werbe. 

Was hat Herr v. N. wegen Caffiodor geantwortet? Wäre 
ed ein König von Nubien, oder ein Schreiber von Numa Pom- 
pilius, dann würde er mit Hand und Fuß ſich der Sache widmen, 
aber fo betrifft ed nur den Staatsminifter des König Theodorichs. 

Empfehlen Sie mic) den wohlwollenden Gefinnungen Shrer 
Stau Gemahlin und ich beharre mit der audgezeichneteften Hoch⸗ 
achtung Stein.“ 
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Ich benadhrichtigte über merkwürdige Mittheilungen welche 
mir Hinfichtlich Bourrienne's zufamen, und zwar durch einen ehe⸗ 
maligen franzöftfchen Beamten, der mit ber Unterſuchung über 
Bourrienned Betragen in Hamburg beauftragt geweſen war. 
Napoleon Hatte aus feinem Urtheil über Bourrienne fein Hehl; 
einmal 308 er auf ihn einen Wechfel von zwei Millionen Franken, 
die Bourrienne ohne Weiteres bezahlen mußte. Späterhin ale 
die Klagen und Angaben Davouft’8 und anderer nicht nachließen, 
empfing der Domainendirector d’Aubignofe im Namen des Kaifers 
durch den Staatsrath Real den amtlichen Auftrag zur Unter- 
fuhung; dem Briefe aber war ein Fleiner Zettel in SItaliänifcher 
Sprache beigelegt, worauf Real bemerkt hatte, er erwarte mit 
Beftimmtheit, der Erfolg der Unterſuchung werde Bourrienne’s 
Unſchuld erflären. d'Aubignoſc beauftragte den damaligen Polizei⸗ 
director mit der Unterfuchung, die ſich vorſchriftsmaͤßig auf Mecklen⸗ 
burg beichränfte. Sie ergab, daß Bourrienne ſich für Beglaus 
bigung der Urfprungsbefcheinigungen der Colonialwaaren regel- 
mäßig dem Werthe der Gegenftände entiprechende Summen zu 
einem fehr hohen Betrage hatte bezahlen und dem Kaifer nicht 
berechnen laſſen; ebenfo hatte er für Paͤſſe, deren täglich 60 bis 
80, ja 100 audgeftellt wurden, zwei bis drei Specieöthaler, und 
wenn fie nad) Schweden, Sranfreich, England verlangt wurden, 
ich® bis acht Species ſich zugeeignet. Der gleich beträchtliche 
Colonialwaarenhandel durch Holftein blieb ununterfucdht. Die 
Acten biefer Uinterfuchung mußten Bourrienne verderben, wenn fie 
dem Kaifer zufamen; d'Aubignoſc fonnte nicht wagen fie zurüd- 
zubehalten, aber er fandte fie an Real, und man hörte nie wieder 
davon fprechen. — Indem ich mic) gegen Stein zu Verfendung 
der Schrift bereit erklärte, fuhr ich fort: „Sollte nicht bei diefer 
Beranlafiung in E. E. der Gedanke lebhaft geworben feyn, der 
Nachwelt ein von Ihnen felbft gefchriebened Denkmal Ihres Les 
bens zu binterlaflen, welches aud) dann noch ein wahrhaftes und 
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dauernded Zeugniß geben würde wenn wir alle nicht mehr find? 
Eie könnten den ſich dabei aufbrängenden Bebenflichkeiten hin⸗ 
fichtlich Ihrer felbft und mandjer noch Iebender Perſonen dadurch 
begegnen, daß Sie die Bekanntmachung dieſes Vermächtniffes auf 
einen fernen Zeitpunct feſtſetzten ... . und wenn ber Segen beflen 
was Sie gethan haben auf Mit» und Nachwelt verbreitet ift, fo 
wird auch die Darftellung defien was Sie auszuführen verhindert 
wurden, vielleicht noch in fpäter Zufunft eine Seele weden, bie 
Ihre Plane für dad Vaterland auszuführen von der Vorfehung 
berufen: iſt.“ | 

Nitzſche hatte fich bereit erflärt, ganz nad ber Methobe der 
Monumenta zu arbeiten, man burfte ſich alfo ihn und feine 
beiden Mitarbeiter aneignen. 

Stein erwieberte am 23ften April: 

„Die von Herrn Nitzſche bearbeitete Ausgabe ber Gefep- 
bücher und Nechtöquellen des 13ten sq. Saec. ift eine fehr fchäp- 
bare Zugabe und Vervollftändigung der Monumenta, und halte 
ich einen Louisdor pro Bogen für ein angemeflened Honorar. 

Mir fcheint daß eine Reife nad) Dresden, Münden, Halle, 
Leipzig, Bonn E. W. in Berührung mit unferen Rechtögelehrten 
bed Mittelalterd bringen und deren Eifer wieder anfachen würde, 
die Koften Eönnte die Kaffe tragen, und werden burdy Die neue 
Fortſchaffungs⸗Anſtalten, Eilwagen, Dampfböte u. |. w. fehr ver: 
- mindert — Sie fämen zugleih mit Hofrath Eichhorn in Berüh- 
tung, vielleicht übernähme er felbft eine oder die andere Arbeit, 
deren Entbehrung nad) einem ſehr beichäftigten Leben ihm eine 
große Luͤcke lafien muß. 

Haben E. W. nichts von Jornandes und feiner Bearbeitung 
vernommen ? 

Benachrichtigen Sie mich gefälligft was ich Ihnen für ben 
Ihön eingebundenen 3ten Band des Archivs verſchulde. 

Bourrienne fol in Armuth und Dunfelheit in einem Winkel 
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von Paris leben — in ber Berliner Staatözeitung fand ſich eine 
ihr angemeflene Recenfton, Memoirs — enthielte fein Buch nicht 
mancherley Wahres, jo nämlich dad innere Gepräg ber Wahrheit 
bat, fo hätte ich mir nicht die Mühe gegeben zu antworten, es 
bleibt aber Geſchichtsquelle, aus ihr pflanzen ſich Nachrichten über 
Tpatfachen fort — zu den falichen mich betreffenden Erzählungen 
gehört daß ich Haupt des Tugendbunds war — bieß iſt ganz 
falich, ich Habe nie Theil daran?’ genommen, er ſchien mir un- 
praktiſch, und das PBraftifche fanf in dad Gemeine. Die Quelle 
der Erbitterung gegen Napoleon war der allgemeine Unwille über 
jeine Bebrüdung und feine Ungerechtigfeit. 

Was meine jogenannte Memoird anbetrifft, fo babe ich einen 
Abfcheu für das ganze Genus, das fehr herabgefunfen, Memoirs 
de Vidocq, de Samson le bourreau, d’une Contemporaine, 
de Miss Wilson etc. 

Bieled laͤßt fich über die neuefte Begebenheiten nicht fagen, 
was nicht ſchon befannt ift — einiges habe ich zufanmengeftellt, 
vielleicht vervollftändige ich es. 

Mich befuchte ein junger Mann den ich Ihrer Aufmerkſam⸗ 
fit empfehle, der Profefior v. Löw aus Heidelberg — ich [ud 
ihn nach Weftphalen um bie hiefige Marfenverfaffung kennen zu 
lernen — er hat naͤmlich über dad Marfen-Recht gefchrieben — 
benupte die Marken⸗Sachen in dem biefigen Archiv, ging nad 
Paderborn und Münfter in gleicher Abſicht. ES ift ein geift- 
voller, liebendwürdiger, befcheidener, fleißiger junger Mann, und 
es ſpricht fchon für ihn daß er die Legion der Amtsfchreiber, 
Auditoren, Auscultatoren, Referendarien ꝛc. nicht vermehrt fondern 
fh der Wiſſenſchaft gewidmet hat. 

Empfehlen Sie mid dem wohlwollenden Andenfen von Mat. 
Perg und empfangen Sie die Berficherung ber ausgezeichneten 
Hochachtung womit ich beharre ıc. Stein.” 
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Am 2Aften gab ich weitere Nachricht über die Verheißungen 
der Gelehrten, denen die Bearbeitung der Volksrechte anvertraut 
war, bi6 Ende 1831 hoffte man follte Alles fertig feyn; es fchien 
ſich nur noch um Benutzung der in Spanien befindlichen Hand⸗ 
fchriften der Weſtgothiſchen Gefege zu handeln. Bon ben beut- 
fhen Rechtsbüchern follte zuerfi der Sachfenfpiegel erſcheinen. 

Stein antwortete: 

„sten May. Herr Buchhändler Brönner fchreibt mir bie 
franzöftfche Exemplare feyn den 29ften April nach ihrer Beftim- 
mung abgegangen, E. W. werben in Kurzem eine Anzahl davon 
erhalten, die ich an die engliiche Recenfiond »Anftalten zu beför- 
bern bitte, die Deutfche haben vorlängft deutſche Eremplare er- 
halten, und find gewiß Herm GR. Heeren dergleichen zugefom- 
men, beren Inhalt er bey der Beurtheilung der Mem. de B. ohne 
Zweifel berüdfichtigen wird. Zum Ueberflug haben Sie wohl bie 
Güte ſich bey Herrn ıc. Heeren darnach zu erfundigen. 

Wir find Herm Prof. Bluhme großen Dank fhuldig, für 
die fchleunige Bearbeitung der Geſetze der Burgunder u. f. w. 
Im Hal Herr Profeſſor — die Sache ferner mit fo vieler Lauig⸗ 
feit behandelt, follte man nicht einen andern tüchtigen Gelehrten 
auffinden, der die Herausgabe übernähme. 

Man kann Herm v. Raumer dazu benugen um einige allge: 
meine Nachrichten über die Beichaffenheit der Handfchriften der 
Lex Visigothorum einzuziehen, und 

um einen fpanifchen Gelehrten aufzufinden der die Colla⸗ 
tion vornähme. 

Ich habe alfo an Herrn Dr. Böhmer gefchrieben, er mögte 
nahmend der General-Direction an Herrn v. Raumer über bie 
fragliche Angelegenheit fchreiben, und durch Herrn v. Nagler den 
Brief der preußifchen Gefandtichaft in Madrid zur weiteren Be: 
förderung zufommen laflen. 
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E. W. Briefmechfel mit Herrn ıc. Eichhorn fann Herr 
Dr. Böhmer beforgen, dem es ein leichtes iſt in Frankfurt durdy 
die Buchhändler oder durch die Würtembergifche Bundestags⸗ 
Sefandtfchaft zu erfahren, wo Herr Eichhorn ſich aufhalte. 

Die mit Herrn Nitzſche getroffene Verabredungen verfprechen 
tem Unternehmen ven beften Erfolg, und wird das Intereſſe des 
Publikums durdy die Erfcheinung des Sachfenfpiegele vorzaslich 
belebt werden. 

Haben E. W. nichts vom Dobrowskiſchen Nachlaß und Jor⸗ 
nandes vernommen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung beharre ich ıc. St. 

Geben Sie gefälligft ein franzöftfched Eremplar an meine 
Tochter. 

„istn May. Die von Herm Dr. Böhmer unter dem. . 
May a. c. erhaltene Mittheilungen glaubte ich durch die Anlage 
beantworten zu müffen, mit deren Inhalt beſonders in Beziehung 
auf das Unternehmen des Herrn Nitzſch E. W. gewiß einver- 
Randen find — die Sache ift zu vielverfprechend, zu weit gebiehen, 
als daß man fie follte verfchieben oder gar fallen lafien — id) 
will lieber die Gefahr laufen, die Koften zu tragen. 

Die franzöfifchen Eremplare von Bourrienne und Sahla find 
Ihnen zugefommen, und erfuche ich fie nad) England zu beför- 
dern, mir auch die Auslagen befannt zu machen. 

Ich erhielt im September 1829 von Herm Treutel und 
Würz aud London von mir beftellte englifche Bücher, nur wenige 
blieben aus, die Sendung war weber mit Brief noch Rechnung 
begleitet, ich foberte ihnen biefe zweymal, aber ohne Erfolg; find 
E. W. mit den Herren in Verbindung, fo bitte ich gelegentlich 
meinen Wunfch gegen fie zu erwähnen. So lange ich meine 
Rechnung nicht bezahlt, kann ich Feine neue Beſtellung machen, 
welches aber zu thun die Abficht habe. 
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Ih wünfchte das Urtheil der Mad. Verb zu erfahren über 
ben Roman Herbert Milton — wer ift der Verfafler — empfehlen 
Sie mich ihrem wohlmollenden Andenken.’ 

„iIten May. Im der Ungewißheit ob Herr Zappenberg bie 
im Soefter Archiv vorhandenen Materialien zur Hanfeatiichen Ge- 
Ichichte kenne, foberte ich ein Verzeichniß berfelben, welches id) 
E W. zur weiteren Beförderung zu überjenden die Ehre habe. 
Sollte Herr L. vielleiht Soeft und einige andere Weftphälifche 
Städte fo zum Bund gehörten befuchen wollen, fo werde ich ihm 
Empfehlungsfchreiben an Herrn Landgerichtd-Director v. Viebahn 
zufenden. ” | 

„22fen May. E. W. werben aus den Anlagen vernehmen 
daß die Verbindung mit Herrn Nitzſche angefnüpft werben foll, 
und daß Ihre Prüfung des Contract» Entwurfs gewünſcht wird, 
den ich zu dieſem Zwed Ihnen mitzutheilen die Ehre habe. 

Die Ausgabe der Lex Visigothorum durch die Spanifche 
Academie muß ſich auf der Göttinger Bibliothek vorfinden, die 
die Benugung diefed Eremplard gewiß erlauben wird, 
| In der Revue francaise Nov. 1828, Nr. 6 p. 202 findet 
fi eine ausführliche Recenfion dieſer Gefegfammlung, und em- 
pfehle ich jene Ihrer Aufmerkſamkeit.“ 

Am 27ften Mai antwortete ich, bei der Mabrider Ausgabe 
ber Lex Visigothorum feyen bie ältefte Toledifche und zwei an- 
dere Handſchriften noch nicht benugt; der lange Artikel in ber 
Revue Frangaise fey, wie ähnliche Arbeiten Guizots, der aus 
deutichen Büchern gejchöpfte Kenntniffe nur anderd einfleide und 
verbraͤme und dann bie beutfchen Gelehrten nur nenne um fich 
feinen Zandöleuten als noch gelehrter darzuftellen, aus Savigny’s 
Unterfuhungen geſchoͤpft. Die Reife hoffe ich zu unternehmen, 
fobald dad neue Oberfchulcollegium, in welches ich als erſtes 
Mitglied eingetreten, nach Kohlrauſch's Ankunft in guten Bang 
gebracht fey. 
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Stein erwieberte: 

„töten Juny. Zu der glüdlichen Entbindung der Frau 
Arhivräthin Pertz und der Erfcheinung eined gefunden Eräftigen 
Knaben wünfhe ih E. W. von Herzen Glück, und bitte Sie 
ter Frau Wöchnerin meine Theilnahme auszubrüden. 

Meinen lebhafteften Dank ftatte ich Ihnen zugleich ab für 
bie zweckmaͤßige Vorkehrung zur Verbreitung des Auffages Bours 
rimne und Sahla in England — ich hoffe das Lügenhafte ber 
Grzählung wird auf diefe Art zur Kenntniß des dortigen Pu⸗ 
blifums kommen. 

Der Tod des trefflichen Grafen Franz v. Sternberg beraubt 
Böhmen eines eifrigen und unermübdeten Freundes ber Wiflen- 
ihaft — Ich fchlug fogleich der Direction in Frankfurt vor, fidh 
wegen ber litterarifchen Nachlafienfchaft des A. Dobrowefy an 
Graf Caspar Sternberg zu wenden, ein treuer Freund des Ver⸗ 
Rorbenen und Liebhaber der Wiſſenſchaft. E. W. Fönnten bie 
Mitwirkung ded Hannoverfhen Gefandten Herrn v. Bald in Ans 
fpruch nehmen, der ein Mann von vielem Geift feyn foll, und 
mit dem Sie, wie ich glaube, ‚in freunbfchaftlicher Verbindung 
ftehen. g 

Ich habe Herrn v. Nagler aufgefobert durch feinen Collegen 
den Preußifchen Gefandten in Maprid, einen Brief an Don Ra 
mon Roaifa befördern zu laffen, worin er erfucht wird die Colla⸗ 
tion der Handfehriften der Lex Visigothorum in Toledo vorzu⸗ 
nehmen. 

Wir bedauern die Entfernung bed Herrn ıc. Kohlrauſch, er 
genoß allgemeine Achtung und DBertrauen, empfehlen Sie mid 
feinem wohlmollenden Andenken.“ 

Am 29fen hatte ich über die von Nipfche geftellten Bedin⸗ 
gungen vorzutragen, und die Auslöfung der Dobrowskyſchen Pa⸗ 
viere anzuzeigen. Stein antwortete: 


920 


„5ten July. An Herm Dr. Böhmer fhidte ich den Aten 
l. M. Abfchrift des Schreibens E. W. dd. 2Hften Juny mit 
feinen Anlagen und bemerkte: 

1) daß eine doppelte Correctur zur Vollfommenheit der Aus⸗ 
gabe beytrage; | 

2) Frey⸗Exemplare gänzlich zu verweigern; 

3) dagegen Halte ich es für billig nicht allein ben begehrten 
Vorſchuß von 200 Thlr. auszuzahlen, fondern audy das Honorar 
um 20 Procent zu erhöhen, und einen Abfchlag auf dad Magde⸗ 
burgifche Recht zu bezahlen, der noch näher feftzufegen. Der Herr 
Erzbifhof von Coͤln hat bereit einen außerordentlichen Beytrag 
von 200 Thlr. angeboten, ich werde gleichfalld wenn die Cafſe 
e8 bedarf, einen folchen leiften. 

E. W. Gorrefpondenz mit Herrn 20. Homeyer wollen wir 
nun abwarten. Auch empfahl ich Herrn Böhmer die Abfendung 
der Diplome an die bereitö dazu bezeichnete Gelehrte, und an bie 
Herren Nigfche, Homeyer und Deiters. 

Die richtige Ablieferung der Dobrowskyſchen Hinterlaffen- 
haft an Herm v. Copitar ift mir fehr angenehm zu erfahren. 

Sch verlaffe Cappenberg den Tten und erreiche Naffau den 
Iten I. M. wo ich bis in den September bleibe.” 

Inzwifchen war meine Beurtheilung von Bourrienned Mes 
moiren und Steind Entgegnung in den Göttingifchen Anzeigen 
abgebrudt; ich fandte fie am Tten Julius. Er erwieberte ſchon 
aus Naſſau (Fiften Julius): 

„Dad mir von E. W. gütigft zugefandte Eremplar Ihrer 
Anzeige von Bourrienne und Sahla enthält eine fehr richtige und 
gründliche Würdigung der Memoiren und des Geifte® und Cha⸗ 
rakters ihres Verfaſſers, und ich zweifle nicht daran daß biefe 
Anzeige einen entfchiedenen Einfluß auf die öffentliche Meynung, 
und auf den Inhalt der übrigen litterarifchen Zeitfchriften haben 
werde.“ 
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Im April fandte ihm Wilhelm v. Humboldt ein Bildniß 
feiner verawigten Frau: 

„Tegel den Hten April. Ich bin fo frei, theuerfte Excellenz, 
Ihnen eine lithographirte Zeichnung meiner verftorbenen Frau zu 
ihiden, die Ihnen ihre Züge Tebendig ind Gedaͤchtniß zurüdführen 
wird. Meine Kinder und ich finden fie fehr aͤhnlich. Sie ift 
von Prof. Wach, der fie blos aus dem Gedaͤchtniß gemacht hat. 
Die Künftler felbft fagen, daß fie ihm wie durch eine Art von 
Infpiration gelungen if. Ich kann Ihnen nicht fagen, wie bes 
ruhigend und erfreulich es mir ift, nun ein fo wohlgelungene® 
Bildniß beftändig um mic, haben zu fönnen. Stirn und Augen 
befonderd finde ich von fprechender Aehnlichkeit. E. E. hatten 
foviel Freundſchaft und Güte für die Verftorbene, Sie werben 
ihrem Bilde gern eine Stelle um fich gewähren. Ich habe dem 
Winter hier in abfoluter Einfamfeit, aber in wehmüthig füßer 
Stille verlebt: Meiner Gefundheit hat dieſe regelmäßige Lebens» 
art und die tägliche Bewegung in der freien Luft fehr wohlge- 
than. Dennoch gehe ich wieder nach Gaftein und vorher nad 
Schleſten. Eo werde ich den Junius und Julius von hier ab» 
weiend ſeyn. Leben Sie herzlich wohl! Mit der innigften Ber- 
ehrung und Yreundfchaft der Ihrige Humboldt.” 

Auf Steind Danf erwiederte Humboldt: 

„Tegel den 2öften Mai. Es hat mich unendlich gefreut, 
theuerfte Excellenz, daß Sie mit dem Bilde meiner Frau auch fo 
zufrieden find. Wie gern würde ed die Verewigte in Ihrer Nähe 
wiffen. Sie ehrte und liebte Sie fo innig. Sie haben einmal 
eine Zeichnung ded Grabmald gewünfcht. Ich fchide fie Ihnen 
gewiß noch, ed muß nur dazu erft Thorwaldfend Statue, bie 
dazu beftimmt ift, angefommen feyn, — Die Zeichnung zu dem 
®rabmal, das Sie mir gefchicdt, habe ich Prof. Wach eingehän- 
digt. Es ift fehr Schwer, bildlich mit Deutlichkeit darzuftellen, 
was Sie ausdrüden wollen. Wir haben bin» und bergefonnen, 
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allein nichts befferes gefunden, als Sie ſchon felbft vorfchlugen. 
Wach wird Ihnen eben mit diefem Briefe eine Zeichnung fehiden, 
welche die Gegenftände malerifcher anorbnen wird. 

Was Sie mir, verehrtefter Freund, von ſich fagen, hat mid) 
innig betrübt. Sie follten doch etwas thun, um Ihrem Leben 
mehr Außere Mannigfaltigfeit zu geben. Ich würde Ihnen rathen, 
ven Winter in einer Stadt zuzubringen, und Ihnen dazu Bonn 
vorfchlagen. Ich Eenne in ganz Deutfchland keinen mehr für Sie 
paſſenden Aufenthalt. ch lebe zwar auch auf dem Lande, aber 
ich habe die Stadt zu vielerlei Mitteilungen näher, und eine 
größere. Ich halte mich fo eng ich kann an wiflenfchaftlichen 
Belchäftigungen. In den legten Monaten habe ich meinen Briefs 
wechfel mit Schiller rebigirt, und eine Borrede über Schiller dazu 
gemacht, die mich fehr in das Andenken der erften Jahre meiner 
Heitath und unfer Leben damals zurüdverfegt hat. Zugleich ar- 
beite ich an einem größern Werk, zwar uͤber einen fpecielleren 
Gegenftand, über den weitläuftigen Malayifchen Sprachſtamm von 
Madagascar bid zur Ofterinfel, wo ich aber zugleich meine allge- 
meine Ideen über Sprachftudien und Sprahbau zu entwideln 
denke. Soldy ein Unternehmen halte ich für fehr gut. Gelingt 
ed, fo gewährt e8 allerlei Genugthuung. Unterbricht ed der Top, 
fo hat man nichts dagegen zu Wichtigerem abgerufen zu werben. 

Pfuel habe ich mit großem Bedauern von uns fcheiden fehen. 
Sein Darlehn hat er bis auf 4—5000 Thlr. abbezahlt. Sobald 
auch die abgetragen find, fchide id, Ihnen Ihre Kopie zurüd. 
Er und die Familie haben jegt einen fehönen und einträglichen 
Befit an dem Gute. Bon Niebuhr hieß ed, daß er hierher in 
den Staatsrat fommen würde. E8 follte mich unendlich freuen. 
Sept aber ift wieder Alles ftill davon. Die Landmarfchaliftelfe 
würde ich Ihnen nicht rathen, wieder zu übernehmen, Sie ift zu 
anftrengend und mühfam, und nicht wichtig genug, einem Mann, 
wie Sie find, diefe Mühe zuzumuthen. — Ich verreife in wenigen 
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Tagen, und bin dann in den nächften zwei Monaten durch Briefe 
nicht leicht erreichbar. Nehmen Sie mit der Verficherung meiner 
innigften Verehrung meine herzlichften Wünfche für Ihre Geſund⸗ 
beit, Zufriedenheit und SHeiterfeit an! Humboldt.” 


Die trübe Stimmung welche Stein bisweilen ausſprach, bes 
ruhte in ber mehr und mehr fchwanfenden Gefundheit, ber Reis 
gung zum Schwindel welche auch im Yrühling nicht ausblieb. 
Achnlich fchrieb er bald darauf der Gräfin Voß: 

„Die Erfcheinung Ihres Briefe dd. 25ften May hat mir 
meine liebenswuͤrdige Freundin große Freude gemacht, denn ih 
beforgte das fchöne Italien habe mich, einen alten grämlichen Bes 
wohner bed waldigen Cappenbergs, ganz aus Ihrem Gedäaͤchtniß 
verbannt — von denen in Ihren äußern Berhältniffen vorgegan- 
genen Veränderungen war ich bereitd unterrichtet, und hätte ich 
Ihren Aufenthalt an ven Ufern des Meerbufens von Neapel und 
in der Nähe des Veſuvs verlängert gewuͤnſcht, fo freue ich mid 
doch Sie in der vaterländifchen Hauptftadt firirt zu wiſſen, wo 
Sie in Ihrer Stellung und in Ihren Verbindungen fo mannigs 
faltig wohlthätig durch Rath und Beifpiel wirken können. 

Meine Gefundheit erlaubt mir nicht mehr Winterreifen nach 
der Hauptftadt zu machen; hatte ich gleich manche ernfle Ber- 
anlaffung hiezu, eine faft beftändig fortdauernde Neigung [zum 
Schwindel, auch heftige Anfälle von rheumatifchem Fieber hin⸗ 
berten mich. Hiezu koͤmmt die Betrachtung daß ich fehr vereins 
zelt ſtehe, daß die ganze Generation zu der ich gehöre verfchwunben 
if, und daß für mich Menfchen und Sachen ſich durchaus ums 
gewandelt haben — da ich vereinzelt ftehe, fo bin ich auch ohne 
allen Einfluß, und daher vermag ich aud) wenig beyzutragen zur 
Erledigung der Aufgabe die Sie gnädige Gräfin mir vorlegen. 

Ich freue mich über das Tiebevolle theilnehmende Urtheil fo 
Sie von Pauline ausſprechen, fie ift ein frommes, reines, ange 
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nehmes, mannichfaltig gebildetee Mädchen — Sie fragen: follte 
ed mir nicht gelingen fönnen bey meinen auögebreiteten Verbin: 
dungen für Pauline die Stelle an einem Heinen Hof ald Hof- 
dame, Lectrize u. dergl. zu erlangen — Leider hat die Zeit und 
ihre Folgen meine meifte Verbindungen aufgelöft, und benen bie 
mir geblieben ftehen Sie meine verehrte Freundin näher ald ich 
— 3.3. denen Prinzeffen Wilhelm und Earl, der Churfürftin 
von Heflen, der Großherzogin von Medienburg, felbft der Groß⸗ 
berzogin von Weimar — Ueber dieſe Weimarfche Verhältniffe 
fprechen Sie ich bitte Sie mit der Gräfin Schulenburg, der Braut 
des Grafen Adolf Amim, die nach allem was ich von biefem 
und auch von andern über ihre Bildung, Gefinnungen höre, eine 
vorzügliche junge Perfon ift, und die, wenn Sie fie und Arnim 
in meinem Namen auffodern, Rath und That in biefer Sache zu 
beweifen, e8 nicht unterlafien wird.“ 


Am 13ten April fchrieb er dem Erzbifchof von Edln: 

„E. &. ©. wird Herr v. Löw zu Steinfurth die Ehre haben, 
dieſes Schreiben zu überreichen, der zu einer mir befreundeten 
Familie gehört — er hat ſich dem Studio der älteren Deutfchen 
Rechtswiſſenſchaft gewidmet, [ehrt fie ald Profeſſor in Heidelberg, 
und hat eine fehr gefchägte Eleine Abhandlung über die Marfen- 
Berfaffung gefchrieben, die ſich hauptfäkhlich auf das Oberland 
bezieht. 

Auf meine Einladung befuchte er mich hier, um die Weft- 
phälifche Marfen-Berfaffung fennen zu lernen, benugte das hieſige 
Archiv, zog mancherley mündliche Erfundigungen ein, und geht 
heute mit Herrn v. Schorlemer von hier nach Herringhaufen. 

Ich empfehle ihn €. E. ©. Wohlwollen und Schuß zur 
Erreihung feiner Abfichten und beharre mit denen Gefinnungen 
der außgezeichneteften Verehrung ıc. Stein.’ 
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Löw befien Eifer für Wiflenfchaft, Einfachheit und Beſchei⸗ 
denheit Stein gefielen, hatte feine Forſchungen in Begleitung des 
Grafen v. Schorlemer fortgefegt und brachte dann zwei Tage in 
Göln zu. 

Der Erzbifchof erwiederte unter anderem, daß das päpftliche 
Breve zur Ordnung der gemiſchten Ehen in Berlin angefommen 
jey, ihm aber der Inhalt noch nicht amtlich mitgetheilt; daher 
beforge er daß deutliche Beftimmungen binfichtlich der Kinder⸗ 
erziehung nicht gegeben feyen: ‚mir wird es Freude und Ruhe 
gewähren, wenn dad Breve die bisherigen Anftände hebt.” 


Am 5ten und 6ten Mai befuchte Stein den Kreistag in Hamm. 
‚Hier, fchrieb er einem Yreunde, haben wir die Erayßbaubebiente 
und die Crayßcaſſe abgewiefen; Iehtere nach dem Sprichwort: 
Borrath Unrath, Provifion Profuſion; Erftere weil a) der Staat 
feine zur Fuͤhrung der Oberaufficht über die Gemeindebauten bes 
fiimmte Beamten aus dem Ertrag der Staatdabgaben zu bezahlen 
habe, b) hätten fich die Gefchäfte der ProvincialsBaubediente durch 
die Hinwegnahme der Militairbauten, durch Verſchwinden eines 
großen Theild der Forſten und Domainen bedeutend vermindert.” 

„Ih wohnte, fehrieb er an Viebahn, am 6ten l. M. dem - 
Hammſchen Crayßtag bey, hier fand ich am Landrath v. Bobel- 
ſchwingh eine Stüge, wir verwarfen bie in Vorſchlag gebrachte 
Crayßcaſſe, die Anftellung von Erayß=-Baubeamten — foberten 
die Borlegung der Communal⸗Etats und RecdhnungssUeberfichten, 
bie die Regierung verweigert hatte — worauf ich erklärte, ich 
würde auf dem Weg ber ‘Betition bie Sache an ben Landtag 
bringen. | 

Nach ber ftatiftifchen Tabelle, fo Herr Dahlencamp dem erften 
Landtag vorlegte, betragen die VBerwaltungskoften in ber Provinz 
Weftphalen, worunter ich Communalfteuern verftehe, 82,900 Thlr., 
biefe find in den Händen der Bürgermeifter, der Gemeinde-Räthe, 
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ber entfernt wohnenben Regierungen, und ohne daß dem verwal- 
teten und zahlenden Publiko etwas befannt fey. 

In der Rheinifchen Provinz erfcheinen in den Amtöblättern - 
fummarifche Darftellungen von den Communalbudgets — in Weſt⸗ 
phalen nichts — 

Auf dieſen Gegenſtand bitte ich E. H. Ihre Aufmerkſamkeit 
zu wenden, und auch mit Herrn v. Lilien und Schorlemer Ruͤck⸗ 
ſprache zu nehmen.“ | 


Seiner Schwefter, der Aebtiffin in Homberg, ſchrieb er am 
10tn Mai: 

„Ih bitte Dich liebe Schwefter der guten Gräfin Styrum 
zu danken — Bandmann hat 4 Jahr gelernt — 2 Jahr bier 
bey dem Biefigen guten Gemüß- und Baumgärtner von gewoͤhn⸗ 
lihem Schlag, und zwey Jahr bey Herrn v. Wylich in Diers⸗ 
fur), wo alle Zweige ber Bärtnerey fehr vollflommen getrieben 
werden. Bandmann ift Gefelle und nicht Lehrling — ich habe 
ihn bey dem Herzog von Ahrenberg in feinem großen Garten zu 
Enghien bey Gent angebracht — dieß bitte ich der guten Gräfin 
Styrum zu fagen, und ihr meinen Danf für ihre Bemühungen 

+ außzufprechen. 

Gegenwärtig ift meine Gefunbheit gut, und pflegt ed wäh 
rend ded Sommers zu bleiben — mit der unfreunblichen Witte: 
rung fommt auch die Neigung zum Schwindel wieder — 

Dachdeder Loffing ift in voller Thätigkeit mit Umlegung bed 
Dachs, er fcheint ein verftändiger fehr thätiger Mann zu ſeyn, 
und gefällt mir redyt gut — er hat A Arbeiter mitgebracht, und 
babe ich nun acht Heflen Hier, mit denen ich in jeder Hinficht 
techt zufrieden bin. 

Ic hoffe Anfangs July abreifen zu fönnen. 

Henriettens Gefundheit war gut, fie wollte den 30ften v. M. 
nach Homberg, und fie und ihr Mann wollten den Geheimrath 
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v. Walther, der von Bonn nad) Münden geht, confultiren, über 
eine zur gänzlichen Wiederherftelung ihrer Kräfte erforderliche 
Eur — Henriette ift über die vereitelte Ausficht ihr und ihres 
Mannes Gluͤck befeftigt zu fehen, fehr betrübt. Man muß fie 
auf alle Arten aufrichten. Lebe wohl, Liebe Schwefter, empfiehl 
mich Deinen Freundinnen St.“ 


Der Gräfin Giech am 13ten Mai: 

„... Ich freue mich, daß Du Dich durch dieſe ſo friedliche 
Handlung unſerer Religion geſtärkt haft, um mit Ergebung bie 
Aufregung zu tragen, weil Du in dieſes alte ehrwuͤrdige Schloß 
zurüdgefehrt biſt — aud) glaube id, daß ber Aufenthalt darin 
Dir wohlthbun wird, Du bift Deinen Beichäftigungen, Deinen 
Berhältniffen zurüdgegeben, Du fiehft Deinen Mann ſich wieder 
feinen Geſchaͤften widmen, der Sorge für feine Interefien, der Aus⸗ 
führung feiner Plane, ... Ich geftehe Dir, daß das Journal des 
Debals, Herr v. Chateaubriand, und alle Liberale wie Rabicale, 
Gentrum wie Außerfte Linfe mich anefeln; ich finde in ihrem Bes 
tragen nichts als Selbftfucht, erbärmlichen Ehrgeiz, feine Hinges 
bung für das öffentliche Wohl — der Minifter Martignac, ob» 
wohl ernftlich befchäftigt mit den nöthigen Verbeflerungen, findet 
fi) durdy fie gehemmt, chikanirt — und dem neuen Minifterio 
ſetzen fie gefeßwidrige Mittel entgegen — Es war ihre Pflicht 
tie Gejeße und die DVermaltungsmaaßregeln der neuen Minifter 
zu unterfuchen; aber nichts berechtigte fie zu einer Adreſſe, 
welche die Rechte des Königs feine Minifter zu ernennen, angriff. 
Es folgt daraus, daß der Gang der Gefchäfte gelähmt, in Frank⸗ 
reich Alles in Brand gefegt ift, während in England der Gang 
der Regierung das Gepräge ber Weisheit und Kraft trägt — 
Berringerung ber Auflagen, Reform der Juftigverwaltung, der Ges 
jege u. ſ.w. — — die Spee, Kettler u. 9A. die ihre Kinder zu 
den Jefuiten in der Schweiz geſchickt hatten, bereuen es jet fehr, 
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ba bie Kinder vollflommen unwiſſend zurüdgefehrt find und in 
ben Gymnaſien zu Münfter und Düffeldorf mit den unteren 
Elafien wieder anfangen mußten. Man fagt der Echwiegervater 
des Grafen Grünn fey mit verwidelt in ber Sache Potter, 
Thielmann und dieſer halbzliberalen halb⸗jeſuitiſchen Raͤnkemacher 
— Potter Berfaffer des Lebens Ricci's Biſchofs von Piftoja, 
ber die rechte Hand des Großherzogs Leopold von Toscana bei 
feinen Reformen des Elerud war, galt für einen Sanfeniften, 
Antipapiften u. ſ. w.“ 


An Stadtrath Hüffer. 

„15ten Mai. Aus der in dem M. Int.-Blatt enthaltenen 
Bekanntmachung erfehe ich den guten Bortgang bed Clemens» 
Hospitald und der Bemühung der barmherzigen Schweftern; ich 
werbe hierburch veranlaßt & W. die Anlage mitzutheilen, bie 
den Wunfch erregt, daß das Inftitut diefer Gongregation eine 
größere Ausdehnung in Deutfchland erhalte, und daß man ihr 
Kranfenhäufer, Irrenhäufer, felbft Zuchthäufer, wenigftens bie für 
weibliche Züchtlinge beftimmte Abtheilung, anvertraue. 

Ein großes Bebürfnig ift die Krankenpflege chronifcher, auch 
inceurabler Armen⸗Kranke — oder folcher die eine vorzügliche chirur- 
gifche und medizinische “Pflege bedürfen; groß ift dad Elend fo 
auf diefer Menſchen⸗Claſſe laftet — Der fchidlichfte Punkt wäre 
Münfter, die Koften müßten zum Theil von der Provinz Weftphalen, 
zum Theil von den Kommunen aufgebracht werden — ic) wünfchte 
fehr E. W. befchäftigten fich mit diefem Gegenſtand. 

Die Schönheit der Jahreszeit ruft E. W. vielleicht auf das 
Xand, und veranlaßt Sie Bappenberg zu befuchen, wo ich mid) 
jehr freuen werde, Ihnen mündlich die Gefinnungen ausgezeich⸗ 
neter Hochachtung auszudrüden womit ich beharre ıc. 

Stein.’ 
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An den Erzbifhof von Edln. 

„ıistn May. E. E. ©. bin ich hoͤchlichſt verpflichtet für 
Ihre geneigte Theilnahme an meiner Gefunpheit, auf die ich mich 
nicht verlafien kann, denn bald nach der Abreife des Herrn v. Löw 
traf mich ein heftiger bis zur Ohnmacht gefteigerter Anfall von 
Schwindel, zu dem id, in geringerem Grab immer geneigt bin, 
und mich daher gar nicht auf meine Gefunbheit verlafien kann. 

€. €. ©. unterftügten das Unternehmen ber Herausgabe ber 
MRonumenta, von feinem Beginn mit folcher Liebe und Theil⸗ 
nahme, durch fo anfehnliche Opfer, daß ich mich verpflichtet Halte 
zur Mittheilung der anliegenden Darftelung des gegenwärtigen 
Zuſtandes diefer Sache, deren Zurüdgabe ich mir erbitte, wenn 
ih im bevorftehenden Herbft meine Verehrung bezeugen werbe. 
Die Nachrichten über Herrn Nitzſche's Bearbeitung ber Deut 
hen Rechtsquellen des XII. Jahrhunderts follen in Kürze 
folgen. 

In Coblenz ift ein Auszug aus dem Mebizinalbericht p. 1827 
erfchienen, der Nachrichten über das Inftitut der barmberzigen 
Schweſtern [enthält]; follte nicht möglidy feyn dem in Deutfchland 
bereit beftehenden eine größere Ausdehnung und Wirkfamkeit bey 
Irrenhäujern, Sranfenhäufern, felbft bey denen Zuchthausabthei⸗ 
ungen für weibliche Züchtlinge zu geben? 

Im verflofienen Iahr gewann Herr Dr. Klein einen gegen 
mich erhobenen Prozeß, der Kläger feste ihn in einer andern Form 
en dem Landgericht in Eoblenz fort, mit gleich unglücklichem Er- 
folg und appelitte nunnehr an ben Appell-®erichtshof in Eöln 
— ich erfuchte Herrn Dr. und Advocaten Klein um feinen Recht: 
benftand, und empfehle diefe Sache der geneigten Aufmerffamteit 
E. E. G. 

Ih wuͤnſchte ſehr das paͤpſtliche Brer wegen ber gemiſchten 
Ehen einzuſehen.“ 

ztein’s Leben. VI. 59 
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Der Erzbifchof erwieberte am 24ften May: 

„E. €. bin ich hoch verpflichtet für bie vielfach werthvolle 
Zufchrift vom 18ten 1. M., welcher ungemein anziehende Radı: 
richten über das fortfchreitende IUinternehmen ber Herausgabe ber 
Duellen-Schriftfteller de8 Deutfchen Mittelalterd beilagen. — Mit 
Sehnfucht erwarte ich den Tag ber unmittelbaren Obrüdftellung 
berfelben zu €. E. eigenen Händen, würbe dann ein Geldbeytrag 
zu zweihundert Thalern für den guten Zwed angenommen, fo 
(eifte ich die Zahlung mit Vergnügen. . . . 

Es wäre allerdings wuͤnſchenswerth, wenn man das Inftitut 
der barmberzigen Schweftern in Irren⸗ und in Beflerungsanftalten, 
fo wie in Kranfenhäufern anwenden und nüten wollte; — es 
fehlt aber in Deutfchland an derartigen, ich möchte fagen Mutter: 
Anftalten — dieſe befigt gegenwärtig nur Frankreich — dabei ift 
dann dad eigenthümliche, daß die franzöftichen Bifchöfe auch über 
die auswärtigen Klofterleute ihre Gerichtsbarkeit fortfeßen, auch 
bie Befugniß des Zurüdberufend beibehalten wollen — unfere 
öffentliche Verwaltungsweife bei derartigen Anftalten dürfte auch 
ein Hinderniß abgeben. — Nur perfönlichen Verbindungen zwi- 
fhen Coblenz und Metz ift es zu danfen, daß ein paar gebildete 
barmherzige Schweftern nach Eoblenz überlafien find; — follte 
man in Baiern und in Oefterreih Anftalten von barmherzigen 
Schweftern auffinden, dann wäre bie Ausbreitung wenigeren 
Schwierigkeiten unterworfen; ic) würde hier, wo noch einige 
Wartnonnen- Klöfter mir untergeben find, gern die Hände dazu 
bieten — id) machte bereitö einen Verſuch in diefer Beziehung, 
aber ohne Erfolg, weil die Regierung aus Eiferfucht gegen alles 
Klöfterliche entgegen war, und weil in der ftäßtifchen Verwaltung 
noch immer zu viel Nebenabfichten und individuelle Begünftigungen 
vorwalten. — Hier fehlt es an reinem Sinn für das Gute um 
bes guten Willen. — Die Folgen des Franzoſenthums laften noch 
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längere Zeit auf die Rheinlande und einen großen Theil ſeiner 
Bewohner. — 

Die gemifchte Ehen- Angelegenheit ruhet in tiefer Stille in 
Berlin. — Es muß einen befonderen Grund haben, weshalben 
der König feinen Beichluß in der Sache nimmt. Se länger ich 
ohne Kunde bleibe, defto Lieber iſt es mir; wenn aber ber Erz 
biſchof in der Sache handeln fol, wenn das päpftliche Breve an 
ben Metropolitan der Kirchen» Provinz Coͤln gerichtet if, fo if 
vorheriged Benehmen mit mir wuͤnſchenswerth.“ 


Stein an den Erzbifchof. 

„idten Juny. E. E. ©. geben in Ihrem fehr verebrlichen 
Schreiben dd. 24ften May a. c. einen abermaligen Beweis Ihres 
lebhaften Antheild an dem Fortgang ber wiflenfchaftlichen Unter 
nehmung durch Ertheilung einer Eräftigen Unterftügung — welchen 
Gontraft macht diefe Theilnahme mit der Gleichguͤltigkeit womit 
deutiche Regierungen und Adel biefe für Geſchichte fo wichtige 
Sadye anfehen. Mit Herrn Nipfche wird die Direction abfchlteßen, 
in bem britten Theil der Monumenta ıc, werden bie altdeutiche 
Gelege, Eapitularien ıc. erfcheinen. 

Der Grund meiner gefchwächten Geſundheit ift Alterſchwaͤche 
— ich glaube der Gebrauch des Emſer Bades wird mir Erleich⸗ 
terung verſchaffen, aber nur eine temporaire, da der Winter neue 
Stoͤrungen verurſachen wird. Ich geſtehe, daß ich das Alter 
freudenlos finde, durch das Alleinſtehen, das Hinſchwinden der 
Generation zu der man gehört. Ohnehin ſtehen wir an ber 
Gränze einer neuen Periode, die aus ber Emancipation von 
American, in dem Vorherrſchen republifanifcher Verfaffungen und 
Grundſaͤtze entfteht und ſich entwidelt. Diefe Entwidlung wird 
nicht ohne Frampfhafte Bewegung ftatt haben, und daran Theil 
zu nehmen ift man in meinem Alter nicht mehr fähig. 

59* 
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Die Gährung in Frankreich ift fehr beunrußigend, da bie 
Nation eitel, felbftfüchtig und allen religieufen Gefinnungen ent 
frembet iR — hoͤchſt tabelhaft iſt das Betragen ber Liberalen im 
Jahre 1828. 29. gegen das gemäßigte und fehr verfländige Mir 
niſterium Martignac, fie lähmten feine Thätigfeit, eben fo tabel- 
haft war ihr Betragen gegen dad Minifterium Polignac, ihre 
Bfliht war feine Anträge abzuwarten, zu prüfen u.f.w. Was 
fol man aber zu dem Benehmen des Herrn v. P. fagen, ber im 
Augenblid der Wahlen alles thut um Mißtrauen zu erregen, 
Leidenfchaften zu reizen, indem er feine Gollegen von gemäßigten 
Grundſaͤhen entfernt, und den fo verhaßten Herrn v. Peyronnet 
einberuft. 

Was ſagen E. E. ©. zu dem Betragen des P. Leopold — 
es iſt ganz im Charakter des Marquis Peu à Peu mie ihn König 
Georg IV. nannte — ftatt die Schwierigkeiten zu befeitigen, ftatt 
das von ihm begonnene Unternehmen zu vollenden, zieht er feige 
die Hand vom Pflug, indem er bie durch ben nahen Tod bes 
Könige Georg IV. ſich entwidelnde Veränderungen berechnet. 
Ein Mann von biefem unfräftigen Charakter ift durchaus nicht 
geeignet in das Leben Eräftig einzugreifen, er hat feine Farbe. 

Wir befigen in Deutfchland Vereine barmherziger Schweſtern, 
3.2. in Breslau, Münfter, Poſen, auch im Oeſterreichiſchen — 
in Bofen genießen fie den Fräftigen Echug der Prinzeß Louije 
von Preußen vermählter Prinzeß Radziwill, der König nimmt 
Antheil an ihrem Beſtehen, es waͤre E. E. G. wuͤrdig, wenn 
Sie dieſem Inſtitut in Ihrer Diözefe eine größere Ausdehnung 
geben — Man fönnte auch von Seiten der Erayßs und Land: 
fände Unterftügungen ertheilen. 

€. €. ©. werden die Propofitionen fo dem Rheinifchen Land- 
tag vorgelegt worben bekannt feyn — 1) Entwurf einer allge- 
meinen und einer Provincial-Beuerfocietäts-Orbnung — recht gut. 
2) Eontingentirung der Provinz in Anfehung der Elaflens und 
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Gewerbefteuer — gut und fhügend gegen bie fortfchreitende Steige 
rung ber Abgabe. 3) Eombination beyder Abgaben, im Allge⸗ 
meinen gut, in ben großen Städten ſchlaͤgt man vor bie beyde 
combinirte Abgaben durch eine Erhöhung ber Mahl⸗ und Schlacht 
euer aufzubringen, biefe Erhöhung würbe nad) ber beygelegten 
Berechnung durchſchnittlich 26 Procent, in einzelnen Faͤllen, z. V. 
bey Aachen 50 Procent betragen — Wie kann ein Finanz Minifter 
Vorſchlaͤge machen, die fo gerabezu allen Grunbfägen der Lehren 
der Staatowiſſenſchaft und Abgaben-Vertheilung zuwider laufen? 

Bir erwarten nun die Städte-Orbnung. 

So lange Herr v. A. an ber Spite des Departement des 
Cultus und Erziehung fleht, wird befien Leitung lahm, deſſen 
Refultate ohnmaͤchtig ſeyn. — 

Mit der ausgezeichneteften Verehrung beharre ih x. ©. 

Ich wuͤnſchte daß ber Tifchler meinen Schreibtifch im Monat 
September wohl verpadt durch Herrn Jacob Gödede herfpebiren 
ließe, damit ich ihm bey meiner Zurüdfunft vorfände — Herr 
Didon ift wohl fo gütig dem Tiſchler dieſes zu fagen.” 


An Meervelbdt: 

„22fen May (April?) E. H. nach langem durch Krank 
heit verurfachten Stillſchweigen erſchienenes Schreiben dd. 21ſten 
l. M. bat mich fehr erfreut, es beruhigt mich über Ihre Geſund⸗ 
heit, und giebt mehrere ‚freubige Nachrichten über Ihre inneren 
Familien⸗ Verhaͤltniſſe. Zur Anftelung des Graf Mar bey dem 
General Menpdorff kann man ihm nur Glück wuͤnſchen; Ge 
neral Mengborff ift ein allgemein geachteter und auch angenehmer 
Mann. 

Die Ausarbeitungen unfered neuen Herrn Landraths werde 
ich mit großem Interefie leſen, und erbitte mir ihre Mittheilung. 

Zu den frohen Ausfichten der Gräfin Pauline wünfche ich 
von Herzen Glüd. 
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Meine Rachrichten von Bayreuth find vom 11tem l. M. ſehr 
günftig. Ende diefed Monats will dad Giechſche Ehepaar zurüd 
nah Thurnau, nady einem fünfmonatlichen Aufenthalt in Bay⸗ 
reuth, um die ärztliche Pflege zu genießen. 

Ueber und mit Herm v. 3. iſt mancherley verhandelt, ich 
fab mich veranlaßt die Refultate In der beyfommenden Fleinen 
Drudfchrift zufammenzuftellen und dieſe durch bie Brönneriche 
Buchhandlung in dad Publikum zu bringen, vielleicht findet fie 
fit) auch in dem Münfterfchen Buchladen. Herr Brönner hat fie 
nicht nur an alle Buchhandlungen großer Städte, fondern aud) 
an alle deutfche Recenſions⸗Anſtalten geſandt, damit biefe fie bey 
Verurteilung der Memoires de Bourrienne berüdfidhtigen. 

Ich habe zugleich mehrere franzöftfche Eremplare lithogra- 
pbiren laſſen, die ich an die englifchen und franzöfifchen Recen⸗ 
ftionsanftalten durch Freunde fenden laſſe, um ihren Inhalt zu be 
rüdfichtigen. 

Endlich wird fie auch von Herr Ladvocat, dem Verleger der 
Memoires de Bourrienne, in eine Sammlung eingerüdt, bie er 
gegenwärtig über bie Gefchichte der Reftauration druden läßt. 
Herr v. 2. ift nicht allein in Hinficht auf meine Beichuldigung 
widerlegt, ſondern aud in Anfehung der dem St.K. v. Harben- 
berg gemachten, denn er gefteht in feinem Schreiben dd. 31ſten 
Januar: 

qu'il n’a jamais cru ni pense que Sahla avait dit une 
veritẽ. 
Alle Nachrichten von Paris ſo mir uͤber B. zugekommen, be⸗ 
zeichnen ihn als einen nichtswuͤrdigen Mann: 
cynique eflronte 
oder homme auquel il faut parler a bras racourci — 
oder qu’on est honteux de rencontrer dans le même 
salon, 
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er bat die Rotizen über fein Leben an feine Gläubiger verfauft, 
daher diefe Menge Unbebeutenheit u. |. w. 

Meine Krankheit erlaubte mir erft dad Zimmer vor 10 Tagen 
zu verlafien und heute auszugehen und in freye Luft zu geben; 
fie war heftiged Catarrhalfieber, podagrifcher Huften, Schwindel, 
meine Kräfte wurden fehr abgezehrt, ich finde mich ſchwach und 
alt. Die Gefchäfte find mir läftig und ich bin fehr bebenklich 
an öffentlichen Gefchäften wieder Theil zu nehmen, dieſes erfobert 
daß man über ſich und feine Kräfte zu beflimmten Zeiten gebieten 
kann, und dies vermag ich nicht wegen ber durch wiederholte Krank; 
beitöanfälle und das fortfchreitende Alter vermehrten Schwäche. 

Empfehlen Sie mich dem gnädigen Wohlwollen ıc.” 

„27ſten May. Bon Herrin Ober» Bräfidenten v. Vinde ers 
fuhr ich bey Gelegenheit feines mir den 25ften I. M. gemachten 
Beſuchs E. H. Anfiedelung in Lembeck, und erbitte mir bie Er⸗ 
laubniß Sie im Lauf des Monats Juny zu. befuchen, ba ich bie 
Abſicht habe auch in Diersfurth zu erfcheinen, 

Leider ift mir unterbefien die Nachricht vom Tod des Grafen 
Franz Sternberg zugefommen, er war ein geiftvoller, fenntnißreicher, 
wohlwollender, liebenswürdiger Mann, 

Mic befchäftigt mein Bau — ich hoffe im Lauf dee fol 
genden Monats meine neuen Zimmer zu vollenden, werde fie 
aber erft im Herbft beziehen, dad Dach ift foweit eingebedt ald 
die Ziegel reichten, deren fernere Babrifation fehr Fräftig vorrüdt, 
jo daß ich hoffe im October 80,000 gebrannt zu haben, und 
dann wird die Eindeckung im folgenden Jahre vollendet feyn. 
Tie heffifchen Dachdeder arbeiten mit einer großen Geſchwindig⸗ 
feit und Genauigkeit, und ihre bis jegt verfertigte Arbeit iſt vor⸗ 
trefflih. Zum Betrieb der Ziegelfabrifation habe ich einen zweiten 
Dfen gebaut, ausfchließend für die Echildziegel, er faßt 3000 Stüd. 
E. H. ald Freund des Bauweſens werben biefe Details über 
Ziegeley⸗Betrieb nicht unintereflant ſeyn. 
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Herr Ober-Präftdent v. Binde benachrichtigte mich von den 
im Lauf des Sommers zu haltenden Deputirten-Wahlen für den 
bevorſtehtnden Landtag. 

Die neueften Vorgänge in Frankreich machen mid) fehr be» 
fort. Die Wahl des Herrn v. Peyronnet, eined fo fehr ver- 
haßten Mannes, wird erbittern; die Bildung eines Chauffeebaus 
und BanalbausWtinifteriums ift abſurd.“ 

„2Iften May. E. H. Schreiben vom 25/28ften I. M. hat 
meine ganze Theilnahme erregt. Graf Berger war ein allgemein 
gefhäster Mann, fein öffentliches Leben, feine Sorgfalt für das 
Wohl fo mancher feiner vormundfchaftlichen Bürforge anvertrauten 
Familie, erwarben ihm allgemeined Bertrauen und Achtung. Der 
Berluft eines bewährten langjährigen Freundes und Verwandten 
ben & 9. erlitten, ift unerfeglich im vorgerüdten Alter, denn 
man kann nicht zurüdleben, bed Lebens Laufbahn von Neuem bes 
ginnen. 

Die Reife wird für E. H. wohlthuend, zerftreuend ſeyn, 
Ihre Geſundheit befeftigen und zur Beruhigung und Troſt der 
binterlaffenen Familie Ihres verewigten Freundes beytragen. Eie 
haben alfo hinreichend Bewegungsgründe die Ihnen übrigens be- 
fehwerliche Reife zu unternehmen. 

Mich beunruhigt die für dad Gedeihen der Feldfrüchte fo 
ſchaͤdliche Witterung, auch die Sommerfaat wird durch Näffe theils 
gänzlicy gehindert, theil ihr Gedeihen geftört. Ich beforge ein 
fchlimmered Jahr al8 dad von 1816 — größeren Mangel, Die 
göttliche Vorfehung wird und leiten und fehüten, 

Die Gährung in Frankreich fehreitet in einem höchft beun- 
ruhigenden Grade fort, die Ernennung eined fo verhaßten einfei- 
tigen und leidenfchaftlichen Mannes wie Herr v. Peyronnet, 
fonnte in dem Augenblid ber durch Auflöfung und Wahlen hers 
beygeführten Erije nur aufreizend wirken. Mir fcheinen die Folgen 
unberechenbar. ” 
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An Schorlemer: 

„i12ten Juni. Die Wahlen zu dem 2ten Stand werben im 
Laufe des July’ gehalten, ed ift fehr wichtig daß E. H. dabey 
gegenwärtig feyen und bahin wirken, daß tüchtige Männer ges 
wählt werben. 

Die vorzüglichfte Propofitionen fo dem Rheinifchen Lanbtag 
vorgelegt worden, find | 

1) Entwurf ber allgemeinen und ProvincialsBeuerfocietät; er 
verdient allen Beifall, 

2) Eontingentirung der Provinz in Anfehung ber Claſſen⸗ und 
Gewerbefteuer; man fchlägt vor beyde Abgaben zu vereinigen 
und in ben größern Städten fie alddann auf die Mahls 
und Schlachtfteuer zu fchlagen, und biefe um 27 Procent 
[zu erhöhen], welches gegen alle Grundſaͤtze der Beſteuerung 
ſtoͤßt. 

Dieſe Propofitionen werden wahrſcheinlich auch dem Weſi⸗ 
vhaͤliſchen Landtag vorgelegt werden. — 

Hier muß die Brage zur Berathung fommen: 

Eind die Stände berechtigt die Mittheilung aller auf bie 
dem Lanbtage als Propofition oder Petition vorliegende Gefchäfte 
fichh beziehende Arten von den Behörden zu fodern? 

In welchen Fällen Fönnen diefe die Mittheilung verweigern? 
Kann dieſes ohnbebingt gefchehen? Wie können die Stände ald» 
dann ihren Beruf erfüllen Organe der Provinz zu ſeyn? 

Ih wünfchte fehr E. H. verwendeten Ihre Aufmerkfamteit 
auf diefe Fragen.” 


An Meervelbdt: 

„2ten July. Ic erlaube mir E. H. von meinen Reife 
plänen und von dem NRefultat der Verhandlungen des 29ften 
v.M. in Dortmund über die Wahlen, und die des 30ften v. M. 
am Soolbab über die Theilung der Koppeliagb im Amte Unna 
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zu benachrichtigen. Geheimrath Walther in München verorbnete 

meiner Tochter Henriette den Gebrauch der Schwalbacher Quelle 

und des Scheveninger Seebades, dieſes beftimmt mich ben 7ten 

EM. nah Naſſau über Cöln abzureifen, wo ich meine Tochter 

den 9ten I. M, finden werde, die ſich einige Tage vor dem An- 

fang der Babes@ur bier aufhalten will. 

Die Wahl der Mitglieder der Ritterfchaft fiel in Dortinund 
auf den Herrn v. Lilien-Bork, den Landrath v. Bodelfchwingh, ben 
Herrn v. Berſchword und ben Graf Red zu Overbyd, den Bater, 
im Ganzen fann man mit, dem Refultat zufrieden feyn. 

Am Sooldrunnen bey Unna verfammelten ſich 18 Jagd⸗ 
berechtigte, einfchließlich ded Burgermeifters der Stadt Herrn 
Berizonius — bie Veranlafiung der Conferenz war der Antrag 
ber Stadt, die Einftelung ber Bradenjagd während 10 Jahre 
zur Wiederherftellung des Wildſtandes und Verpachtung bed ftäb- 
tifchen Jagdrechts. Folgendes waren die Refultate: 

1) Die Koppeljagb wirb in Gefolge des landſtaͤndiſchen Be⸗ 
ſchluſſes ao. 1828 aufgehoben und freywillig getheilt. 

2) Es wird eine Charte vom A. Unna von der Cataſter⸗Be— 
hörde erbeten. 

3) Die Intereffenten werben durch eine Ebdictals itation auf: 
gefodert zur Anmeldung. 

4) Sie legen ihre Anſprüche in einer Conferenz ber fänmtlichen 
Interefienten vor, wo fie entweder anerfannt oder beftritten 
werden. 

5) Die Streitigfeiten werden nie durch Proceſſe, fondern durch 
Vergleich oder [hiedsrichterlichen Spruch entfchieben. 

6) Zu Schiedsricdhtern werden gewählt der Landrichterr K— 
in Bodum, Juftiz-Commifjarius Heinzinann und Hofrath 
Lewenhagen. 

7) Die Stadt Unna wird mit einen Averfo abgefunden, wor: 
über man fi) nach Vollendung der Charte vereinigen wird, 
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8) Ein Ausfchuß beftehend aus Herrn Perizonius, Herrn 
v. Bodelſchwingh⸗Heide und mir leitet das Geſchaͤft. 

Die Größe des Amts ift wenigftend 42,000 bis 45,000 
Morgen. Das fruchtbare mit Bächen durchfchnittene mit vielen ' 
feinen Büfchen bedeckte hügeliche Land wirb der Aufenthalt von 
Kafanen, Feldhühnern und Reben werben. 

Würden wir im Münfterfchen, befonderd im Kreiſe Lübing« 
haufen eine ähnliche Einrichtung treffen, fo erwartete uns ein 
ähnlicher Erfolg — unterbeflen werde ich eine folche Veränderung 
nicht erleben.” 


An Viebahn: 

„stm July. Ich nahm Anfland €. 9. Abreſe an die 
Waͤhler drucken zu laſſen, weil fie zu fpät erſcheinen würbe um 
von denen Wählern berüdfichtigt zu werden — indem Abfenden, 
Cenſiren, Druden und Berbreiten durch ben Weftphälifchen An⸗ 
zeiger eine bedeutende Zeit erfobert. 

Der Wahltag fiel den 29ften v. M. in Dortmund im Ganzen 
gut aus, zu Deputirten wurden ernannt Landrath v. Bodelſchwingh, 
Herr v. Berfford, Herr v. LliensBork und ber alte Graf Red 
zu Overdyck — 

Herr v. Bodelſchwing-Plettenberg warb für unwaͤhlbar ers 
Elärt, weil er bie von feiner Frau auf ihn gefchehene Uebertragung 
bed Eigenthums der Bodelfchwinghfchen Güter nicht nachzuweiſen 
vermochte. 

Den 30ften v. M. verfammelten fich fämmtliche Jagdinter⸗ 
efienten einfchließlich de8 Bürgermeifterd von Unna am Sool 
brunnen, und befchloffen die Koppeljagb zu theilen, alle Streitigs 
feiten über das Recht felbft, feine Ausdehnung und die Plantage 
durch drey Schiedörichter enticheiden zu laſſen, Edictal⸗Cita⸗ 
tion und Charte als Vorbereitung zu bewirken — Die Stadt 
fodert ein Multiplum eines Guto, über ben Zähler bed Bruchs 
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wollte man fi nad) geichehener Aufnahme ber Charte ver: 
einigen. Ä 

Ich verreife Morgen nach Nafiau und fomme in ber Mitte 
Septembers zurüd, über Caſſel u. ſ. w.“ 


Waͤhrend ſich die Dinge im Nachbarlande ber Entſcheidung 
naͤherten, dauerte der Verkehr mit Gagern fort. Dieſer ſchrieb: 

„Hornau 23ſten Mai. Im Wechſel meiner Klage über E. E. 
Stillſchweigen empfing ich Ihre freundliche Zeilen, die mich un⸗ 
gemein erfreuten. 

Ich traue auf Ihre ſtarke Natur, und wenn Sie ſich nur 
ſelbſt aufheitern, fortan an den Dingen dieſer Welt mit ber Waͤrme 
und bem richtigen Selbftgefühl eined tugendhaften Gemuͤthes Ans 
theil nehmen, fo werden Sie und noch lang bleiben, 

Durch Herm v. Handel hatte ich ein Exemplar — contra 
Bourrienne — elegant, wie ed mir die Buchhandlung in duplo 
zugefchidt Hatte, an den Fürft Metternich uͤbermacht. Yür bie 
reitende Poſt wäre es zu bi geweien. — Der Fürft wirb mir 
wohl bald auf dem Johannisberg felbft antworten; — wenn er 
mich nicht perhorredcirt, ba mein Antheil an ber Politik IL 
ber Bundestag — unmöglich gänzlicd gut Defterreichilch aus⸗ 
fallen konnte. 

Dank fey es wohl Preußen, daß ber Bundestag neuerlich 
in ber Braunfchweigfchen Sache confequenter geblieben ift. Ich 
fchließe hier Abfchrift des legten Beſchluſſes bey, der ſchwerlich 
noch in Ihren Händen ift! 

Daß Ihnen die Stimme aus dem Hochgebürg wohlflingend 
gefchienen habe, ift mir lieber wie jeder andere Beifall. Ich muß 
jedoch ftetd gewärtigen, baß bie Rebaction ber Allgemeinen Zei- 
tung — aus mir befannten ober unbefannten Gründen zurüds 
lege. So ift es mit dem Artikel Portugal gegen Don Miguel 
und den Doppelfinn ber Engländer! 
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Mein videtur über England — benn ich habe einmal ges 
fagt: der Zufand von Europa — wird burch des Könige 
tͤdtliche Krankheit und ihre Bolgen aufgehalten. Db ich gleich 
an eine foldye force des inconstances glaube, daß ber Herzog 
v. Wellington Amt und Rolle audy unter Wilhelm IV. behal- 
im wird. 

Aber Leopold! Sollte er fchließlich ablehnen und aus über 
wiegenden Gründen in England bleiben; fo kehrt bey mir immer 
wieder der Wunſch zurüd, daß die Wahl auf eines ber Oranifchen 
Kinder falle, das heißt den Prinz Friedrich der Niederlande ober 
den Prinz Albrecht von Preußen, Gemahl der Prinzeffin Marianne! 
Dem Grafen Capo d’Ifria kann ich nicht fo recht ind Herz ſehen, 
ob ihn perfönliche Ambition nicht täufche! 

Indem E. €. von den Sommers Plänen, Reifen, Ihrer An- 
funft im Juli Erwähnung thun, nennen Sie Frankfurt — Hormau 
mit einem Bragezeihen? — sic! — Iſt es etwa ob Sie will 
fommen wären! Der Willtommenfte! Beſonders wenn id 
Ihre Ankunft nur ungefähr weiß, und mid) von Darmftadt ans 
hero transportiren kann. Wir follen und bort fchon in der Mitte 
des Junius verfammlien! Ich habe ein Hein wenig bagegen ge 
würft, aber ed wirb doch wohl dabei bleiben; und ift freilich dem 
Buchſtaben gemäßer. — Dann ift meine Schwiegertocdhter dort 
gefährlich Frank, deiien naher Zeuge zu feyn, wirb mir unmoͤg⸗ 
lich feyn — und wahrfcheinlich fuche ich einen Entſchuldigungs⸗ 
grund, — 

Meber Religion — wenn ich befien würbig bin — fpreche 
ih noch lieber in officio bey ben Lanbtägenflald blos fo en 
amaleur ou spectateur in ben Zeitungen. Im wefentlichen bin 
ih ganz mit E. E. einverftanden! — Und ich Hoffe nie fol 
etwas unfere Haupt-Anfichten und Sinnedart trennen! 

Mich gehorfamft empfehlend 9.0. G.“ 
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Stein an Gagern. 

„Sirten May. €. E. danke ich auf dad Berbindlichfte daß 
Sie den Aufſatz Bourrienne und Sahla an den Fürft Metternich 
‚beförderten, ein Dugend Exemplare babe ich durch den General 
(Labarpe) an die Franzöftfche critiiche Blätter, und ein anderes 
Dutzend durch einen Freund an bie Englifche befördert, und auf 
biefe Art ift der Verlaͤumdung gehörig begegnet, und mag nun 
weiter nicht mehr bie Rede davon feyn. 

Sch glaube vernommen zu haben, daß Prinz Friebrich von 
Oranien abgelehnt hat alle Theilnahme an denen Griechiſchen 
Angelegenheiten — 

Mein Reiſeplan iſt noch nicht ganz beſtimmt, vermuthlich 
werde ich den 10ten July Cappenberg verlaſſen, und im letzten 
Drittheil des Monats in ber Nähe bes Taunus mich ſehen laſſen. 

Die abermalige Veränderung im Franzoͤſiſchen Minifterio 
fheint mir hoͤchſt folgenreidh und verderblich; in dem Augenblid 
wo durd) die Wahlen alle Gemüther hoͤchſt aufgereizt find, ent- 
fernt man von allem Einfluß die Männer von gemäßigten Ge- 
finnungen, und erfeßt fie durch einen heftigen einjeitigen allgemein 
verhaßten ‘Beyronnet, macht fich lächerlich durch die Bildung eines 
Minifteriumsd der Wege und Kanäle; welches werden die Folgen 
feyn? Auf den guten gefunden praftifchen Menfchenverftand des 
Franzoͤſiſchen Volkes vertraue ich nicht; es ift beweglich, felbft- 
füchtig, eitel, gemüthlod und politifch abgeftumpft, aud) nur ober: 
flächlidy gebildet — in der jegigen Criſis wird es gewiß wicht 
bie Mittelftraße gehen, fondern aufgereizt blindlingd fih nad 
einer Seite hinneigen. 

Der König von Baiern fündigt unterbefien eine Eoftbare prunf- 
bafte Fratze an, die Thronbelehnung ber Krortvafallen — und nö- 
thigt Diefe zu einer zwedlofen Ausgabe die ben meiften jehr läflig 
fallen wird. 

Ueber Griechenland empfehle ich Ihnen Howe on the Greek 
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Revolution, er ift ein Americaner, und war Surgeon in chief 
der griechifchen Flotte, — erzählt fehr einfach Begebenheiten, und 
beſchreibt Menſchen — das Buch verdient überfegt zu werben — 
ie finden es wohl auf der Darmftädter Bibliothek. 
Ich werde durch einen Beſuch geftört, breche baher ab. — 
Mit Verehrung St." 


Gagern an Stein. 

„sten Juny. Ya wohl, wie verwidelt und trübt fi alles 
um und ber. Wie find wir Deutfche in Bergleihung noch fo 
glücklich. Man follte glauben man wäre am franzöftfchen Hof 
ganz verrüdt. Peyronnet war ficher ber fchlechtefte Beſtandtheil 
bes Minifterium Villele, und feine Berufung ift mehr wie ein 
arged bis in idem. Wenn man ben Krieg mit ben Haaren 
herbeiziehen wollte, koͤnnte man nicht fchlimmer verfahren. | 

Aber auch in England ift fehr fonderbare Lage, Aus bem 
Hochgebürg werden Sie wohl einen Artikel finden, Großbrittan⸗ 
nien überfchrieben; von dem ich fehr mwünfche, daß er Ihnen ge: 
fallen möge. | 

Capo d'Iſtrias Briefe, wie fie auch lauten mochten, waren 
für den Prinz Leopold wohl nur der Vorwand — und die Säch⸗ 
fifhen Damen haben ihn zurüdgehalten. Längft fahen fte feine 
Entfernung ungern, wie ich mittelbar durch bie Herzogin Bern- 
hard, Schwefter der Herzogin von Elarence weiß. Ueber Griechen- 
(and möchte ich noch lieber Heideggern fprechen, ald den Howe 
lefen. Doch werde ich Ihrem Rath zu Folge darnach trachten. 

Mit dem Johannisberg weiß ich noch gar nicht wie id) 
ed halten werde, und möchte lieber fpeciell eingeladen feyn. — 
Es verlautet — doch noch nicht fehr ächt, ald habe . 
Adfichten auf die junge und blühende Gräfin Ingelheim — 
Franziska. — Ich werde es wohl bald vernehmen, wegen ber 
nahen Berwandtfchaft meines Schwiegerfohnd mit diefer Yamilie. 
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Sicherer erfahre ich durch biefen anal, was €. E. viel- 
leicht durch mich zuerft vernehmen, und Ihre Familie oder Ange 
börige angeht. Der jüngere Graf Giech, Regierungs⸗Rath zu 
Würzburg bat um die Hand der Fr. Franziska Bismark ange 
halten, und bie Zufage empfangen. Ihre Mutter ift eben bie 
leiblidye Schwefter meined Schwiegerfohnee. Der Vater, zulest 
Hofmarfhall zu Biberich, ift tobt — ber Onfel aber befannt 
genug, ald Würtembergifcher General der Eavallerie und Gemahl 
ber Prinzeß Augufte von Naſſau, die ad hoc von dem jetzt re 
gierenden Landgrafen zu Homburg geichieden wurbe. Diefer Onfel, 
kinderlos, Hat fich indefien fehr eifrig der nachgelaflenen Kinder 
feines Bruberd angenommen. Fanny ift ein huͤbſches artiges 
Mädchen von 17 Jahren. Aber mir fommen ſolche Frauenzimmer 
leicht wie Wachs vor, empfänglich für den Eindrud den die Ver⸗ 
hältniffe auf fie machen werden. Sie bat eine ältere minder 
huͤbſche Schwefter, die mir aber mehr Verſtand zu haben fchien. 
Ihrer Frau Tochter möchte ich fie indeſſen empfohlen wiflen. 

Die vorige Woche hat mich Capellen hier befucht, der Er- 
gouverneur von Nieberländifch Indien und mein Bollege zu Wien. 
Alsdann gab ich ihm mit der Frau Bruder Boufin (Ameroniffen) 
Rendezvous zu Wiesbaden, und brachte fo einige intereffante Tage 
mit ihm zu. Er fam von Paris. eine Verhältniffe mit dem 
Könige hat er mir noch fehr auseinandergefegt. Bon Java gab 
er mir viel vortheilhaftere Idee, als ich fie vorher Hatte. Uın 
nur ein Beifpiel anzuführen was Bivilifation bezeichnet: das Poſt—⸗ 
weſen hatte er befler eingerichtet, ald man ed im Durchſchnitt in 
Europa findet; und zwar in allen Dimenfionen der großen Infel. 
Den innern Krieg ſchildert er als wenig bedeutend, in Abſicht ber 
Folgen und Gefahr für das Ganze, Seinen Nachfolger lobt er 
nicht, der nur durch Minderung der Abgaben gefallen wollte, aud) 
da wo ed nicht anwendbar war. 
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Aus Weimar fchreibt man mit: 

Mortemart, Müffling, Mog (der Berliner) waren durchreifend 
by und, Der erftere fchien ſich eben nicht auf Paris zu freuen, 
fowenig wie ber zweite auf fein General-Commando zu Münfter. 
Ju Peterdburg favorijirt man das jegige. franzöfifche Dinifterium 
durchaus nicht. — — 

Wenn &. €. mich würflih im Juli hier befuchen, könnten 
Eie leicht einen angefehenen PBreußifchen Offizier mit feiner Frau 
bey mir finden, den General Laroche von Starfenfeld, jebigen 
Gouverneur von Schweibnig. Er hat ſich beſonders bey Preußifch- 
Eilau ausgezeichnet, wo er damals ein Regiment commanbirte, 
von Leuten bie man glaube ich Towarfched nannte, und bie 
LEſtocq's Avantgarde bildeten. Er war ftetd ein fehr guter 
Mann, Berwandter und Freund. 

Doc es ift genug geplaubert, und ich nenne mich mit ber 
alten Berehrung 9.2. G.“ 





Stein an Öagern. 

„töten Juny. Der Zuftand der Dinge in Branfreih ift 
höchft betrübend, nicht wegen der momentanen Spannung allein, 
in die dad unverftändige Benehmen ver Kiberalen gegen das Mis 
nifterium Martignac, und dad des Minifteriumd Polignac bey 
ter Zulafjung ded Herrn v. Peyronnet Frankreich verſetzte, ſon⸗ 
dern hauptſaͤchlich wegen ber gaͤnzlichen Unfähigkeit, die ſich bey 
den Franzoſen ausſpricht, eine freye Verfaſſung zu beſitzen, zu er⸗ 
halten. Die gaͤnzliche Umwaͤlzung und Zerſtuͤckelung des Eigen⸗ 
thums hat die Hierarchie der Claſſen zerſtoͤrt, und den Einfluß 
den die oberen auf die niederen ausuͤben vernichtet; dem Einzelnen 
mangelt Religion, Gemuͤth, ihn leiten ſelbſtſüchtige Leidenſchaften, 
und unter dieſen iſt Eitelkeit, die alle Tugenden nachaͤfft (wie 
Burke ſagt) die herrſchende, dann koͤmmt Habſucht; und die raſche 

Stein's Leben. VI. 60 
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Veränderungen der Gewalthaber, die Nothwendigkeit fid) dem 
Wechfel zu unterwerfen, haben der Inconfequenz alles Entehrende 
genommen. 

Ich empfehle E. E. eine Fleine Schrift: Du Menil, Moeurs 
politiques du 19me siecle. 

Das Betragen ded Prinzen Leopold ift ganz im Charafter 
des Marquis peu a peu, wie ihn Georg IV. nannte; er hatte 
das Gefühl, dies Unternehmen nicht beftehen zu können, und dann 
einen Seitenblick werfend auf den wahrſcheinlichen Einfluß in 
England — ben er wegen feiner Charakterfchwäche nicht erlangen, 
und fobald die Prinzeffin Victoria heranwaͤchſt*, alfo innerhalb 
6—7 Jahren, verlieren wird. Das Englifhe Minifterium hat 
das fehlerhafte Abkommen über Graͤnze, Anſiedlung der Tür: 
fen u. f. w. feiner Abneigung gegen bie Griechen und der Unfäs 
higkeit Lord Aberdeen's zu Gefchäften zuzufchreiben, bie ſich fchon 
1813 in Frankfurt bethätigte, wo er Theil nahm an den Eons 
ferenzen mit St. Aignan, und deßhalb zurüdgerufen wurde, — fehbit 

Für die Nachricht von ber Verlobung Graf Giech's danke 
ih €, E., man ſagt er ſey ein verftändiger, ſehr braver und ge- 
häftsfähiger Mann, ich hätte gewünfcht ihn Fennen zu lernen. 
Da er ein Zweitgeborner ift, fo hoffe ic feine Braut bringt ihm 
durdy ihren Onfel, den General Bismark, Ausſicht auf Vermögen 
zu, da deſſen Gemahlin welches befigen muß, ald Tochter des 
alten braven Herzogs Friedrich. Meine Tochter wird gewiß ihre 
neue Echwägerin liebevoll und freundlich aufnehmen. Ein neuer 
Unfall traf erftere und ihren guten Mann; ein Hagelwetter ver: 
heerte einen großen Theil des Ober-Mainfrayßed und die in ihm 
liegende Giechiſche Güter, es vernichtete Saaten, entwurzelte 
13,000 Stämme aus dem Giechiſchen Forſte, zertrümmerte alle 
Scheiben ded großen Schloſſes — und nun, wo Ürfparung, 
fräftige Hülfe nöthig ift, muß Giech die koſtbare Farce der Thron⸗ 
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belehnung in München mitipielen. Er wird bier Geheimrath 
Walther über die Gefundheit feiner Frau confultiren — ich rathe 
zu Italiänifchen Seebädern wegen ber doppelten Wirfung des 
Bades und bed Climats. 

Ich bin ungewiß, ob ih E. E. die Rachricht von Therefens 
Echmwangerfchaft, die bereitd im 5ten Monat vorgerüdt ik, mit- 
getbeilt habe. 

Man war mit Herrn v. Eapellen im Haag nicht zufrieden, 
mir fchien er ein jehr verftändiger Mann. 

Kein größeres Unglüd könnte Briechenland treffen, als bie 
Ernennung des Prinzen Paul, Bruder ded Königs von Würtems- 
berg, zu feinem Souverain . . . 

Mit Verehrung St” 


Gagern an Stein, 

„2ten July. ang habe ich nicht fo lang gezaubert IE. €. 
ſo freundliche Zeilen zu erwiedern. Ich wollte den meinigen doch 
einiges Intereſſe verfchaffen, und habe daher meine Rüdfehr vom 
Johannisberg abgewartet. 

Vor allem will ich aber meine Freude uͤber die Hoffnungen 
der Graͤfin Kielmansegge bezeigen. Lang hat mich in der That 
nichts fo angenehm überrafcht. 

Metternih war ungemein artig. Gr verbankte bie Mitthei⸗ 
lung, ſprach in dem Gefühl daß er, abftrahirt von E. E. hohem 
Anſehen, die beite Waffe geliefert hätte; umd trat übrigens auf 
die Seite derjenigen die vorgezogen hätten, wenn Sie nur Ber 
achtung entgegengelegt hätten. 

Sonft ſprach er viel vom Ungarifchen Reichstag, deſſen Bor 
bereitungen ihn auch abriefen, und las und ein umftänbliches 
Collegium über Ungarijches Etaatörecht. Ich fage uns, denn 
mein ältefter Sohn war mit mir, und wir waren an dem Tag 
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die einzigen Fremden. Diefe Entwidelung war nicht ohne Ins 
terefie. Das bermalen practifche lief ungefähr dahin — daß Uns 
garn anderer Geſetzgebung in verfchiebenen Zweigen bebürfe, ins⸗ 
befondere eined Wechfelrechts, weil ed mehr als man glaube, 
bandelnder Staat geworben ſey. 

Bom Prinz Leopold fing er felbft an — und finalement 
maß er feinen Rüdtritt mehr ber Characterfchwäche und Furcht, 
al8 irgend fonft dem Einfluß feiner Umgebung bey. Dahin beu- 
teten auch die Carricaturen, die Fuͤrſt Efterhazy gebracht hatte, 
und die dahin zielten. Sonft war er noch fehr antigriehifh — 
ob er fich gleich beimaß voran geftanden zu haben, um ben vafal- 
(atifchen nexus gegen die Pforte zu befeitigen! Er meinte, wie 
mir ſchien mit einiger Bitterfeit — Capo d’Iftria würbe doch 
feine Zwede erreihen — Nicht 6 Jahre würden bie verwilligten 
Milionen dauern. — 

Wie er auch fonft vom 'Franzöftfchen Minifterio mag ge 
dacht haben; Peyronnet fchien ihm boch zu viel. Diefe in tantum 
veränderte Anficht wußte ich fchon früher über Paris. 

Weit mehr Gewicht als ich dachte, ja als ich felbft legte, 
legt er in die Hallifch»Berlinifche religiöfe Streitigkeiten — als 
bedrohten fie den Proteftantismus — für welchen er fich fonft 
ſehr geneigt bezeigte. Die Art der Einmifchung des Gouver: 
nement® ober der Perfon bed Königs fhien er zu tadeln. Am 
Ende fam er gar zu einer Art perfönlichen Glaubensbekenntniſſes; 
nicht ohne Berftand. Ungefähr fo: der Menſch müffe wiſſen fo 
weit man wiflen Eönne Erſt wo biefe Möglichkeit aufhöre, 
müffe der Glauben anfangen. Sic! 

Alfo nun einen andern englifchen König. Was wird das 
bringen? Es ift überall viel Werg am NRoden, und ich habe 
noch Feine anfchauliche Idee wie bort die Ration über Nord⸗ 
Afrika denkt, — 
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Ich empfange eben bie neueften Göttinger Anzeigen — wos 
vn bie Rummer 104 vom 3ten July enthält: Herr v. Bours 
nenne und Sahla, aus ber Brönnerfchen Buchhandlung. Es ift 
in dem Sinn von E. E. abgefaßt — jedoch zugleich eine Beur⸗ 
theilung des ganzen B. Werks. Vermuthlich hat man es Ihnen 
zigefenbet, fonft würde ich es hier beilegen. ©. H. P. unter 
ſchrieben. 

Ueber Capellen und die Unzufriedenheit mit ihm hat mir 
mein aͤlteſter Sohn Aufſchlüfſſe gegeben, die ungefähr dahin gehen, 
daß beide Theile Recht haben. 

®. H. P. ift alfo weder Heeren noch Saalfeld, bie fonft 
dergleichen Materien behandeln. 

Mit wahrer Verehrung H. v. Gagern.“ 





Zehnter Abſchnitt. 


Naſſau. 
1830, 9ten Julius bis 30ſten September. 





Die Nachricht von ber Gräfin Giech Reife nah Schwalbach 
und der nahen Ankunft der Gräfin Rottenhahn in Naſſau bes 
flimmte Stein unmittelbar von Gappenberg über Cöln nad) ber 
Lahn zu reifen, er traf am Yten Julius in Naffau ein. Dorthin 
hatte er auch den Landrath v. Bodelſchwingh eingeladen, dem ber 
Gebrauch des Emfer Brunnens verordnet war, und der mit Freude 
biefer Einladung folgte und den größten Theil des Julius und 
eine Woche bed Auguft bei ihm wohnte. Da er unter den Gäften 
der einzige Mann war, fo verfehrte er vielfältig ganz allein mit 
Stein. Defien Stimmung war milde und ernft; fein Geſpraͤch 
fehrte immer auf den Gedanken an den nahen Tod zurüd, obgleich 
außer einer bei mäßiger Bewegung eintretenden Athembeſchwerde 
fein Zeichen zunehmender Alterfchwäche fichtbar war. Abende 
warb faft immer ein großer Spaziergang gemacht, Häufig über 
die fchöne Kettenbruͤcke die ihn lebhaft erfreute, nad) dem Schweizer: 
häuschen mit den Sprüchen aus Hebeld Alemannifchen Gedichten. 
War dann die Eonne hinter den Bergen untergegangen, und 
malte der Abendhimmel ſich in feinen fchönften Farben, fo weidete 
er fi) auf der Bank am Brüdenpfeiler ausruhend an dem herr: 
lichen Anblid; und mehrmald äußerte er: „Wie prächtig fchon 
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hier! wie viel ſchoͤner muß es brüben feyn; freuen Sie fi) mit 
mir, daß ich dem Ziele fo nahe bin.” Dad Zurüdweifen ber 
Ledesgedanken nahm er übel: „Meinen Sie, ich fürchte mich zu 
ſerben! Keineswegs! Wenn man 72 Jahre alt ift, fo ift das 
gefcheutefte man ſtirbt!“ 

Eines Morgens im Garten fiel er ohne alle Vorzeichen völlig 
befinnungelos nieder; Bodelſchwingh glaubte ihn im erften Augens 
Mid tobt, und trug ihn mit Hülfe eines herbeigerufenen Dieners 
md Haus. Schon unterwegs fehrte die Befinnung zurüd, Als 
er fih in einem Lehnfeflel einige Minuten erholt hatte, waren 
jeine erſten Worte: „Glauben Sie nun bald, daß es aus mit 
und ift wie man die Hand umwendet, und daß ich alle Urjadye 
habe an meinen Tod zu denken, nur an meinen Tod, und nicht 
noch allerlei Lebensplane auszubruͤten.“ Dann ging er fchnell zu 
anderem Geſpraͤch über, ald wäre nichtd vorgefallen. Als der 
Arzt berbeigerufen war und ihm Vorwürfe über unvorfichtige Diät 
machte, antwortete er: „Gerade fo viel will ich Ihnen folgen, 
daß man mir nicht vorwerfe ich ſey ein Selbftmörder, mehr nicht; 
denn wenn Gott über mich verfügt, fo ift mir's recht.“ 

Bald vernahm man von der Eroberung von Algier buch 
die Franzoſen, von ben fortfchreitenden Unruhen in Paris. Am 
19ten fchrieb er an Gagern: 

„Bon Raffau aus beantworte ih E. E. freundfchaftlichen 
Brief dd. 2ten I. M., wo ich den ten anfam, und wo meine 
Tochter Giech mit ihrem Mann den 10ten, und Gräfin Rottens 
hahn den 13ten eintraf; erftere ging den 17ten nad Schwalbach, 
um ihre Eur anzufangen die in Scheveningen geſchloſſen wird. 
Ihre Geſundheit ift gut, fie ift mager geworben, ich hoffe aber 
das Befte von der Wirkung der ihr von Herrn GR. Walther 
vorgefehriebenen Eur. Prinz Wilhelm, Eohn des Könige, ift mit 
feiner Gemahlin feit den Sten I. M. in Ems; fie gebraudyt die 
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Eur und geht ben 22ften I. M. nach Scheyeningen; — er iſt 
ein verftändiger tüchtiger und angenehmer Mann, 

Ich vernahm, daß der Mebertritt der Kronprinzelfin durchaus 
frey von aller Einwirkung, fondern die Folge innerer Ueberzeugung 
war. Ihr Entfchluß war der Föniglichen Famikle unbekannt, fie 
legte ihr Glaubensbekenntniß ab in ihrer Privat⸗Capelle an ben 
Biſchof Eylert, in der Gegenwart ihres Gemahls, ihrer Tante 
der Prinzeß Wilhelm, und ber Gräfin Reden, verfügte fid) dann 
zum König, um ihm das Gefchehene anzuzeigen, das ihn in ein 
freudiged Erftaunen ſetzte. In Hinficht auf irdiſche und Außere 
Verhältniffe hätte ich gewünfcht, die Veränderung ſey nicht ges 
fchehen, doch in höherer Beziehung muß man bie Handlung ber 
Kronprinzeß ehren. 

Ich hoffe die unchriftlichen Xehrer werden von den chriftlichen 
Lehrftühlen entfernt werden, und die große Maſſe ift altgläubig, 
ober in dad weltliche Treiben verfenkt. Unruhen und Gaͤhrung 
wird es nicht geben, wenn man ein Dutzend Rationaliften extra 
statum nocendi jeßt. 

Die Eroberung von Algier halte ich für ein fehr glüdliches 
Europäifches Ereignig — die Schifffahrt auf dem mitteländifchen 
Meer wird dem deutichen Handel, insbefondere den HanfesEtädten 
und den preußifchen Seeftäbten eröffnet. Das Benehmen ber Libe⸗ 
ralen ift nichtswuͤrdig. Wenn E. E. mich mit Ihrem Befuch be: 
ehren, jo werde ich Ihnen Die gefchichtliche Darftellung ber Nieders 
ländifchen Sinanzen vorlegen — fie find in einer höchft trau- 
rigen Lage. 

Mit Verehrung St.‘ 


Gagern erwiederte erft am 2ten Auguft: 

„Ich bin wahrhaft wie der Vogel auf dem Dach, bald hier 
bald dort. Es giebt feine unbequemere Zeit zu Landtagen als 
eben diefe Monate, Und doc ift e8 eine Art von Feigheit ober 
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fieht dem gleich fich entfernt zu halten, wo eben bas ftänbifche 
Recht, das Recht ber Berwilligung, fi) bey und in einer Art 
son Erifiß befindet. 

Gewoͤhnlich fomme ich Samftag Abend hicher, und fehre 
den Montag dorkhin zurüd, Mein Aufenthalt zu Darmftadt iſt 
noch dadurch getrübt, daß meine Schwiegertochter feit langem, und 
wie mir fcheint, gefährlidy krank liegt. 

Endlich hat mir die Cottaſche Buchhandlung mit Entfchuls 
bigungen meine Eremplare gefendet. Ich gebe das für €. €, 
beftimmte zu Königftein auf die Diligence, und wünſche ihm güns 
fige Aufnahme! 

Den Cotta felbft habe ich vor wenigen Tagen mit Frau in 
Darmftadt gefehen. Es ift große Hoffnung vorhanden, daß Baden 
dem Zollvereine beitreten werde, an befien Spite Preußen fteht. 

Auch hatte ich in diefer Woche, gleich nach der Verheurathung 
meiner Tochter, Preußiſchen Beſuch. Den Generallieutenant ber 
Gavalerie Ehriftian Laroche, jeht Gouverneur von Schweibniß, 
mit Krau und Eohn, jene eine Königäbergerin, dieſer ein junger 
Dffizier der Garde zu Buß. Laroche hatte fidy befonderd bey 
Eilau auögezeichnet. Anno 1814 commandirte er bie Garde zu 
Pferd, wenn ich nicht irre unter dem Großfürften Conſtantin! 

Aber was hat fich nicht feit Furzem ereignet, was fönnen 
wir nicht täglich erwarten!! Meine Gefinnungen haben Sie ander 
wärts verfolgen können! Namentlidy über Algier! 

Und Eharled X. — — beide Theile hatten Unrecht; body 
er am meiften! Er wird ed wohl fchwer büßen. Aber die Folgen 
find unberechenbar! 

Jeder Tag wird und neue Ereigniffe bringen, Die Preußen 
die fich bald zur Revue in Ihren Gegenden verfammien — möchten 
wohl nicht gleich auseinandergehen! Mea pace! Nichts wäre 
natürlicher und weniger auffallend. Ich traue namentlich den 
Belgiern nicht fehr! 
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Wie lang werden E. &. in Naffau verweilen? Wenn e8 
mir nur immer möglich ift, werde ich dort erfcheinen. Antworten 
Sie mir nad) Darmftadt und bleiben Eie mir gewogen, wornad) 
ich größer Verlangen habe als je. H. v. Gagern.“ 


Am 30ften Julius ſchrieb Stein an Böhmer: 

„An dem Fortgang der Arbeiten E. W. und bed von Ihnen 
unternommenen Repertoriumd nehme ich Ichhaften Antheil, und 
wünfche Ihnen bazu von Herzen Glück. Ich wünfchte fehr die 
Diplomata zur Mitunterzeichnung durch den Eilmagen hergefchidt 
zu erhalten, damit fie fobald als möglich den darauf Anfpruch 
machenden eingehändigt werden mögten. Herrn Director Heſſe 
dürften wohl bie 40 Thaler Auslagen ohne Anſtand überfandt 
werden — mögen feine Arbeiten nur befriedigend ausfallen. Was 
iR wegen der Spanifchen Handfchrift der Lex Visigethorum eins 
geleitet worden.’ 

Am 31ſten benachrichtigte er mich) von ben erfolgten Ans 
weifungen für Nisfche und Heſſe, und bemerkte: „Im Globe 
erfhien durch die Einmwirfung des Herzogs v. Broglio ein Ars 
titel über Bourrienne und Sahla. Ich bleibe bier bis Mitte 
September.” Bon Dr. Böhmer der eine Darftellung der Lage bes 
Unternehmens verfaßt hatte, begehrte er eine reinliche Abdfchrift 
derfelben, um fie dem Könige in Coblenz zu überreichen, in ber 
Hoffnung auch diefesmal wie 1825 eine Geldunterftügung zu 
erhalten. 

In Frankreich) waren nun die Dinge zum Aeußerſten gelangt. 
Nachdem die im März eröffneten Kammern wegen Anfeindung 
des Polignacſchen Minifteriumd vertagt und fpäterhin aufgelöft 
worden, und die neuen Wahlen wiederum in einer großen Ber: 
ftärfung der Oppofition den Widerftand der wählenden Claſſe 
gegen die Regierung beurfundet hatten, hielt der König eine Ums 
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änderung des Wahlgeſetzes, wodurch die Bezirfswahlen wegfielen 
ud damit die Zahl der Deputirten bedeutend vermindert würbe, 
für rathfam, und erließ am 2öften Julius die Ordonnanzen, wos 
durch Die legten Wahlen vernichtet, eine neue nur durch die Des 
partementswaͤhler erforene Kammer für den 13ten Eeptember bes 
rufen, und die Preßfreiheit der Zeitungen einftweilen aufgehoben 
ward. Es ift befannt, wie auf diefed Zeichen ein durch bie Leiter 
der geheimen Geſellſchaften, Guizot und andere, vorbereiteter Aufs 
Rand in Parid ausbrach, der die Alteren Bourbons ftürzte und 
die Erhebung bed Herzogd von Orleand zum Generallieutenant 
des Königreihd dann zum König herbeiführte, wie die unters 
georbneten Gehülfen der That mit Guizots Paͤſſen auf Epanien 
und die Niederlande gingen um den Aufftand zu verbreiten; wie 
Feigheit und Berrath die Belgiihen Feſtungen überlieferte und 
bald nur noch Antwerpen im Beſitz ded Könige blieb; wie dann 
auch in Deutichland der weit verbreitete Unwille über die eng⸗ 
herzige Regierungspolitit an manchen Orten ausbrach und ſich 
im Umfturz der fultanifhen Mufterwirtbfchaften in @affel und 
Braunſchweig Luft machte; wie die Ruſſiſche Beſatzung aus Wars 
fchau vertrieben, und die Wieberherftelung Polens in erbittertem 
heftigen Kriege verfucht wurde, wie die Verfaſſungen der Schweizer 
Cantone democratifirt, Italien und Spanien von der Bewegung 
ergriffen wurden, und in Deutfchland während der folgenden 
Jahre verfchiedenartige Verſuche zur Herftellung befferer politifcher 
Zuftände gemacht wurden. Bon diejer Reihe neuer Entwidelungen 
ſah Stein jedoch nur bie Anfänge, und ward von ihnen in vers 
ſchiedener Weife lebhaft ergriffen. 

Mit großer Beforgniß war er den Franzoͤſiſchen und Bel⸗ 
gifchen Entwidelungen bisher gefolgt. An dem Tage wo bie 
Drdonnanzen in Naffau befannt wurden, fpeißte bei ihm ein 
Geſchaͤftsmamm aus Coblenz, der längere Zeit in Parts gelebt 
hatte und mit den dortigen Berhältnifien namentlic) in ben Kreiſen 
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ber Föniglichen Partei fehr vertraut zu ſeyn glaubte. Auf viele 
Behauptungen geftügt flellte er bie Vorherfagung, es würde fihq 
um biefer Orbonnanzen willen in Paris feine Maus rühren, 
Nach Tiſch fagte Stein zu Bodelſchwingh: „Ic hab’ es Ihnen 
angefehen, daß Sie Herrn 2. feinen Glauben ſchenkten.“ Unb 
als Bodelſchwingh Hinzufehte, bad Welen des Mannes habe ihm 
kein Vertrauen eingeflößt, und feine Gründe ſchienen mehr gegen 
als für ihm zu fprechen, nedte Stein ihn mit feiner Ungläubig- 
keit; er ſelbſt fchien ruhig. 

Am folgenden Morgen 5 Uhr fuhr Bodelfchwingh wie ges 
woͤhnlich nad) Ems zur Eur; dort hatten in der Nacht Stafetten 
aus Paris die anweſenden Franzoſen vom Ausbruch der Revo⸗ 
Iution benachrichtigt, Alles war in höchfter Aufregung, das Pofts 
haus von Reugierigen belagert. Bodelſchwingh fammelte fo viel 
er konnte zuverläflige Nachrichten. Als er um 8 Uhr nach Raffau 
zurüdfehrte, faß Stein unter den Kaftanienbäumen feines Gartens 
beim Kaffee. Schon von fern rief er: „Was bringen Sie Neues 
mit?” Die Antwort: die Barifer Revolution! erfchütterte ihn ficht- 
lich; er ließ fi) das Einzelne fo weit es befannt war erzählen, 
dann fprach er: „Alfo noch einmal fol das böfe Volk Verwirs 
rung über Europa bringen! Wenn fie einmal losbrechen wollten 
und mußten, fo wollt ich doch, fie hätten gewartet bis ich todt 
wäre!” Er fah mit einem Blid, daß die ganze Arbeit feines 
Lebend vielleicht noch einmal gethan werben müſſe. — Die we: 
nigen Tage welche fein Saft noch blieb, war er fichtbar bewegt, 
trübe geftimmt und fah finfter in die Zufunft. 


Die folgenden Aeußerungen lafien den Eindrud erfennen, 
welchen ber Hortfchritt der Ereigniffe in und außer Frankreich auf 
ihn machte. 

Seiner Schwerter fohrieb er am 10ten Auguft: „Die Er- 
eigniffe in Frankreich fcheinen für das erſte ohne Bürgerkrieg ober 
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Anderung bed Wahlgefeges, wodurch die Bezirföwahlen wegfielen 
und damit die Zahl der Deputirten bedeutend vermindert wuͤrde, 
fär ratbfam, und erließ am 2öften Julius die Ordonnanzen, wo⸗ 
durch Die legten Wahlen vernichtet, eine neue nur durch die Des 
rartementöwähler erforene Kammer für den 13ten Eeptember bes 
rufen, und die Preßfreiheit der Zeitungen einftweilen aufgehoben 
ward. Es iſt befannt, wie auf dieſes Zeichen ein durch bie Leiter 
der geheimen Gefellichaften, Guizot und andere, vorbereiteter Aufs 
Rand in Paris ausbrach, der die Alteren Bourbond ftürzte und 
die Erhebung bed Herzogd von Orleans zum Oenerallieutenant 
tes Königreihd dann zum König herbeiführte; wie bie unters 
geordneten Gehülfen der That mit Guizotd Päflen auf Epanien 
und die Niederlande gingen um den Aufftand zu verbreiten; wie 
Frigheit und Berrath die Belgiichen Feſtungen überlieferte und 
bald nur noch Antwerpen im Beſitz ded Königs blieb; wie dann 
aud in Deutfchland der weit verbreitete Unwille über bie eng⸗ 
herzige Regierungspolitikt an manchen Orten ausbrach und ſich 
im Umſturz der ſultaniſchen Muſterwirthſchaften in Caſſel und 
Braunſchweig Luft machte; wie die Ruſſiſche Beſatzung aus War⸗ 
ſchau vertrieben, und die Wiederherſtellung Polens in erbittertem 
heftigen Kriege verſucht wurde, wie die Verfaſſungen der Schweizer 
Cantone democratiſirt, Italien und Spanien von der Bewegung 
ergriffen wurden, und in Deutſchland während der folgenden 
Jahre verfchiedenartige Verfuche zur Herftellung befferer politifcher 
Zuftände gemacht wurden. Bon biejer Reihe neuer Entwidelungen 
ſah Stein jedoch nur die Anfänge, und ward von ihnen in vers 
ſchiedener Weife lebhaft ergriffen. 

Mit großer Beforgniß war er ben Franzoͤſiſchen und Bel: 
giichen Entwidelungen bisher gefolgt. An dem Tage wo bie 
Ordonnanzen in Naſſau befannt wurden, fpeil’te bei ihm ein 
Gehäftsmann aus Coblenz, der längere Zeit in Paris gelebt 
hatte und mit den dortigen Berhältnifien namentlich in den Kreifen 
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ber Föniglichen Partei fehr vertraut zu ſeyn glaubte. Auf viele 
Behauptungen geftügt ftellte er bie Vorherfagung, es würde fich « 
um diefer Ordonnanzen willen in Parid feine Maus rühren. 
Nach Tiſch fagte Stein zu Bobelfhwingh: „Ich hab’ e& Ihnen 
angefehen, daß Sie Herrn 2. feinen Glauben ſchenkten.“ Und 
als Bodelſchwingh Hinzufebte, dad Weſen des Mannes habe ihm 
fein Bertrauen eingeflößt, und feine Gründe fchienen mehr gegen 
als für ihn zu fprechen, nedte Stein ihn mit feiner Ungläubig- 
feit; er ſelbſt fchien ruhig. 

Am folgenden Morgen 5 Uhr fuhr Bodelſchwingh wie ges 
wöhnlih nad) Ems zur Eur; dort hatten in der Nacht Stafetten 
aus Paris die anmefenden Franzoſen vom Ausbruch der Revo: 
Iution benachrichtigt, Alle war in höchfter Aufregung, das Poſt⸗ 
haus von Neugierigen belagert. Bodelfchwingh fammelte fo viel 
er Fonnte zuverläflige Nachrichten. Als er um 8 Uhr nad) Raffau 
zurüdfehrte, faß Stein unter den Saftanienbäumen feines Gartens 
beim Kaffee. Schon von fern rief er: „Was bringen Sie Neues 
mit?” Die Antwort: die Barifer Revolution! erfehütterte ihn ſicht⸗ 
ih; er Tieß fi) dad Einzelne fo weit es befannt war erzählen, 
dann ſprach er: „Alſo noch einmal fol das böfe Volk Verwirs 
rung über Europa bringen! Wenn fie einmal losbrechen wollten 
und mußten, fo wollt’ ich doch, fie hätten gewartet bis ich tobt 
wäre!” Er fah mit einem Blid, daß die ganze Arbeit feines 
Lebens vielleicht noch einmal gethan werden müfle. — Die we: 
nigen Tage welche fein Saft noch blieb, war er fichtbar bewegt, 
trübe geftimmt und fah finfter in die Zufunft. 


Die folgenden Aeußerungen laſſen den Eindrud erkennen, 
welchen der Fortſchritt der Ereigniffe in und außer Frankreich auf 
ihn machte. 

Seiner Schwefter fchrieb er am 10ten Auguſt: „Die Er 
eignifle in Branfreich fcheinen für das erfte ohne Bürgerkrieg oder 
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auswärtigen Krieg vorüber zu gehen — Wie fonnte man mit 
„Karl X. an der Spige es verfuchen fich dem einen ober dem ans 
dern auszuſetzen. 

Im Lauf ded September hoffe ich Dich zu fehen, wir haben 
immer ſehr gute Nachrichten von Therefe — Schwalbach hat 
Henrietten fehr wohlgethan, fie reift den 13ten nach Scheveningen 
um bie Seebäder zu brauchen. Geftern war Gräfin Styrum bier, 
fie braucht Ems. 

Morgen reift Gräfin Rottenhahn nah Haus, es iſt eine 
gefcheute befonnene Frau. 

Xebe wohl, liebe Schwefter, Gott fegne und ftärfe Did — 
meine Empfehlungen an Deine Breundinnen. ” 

Und ewas fpäter: 

„Ih ſchicke an Herrn Harnier für Dich 31 Bände der Fran- 
zöfifchen Memoirs, die im Lauf des Winterd zu Deiner Unter 
haltung, meine liebe Schwefter, dienen werben. 

Die Folgen der Franzoͤſiſchen Revolution find gar nicht vor⸗ 
auszufehen, Karl X. ift ein ſchwacher bigotter von Pfaffen und 
Heuchlern beherrfchter Mann, fein Rathgeber Volignac befchränft, 
eigenfinnig, mit dem innern Zuftand von Frankreich unbekannt, 
die Liberalen untreu, Falt, ftrebend nad) Herrfchaft — wirb aber 
die Partey fo die Herrfchaft momentan befigt, fie ferner behalten?” 


An den Erzbifhof von Eöln am 12ten Auguft: 

„E. & G. bey meiner Durchreife durch Coͤln den Sten July 
verfehlt zu haben, war mir hoͤchſt unangenehm, da ich feine Urs 
ſache hatte Sie abweiend zu glauben, und es für überflüfftg hielt, 
Sie von der Abänderung meined Reifepland zu benachrichtigen. 
Sie warb veranlaßt durd die frühere Anfunft der G. Rottenhahn 
und Giech in Naffau, beyde bitte ich zu empfangen. 

Die Unruhen in Frankreich haben einen ganz andern Ehas 
rafter al8 die Revolution ao. 1789 — Mäßigung, Achtung bed 


960 


& 


dertheidiget — die Landtags⸗Angelegenheiten Weſtphalens können 
E. €, Direction nicht entbehren, ich bedauere um fo mehr, wenn 
Hochſte Ihrer Geſundheit wegen bie Laft der Geihäftsführung 
nicht wieder übernehmen wollen. 

In der zweiten Hälfte dieſes Monats fahre ich nad) Düren, 
und will einen mir noch nicht befannten Theil der Erzdiöcefe 
Eöln näher fennen lernen, in der Stadt Düren amtlich in ter 
Kirche fungiren, ich unterziehe mich den religiöfen amtlichen Ber: 
richtungen in den Kirchen um fo lieber, ald der Eindruf davon 
auf dad Publifum groß iſt — ich kann überhaupt nicht fattfam 
rühmen wie anhänglichfeitövoll und mit Ehrerbietigfeit ich überall 
aufgenommen worden — wie ungemein viel für fittlicy religiöje 
Entwidelung ließe ſich unter folchen Umftänden wirfen, wäre ich 
nicht durch die erbärmliche Gefchäftsführung im Eultusminifterio 
zu Berlin überall gelähmt, — 


Am 2i1ften ſchrieb Stein der Gräfin Giech nach Scheveningen: 

„Ich beflage für Dich das abfcheuliche Wetter welches feit 
dem 19ten eingetreten ift und und aller Annehmlichfeiten des 
Landes beraubt und der Genüffe, die Sonne reine Luft und heis 
terer Himmel gewähren. Meine Gejundheit fühlt die Seuchtigfeit 
ber Luft, die Entbehrung der Spaziergänge, worauf ich feit ges 
ftern wegen des anhaltenden Regend völlig verzichten mußte. 
Unfere Geſellſchaft hat fi) durch die Anfunft ded guten ‘Prof, 
Arndt vermehrt, Du weißt wie wohlunterrichtet er ift, Du Fennft 
feine Aufgemwedtheit, feine Gutmüthigfeit — Eigenſchaften die 
feine Geſellſchaft fehr anziehend und angenehm machen. Frau 
v. Panhuys hat fih auf den 23ften angekündigt, — Ic) freue 
mich fehr, daß Dein vortreffliher Mann fich durch den Anblid 
bes Reichthums, der Bevölkerung, des Handels- und Gewerbe: 
fleißes, des Landbaues, der Wafferbauten von Holland entſchädigt 
findet für die Einförmigfeit eines Babelebens, deſſen feine Gefund- 
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it nicht bedarf. Er kann feine zahlreichen müßigen Augenblide” 
wenden um fich die nautifchen Kenntniffe zu erwerben, bie feine 
nftige Stellung ald Sregattencapitain erheifht. Um ihm beren 
rwerbung zu erleichtern, fchenfe ich ihm eine Karte von Holland, 
- Dan kann fich nicht enthalten diefen armen Karl X. zu bes 
agen — erzogen am leichtfinnigen, unfittlichen, despotifchen Hofe 
ned Großvaters, ein Zuftand der in ben erſten Jahren der Re 
erung Ludwigs XVI. noch fortdauerte, Zeuge und Opfer ber 
ewolutiondgräuel, fieht er fich beim Wieberbefteigen des Thrones 
e Zielicheibe der Raͤnke und Pladereien eines koͤnigfeindlichen 
religiöfen Liberalism, welchen weber die Sertigfeit Villele's noch 
e gemäßigten und guten Orundfäge des Minifteriumd Mar⸗ 
macs gewinnen fönnen — er wirft fich auf bie entgegengefeßte 
eite, er läßt fich leiten burch eine Religion von Uebungen und 
Bern Gebräuchen mehr ald von Grundfägen und Sittlichkeit; 
vertraut fich einem edeln, hartnädigen, beichränften Mann an, 
ıd er fieht fi) vom Thron geftürzt, den er nicht verftand mit 
achdruck und mit feinem Blute zu vertheidigen — Da ift alfo 
e Regierung in den Händen der Liberalen, ber Doctrinairs, 
8. Guizot; der Volfstribunen, Benjamin »Eonftant; der Ans 
imger Napoleons, Herm v. Sebaftiani; eines republikanifchen 
chwaͤtzers, ded unfähigen Lafayette u. f.w. Man muß auf den 
junden Berftand der Nation zählen, die des ruhigen Genuſſes 
res Eigenthums bedarf — von ber andern Seite hat man Allee 
‚n ihrer Eitelkeit, ihrem Mangel an Religion zu fürchten. 
General Pfuel hat uns mit General Borftel beſucht. Ich 
eue mich, daß Du mit meinem großen Schreibtiih von Cedern⸗ 
„Ha zufrieden bift, er hat daneben dad große Verbienft, daß id) 
(bft den Baum gepflanzt habe. Es find auf dem Libanon nur 
ne geringe Anzahl Cedern, in England bat man viele gepflanzt 
ıd gefäet — ich glaube fie würden in Sübbeutichland volls 
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koumen gedeihen; ich werde dieſes Jahr zwei in unſern Garten 
pflanzen lafſen, und in einer beſſern Lage als der erſte hatte.“ 


An Gagern. Naſſau den 2öften Auguſt: 

„SE. bitte ich mein langes Stillſchweigen zu entſchuldigen, 
mit der Trägheit bed Alters, einem öfteren Unwohlfeyn, der An 
weienheit meiner Kinder, und einiger Sreunde, denen Befuchen aud 
Ems; alles diefed verzögerte auch das Lefen Ihres Antheild ar 
der Politik. Es fpricht fi) darin eine reine lebhafte Baterlands: 
liebe, Eifer für das Gute und eine großartige Weltanſicht aue 
— leider ift aber der Philiftergeift progreffiv in Die politifche 
Mafchine eingedrungen, fo man Deutfchen Bund nennt; fie ftch! 
unbefannt, und ungeachtet mitten in Deutfchland, Fraftlos zuı 
Befeitigung ber Reibungen unter ihren Gliedern, wie bie Braun: 
fchweigifche Sache beweif’t, ohmberechtigt und abgeneigt bie Perſon 
und das Eigenthum bed Einzelnen zu ſchützen. — Bey der Eon: 
ſtruction bed Bundes war ed ein großer Mißgriff, der feinen 
rund in dem Dünfel der Minifteriunfula, der Eleinen Würften 
fand, allen Bunbeögliedern gleiche Rechte zu 'ertheilen, gleiche Ber: 
bindlichfeiten aufzulegen. Dadurch erhielten die erften einen Um— 
fang, bie letztere eine Echlaffheit, die in Fleinen Territorien die 
verderblichfte Folgen hatten, und ganz anders hier als in großen 
Staaten wirkten. Co nöthig ich dad Eingreifen des Bundes in 
die innere Verhältniffe der fleinen Staaten finde, jo unerläßlic) 
feine Garantie ihrer ftändiichen Körperfchaften ift, jo unausführ: 
bar ftörend und überflüffig ift beides in den großen Monarchien! 

Der Sturz der Älteren Bourbonjchen Linie ift aljo vollendet 
— ich finde ihn tragiſch, unverdient, und bin der Öegenpartey, 
bie die Ertreme der Orbonnanzen herbeigeführt, fehr abgeneigt. 
Sie verbrängte durch ihr Geſchrei über Jeſuitism, Prieſterherrſchaft 
das geichäftsfähige Minifterium Billele, fie verwirrte durch An: 


963 


maßungen, gefchwägige Sophiftereyen den Gang bes verftändigen 
gemäßigten Minifteriums Martignac; der König der nirgends 
Treue, nirgends Liebe, nirgends Ruhe fand, warf fich in die Arme 
der Abfolutiften. — Die liberale PBartey verftärfte fi) mit einem 
Theil mißvergnügter Roialiften, ſie fprachen die vorlaute, Die Rechte 
des Königs beeinträchtigende Adreſſe aus, ftatt die Handlungen 
der neuen Minifter abzuwarten. Die liberale Partey Hatte einen 
überwiegenden Einfluß auf die Wahlen, und hatte hoͤchſt wahr- 
icheinlich den Aufftand vorbereitet, da er eine Regelmäßigfeit und 
einen Zufammenhang hatte, der ohne Leitung unmöglich if. 

Der unglüdlihe Karl X. und feine Familie ift nun ver 
bannt. Wäre in dieſer Liberalen Partey eine Spur von Treue, 
Billigfeit, reiner Liebe zum Guten, Entfernung von Selbftfucht 
geweſen, fo wäre Frankreich nicht von neuem in feinen innen 
Berhältniffen erfchüttert worden; von einem Minifterio der Abfo- 
(utiften wäre gar nicht die Rede geweien. 

Die neue Conftitution fehmwächt die ohnehin zu befchränfte 
königliche Gewalt — wohin diefes, die Aufregung der Gemüther, 
das anſteckende Beyſpiel des glüdlichen Erfolgs des Widerftandes 
führen, das ift unberechenbar. Wir verdanken Karl X. die Be 
freyung von Griechenland, und die Vernichtung der Seeräuberey. 

Ich bleibe hier bis den 16ten September. 

Mit ausgezeichneter Verehrung v. St.“ 

Meine ältefte Tochter ift in Scheveningen, meine zweyte ers 
wartet ihre Wochen im Eeptember. 

Nur der Geiſt der Lüge kann Aehnlichkeit zwifchen Karl X. 
und Jakob U. finden; wo ift der MWütherich Jeffries, wo ein 
Streben die Nationalfirche durch eine fremde zu verdrängen, wo 
eine Verbindung mit einem fremden Monarchen, um Berfaffung 
und Kirche feines Volks zu unterdrüden? Wo empfing er in 
diefer Abficht von Fremden Geld?’ . 
61” 


964 


Bagern erwiederte am YIten September: 

„Es if wohl wahr, daß meine fändiiche Angelegenheiten . 
mich feft halten, und mir gewöhnlich nur den Sonntag zum Spiel- 
raum geben. Indeſſen wenn man etwas ſtark will, fo findet man _ 
Zeit und Mittel. Das war es alſo nidyt allein was mich von 
Raffau abhielt, fondern ein Mißbehagen im Körper und Gemüth. 
Dann ift man de mauvaise societe, was felbft meine Yamilie 
und Umgebung verfpütrt. 

Die Begebenheiten find mir zu toll gefommen! Die Bande 
der menfchlichen Geſellſchaft Löfen fich auf, und ich fehe feine vis 
intrinseca, die fie wieder nüpft ober zufammenhält. Erftaunende 
Dinge find es freilich mitunter. Namentlich jened Betragen ber 
untern und unterften Elafien zu Paris an den bedeutenden Tagen. 
Aber eben das ift dad — foll ich fagen füge — langfame Gift, 
das und verzehren wird. Ueberall wird man mit der vorgefaßten 
Idee beginnen, Tugenden zu üben. 

Das Belgifche Weſen oder Unweſen ift viel ärger ald das 
Franzoͤſiſche. Mehr Unfinn, mehr Unart, weniger Anlaß. Ich 
will nicht jagen gar feiner! keinen vernünftigen Zwed! feinen 
vernünftigen Ausgang! Dazu die Ungefchidlichkeit der Perfonen 
wie fie mir befannt find; auch wenn Herr v. Maanen jebt abge: 
dankt hat. Und wie nah trifft mic das alles — — Als einen 
der faiseurs — ald Vater — ald Bürger dort — als befoldeter 
oder penflonirter! Noch zur Zeit entdeckt mir meine Vernunft 
fein auch nur leidliches Reſultat. — 

Und Frankreich wird nicht Ruhe halten! Nicht die Inten- 
tionen eben fürchte ich, fondern den Zufall und bad entrai- 
nement. 

Bon Darmftadt, als faft zu Feinem Object, rede ich hier 
nicht! In Religionsfachen habe ich Iegthin gefprochen — mit In- 
tention, ein Elein wenig mit den Haaren herbei gezogen. Es wird 
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aber vielleicht Ihre Aufmerkfamkeit, ich meine auch Ihren Beifall 
gewinnen. | | 
Der I5te ift ein Mitwoch. Wir mögen Sigung oder nicht 
haben, werde ih E. E. aufjuchen. Ihre Wohnung vermuthe ich 
im R. Kaifer. Die meinige ift noch immer aus alter Gewohn⸗ 
beit im Weidenbuſch. Ich freue mich herzlich auf dieſen Augen- 
blid des Wiederſehens, wo id Sie meiner alten Verehrung vers 
fihern kann. H. v. Gagern.“ 


An Böhmer ſchrieb Stein am 1ften September wegen Ueber⸗ 
ſendung ber gebrudten Diplome ber Gefellfchaftsmitglieder unb 
fimdigte fich für den 16ten in Frankfurt an. 

Der Gräfin Giech am 3ten September. Er hoffe, fie werde 
Alles thun was von ihr abhänge um die heilfame Wirkung ber 
Seebäber zu fichern, und den Borfchriften ber Aerzte mit größter 
Gewiſſenhaftigkeit folgen, felbft wenn fie Tängern Aufenthalt vor 
ihrieben; dann fährt er fort: 

„Seit geftern finde ich mich ganz allein, Frau v. Panhuys ver: 
ließ und am 27ſten v. M., Frau v. Löw und ihre Tochter am 2ten 
d. M.; diefe ift eine liebenswürbige, unterrichtete, geiftreiche junge 
Berfon, und wünfche ich ihr einen Mann der fie glüdlich mache. 
Id) erwarte morgen Herrn Kiel und bin fehr neugierig wie er 
die irrigen Meinungen rechtfertigen wird, die er und im Julius 
mit ſolcher Weberzeugung ihrer Wahrheit vortrug. Die Bewe⸗ 
gungen in Brüffel fcheinen mir durch die Partey der Priefter und 
Liberalen herbeigeführt zu feyn, da fie fich der Erfolge bemächtigt 
hat um ihre Foderungen freier Erziehung (zum Belten der Uns 
wiffenheit und eines ftationairen Katholicismus), Preßfreiheit bie 
fie befigen, und einige untergeorbnete Gegenftände geltend zu 
maden. Die Hartnädigfeit des Könige der Niederlande und 
feine rauhen trodenen Manieren fchabeten feiner Popularität und 
verhinderten die gerechte Würdigung feiner Liebe zum Guten, 
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ſeines Geſchaͤftsfleißes und der öffentlichen Wohlthaͤtigkeits⸗ Unter: '” 


richts⸗ und Gewerb⸗Anſtalten die er erfchaffen hat. — Die Belgier :: 


find unglüdlicherweife unwiſſend, und glauben die Religion beftehe 
in der ängftlichen Beobadhtung ihres Außeren Cultus. Ich ver: 


nahm feitbem mehrere Einzelheiten über den Sturz des unglüds : 


lichen Karl X. Hätten die Franzoſen einen Funken Gutmüthig: 
feit, Xiebe und Treue, fo wäre er nicht allmälig zu biefen heftigen 
und ungefeglidhen Maadregeln gedrängt worden, er hoffte durch 
Nachgiebigfeit, durdy die Auswahl ded Minifteriumd Mlartignac 
ſich Vertrauen zu erwerben, welches war ber Erfolg? — Die 
Liberalen wollten einen Umſturz ber herrfchenden Dynaftie, an fie 
ſchloſſen fi) die mißvergnügte Roialiften, doch nicht in gleicher 
Abſicht, die erftern haben ihren Zwed erreicht, ein Theil von ihnen 
die Docttinairs ale Macht und Geld gebende Stellen erhalten 
— nun beginnt ein neuer Kampf um beydes — Die bürgerliche 
Freyheit muß auf religieus-fittliche und intellectuelle Bildung ge: 
gründet feyn — beſitzen diefe die Sranzofen? — Gemüthlofigkeit, 
Selbſtſucht, Inconfequenz find die Grundzüge ihres Characterg, 
und ihre Erziehunge-Anftalten? 14,000 Gemeinden ohne Schulen, 
fehlerhaft eingerichtete Gymnaſien, Univerfttäten — bie Religion? 
entweder von dem gebildeten Theil verworfen ald etwas Ver— 
alterted, oder in Ceremonien, Beichten, Faſten und fonftigen Außer; 
lihen Gebräuchen beftehend. . . . Tauſend Wünfche für die wohl: 
thätigfte Wirkung der Seebäder auf Deine Gefundheit, — und 
die fchönften Dinge dem Grafen Giech, falls er nicht eben fchon 
nach einem fernen Rande abgereift ift — ich fchlage Algier vor, 
vielleicht erwifchte.man ein Stuͤck des Schatzes des Dey. 


Der Erzbifhof von Coͤln fchrieb am 30ften Auguft: 

„E. &. haben mich mit einer hochverehrlichen Zufchrift vom 
12ten I. M. erfreut, unmittelbar nach dem Empfange reifete ich 
nad Düren und war die ganze Woche abweiend, daher die Ver: 
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mätung meiner aufrichtigen Dankes⸗Aeußerung für bie freundliche 
Einladung nad) Raffau, welcher ich aber im ganzen September 
sicht nachkommen kann; diefer Monat gehört meinerſeits ganz 
den amtlichen Berricdytungen zum Erſatz ber Geiftlichfeit, die Theo⸗ 
logie⸗Studirenden werben um zu der Subbiaconats Weihe zu ges 
langen in ben naͤchſten brei Tagen theils fchriftlic, theils münb- 
lich geprüft, dann fümmt die Reihe an bie Presbyteranden und 
Diaconanden (termini technici), Die Commiffton tritt bei mir 
zufammen und bauen bie Arbeiten derfelben ein paar Wochen, 
und erft am 27ften und 28ften September endigen biefe Amts 
geichäfte mit den von mir auözutheilenden höhern Weihen an 
wenigfiend 80 Subjecte. Ob nun E. €. bis zum October in 
Raffan verweilen, muß ich wohl bezweifeln, und fomit werbe idy 
der Erfüllung meiner Wuͤnſche Hochihnen perfönlich meine Ber 
ehrung zu bringen, für jest wohl entjagen müflen, bann aber 
nach erfolgter Rüdfehr von E. E. nad) Eappenberg bie mir an- 
vertrauten Papiere über die Herausgabe der Duellen-Scheiftfteller 
des deutſchen Mittelalterd dahin obrüdftellen, — früher noch wird 
E. E. Weifung zu Folge der bier gearbeitete Schreibtifch aus 
Geternholz in Cappenberg abgeliefert werben. — Die Arbeit iſt 
gut und wie ich daher vertraue zu E. E. Zufriedenheit aus» 
gefallen. 

Die an der Seine ausgebrochenen Unruhen haben unglüd- 
liche Nachahmung in Brüffel, Lüttidy und Pervierd gefunden — 
fogar nun auch Aachen erreicht, dahin find Babrif» Arbeiter aus 
Eupen und Montjvie gefommen, und geftern war in einem Theile 
ter Etadt Aachen Lärınen wobei Blut gefloflen ift — ber Tumult 
dauerte geftern Abend 7 Uhr, in weicher Zeit die Schnellpoft nur 
mit Mühe durch die Straßen gekommen, noch fort. — Die Stürs 
mung und Eröffnung des Sefangenhaufes in Aachen ift zwar 
abgehalten, aber der Landrath v. Coͤls liegt an drei Stichwunden 
gefährlich Frank, ebenfo ift der Polizei⸗Inſpector Guilez hart 
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mitgenommen worden und nun auch bettlägerig — die in ber ı 
Mitte der Stadt gelegene Tuchfabrik von. Cockeryll ift theilweife . 
zerftört und geplündert, auch jene des Nellefien fol bebrohet feyn. 
Der Poftenlauf von hier geht augenblidlid nur bis Jülich. 
Obige trauervolle Ereignifie find dad Werk der herangefommenen 
Arbeiter aus Eupen und Montjoie fo beim PBöbel in Aachen 
alsbald Anhang gefunden haben; der commandirende General 
v. Borftel ift gebeten Truppen nad) Aachen und Jülich zu fenden 
um Einhalt zu thun — und Verbreitung des Uebels abzuhalten. 
Auch hier befchäftiget man ſich mit Wieder» Errichtung der Bür- 
germiliz. 

Der Prinz Wilhelm von Preußen ift geftern nad) Lippftabt 
gereift um bie bafelbft verfammelten Truppen aufd wenigfte zu 
muftern, indem bad Austreten ber Lippe und anderer Bäche das 
Mandveriren unmöglicd gemacht hat. — Ob nun nod) die großen 
Uebungen in Coblenz flattfinden, oder ob die eben erwähnten 
Unruben eine andermweite Dislocation ſchnell herbeiführen, fteht 
dahin. — 

E. €, hohen Gewogenheit mich empfehlend erneuere ich bie 
Verfiherung meiner unbegrenzten Verehrung, mit welcher lebt 
und ſtirbt E. E. ganz gehorfamfter Diener. 

\ Graf Spiegel, Erzbifhof von Eöln.” 

Stein erwiederte am Iten September: 

„& € ©. fehr verehrliches Schreiben dd. 30ſten Auguft 
belehrt mich von den Hinberniffen die der Erfüllung meines fehn- 
lichen Wunſches, Hochdenenfelben perfönlid) meine innige Vereh— 
rung zu bezeugen, entgegenftehen. Dieſe Hindernijfe find höchft 
wichtige Berufögefchäfte denen Cie fi) mit einem Achtung ige- 
bietenden Eifer widmen. 

Die Unruhen in Achen find durch die Energie der Bürger: 
haft und Schügen-Gefellfchaft beygelegt, aber aud) in Eöln zeigten 
fi), wie ich vernehme, Bewegungen, man wirft dem Burgemeifter 
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die Fenſter ein, man beleidigt den Polizei» Direktor, ein neuer 
Burgemeifter wirb vorgefchlagen, ein epileptifcher fchwacher Mann 
— find biefe Thatfachen wahr? 

Vorgeſtern machte ih S. 8. H. dem Prinz Wilhelm meine 
Aufwartung — in einer Unterredung über die Sranzöftfche, Nieder 
ländifche, Angelegenheiten war auch bie Rebe von dem am Nieder⸗ 
Rhein herrfchenden Geiſt — ich bemerkte, daß er erbittert und 
verftimmt werde, 

1) duch die Mißgriffe und Nachläffigkeit des Minifteriums 
des Cultus; 

a) das die wichtigſte geiſtliche Angelegenheiten unentſchieden 
liegen lafle; 

b) das den Verdacht eines dem Catholicism feindfeeligen 
Geiſtes errege, indem Fein Fatholifches Mitglied im Coblenzer 
Schulrath fey, und würden die Eltern beunruhigt dadurch daß 

c) die junge Fatholifche Profeſſoren des Gymnaſtums in 
Coblenz die größte Gleichgültigfeit gegen die Außere religieufe 
Gebräuche zeigten. 

2) Ein fernerer Grund des Mißvergnügend fen, dad Ber- 
drängen der Eingefeflenen von öffentlichen Aemtern, durch das 
Zuftrömen der Subjecte aus den alten Provinzen — mo junge 
des Landes unfundige und begünftigte Dienfchen, ältere geſchaͤfts⸗ 
tähige erfahrene Männer verbrängten. 

Prinz Wilhelm hörte biefes mit Aufmerffamfeit an, und 
äußerte, er werde zweckmäßigen Gebrauch davon machen. 

Die Unruhen in Brabant nehmen infofern einen ernfthaften 
Charakter an, als fie die Franzöfifche Einmiſchung herbeiführen 
fönnen, und die Erbitterung zwifchen den Holländern und Bras 
bandern auf das Hoͤchſte fteigern. Auf der andern Seite ift es 
beruhigend daß die Blandrifche große Städte, befonderd die Sees 
Kädte Anvers, DOftende ıc. feinen Theil an dieſer Gaͤhrung neh» 
men — ber König hätte durch mehrere Vielfeitigfeit und weniger 
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Starrfinn, vieles zu feiner Zeit befeitigen fönnen. Es ift auf- 
fallend, daß von allen Geſandten am Nieberläimdifchen Hof nur 
ber päbftlihe Nuntius, und der Defterreihifche Geſandte Graf 
Mier in Brüffel geblieben find, und wird das Betragen des letz⸗ 
teren fehr getadelt — 

In Frankreich dauern die Reibungen der Varteyen fort, ſchon 
ift man des jetzigen Minifteriums müde, man will ein bemocrati- 
fcheres, eine democratifchere Kammer u. ſ. w. es ift ein eitles, ges 
müthlofes, felbftfüchtiges, habfüchtiges Volt, irreligieus — hol 
fie ver %—!trtttr | 

Ich verlaffe Naſſau den 16ten I. M. und gehe über Frank⸗ 
furt, Homberg, Hannover nad) Cappenberg, wo ich gegen ben 
Zoſten ankommen werde, und meine Papiere anzutreffen wünfche. 

Mit den Gefinnungen der außgezeichneteften Verehrung und 
ber treueften Ergebenheit beharre id} ıc. K. v. Stein. 

Sin einem Buch, Bourrienne et ses erreurs, II. Theile ift 
p. 200 T.2 mein Sranzöfifher Aufſatz Bourrienne et Sahla 
aufgenommen — beflen auch ber Globe erwähnt, bie Sache ift 
alfo abgemacht.“ 

Der Erzbifchof ermwieberte am Iten September: 

„E. E. erlaube ich mir eine glüdlicdye unfallfreie Ruͤckreiſe 
nad) Ihrem Lieblings-Aufenthalt Cappenberg fchriftlich zu wünfchen, 
da ich dazu perfönlid in Naffau nicht habe gelangen fönnen. — 
Aus E. E. verehrlicher Zufchrift vom ten 1. M. entnehme ich 
mit Herzendfreude den Inhalt Ihrer Unterredung mit dem Prinzen. 
Wilhelm, er erfuhr ein Wort zur rechten Zeit und wirb ber gute 
Saamen wohl nicht auf harten Fels gefallen feyn. Linfere hie- 
figen Bewegungen waren wohl bie unbebeutendften der gefamnten 
gar zu beweglidy gewordenen Welt — dad Ganze war nur Be: 
läftigung und offene Herabwürdigung bed länger fchon wegen 
grober Unfittlihfeit und fi häufender Schulden in Verachtung 
berabgefunfenen Bolizeis Bräftdenten v. St. der auch in feinem 
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amtlichen Benehmen überall anftößt, da er nicht zu geben und 
zu nehmen weiß, und zur unrechten Zeit barſch und auffahrend 
banbelt; id, bin geneigt zu glauben, daß beim Schöpfgenftechen 
in den Weinhäufern mittlerer Klaffe der Gedanke den ıc. St. zu 
beichimpfen zur Reife gefommen ift, und bie erften namenloſen 
Billets gefchrieben dann ausgeftreut find, daß fie der Polizei in 
die Hände gerathen muͤſſen; es ift übrigens beim Schimpfen ge- 
blieben und hat der Abends-Zufammenlauf vier Tage gedauert — 
Würde St. abgerufen, was lange fchon wünfchenswerth war, fo 
ift Hier nichts zu beforgen. — Das ungefchidte Benehmen bes 
imbecillen Ober-Bürgermeifterd St. in der allfeitig übel organifirten 
Elementarfchulfrequenz= Angelegenheit hat ihm zwei Scheiben im 
Fenſter von einem einzelnen in einem blauen Kittel verfleibeten 
Manne geringen Standes gefoftet, übrigens aber ift bei feinem 
Haufe und auch fonft nirgends ein Attrouppement eingetreten. — 
Die Wahl eined mehr für die öffentliche Angelegenheit der Stadt 
Coöln geeigneten Ober-Bürgermeifterd bürfte übrigens eben fo 
ſchwierig feyn als fie wünfichenswerth ift; ber dabei in Betracht 
fommende Herr Herrweeg beſitzt dad Bertrauen von PBielen in 
Köln, aber der Mann ift ein enrage für die franzöftfche Geſetz⸗ 
gebung, diefer Umftand darf vom Cultus⸗Miniſterio nicht unbe: 
adhtet bleiben — ich der Erzbifchof, in feiner Verwaltungsſache 
zu Rathe gezogen, halte mich ruhig und widme mein ganzes Sem 
dem übernommenen Amte der geiftlichen Verwaltung der Erzdiöces 
Eöln, dabei geht ed mir recht gut, in fofern ich ohne minifterielle 
Eimfchreitung handeln fann. 

Der in Brabant ausgebrochenen Revolution bin ich ganz 
abhold, fie ift im Princip fchlechter wie jene in Frankreich, ich 
betrachte die Borfommenheit als Ausbruch des Uebermuthes ber 
dafigen Fatholifchen Ariftocratie, welche die ungebildete hyperzelo- 
tifche Geiftlichkeit im Gefolge hat, und das Volk ala Werkzeug 
mißbraucht — wo war jemals fchnelleres Aufblähen des Wohl⸗ 
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ſtandes als gegenwärtig in Ylandern und Brabant. — Einzelne 
Magen über Mißgriffe konnten auf gefeglichem Wege ohne Blut- 
vergießen und Zerftörung abgehoffen werden. Aus der Rieder: 
ländifchen Litteratur bin ich getreuer Leſer des Journal d’agri- 
culture, fo in Brüffel herauskömmt — es ift ein Journal von 
hohem Werthe und gemeinnügigen Inhalte, die Verbreitung ber 
Abhandlungen durch Aufnahme in deutſche Zeitfchriften würbe 
erfolgreich feyn. Im Januarheft 1830 ift eine Abhandlung zur 
Vertilgung der Berberben verbreitenden ‘Proceffiond-Raupe, ber 
Inhalt ift reichhaltiger und praftifch richtiger als alle andern in 
unfern Weftphälifchen Amtsblättern gegebenen Weifungen. 

Zur beftimmten Zeit ſchicke ih E. E. die Papiere über die 
Herausgabe der Duellen-Schriftfteller des beutfchen Mittelalters 
nach Gappenberg.” 


Stein an Graf Giech am 10ten September: 

„Ihres Verbots ohnerachtet danfe ich Ihnen mein lieber 
Graf für Ihren Brief dd. 2ten I. M., fo erfreulich durch die 
Nachrichten fo er von ber Wirfung der Seebäber enthielt, und 
intereffant durch feinen übrigen Inhalt. 

Das Betragen des P. v. Oranien in Brüffel war fehr ſchwach, 
die Theilnehmer an ben dortigen Unruhen find durch Pfaffen und 
Sntriguanten geleitete Aufrührer, felbft aufgerwworfene anmaßende 
ungefeßliche Vertreter von Belgien; follten fie auch als Vertreter 
von Brabant erfcheinen, fo find fie e& nicht von Flandern, deſſen 
große Seeftäbte das verberbliche der Trennung beider Yandestheile 
einfehen, bey ber vielleicht Holland gewinnen würde, deſſen In« 
tereſſe durch Handelöbefchränfen zum Vortheil des Fabriquens und 
landwirthfchaftlichen Belgiichen Intereffed aufgeopfert wurde (Ueber 
ben freyen Handel in den Niederlanden. Amfterdam und Leipzig). 
Konnte man und wollte man Brüfjel nicht erflürmen, fo mußte 
man ed blocquiren. — 
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Ich machte den 7ten I. M. dem Prinz Wilhelm meine Auf: 
wartung, hatte mit ihm eine lange Unterredung, und nahm Theil 
an einem großen Diner — er ward überall fehr gut einpfangen. — 

Die Trennung beyder Lanbestheile greift in das Intereſſe 
der Rachbarftanten, die die Unabhängigfeit von Belgien und Hol: 
land durch ihre Anftrengungen erfochten — fie würde alfo beren 
Zuftimmung erfodern, dad Gefchrey von plünderndem Poͤbel unters 
fügt, Niederländifcher Pfaffen, Bfaffenfnechte und Liberalen kann 
diejen Verein nicht auflöfen. Man müßte die biefen Gegenftand 
betreffende diplomatifche Verhandlungen der Jahre 1814 ıc. 1815 
noch näher nachſehen. 

Ich gehe den 16ten nach Frankfurt, bleibe den 17ten und 
18ten, beſuche den 19ten Frau v. Löw, den 20ſten bis den 24ſten 
nah und in Homberg, den 25ſten nach Hannover, ben 26ſten 
27ſten dort, und den 28ften nad) Cappenberg wo ich ben 29ften 
anfomme, und den Aten, 5ten, 6ten Dctober in Dortmund wegen 
der Synode mich aufhalten muß. 

Nach Martens Supplements au Receuil T. IV. p. 38 ward 
von Rußland, Oeſterreich, Preußen ein Protocol über die Ver⸗ 
einigung Hollands und Belgiens entworfen, deſſen Inhalt den 
2iften July 1814 vom König der Niederlande feyerlich ange- 
nommen wurde und befien Inhalt mit dem Art. I. folgendermaßen 
beginnt — 

S. A. Royale le souverain reconnail, que les conditions 
de la reunion convenue dans le Protocole soient conformes aux 
huit articles dont la teneur suit: 

Art. I. Cette reunion devra être intime et complette de 
facon que les deux Etats ne fornıent qu’un seul et même 
Etat, regi par la Constitution deja etablie en Hollande, et 
qui sera modifiee d’un commun accord, d’apres les nouvelles 
Girconslances elc. 

Le secretaire d’Etat B. de Nagel est charge et autorise 
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au nom de son Auguste Maitre d’accepter la souverainete 
des Provinces Belgiques sous les conditions contenues dans 
les Articles precedenis etc. 

Kerner geichahen nach dem Vertrag dd. 13ten Auguft 1814 
(VI. p. 57 sq.) und deſſen geheimen Artikeln p. 60 sq. Ceſſton 
von Holland, "Zahlungen von England zur Befeftigung ber 
Graͤnzplaͤtze. 

Der Vertrag zwiſchen dem König der Niederlande, England, 
Rußland, Preußen, Defterreich dd. Wien den 31ſten May 1815 
(p. 327) enthält Beftimmungen ber Gränzen u. f. w. 

Ob fi) nun die fremde Mächte durch eine Heine Zahl von 
Rebellen werden abhalten laflen auf die Erfüllung der Bebin- 
gungen zu beftehen, unter benen fie dad Königreich der Nieder: 
lande aus denen von ihnen gemachten Eroberungen gebildet haben? 

Leben Sie wohl, lieber Graf, erhalten Sie mir Ihre Breunds 
haft und fagen Sie Henrietten alles was ihr angenehm und 
erfreulich feyn Fann. St.” 


Am 2Tften Auguft hatte Niebuhr feine Eleineren Schriften 
überfandt und mit biefen Zeilen begleitet: 

„Daß E E. meine kleinen Schriften noch nicht erhalten 
hätten, ahndete ich wohl, mag nun die Schuld an einem Reifenden 
liegen, der das Buch zu überbringen verjprochen hatte, oder bie 
Abfendung unterblieben feyn. Allerdings bin ich mit diegen Din: 
gen in den legten Jahren in Verwirrung gerathen, weil ich allzu: 
viel übernommen hatte, und über niemanden zu Fleinen Befor: 
gungen verfügen konnte. Berzeihen E. E. die Verzögerung, umd 
widmen dem Leben meined Baterd, wenn Sie cö in ber erften 
Ausgabe, als einzelner Abdruck nicht lafen, einige Aufmerfjamfeit. 
Der übrige Inhalt geht freilich faft nur die Großen meiner un- 
mittelbaren Wiffenfchaft an. 

In diefem Frühling war ed nahe daran, daß ich nach Berlin 
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gegangen wäre, eine Coalition von Intriguanten hat es vereitelt. 
Der Kronprinz ſelbſt entſchied, mit ſchwerem Herzen, aber mit 
feſter Ueberzeugung, daß es nicht ſeyn muͤſſe, daß bie Feindſelig⸗ 
keit zu entſchieden ſey. Ganz konnte es ihm doch wohl nicht ver⸗ 
borgen ſeyn, daß ſeine eignen Umgebungen am unruhigſten waren, 
wenn der welchen Er doch allein als unbedingten Freund liebt, 
ihm nahe ſtaͤnde. Eine furchtbare Zukunft droht uns wohl ſchon 
ſehr nahe. Das Ungeheuer ift losgelaſſen und zum zweiten Mal 
bindet ed feine Gewalt. Die Revolution fcheint mir darum jebt 
weit unmwiderftehlicher, weil fie ohne Enthuflasmus, ohne Luft 
gebäude, ald eine Sache, bie fi) von feldft verfteht, gemacht wird, 
und gar fein Muth ihr entgegenfteht. Die Prieſter und eine 
unfinnige, verkehrte Ariftofratie haben nicht bloß in Frankreich 
Alles abgeftoßen. Hier wiegten ſich die dummen Yanatifer fchon 
mit Träumen eined Religiondfrieges und ber Meberwältigung des 
Proteſtantismus; auf dem Katheder infultirte man und rief zur 
Empörung auf. Hier wie in Belgien intriguirte man mit ber 
Priefterpartei in Frankreich. Was ich darüber fage, wird nie 
mand bereiter beftätigen als der Herr Erzbiſchof. Der Ueber- 
bringer biefer Zeilen und des Buches ift mein Freund, Profeſſor 
Näde, ein geiftreicher und tüchtiger Philolog; erlauben E. E. mir, 
ihn Ihrer gütigen Aufnahme zu empfehlen. — Es giebt Augen- 
blide, in denen Glaubensbekenntniſſe nicht für ein Lächerliches Kra- 
men mit Wichtigkeit gelten können. Das meinige ift, daß ich, 
wäre ich Branzöfifcher Deputirter gewefen, zur Partei Agierd ges 
hört hätte, nur nicht für die Adreſſe geftimmt, dennoch für den 
Widerftand gegen die Ordonnanzen gewefen wäre, bie Proteftation 
unterzeichnet, einen andern König berufen hätte; aber bad Eine 
und dad Andere wegen der abjoluten Unmöglichfeit anders zu 
handeln; mit ber bitterften Weberzeugung, daß jede Mobififation 
der Eharte Verderben fey, und daß die bewilligten durch Empoͤ⸗ 
tung entriflen wären, wenn man fie nicht nachgegeben hätte, 


v » 
- 9, 

Wie wiele Monate werden wir hier noch ruhig leben? In⸗ 
zwifchen bin ich fehr fleißig: im Oftober geht hoffentlich der 2te 
Band der Gefchichte an E. E. ab — ber Drud des Zten beginnt - 
dann fehr bald. — Ich Habe feit dem Unglüde, welches unfer 
Haus traf, den Muth nicht mehr, mich von Frau und Kindern 
auf ein Paar Tage zu trennen; fonft würde ich mir in ben 
Ferien die Erlaubniß nehmen, E. €, zu befuchen. 

Meine Frau empfiehlt fich mit mir Ihrem gütigen Andenken. 

Genehmigen Sie die treuergebene Verehrung, womit ich be- 
harte E. E. gehorſamſter Niebuhr.“ 


Stein erwiederte am 13ten September: 

„E. H. Ueberſendung Ihrer kleinen Schriften, machte mir 
viele Freude, als ein Beweis Ihrer fortdauernden wohlwollenden 
Geſinnungen. 

Noch groͤßere Schuld an der gegenwaͤrtigen Erſchuͤtterung der 
geſetzlichen Ordnung in Frankreich, als der parti pretre und eine 
verkehrte Ariſtokratie, haben die Liberalen und der Theil der Arifto- 
fratie jo fich mit ihnen verbanden. 

Der befte Beweis daß die erfte Partey nicht 4 zu fürchten war, 
ift ihre unter allen Umftänden fich ergebende Ohnmacht — denn 
das zur Zeit des Herm v. Villele fo fürchterlich audgemalte Ges 
Ipenft der Jeſuiten verſchwand, als Herr v. Vatismenil u. f. w. 
fie entfernten, ohne Widerftand, der parti pretre fonnte weber 
die abfurde Addreſſe verhindern, noch die Wahlen 1830 leiten — 
er unterlag, und gegenwärtig ift er verfolgt und verhöhnt. — 

Aber die Liberalen, die aus fehr verfehiedenartigen Elementen 
zufammengefeßt, waren unermübet um bie königliche Gewalt zu 
untergraben, die leichtgläubige Volksmaſſe mit einem Gefpenft 
von Despotism, Prieſterthum, Ariftofratie zu erfchreden, die Ver⸗ 
waltung zu lähmen, fle verbrängten das Minifterium Villele, das 
Gewandtheit, Gefhäftöfähigkeit befaß, das Minifterium Martignac 
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das Preßgeſetz, Wahlgeſetz gab, und ein erträgliches Gemeinbe- 
Geſetz geben wollte, und zwangen durch biefe verruchte Taktik 
den alten frömmelnden König ſich in die Arme eines Adfolutiften 
zu werfen, von dem einer feiner reunde im Dezember 1829 mir 
fhrieb: c’est un homme noble, mais borne et opiniatre. 

Iſt ein revolutionirtes, in allen feinen innern öffentlichen 
und Privat⸗Verhaͤltniſſen erſchuͤttertes, gemüthlofes, eitled, hab⸗ 
ſuͤchtiges, herrſchſuͤchtiges, genußliebendes, irreligieufes, zum großen 
Theil ungebildetes Volk, geſchickt zu einer conftitutionellen Ver⸗ 
faſſung? dieſem Volk fehlt Xiebe und Treue. 

Wär ich ein franzöfifcher Deputirter geweſen, fo hätte ich 
mit allen Kräften geftrebt, die durch den Zeitgeift und den ganzen 
Zuftand der Dinge erfehüttert gewordene Fönigliche Gewalt aufrecht 
u erhalten. 

Auf feinen Fall hätte ich mir erlaubt einen andern König 
zu wählen, benn hiezu fehlte mir jede Befugniß. Das jus pu- 
blicum ber Liberalen nennt zwar bie legitimite eine niaiserie; 
mit ähnlichen metapolitifchen Gründen fann man aud) dahin ge- 
langen daß man Eigenthum, Erbrecht der Kinder, Befugniß zu 
Teftiren eine niaiserie nennt. 

Giebts Narren in Bonn die von Religiondfrieg, Ueberwäls 
tigung des Proteſtantism auf dem Eatheber fprechen, fo verficherten 
mich Fürzlich einige Eoblenzer, die Breußifche Regierung wolle bie 
Catholiken proteftantifiren. Die Preußifche Regierung follte, ohne 
das eine zu beforgen, das andere zu beabfichtigen, denen gegrün- 
beten Beichwerben ber Rheinlaͤnder abhelfen; fie betreffen unge- 
ſchickte Behandlung ber Firchlichen Angelegenheiten beyber Eon- 
feffionen, ‘Blanlofigfeit, Unthätigfeit, Mangel von Zartheit, Be 
fegung ber Stellen mit mittelmäßigen burch Repotism beſchuͤtzten 
Subjecten aus ben öftlichen Provinzen, Verbrängen der Einländer, 
fortbauerndes Proviforium der Geſetzgebung, ſchlechte Beſetzung 
erledigter Lehrſtellen in Bonn u. ſ. w. 

Stein’s Lehen. VI. 62 
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Dieſen Beichwerden helfe man ab, dann mögen einige Trau— 
mer auf den Cathedern zu Bonn, und einige Schwäger in ben 
Weinftuben zu Coblenz rabotiren, fchwabroniren, wen kuͤmmert 
der Unfinn — 

Mit der Bitte mich den wohlmollenden Gefinnungen Ihrer 
Frau Gemahlin zu empfehlen und den Gefinnungen ber größten 
Berehrung beharre ih E. H. ganz ergebenfter Stein. 

Die Bekanntſchaft des Herrn Prof. Näde war mir fehr an: 
genehm. 44 


So ſtand Meinung der Meinung gegenüber und ſchied die 
ebdelſten Männer. Die ernſte gewaltige Rede worin Steins Gr- 
wiſſen gegen bie Abfehung bes Könige hervorbrach, ohne ſich auf 
die übrigen Seiten der Frage fo vollftändig zu erklären wie er es 
fonft that, traf ſchwer verlegend das jeden Eindrüden offene, ba- 
mald fchon tief erkrankte, verwunbete Herz bed Yreundes. Um 
diefed zu begreifen, um das ſchwere Mißverftändnig zu erklären, 
wodurch Niebuhr am Abend feiner Tage fid) wieder von Stein 
abgeftoßen glaubte, muß man bie Reihe der Unglüddfälle und 
Leiden fennen, von denen er in den lebten Jahren betroffen und 
feiner Auflöfung vorzeitig zugeführt ward. Zwei Monate fpäter, 
nad) Bollendung des zweiten Theild der Römifchen Geichichte, 
wenige Wochen vor feinem Tobe, fchrieb er mir: 
Niebuhr an Pertz. 

„Bonn ben 19ten November 1830. Verfäumniß im Brief: 
fchreiben gehört zu ben Fehlern welche mic) ihre fchlimmen Folgen 
am verbrießlichften haben empfinden lafien, welche abzulegen ich 
mir am entjchiedenften vorgenommen; und ich hätte mich um jo 
eher davon losmachen follen, ba eine Weile, während welcher ich 
pünktlih und viele Briefe jchrieb, mir, neben gutem Gewiſſen 
gegen die Freunde, mannichfaltigen Genuß gab. Allein feit ber 
Reife vor zwey Jahren bin ich wieber fo arg wie jemals in bie 
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böje Sitte verfallen, und wenn ed mit einer Erklärung gethan 
wäre auf weldye Weife der alte böje Geift ſich wieder eingeniſtet 
bat, fo ift mir daß freylich klar genug. Ich Hatte mich vor ber 
Reiſe überarbeitet: die Badecur hatte träg und ftumpf gemacht, 
befonderd dad Gedaͤchtniß auffallend angegriffen: nun wollte ich 
mich, ald dad gewöhnliche Leben der Arbeit wieder anfing, durch⸗ 
aus nur an das eine Beichäft halten, alled Andere aus dem Sinn 
ichlagen. Die Vorarbeiten wurden denn au, obwohl langſam 
und mübfelig, vorwärts gebracht, bid (Januar 1829) ein fehr 
unglüdlicher Zufall welcher meine Frau betraf Alle hemmte. 
Da hätte ich nun die rüditändigen Briefe fchreiben können — 
und nun fam ber fatale Gedanke, dad entferne ganz von bem 
Bflichtgefchäft welches ſtockte. Es ging, wie einem fchlechten 
Wirthichafter, der weiß daß er in Linterbalance fteht, und num 
alles verwahrloft. Den Sommer mußte ich auf des Arztes 
peremtorifche® Gebot die Eur wenigftend bier mit Brunnentrinfen 
und Bädern erneuern: während ich mich durch Bitten hatte ver 
leiten laffen zwey Collegia zu halten, in ganz freyer Rede, am 
Schluß drey Stunden täglid), wovon zwey ohne eine Pauſe ans 
einanberhängend. Das gab mir einen Stoß, von dem ich noch 
nicht erholt bin; vielleicht nie ed werde: daß damals alle Briefe 
liegen blieben war würflich verzeihlich. Ich fuchte etwas zu mir 
zu kommen durch völlige Unthätigfeit, als jened böfe Semefter 
überftanden war: und kaum war es etwas gelungen, als ich den 
entichiedenen Borfaz faßte, nun ben zweyten Theil im Entwurf 
au beendigen. Allmählich fam ich damit auf eine gute Bahn, 
und fo Daß ich faft mit dem Anfang ded neuen Jahre an bie 
Ausarbeitung gehen konnte: nun aber ftand ich wieder unter ber 
Gewalt eined audfchließlichen Impulfes, bey dem ich mich nur 
in einer einzigen Richtung zu bewegen vermochte. 

Es jollte aber noch nicht zum Drud fommen: bie Kataftrophe 
welche umfer Haus traf, wiflen Sie. Rum vergingen Wochen mit 
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dem fchmerzlihen und mühfeligen Geſchaͤft bie geretteten Bücher 
zu inventiren, für bie Affefuranz abzufhägen, und in ber inte- 
rimiftifchen Wohnung welche wir bezogen, theild geordnet aufzu: 
fielen, größtentheild in Maflen gefondert hinzulegen, bis wir wieber 
eine bleibende Wohnung hätten: — und dem noch weit fauereren 
und traurigeren bie bey dem Retten ganz durcheinander geworfenen 
Papiere meines Vaters, und meine eigenen, den größten Theil 
der Eorrefpondenzen u. |. w. — eigentlich ein Familienarchiv von 
mehr als 70 Jahren, wohin früher vieles gelegt war um e6 
nicht zu vernichten was des Aufhebend nicht werth geweſen, 
zu ſondern und zu ordnen, fehr viele® auszuſtoßen und zu ver: 
nichten u. f. w. Das warb überftanden; id, wußte daß dad Blut 
ber Wunbe nicht Falt werden müfle: ich warf mid) heftig auf bie 
Herftellung bed verloren Manuſcripts, und mit dem frifchen 
Wagen war auch halb gewonnen. Doch waren unire Gebanfen 
in einer Ungewißheit über die Zufunft befangen, welche Thätigfeit 
in einer fchweren Zeit doppelt mühfelig machte. Durch bie allge: 
meine Zeitung ift Ihnen vielleicht ein Gerücht befannt geworben 
daß ich nad) Berlin ziehen würde: e8 war Ernft mit dem An- 
trage; der Kronprinz hatte vom König Bedingungen erlangt, wo: 
nadj es möglid war: wünfchenswerth Fonnte die Veränderung 
und nur etwa für Marcus feyn, der fich in der großen Stadt 
body wohl nicht fo einfanı befunden hätte wie hier wo er feine 
Alterögenofien hat, fonft war es eine beffommene Ausfiht. Es 
wäre geichehen, wenn nicht eine Coalition ind Mittel getreten 
wäre, welche der Sache eine Wendung gab wodurch die gegebene 
Zufage ſich befeitigen ließ: ich follte nämlich erflären daß ich bie 
Verſezung für mich wünfchte, und die Bewilligung alddann als 
Gnade erfolgen: wogegen ich dabey blieb, wenn ber König meine 
Berfezung feinem Dienft angemeffen halte, und mir es möglich 
mache zu Berlin zu leben, fo würde ich das allerdings ald Gnade, 
und als eine gewiß fegenreiche Bügung der Vorfehung erfenmen. 
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Darüber zerfchlug ſich die Sache, nach mehr als vierteljähriger Unent⸗ 
ichiedenheit. Als nun der ſchon vieljährige Traum unferer Sicherheit 
ander Graͤnze bes durdy die Bourbons ohnmächtigen Frankreichs ent⸗ 
oh, und von dem eingeftürzten Mittelpunkt der alten Lavadecke aus 
immer weitere Kreife in den Abgrund flürzen mußten — ba habe 
ih es freylich, fchon che der Aufruhr in Belgien ausbrach, bes 
reut zu ſtolz und zu wahrhaft geweſen zu feyn, nicht jene Er⸗ 
Härung audgefprochen zu haben, worauf ich nun zu Berlin, wes 
nigftend auf dem Wege dorthin, feyn würde. Dann hätten wir 
das Haus, defien Herftellung begonnen war, verkauft gehabt ehe 
bie Revolution ausbrady; anftatt daß wir ed nun behalten müflen, 
was auch kommen mag: auf den beften Fall fchwere Kriegslaften 
zu tragen-haben werden, um fo ſchwerer da wir natürlich fort 
gehen, und Andern die Verwaltung überlafien müflen: — und 
frob ſeyn wenn ed nur nicht zerftört wird: denn ed kann wohl 
feine fchlimmere Lage geben als die einer Stabt zwifchen zwey 
Hauptfeftungen, auf die unfere Armeen, auch den beften Ausgang 
am Ende voraudgejezt, unfehlbar würden zurüdgebrängt werben. 

Doch das waren die Fleinften Sorgen unter denen, welche 
und von der Zeit an ängftigten. Der Aufruhr in Belgien drohte 
ih in feiner ganzen Gräßlichfeit anſteckend zu verbreiten: es fehlte 
babey am irgend einem Mittelpunft der Regierung, um Maaß⸗ 
regeln zu nehmen und auszuführen: wie der Poͤbel in Aachen 
loobrach, drohte allenthalben ein Gleiches. Fünf Wochen vergingen 
ehe die zum Manöver berufene Garnifon wieder einrüdte, und 
während biefer Zeit fonnten wir einen Verſuch des Geſindels ers 
warten, dem bie rechtlichen Leute gewiß feinen Emft entgegens 
geftellt hätten. Mein bewegliches Vermögen war faft ganz in ben 
franzöflfchen Fonds angelegt, wo es, im Fall eined Kriegs, von 
ten Gonfiscationdmarimen, auf jeden Fall von der auflöfenden 
Tendenz der Revolution, bedroht war, welche nicht geftatten wird 
ein Bubget von 950 Millionen vom Volk zu erheben. Ich ließ 
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den größten Theil verfaufen: nun fam eine andere Schwierigkeit: 
in Paris waren feine ficheren Rimefien zu haben, und auf frem- 
den Plägen Wechſel auf Paris nicht zu verfaufen: unterbefien 
drohte eine allgemeine Kataftrophe mit dem Ruin der allererften 
Häufer. In biefer Aengftlichkeit vergingen acht Wochen zwifchen - 
dem Auftrag zu verkaufen, und der völligen Einziehung der Summe 
des Berfaufs. 

Während biefer Zeit hatte ich Fein Intereſſe, auch- nicht für 
die gelungenften Forſchungen: aber was follte werden, wenn wir 
biefe Gegenden verlafien mußten, che der zu Köln begonnene Drud 
vollendet war? Richt zu erwähnen daß Reimer mir anlag ihn 
zu betreiben, damit Berfendung vor Ende October möglich fey. 
So mußte ich denn reingefchriebenes Manufeript fchaffen, zu zwey 
Bogen für die Woche, wie mir auch zu Muth feyn mochte. Ic 
arbeitete baran wie Seeleute welche die ‘Pumpe ziehen wenn ihnen 
die Hände bluten: oder wie der Herabftürzende fi fo an ein 
Seil Hält. 

Da iſt denn dad Buch fertig geworden welches fich Ihnen 
hier vorftellt, theurer Sreund, und Sie bittet nur recht unzweifelnd 
zu glauben, daß der von dem ed fommt in feiner Gefinnung ber 
nämliche ift wie Sie ihn nun fehon manches Jahr kennen. Die 
obige Erzählung foll nichts weniger als eine eigentliche Entfchul: 
digung ſeyn: wie wäre irgend eine möglich für mein Stillfchweigen 
auf die Einladung, womit Sie ein neued Band zwifchen und ges 
fnüpft haben? Warum fchrieb ich Ihnen nicht mit ein Paar 
Worten daß ich Sie an mein Herz drüdte, und hoffte das Kint 
noch einft als ein liebender Angehöriger zu begrüßen? fügte 
nur noch die herzlichften Grüße für die Mutter hinzu? — Es ge: 
ſchah nicht, weil es mir nicht genügte, und ich einen Abſchnitt 
bald zu erreichen hoffte, wo fich ſtille ftehen ließ, und viel fagen, 
wie ich viel auf dem Herzen hatte. Auch in Bezug auf Ihren 
Amtöberuf, defien jeder ſich freuen muß der das Gefühl hat daß 
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fin Staat im proteftantifchen Norbbeutfchland uns nicht fremb 
it, — und der Ihrige geht mich, meiner Vorfahren wegen, unb 
als Niederſachſen, beſonders nahe an. — Eine beftimmte Annahme 
ſchien fo überflüffig — es verftand fih ja fo von ſelbſt. — In⸗ 
dem ich mich nun wenigftend von der Laft der Richtbeichte befrent, 
babe ich Ihnen die Gefchichte meines inteflectuellen Lebens von 
einer Seite geichildert ohne die Abficht zu Haben. Sehr viel 
hätte ich Ihnen zu fagen: wo foll man anfangen und aufhören? 
Ihrer Erinnerung an das Vorhaben über Rehbergs Schriften zum 
Bublicum zu reden, gebührte vor Allem vorlängft eine Erwieberung. 
Ich habe fie mir oft vergegenwärtigt. Hier find meine Beben 
lichkeiten. Rehberg hat die feindfeligen Aeußerungen gegen Preußen 
nicht getilgt: was er in diefer Hinficht fagt, neutraliftrt nicht, wie 
e6 wohl feine Adficht allerdings feyn mag. Der übelmollende Lefer 
hält fih an die erneuerten Schriften. Dann ift bie bittere Ab⸗ 
neigung gegen Göthe nicht einmal auf folche Weife ald eine An⸗ 
richt anderer Zeiten, fondern recht ausdrücklich als fortwährend 
aufgeftellt. Darüber fönnte ich mich nun leicht ausfprechen: und 
wenn ed Rehbergen nicht recht wäre, fo müßte das fich helfen. 
Richt fo kann jemand der in einem Staat früher bebeutend ſtand, 
und ihm noch angehört ohne bloßer Privatmann zu feyn, über 
iene Feindſeligkeit fprechen: was id) darüber zu fagen hätte, iſt 
iehr delicater Art; und ohne rund heraus zu reden: ohne — ich 
muß num gegen Sie damit heraus — offen zu jagen daß bie 
bannöverfhhe Politik von 1813 bis 1815, abfcheulich war: daß 
die Eröffnungdrede der hannöverfchen Stänbeverfammlung 1814 
(doch gewiß Rehbergs Werk), verziehen werden fann, aber 
nur verziehen, nah 1813! — kann ich nicht Über diefe Dinge 
reden. Damit würde ich mir nur Hänbel weden, die der Ruhe 
welche mein erfted Bebürfnig ift ein Ende machen würden: Reh⸗ 
bergen erzümen: — und vor dem Publicum nichts ausrichten, 
dem ich gewiß wenig gelte. Heine, Börne, Saphir, — biefe 
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Goͤtter aus Ifrael find ja die Goͤzen bed beutfchen Iſraels — 
fammt Wolfgang Menzel. Selbft Goͤthe ift ja ſchon abgefezt. 

* Der erfte Theil von Rehbergs Schriften enthielt feinen An- 
griff gegen Goͤthe — wenigftend hatte ich nicht dergleichen barin 
gelefen als wir von einer Anzeige redeten: — was mein Land 
kraͤnkt, kommt durchaus im jüngften vor, und das Aergſte foll 
erft kommen. 

In einer Zeit wie bie gegenwärtige wirb mir gewiß Feine 
günftige Stunde fommen, eine fo fchwierige Aufgabe zu löfen: — 
wäre es ber Fall, wider alles Verhoffen, fo würbe ich Ihnen den 
Auffaz fenden, damit Sie urtheilten, ob es bamit befler ober 
ſchlimmer wuͤrde. 

Was die Weltbegebenheiten betrifft muß man ſich unter ein⸗ 
ander ausſprechen. Mein Glaubensbekenntniß iſt, daß ich, waͤre 
ich franzoͤſiſcher Deputirter geweſen, ber Proteſtation beigetreten 
ſeyn, und die Thronverluſtigkeit Karls X., Sohns und Enkels 
(eine Minberjährigfeit hätte die Monarchie völlig vernichtet) aus⸗ 
gefprochen, ben jezigen König berufen, aber feinen Tüttel an ber 
Eharte geändert haben würde: daß ich jene Schritte gethan haben 
würde, mit ber vollen Vorausſicht es werde nicht möglich feyn 
dabey ftehen zu bleiben, und daß man mit einem Zuftand bebroht 
fen, ber ärger wäre ald ber den die Ordonnanzen herbeygeführt 
hätten. Es war aber zu empörenb fich unter die Tyranney foldyer 
MWichte, und ded verruchten “Brieftervolfd zu ergeben. Ich fehe 
feine Möglichkeit von Stabilität, nicht einmal von einem platten 
Nordamerikaniſchen Republifanismus, jondern Südamerifanifche 
Auflöfung und Revolution auf Revolution bis zur Erlöfung durch 
Defpotismus. — In Belgien ift ed ein rein verruchtes Wefen, 
obwohl die Regierung fich in ihrer früheren Tendenz nicht ent: 
ſchuldigen läßt. Weldye Parthey wird zulezt die andere betrügen? 
— Zn Sachſen werden wir alle die Irritation rechtmäßig finden: 
aber der Geift der Aufgelehnten ift für mein Gefühl doch wider: 
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lich — in der Berne ſcheint ed in Caſſel befier, und vollends in 
Braunfchweig, wo ed nur gegen einen Tyrannen gerichtet ges 
weien if. Sie fönnen das befier beurtheilen. Hoffentlich ift die 
Salzdahler Bildergalerie nicht mit dem Schloß verbrannt? — 
Die allgemeine Stimmung der Empörung in Deutfchland ift mir 
höchft traurig und widerlich. Selbft in Holftein thut fie fich hervor, 
und welche Leute treten an bie Spige! Das Ende von dem Allen 
ift daß Deutfchland zertreten, zerrifien, unter bie Herrichaft ber 
Barbaren kommt: — und ber Wälfchen. 

Wie mancher dem man wohl will wirb in biefer Zeit fün- 
digen! So wie hinwider Andere ſich narrenhaft für die Pfaffen 
und Adelsparthey erklären welche Alles herbeygeführt haben. In 
diefem Sinne hat Herr v. Stein mir einen eben fo unfinnigen 
wie infolenten Brief gefchrieben, da ich ihm meine Meynung arg- 
[08 geäußert hatte. Er giebt mir zu verftehen baß der König 
mich (unter andern) von ber Liniverfität wegweifen müfle: naͤm⸗ 
(ih ein Edelmann, befreundet mit den ariftofratifchen Rebellen in 
Belgien, hat es ihm ohne Zweifel gefagt! 

Liebfter Freund, wenn Sie in Ihrer Amtsſphaͤre einen uns 
gemein tüchtigen Philologen gebrauchen, fo empfehle ich Ihnen 
meinen Jünger, Dr. Elaffen, deſſen Ausgabe der Cluentiana, 
und deſſen Inauguralbdifiertation über die Anfänge ber griechifchen 
Grammatik, genug für ihn reden. Er ift unfer Hausgenoß, und 
ich kann ihn mit Recht einen Jünger nennen. 

Ich muß eilig fchließen, um das Paket noch auf die Poſt 
zu befördern: faum babe ich Zeit von meiner Frau die berzlichften 
Grüße an Sie und die theuern Ihrigen, mit meinen eigenen 
Grüßen zu fenden. Gott befohlen Ihr Kiebuhr. 

Und doc noch eine Frage. Wiſſen Sie etwas über bie 
Motive der Entfernung des Advofaten Schmidt, und fein Schids 
fa? — Und nun noch einen herzlichen dankbaren Gruß von 
Marcus. 
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Leider war es nicht möglich dad Mißverftändniß aufzuklären, 
zu erwiedern daß Stein nicht gegen Niebuhr fondern gegen die 
fatholifchen Kreuzzugsprediger die Schärfe der Regierung aufs 
rief; daß Stein vielmehr gegen Niebuhr in den Gefinnungen 
größter Verehrung beharrte. Ich war bamald von Hannover abs 
wefend, der Brief nebft dem Bande der römifchen Gefchichte Fam 
mir durch YBuchhänblergelegenheit fo fpät zu, daß er bei Niebuhrs 
raſchem Tode unbeantwortet blieb, und erft nach Jahren, als die 
Briefe der beiden Freunde zugleich in meine Hände gelangten, er- 
fannte ich den unfeligen Irrthum der Niebuhre letzte Monate 
verbittert Hatte. | 


Elfter Abſqchnitt. 


Frankfurt. Eappenberg. 
1830, 16ften September bis 12ten December. 


— — — 


Am 16ten September verließ Stein Naſſau, und verwandte den 
17ten und 18ten um Anſtett und andere alte Freunde in Frankfurt 
zu ſehen, auch Gagern, der ihm am 18ten aus Hornau fchrieb: 

„In Darmſtadt fand ich eine Einladungskarte zu einer 
Sitzung auf heute Morgen. Ganz früh kam aber der Pedell 
und fagte ab, weil viele der Herren einem großen Exerciren beis 
wohnen wollten. Da nun meine Pferde und Wagen auf mid 
warteten, und da ich mich wieber unmwohler befand, fäumte ich 
nicht, mich wieder hier in mein chez-moi je eher je beſſer zu bes 
geben. Diefe Zeilen follen mich alfo by E. E. entfchuldigen, 
daß ich nicht nochmals erfchienen bin. Die Erinnerung bes 
geftrigen mit Ihnen verlebten Taged — verlebter Stunden we 
nigftend, wird mir im guten Andenken bleiben — ja mid, in 
trüben Stunden flärfen. 

Ich nehme mir vor recht oft an Sie zu fchreiben, und ich 
werde darin Erholung und Erheiterung finden. Sie fehen daß 
ich gleich den Anfang mache. 

Hier finden Sie demnach 1) gehorfamfte Fragen meines Soh⸗ 
nes, der analoge Arbeiten und Gutachten auf fich hat. Gefälligft 
von Bappenberg aus zu beantworten. 
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3) ein Heft ber Beilagen zu ben Verhandlungen ber erſten 
Kammer, worin fi; meine fogenannte proteftantifche Prebigt abs 
geheudt befindet. Dhne Beantwortung bitte ich nur es unter 
Abddreſſe dem Portier Ihres Wirihes zurädzulafien, weil es zu 
meiner Folge gehört. Ä 

3) ein echantillon ber Auswuͤchſe unfere Kammern, das 
Sie behalten mögen. 

Sonſt if zu Darmfladt alled ruhig. Im Lauf ber andern 
Mode werben bie wichtigeren Verhandlungen, die auf dad Bubjet 
Bezug haben, bey der erflen Kammer vorgenommen werben. 

‚Meine Schwiegertochter fand ich ungefähr im felbigen Zu- 
fand, Mit ber größten Verehrung und herzlichem Lebewohl 
m 9. v. Sagen.” 

„Se 10tm Sam Stein mit Ragler und Böhmer zufammen, 
um Die Bingeiognhee des Vereins für bie beutichen Geſchicht⸗ 
ſcheriber zu beſprechen; bie mächften Tage verlebte er ſehr ans 
omahen bei Frau v. Loͤw in Ziegenberg, und befuchte barauf bie 
Webtiffin in Homberg, wo bie Tagedangelegenheiten ſehr lebhaft 
verhandelt wurden. Das Benehmen der Bafleler Einwohner ers 
fhien gemäßigt, folgerecht und fe, und war von gutem Erfolge 
gekrönt. Am 29ften verließ er feine Schwefter, erreichte am 30ſten 
Gappenberg, und bezog feine neue bequeme Wohnung, die durch 
leichte Verbindung mit Garten und Park angenehm und gegen 
ben heulenden Weſt und Rorbweft gefchügt war. Am Sten und 
Gten October wohnte er der zu Dortmund vereinigten Synode 
bei, wo unter anderem bie Errichtung eined Landkrankenhauſes 
befprochen ward. In Yolge davon erbat er fi von Graf Giech 
die Darftellung ded Frankenthaler Krankenhauſes. 

Bon Homberg aus machte er mich am 2öften September 
mit den Frankfurter Berathungen bekannt: 

„E. W. werden wahrfcheinlich von dem guten fleißigen treuen 
Dr. Böhmer erfahren haben den Inhalt des am 18ten I. M. in 
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Frankfurt bey meiner Anwefenheit über die Angelegenheiten un- 
fered Bereind Verhandelten. Das Wefentliche ift Erhaltung der 
Zahlungsfähigfeit feiner Caſſe. . — Man kam in unferer Eon- 
ferenz überein, daß man verfuchen müfle, bie Theilnahme bes Bus 
blicums wieder zu beleben, durch eine wiederholte Darftels 
(ung des Planes, des durch Reifen, Sammeln, Vergleichen und 
durch das Erfcheinen der beyden Bände der Monumentorum u. f. w. 
Beleifteten, und bes noch zu leiften Erforberlichen — Ma- 
terialien zu einer ſolchen Darftelung finden fich in dem erften 
Ban, in den im Archiv enthaltenen Reifeberichten, in den 
Göttinger Anzeigen — ich wünfche fehr E. W. übernähmen eine 
folhe Zufammenftellung die Volftändigfeit und Kürze vereinigt. 
Ich wünfche die Darftellung am Ende Novembers vollendet, ich 
würde fie auf dem bevorftehenden Weftphälifchen Landtag ver 
theilen koͤnnen, und erwarte überhaupt von ben ernſten Bemü- 
hungen unfer aller fo an ber Leitung bed Geſchaͤfts theilnehmen, 
einen guten wenigftens erträglichen Erfolg. Bon mir unb meinen 
MWeftphälifchen Freunden wird wahrfcheinlih auf fünf Jahr ein 
jährlicher Beitrag von 500 Thaler erfolgen. Ich hoffe im Lauf 
des Winters nad) Hannover zu kommen und E. W. von ber 
ausgezeichneten Hochadhtung zu verfichern womit ich beharre ꝛtc.“ 


Diefe Mittheilung traf mic in Braunfchweig, wohin ich 
nad) dem Brande des Schlofled und der Flucht des Herzogs Karl 
von Hannover aus gefandt war, um bad Geſammtarchiv bes 
Hauſes Braunſchweig⸗Luͤneburg möglichft zu retten. Diefes Archiv 
enthielt den Altern gemeinfchaftlichen Urkunden⸗Beſitz der Nach⸗ 
fommen Heinrichs bed Löwen, und war nachweislich feit dem 
15ten Jahrhundert im Gemwahrfam des Stifts St. Blafii zu 
Braunfchweig ald ein Heiligthum erhalten worden, wozu nur 
durch gemeinfamen Beichluß und mittelft eigends dazu Bevoll⸗ 
mächtigter der Zugang möglih war. Der Herzog Karl fehte ſich 


über dieſes uralte Recht feined Hauſes hinweg, und verfügte ein- 
feitig, um wie er meinte den Leuten Beichäftigung zu geben, den 
Abbruch der Räumlichkeit worin das Archiv niedergelegt war und 
befahl es ind Schloß zu bringen. An demfelben Tage brady ber 
Aufftand aus, der erfte Angriff richtete fich gegen jenen Theil des 
Sclofies, und dad Geſammtarchiv ward erbrochen, die goldenen 
Bullen geftohlen, Bergamente und Papiere verbrannt oder zerftreut; 
was an berfelben Stelle vier Sahrhunderte unberührt die Wechſel 
der Zeiten, die Graͤuel des breißigiährigen Krieges und felbft die 
Franzoͤſiſch⸗Weſtphaͤliſche Herrſchaft unangetaſtet uͤberſtanden hatte, 
ſiel wenige Stunden nachdem es unberechtigt berührt war, der 
Zerſtoͤrung anheim. Mit Hülfe des vortrefflichen Magiftrats- 
director Bode gelang es in der naͤchſten Zeit einen Theil der Ur⸗ 
kunden einzeln wieder zu erlangen; der Stiftungsbrief des Herzog⸗ 
thums war erhalten, aber verletzt und des goldenen Siegels Kaiſer 
Friedrichs beraubt; im aͤhnlichen oder noch ſchlimmeren Zuſtand 
waren die uͤbrigen, und nicht viel mehr als ein Drittheil der Ur⸗ 
kunden ward gerettet. Ich benutzte den Aufenthalt zu Unter⸗ 
ſuchung des Kammerarchivs ſo wie des Archivs und der Bibliothek 
in Wolfenbuͤttel, beſonders fuͤr die Ausgabe der Capitularien, der 
Kaiſerurkunden und der Chronik von Steterburg. Indem ich Stein 
davon in Kenntniß ſetzte, fügte ich hinzu, daß Bode dad Braun: 
ſchweiger Stadtrecht zu bearbeiten geneigt ſey. Er benadhrichtigte 
davon Dr. Böhmer, forderte die dortigen Mitglieder der Central: 
direction zur Mitwirkung für die Caſſe auf, und erwiederte mir: 

„22ften November. E. W. und Ihrer liebendwürdigen Gattin 
danfe ich recht Herzlich für Ihre freundfchaftliche Theilnahme an 
ber glüdlichen Entbindung Therefend mit einem Sohn, mir und 
allen den Meinigen wird ein vermehrtes häusliches Gluͤck dadurch 
zu Theil, möge dad Kind zu einem tüchtigen, feined beutjchen 
Baterlandes Heil und Ehre nad) Kräften beförbernden Mann 
[heranwadjien]. 
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Den mir verfprochenen Entwurf erwarte ich mit großer Un- 
geduld, und wuͤnſchte ich ein paar hundert Eremplare gebrudt zu 
erhalten, um fie jomwohl auf dem Weftphälifchen Landtag ju 
Münfter, wohin ich den 12ten k. M. abgehe und 3 bis 4 Wochen 
bleibe, al8 auch fonften zu vertheilen, um auf biefe Art neue 
Geld-Beyträge in Anfprud) nehmen zu können. 

Herr — wird fi doch der Berichtigung der vertragd» 
mäßigen Zufchüffe nicht entziehen können? Sollte er es thun fo 
würde ic) auf fchiebsrichterliche Entſcheidung durch den würdigen 
— antragen, dieß bitte ich ihm zu fagen. 

Die Nachrichten vom Fortgang der Vorarbeiten zu ben alten 
Geſetzbüchern und Capitularien find fehr erfreulih. Bon Frank: 
furt habe ich feit dem 19ten September nichts vernommen, id) 
werde mich erkundigen ob etwas gefchehen wegen Benugung ber 
Handfhriften der Lex Visigothorum in Toledo, 

Da Herr Nipfche ſich erklärt an Herm Prof. Michaelis im 
T. die Bearbeitung ded Schwabenfpiegeld überlaflen zu wollen, 
fo wollen wir den Vorſchlag annehmen, der die Vollendung ber 
Arbeit beichleunigt, zudem bat Herr M. vieles fchon vorgearbeitet 
und wegen jeined Aufenthalts in Schwaben beffere Gelegenheit 
manches noch unbefannte aufzufinden und zu benugen. 

Wegen des an Herm N. gezahlten Vorſchuſſes frage ich bey 
Herrn Dr. Böhmer heute an. 

Das Honorar wird am füglichften zur Hälfte bey Ablieferung 
ded Manufcriptd und zur Hälfte bey Vollendung des Druds 
geichehen. 

Segen fh E. W. mit Herm Bibliothefar Münch wegen 
Benugung der Haager Bibliothef und dem Cod. ep. Petri 
a Vineis in Gorrefponden; — vorläufig habe ich ihm biefes 
gejagt.’ 

„iiten December. E. W. fehr geehrted Schreiben dd. Sten 
l. M. if ſehr gehaltreich und habe ich daſſelbe ſogleich an Herrn 
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Dr. Böhmer befördert und bie Berüdfichtigung wegen ber bie 
Herten Bode und Boſſe betreffenden Bemerkungen empfohlen. 
Morgen gehe idy zum Landtag nad) Münfter, und wünfchte, 
während meines ppter vierwöchentlichen Aufenthalts einige Dutzend 
Eremplare der Darftellung zur dortigen Vertheilung zu erhalten. 
Leider droht ein neuer Sturm, der Aufruhr aus Oſten, her: 
vorzubrechen.“ 


Die Bewegungen welche ſich von Bruͤſſel aus weiter an und 
uͤber den Rhein verbreitet hatten, machten ſich auch in Weſtphalen 
bemerklich, wo das ſtarre katholiſche Element ſich im Lauf einer 
Geſchlechtsfolge noch nicht mit der proteſtantiſchen Regierung voll⸗ 
ſtaͤndig befreundet hatte. Indeſſen warb nirgends die Ruhe ernft- 
lich geftört, man hörte nur an einzelnen Orten von nichtönugigen 
Reden verächtlicher Menfchen, denen nicht der Gedanke, wohl aber 
ber Muth und die Leitung zum ernftlichen Auftreten fehlte. Es 
wurben unter anderem in ber Gegend von Gappenberg im Kird)- 
fpiel Bord, von fchlechtem Gefindel das auf Stehlen und Rauben 
ausging, beim Branntwein im Wirthshauſe lofe Reben geführt; 
ber Zug, prahlten fie, follte zuerft auf Cappenberg, losgehen, das 
fie flürmen und plündern wollten. Die Kunde davon gelangte 
auch zu Stein; er faßte fchnell feinen Entſchluß und ſchickte zum 
Oberförfter Pood, der aber außgeritten war und erft fpät zurüd: 
fehrte. AS er ind Zimmer trat, kam Stein eilig auf ihn zu und 
fagte: „Ich habe geheime Nachricht erhalten, daß biefen Abend 
Gappenberg von 500 Mann aus dem Kirchfpiel Bord überfallen, 
geftürmt und geplündert werden fol. Nun gehen Sie und laden 
meine und alle Gewehre auf Eappenberg, wir wollen und wehren 
bis auf den lebten Mann; denn ich weiß es, kommen fie ins 
Haus, dann nehmen fie den Hund mit und laſſen mir ben 
Schwanz!’ Der Oberförfter der eben von bort zurüdfam, ant- 
wortete: „Schlafen Ercellenz dieſerhalb biefe Nacht nur ganz 
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ruhig, benn ich war heute wegen Brundverpachtungen in Bord 
und bin ft um 7 Uhr dieſen Abenb von da weggeritten, wo 
allerdings von einzelnen Bummlern beim Branntwein ſolche Aeuße⸗ 
rungen ausgeſtoßen wurden, worüber jedoch jeder ordentliche Menſch 
ganz entrüſtet war.“ — „Das Haus, ſagte darauf der Miniſter, 
iſt eine kleine Feſtung, und wir haͤtten aus den Fenſtern hundert 
Mann erſchoſſen, ehe von und Einer gefallen wäre, und dann 
follten fie wohl da® Reißaus genommen haben. So ift e8 aber 
befier, und fchlafen Sie wohl!” 


Die politifhen Erfcheinungen dieſer Monate fpiegelten fich 
in bäufigeren Herzensergießungen: „Endlich, fchrieb er der Gräftn 
Giech Anfang D:ctobers, weiß ich Dich entfernt von biefem Bels 
giichen Vulcan, deſſen Leitung aus den Händen der Prieſter und 
Arifocraten in bie bed gemeinen Haufend übergegangen ift, und 
befien Ausbrüche mit einem allgemeinen Krieg enbigen werden. 
Diefer Aufftand der Belgier hat eine fanatifche Richtung, befennt 
fi zum Obfcurantismus und gehäfftgen Gefinnungen gegen ihre 
Mitbürger die ihnen an Geſittung, Wiflenfchaften und öffentlichen 
und häuslichen Tugenden überlegen find. Es liegt vor Allem 
England daran ihn zu unterdrüden, ober ihm eine dem Beften 
Europa's angemeflene Richtung zu ertheilen; denn gerade Eng⸗ 
land hat biefes Königreich der Niederlande gebildet um fich feine 
politifchen und Hanbelöbeziehungen zum Feſtlande zu fichern und 
eine Kriegsgraͤnze gegen Frankreich zu fchaffen. Hoffentlich wird 
Preußen nur gemeinfam mit ben drei anden Mächten handeln, 
die an der Bildung des Königreich® ber Niederlande Theil haben. 
Ih muß dieſes Haus Dranien beflagen, das feit drei Jahrhun⸗ 
berten fo hell in ben Annalen Europa’ leuchtet, und fletd auf 
der Linie einer edeln und wohlthätigen Politik ftand, und beflen 
faft fämmtliche Glieder in jeder Hinficht ehrenwerth find... .‘‘ 

Etein’s Leben. VI. 63 
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Stein an Bagern. 

„iften October, Seitdem ich die Ehre hatte mit E. E. zu- 
Tammenzutreffen, feit dem Furzen Zeitraum von 1£ Tagen, ereig- 
nete fi) manches, vernahm ich Mehrere, fo mich zu der gegen: 
wärtigen Mittheilung veranlaßt. 

Meinen Weg nahm ich durch das Darınftäbtifche und Eaflel; 
. in erfterem vernahm ich den Ausdruck bes Bertrauend auf bie 
Landſtaͤnde, und bie Zufriedenheit mit ihrer Handlungsweiſe. 
Beides ift verdient, nur kann ich den pruritum novandi bed 
Ham E. Hoffmann nicht billigen, der Angelegenheiten aufregt, 
bie außer feinem Bereich liegen, und beren Kenntniß ibm die 
Stellung bie er in der bürgerlichen Geſellſchaft hat nicht geftattet. 
Die katholiſche Kirche verbreitet fich über einen großen Theil von 
Europa und Amerifa; zu ihr gehören Nationen von verfchiebenen 
Volksſtaͤmmen, Sinnedarten, Bildungsftufen, und das Kleine Darm⸗ 
ſtaͤdtiſche ſoll entweder für fie alle, ohne allen Beruf und Sach⸗ 
kenntniß, eine wefentliche Veränderung der Kirchenverfaflung ber- 
vorrufen, oder fi) von ihnen trennen, ein Schisma bilden? — 
welcher Unfinn. 

Der Antrag ift nicht allein unberufen, fondern auch hoͤchſt 
unzeitig, benn es ift gar nicht zu läugnen, daß in der gegen- 
wärtigen Zeit, wo fo viele Fatholifche Religionsverwanbte unter 
proteftantifchen Fuͤrſten ftehen, wo bey vielen von lebteren und 
ihnen Religionsverwandten, ein lebhaftes religieufes Intereſſe wieder 
aufwacht, in der Fatholifchen Kirche eine große Beſorgniß für die 
Erhaltung ihres Beſtandes erwacht, und ganz verftändige gemä- 
Bigt denfende Männer äußerten mit großem Ernſt gegen mid), 
Preußen beabfichtige die Rheinprovinzen zu proteftantificen. Wie 
kann alfo ein verftändiger Mann in einer fo aufgeregten Zeit 
ohne allen Außeren Beruf, ohne Kenntniß ber inneren kirchlichen 
Berhältniffe, eine folche Srage in Anregung bringen? — 

Im Heſſenkaſſelſchen fand ich alle Gemuͤther mit Unwillen 
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und Berachtung gegen den EChurfürften erfüllt, ihn leiteten nur 
Xieberlichfeit und Habfucht, beyde befriebigte er auf bie verwor- 
fenfte Art, mit der größten Dummheit und Befeitigung feiner 
Regentenpflihten — die in ber Allgemeinen Zeitung enthaltene 
Darftellungen der Ereigniffe in Eaflel find wahr — nur leugneten 
mir fehr wohl unterrichtete Bekannte, die als entfcheidend anges 
gebene Theilnahme des Grafen Hefienftein. 

Die Stände find bekanntlich einberufen; ihre Einrichtung ift 
fehlerhaft, ihre Befugniß nur auf Berwilligung neuer Abgaben 
und auf Berathung über Geſetze beichränft — man hat bie 
Abficht, zufoderft mit der innern Verbeſſerung und Bervollftäns 
digung ber Verfaſſung ſich zu beichäftigen, und wenn biefe er- 
reicht, zu der Abhelfung der zahllofen Beſchwerden überzugehen. 
Diefe find unerhört; fo hat der pflichtvergefiene Fuͤrſt, um Ge⸗ 
hälter zu erfparen und feine Privat⸗Caſſe damit zu bereichern, bie 
Rathoſtellen des oberften Landgerichts bis auf zwey eingehen, und 
bie Berichtögefchäfte von ſchlecht befoldeten Affefioren und gar 
nicht befoldeten Referendarien verrichten laflen. 

Wichtiger als alles dieſes find die Belgifche Vorfälle — 
Bürgerkrieg, Poͤbelherrſchaft, Zerftörung einer blühenden Stadt — 
Was fagen die elende Unruheftifter, die nun von der Fluth, bie 
fie nicht zu Ienfen vermögen, bingerifien werden? Werben bie 
vier contrahirende Mächte mit Vorftellungen, oder mit ber Gewalt 
der Waffen eingreifen? Unterlaflen fie e&, überläßt man Belgien, 
Holland, d. h. Oranien feinem eigenen Schidfal, wohin wird das 
führen? Wird Frankreich ruhig zufehen? 

Die vom König ergriffene Maapregeln zur Erhaltung ber 
inneren Rube ber weftlichen Provinzen, die Uebertragung einer 
Dictatur an ben vortrefflichen Prinz Wilhelm von Preußen finde 
ich fehr zweckmaͤßig. 

Zu dem Gaͤhrungsſtoff, fo befonders in den Proletarien, ber 


Uebervölferung niedergelegt if, kommt noch das phyfiiche Leiden 
63* 


996 
hinzu, fo aus ber Getraide⸗Theuerung, als Folge der fchlechten 
Erndte, entfpringt. 

Hier lebe ich ruhig, gute Nachrichten von Hannover erwar- 
tend, mit einem guten Vorrath von Büchern umgeben. Ich em- 
pfehle die neue Edition von Sartorius Gefchichte der deutſchen 
Hanfe, 2 Theile 4°, herausgegeben von Lappenberg, — vortrefflich.“ 

Gagern ermwieberte: 

„Hornau, 12ten October. Oh laſſen Sie und nur recht 
fleißig correfpondiren. Es ift dermalen mein Trofl. 

Ich fentirte eben fo wie E. E. und Alle Berftändige über 
ben Erceß des E. E. Hofmann zu Darmftabt pto des Eölibats; 
und da mir in ber erftlen Kammer ber Bericht des Ausſchuſſes 
zu Theil wurde, fo habe ich auch fo vorgetragen und bie Kammer 
bewogen. Mais je prechais un converti. Der Herr Bilchof 
war ganz zufrieden mit meiner etwas lebhaften Darftelung. Mein 
Opus werben Sie wohl feiner Zeit zu Geſicht bekommen. — 

Sch habe die Demagogie bed Herrn Hofmann fehon etliche 
Mal in Schranken zu halten geſucht. 

Üebrigens ift es im Darmftäbtifchen — in Oberhefien nem: 
lid), wo e8 allein fpufte, wieder ruhig. Man will englifches Gelb 
verfpürt haben, der Kaufleute nemlich, denen die Zölle und bie 
Berfnüpfung mit Preußen nicht behagt. Alsdann auch etwas 
Fanatismus, zu Gunſten bed in Offenbady arretirten Narren, ber 
ſich am Ende für Chriftus ausgab, und Gemeinfchaft der Güter 
predigte. Sic! 

Aber wie Flein find diefe Dinge gegen Belgien gehalten. 
Leichter wird dort divide feyn, als impera! Mich dünft, man 
Ihiebt dort ben Prinzen von Oranien jebt vor. Aber genießt 
der Achtung? Hat man nicht Rifico daß von dem Raub bes 
Schmudes unanftändig geſprochen werde? 

Kurz, noch fteht mein Verftand ſtill, ich fehe keinen vernuͤnf⸗ 
tigen und leiblichen Ausgang und bin tief gebeugt. 
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Mein ältefter Sohn ift bey der Armee, ich fürchte für ihn 
nicht Wunde oder Tod, das liegt im Lauf des Schickſals — aber 
Schande, oder eine species von Schande — je höher er vielleicht 
in SBoften bed Vertrauens flünde, Der bloße Hollänber ift fein 
Soldat! 

Die Ernennung des Prinzen Wilhelm von Preußen war mir 
jehr recht. Dieſes in vielem Betracht mufterhafte Baar wird ficher 
vortheilhaft würfen. Hätten wir doch ein ähnliches in Brüſſel 
gehabt! 

Mit wahrer Verehrung 9. v. Gagern.“ 


Stein an Meerveldt. 

„2ten October. Bon E. H. habe ich ſeit drey Monaten 
nichts erfahren, nichts von Ihrer und der Ihrigen Geſundheit, 
nichts von denen aͤußeren Verhaͤltniſſen, außer mittelbarer Weiſe 
durch Fraͤulein Spieß. 

Seit vorgeſtern langte ich hier an, und id) geſtehe ſehr beun⸗ 
ruhigt über die aufgeregte Zeit, deren Ergebniſſe allen menfchlis 
hen Berechnungen entrüdt find — der Fall der Bourbons, die 
democratifchen Abänderungen der Charte, der Aufftand in Brüffel 
und Lüttich, deſſen Leitung die unterfte Claſſe der Gefellfchaft er- 
griffen, die Ausbrüche der Pöbelbewegungen in Deutfchland, alles 
biefed innerhalb drey Monaten, hiezu Oetraide- Mangel, Theue⸗ 
rung — ein neues Princip der Aufregung. 

Aus den Volfsbewegungen in Deutfchland ift dad Gute ent: 
fanden, die Entweichung der Tafterhaften Unholden des Herzogs . 
von Braunfchweig, die Wiederbelebung ftändifcher Verfaſſung, und 
in Churheſſen bie Unterwerfung eines lafterhaften in Wolluft und 
Habfucht tief verfunfenen geifteöfranfen Fürften, unter Gefeb und 
Ordnung. — 

Die Stände find bier einberufen, fie werben ſich mit Vers 
befferung ber veralterten und unzureichenden Berfaflung beichäfs 
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tigen und dann übergehen zur Befeitigung der einzelnen Be: 
fchwerben. 
In Churheſſen und in Caſſel fand ich einen befonnenen 
ernften Geiſt, und Einigkeit unter allen Ständen, und wir bürfen 
hoffen, daß in biefem Land, bewohnt von einem treuen, braven 
Volk, gefegliche DOrbnung berrfchen, und die Willführ eines bos⸗ 
haften, Iafterhaften Narren verdrängen werde. 
Run wi ih E. H. mit meinem politifchen Gefchwäg nicht 
länger beläftigen, fondern Sie erfuchen mir ein Wort Nachricht 
über fi, Ihre Frau Gemahlin und die Ihrigen mitzutheilen, oder 
mittheilen zu laſſen. 
Bon Hannover erwarte ich täglich Nachricht, und gute, ba 
Therefe einen ununterbrochenen guten Geſundheitszuſtand genoß, 
auch Henriette ift wohl, vergnügt, und gegenwärtig auf ihrer 
Ruͤckreiſe begriffen.‘ 
„Atten October. Ihnen, mein verehrter Freund, der meine 
innern Bamilienverhältnifie fo genau kennt, ber ein fo inniges, 
liebevolles Antheil daran genommen, eile ich, die mir heute zus 
gefommene frohe Rachricht von Thereſens glüdlicher Entbindung 
den öten I. M. mit einem Sohn, mitzutheilen. Die Anlage, die 
ih mir zurüderbitte, enthält die nähern Umftände. In einem 
Schreiben dd. Hannover den Sten October heißt es 
„Mutter und Kind find wohl und Eräftig und mit bem 
heutigen Tag ift ſchon eine Periode überftanden, bie 
immer zu ben enticheidenden gehört.” 

Therefe will felbft ihr Kind ftillen, welches ich fehr billige. 

Gern mag man in dieſer ftürmifch bewegten Zeit feine Blicke 
auf das ftille Zimmer einer glüdlichen, der Borfehung dankbaren, 
frommen Wöchnerin, auf die Wiege des hülflofen Säuglinge 
rihten, fie von dem Getuͤmmel ber Leidenfchaften abwenden. Die 
Scenen der Belgifchen Revolution zeichnen ſich durch Wildheit, 
Unverftand aus. Diefe Revolution ift Aufruhr, und blinde Toll; 
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heit die den Wohlftand bed Landes zerrüttet, ben Bürgerkrieg 
berbeyführt und die Ruhe von Europa erfchüttert — und ich 
frage, waren die Beſchwerden ber Belgier, wenn man fie mit ben 
grellfien Barben ausınalt, von der Art, daß man zu folchen ver- 
ruchten Mitteln, die fo großes Uebel erzeugen, fo unberechenbare 
Folgen haben, fchreiten mußte — hatte nicht der König ber Nieder⸗ 
lande ſchon in wichtigen Punkten nachgegeben? kann man ibm 
gewifienhafte Erfüllung feiner Regentenpflicht, unermübeten Fleiß, 
ernfted Streben um fein Volk zu beglüden abfprechen? und war 
nicht deſſen Wohlftand fortfchreitend? 

Ic fenne den König feit 1786, fein Betragen war immer 
edel und ehrenvoll, unter ſchwierigen Umftänden. Anno 1787 
vertrieben bie hollaͤndiſchen Patrioten ibn und bie Dranifche 
Familie; wieder eingefebt burch bie Preußifchen Waffen, bes 
fämpfte er ao. 1793. 94 bie franzöflfchen Heere auf ber Bel 
gifchen Grenze, fie zwangen ihn und feine Yamilie ao. 1795 
in einem Fiſcherkahn nad) England zu fliehen. — Seine 1803 
erhaltenen Entichädigungslande verwaltete er nad) dem Zeugniß 
ihrer Bewohner, der Yuldaer, Dortmunder u. f. w. mit Milde, 
Einfiht; ao. 1806 bey dem Ausbruch des preußifchen Krieges, 
verwarf er den ihm von Napoleon angebotenen Schuß, er focht 
bey Auerftäbt und verlor alled das Seinige, blieb der guten Sache 
treu, ſandte ao. 1808 feinen älteften Sohn nad) Spanien, ging 
a0. 1809 zu dem Heer des Erzherzog Karl, verlor unter dem 
Leib bey Wagram zwey Pferde — und feßte fi) ao. 1813 im 
November an die Epige der holländifchen Inſurrection. — 

Belgien das nie ein felbfländiged Land war, fondern eine 
burgunbifche, fpanifche, öfterreichifche, franzoͤſiſche Provinz, erhielt 
der König aus den Händen ber Eroberer; fie benusten dad im 
Europäifchen Staatsrecht anerfannte Eroberungsrecht, fie bildeten 
ein Königreich der Niederlande, fie bauten feine Grenzfeftungen, 
feine Beſtimmung war als Bollwerk gegen Frankreich zu dienen, 
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und alle biefe- Europätfchen Anftalten vernichtet ein Haufen Bel⸗ 
gifcher Aufrührer? mit welchem Recht und aus weldyen Gründen? 

Das große alles auflöfende Uebel ift Mangel von Liebe und 
Treue und wahrer Religiofität. Sie befteht nicht in äußern Ge⸗ 
bräuchen, fie befteht in der Heiligung des Herzens, in Befolgumg 
hriftlicher Sitten, Lehre — biefe befiehlt Gehorſam gegen bie 
Obrigkeit.“ 

„18. October. Daß E. H. Ihre Misbilligung der Belgiſchen 
Rebellion ſo kraͤftig ausſprechen, freut mich ſehr. Die Liberalen 
ſcheinen zu triumphiren; welches Skandal, ein Herr Potter, ein 
Herr Tielmanns, ein ſpaniſcher Avanturier, treten auf gegen das 
Haupt des Hauſes Oranien, eines Hauſes das ſeit 3 Jahrhun⸗ 
derten die Sache des Rechts und ber Europaͤiſchen Unabhaͤngigkeit 
vertrat? 

Als Beytrag zu den Tollheiten der Zeit theile ich E. H. die 
Anlage mit — ein Herr Hoffmann in Darmſtadt, ein Krämer, 
trägt auf die Aufhebung des Coͤlibats ber Geiftlichfeit in einer 
Kirche an, zu ber ſich 140— 150 Millionen in allen Welttheilen 
befennen! 

und der Narre oder Böfewicht in Offenbach. — 

Beruhigend find die franzöftichen Anfichten über bie Belgifchen 
Unruhen, die Abneigung in Frankreich gegen Clubs, eragerirte 
Anfichten u. f. w. 

Bon Hannover habe ich, Gott fey Danf, gute Nachrichten — 
nur hat die arme Therefe ihrem fehnlichen Wunſch, ihr Kind zu 
ftillen, auf die Vorftellungen der Aerzte entfagen müflen.” 

‚26. October. Sehr erfreulich ift e8 mir, €. H. gütigen 
Glückwunſch zu der Geburt eined Enfeld gegenwärtig erwiedern, 
und Ihnen meine Theilnahme an der glüdlichen Niederkunft der 
Frau Gräfin von Epee mit einem Sohn ausdrüden zu können. 
Ich vernehme, daß Sie der Taufe des Enkels in Düffeldorf per 
fönlich beigewohnt haben. 
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Bon Herrn von Schorlemer erhielt ich ganz intereflante 
Rachrichten über feinen Aufenthalt in :Baris und Brüffel, das 
erftere verließ er den 24. July, das andere ben 8. Auguf. Die 
Revolution in Brabant fchreibt er dem Fanatism, der Ariftofratie, 
dem Liberalism, die in Paris der gänzlichen SIrreligiofität und 
dem Haß der GeldsAriftofratie gegen Grunds@igenthum zu. Diefe 
Adwefenheit aller Religion zeigt ſich in allen franzoͤſiſchen Staate- 
Verhandlungen, Werfen der Litteratur und in allen dortigen Er⸗ 
fheinungen, und mir fcheint der Partheykampf der nach Macht 
ftrebenden, mit denen bie Macht befitenden unaufbaltiam. — 
Vielleicht fichert und ein bürgerlicher Krieg, dem im 16. Jahrhun⸗ 
dert ähnlich, gegen den auswärtigen Krieg. 

Die Elemente der Unruhen in Belgien find einander zu wiber 
fprechend, al8 daß fie fich nicht wechfelfeitig auflöfen ſollten. 

Ich vernehme, daß nach dem Wunſch mehrerer Mitglieber 
des Landtags, Herr Ober» Präfident von Vinde auf feine Einbe⸗ 
rufung im Januar angetragen hat. 

Nah Briefen der Frau von Löw hat an den Unruhen in 
der Wetterau ber Bauer keinen Antheil genommen, fondern dem 
Geſindel Fräftig und thätig widerſtanden — es müflen doch 
fremde Werkzeuge geweſen ſeyn, die Verſuche der Unruheſtiftung 
in Deutſchland machten, die an dem finnigen und religieus ſittli⸗ 
hen Charakter unferer braven Ration ſcheiterten.“ 


An Schorlemer: 

„EIten October. Ich reifte den 29ften durch Erwitte, & 9. 
(hönen Wohnſitz, ohne Sie zu befuchen, vorüber, weil ich Sie 
in Münfter mit der Eonferenz über die ftiftiiche Angelegenheiten 
befhäftigt glaubte, und ich bie Nachricht wegen der Berlegung 
nad Soeft erft den 30ften v. M. hier vorfand. 

Aeußerlich vernehme ich, daß ber Landtag Anfangs December 
fi) verfammeln werde, Yeuerfocietät, Eontingentirung ber Claſſen⸗ 
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und Gewerbefteuer find wohl die Haupt-Propofitionen, Publicität 
der Bommunals Budget und Redynungen, Feſtſetzung der Princi⸗ 
pien der Eonenrrenz, Vererbung der Bauerhöfe, Polizeiliche Grund⸗ 
fäge über Ländliche Anſiedlungen, das find zum Theil Gegenftände 
der ‘Betitionen, worauf E. H. gewiß Ihre Aufmerkfamfeit richten 
. werden. 

Ich theile Ihnen einige Bayrifche Landtags Verhandlungen 
mit, bitte fie Herrn Landgerichts⸗Director von Viebahn zuguftellen, 
der fie auf dem bevorfiehenden Landtage mir zurüdgeben wird. 

Herm von Lilien verfehlte ich in Werl. 

Meine Tochter Kielmanndegge ift den 6ten October gluͤcklich 
von einem Eohn entbunden. — Mutter und Kind find vollfom- 
- men wohl.“ 


An Hüffer: 

„i2ten October. E. W. Erfcheinung an den Ufern ber Zahn, 
war und allen fehr erwünfcht, wir bebauerten nur ihre wenige Dauer, 
follten Sie ſich nicht in diefen Herbfitagen zu einem Befuch der 
rubig, ftille und geräufchlos fließenden Lippe veranlaßt finden? 

General Geidmar ſprach ich auf der Landſtraße zwiichen 
Werl und Unna — da meine Zurüdkunft ſich verzögert hatte, jo 
glaubte er mich nicht länger abwarten und feine Rüdreile nad) 
Rußland ausfegen zu können. Er ift ein ausgezeichneter Soldat, 
durch Tapferkeit, militairifchen Echarfblid, und ein liebenswürbi- 
ger Mann, durch Gutmüthigfeit und ein ſchoͤnes Aeußere. 

Die neuefte Zeit ift für einen 73jährigen Greis höchft un: 
erfreulich — in Belgien, Bürgerkrieg, ohne andere Motive als 
Haß zwifchen zwey Volksabtheilungen; in Deutfchland, Aufregun- 
gen des Poͤbels, mit Ausnahme von Braunfchweig, wo bie freche 
höhnende Lafterhaftigfeit den Unwillen aller Stände zu einem 
verderblichen Ausbrudy brachte; in Caſſel, wo das ernfle und ru: 
bige Auftreten der Cafſſel'ſchen Bürgerfchaft den verrüdten, boß⸗ 
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haften und von Geis und brutaler Wolluft beherrichten Yürften 
zwangen zu einer gefehlichen Ordnung zurüdzufehren. 

Das franzöflfche Wefen hat noch keine fefte Haltung, ber 
Kampf ber Parteyen dauert fort, aus allen neuern Berhanbluns 
gen, aus allen Geftändnifien der Sieger muß man fid) überzeugen, 
daß die neuefte Revolution nicht durch fchädlichen Einfluß ber 
Jefuiten u, dergl. herbeigeführt worden, fondern durch ein plans 
mäßige® Treiben der in mehreren geheimen @efellichaften vereinig- 
ten Xiberalen, fo nach einem und demfelben Zwed, dem Sturze 
der Bourbonen ftrebten. 

Die Belgifche Revolution hat den Character des hoͤchſten 
Unverftanded im Princip, und wird in ihren Wirkungen höchft 
verberblich feyn. Den Hauptpunft: Gebraudy der Sprache, Selbf- 
Rändigfeit der geiftlichen Erziehungsanftalten u. dergl., hatte der 
König längft nachgegeben — er felbft ift ein durch feine Spars 
famfeit, Liebe zu allem Guten und Gemeinnügigen, Arbeitfamfeit 
und durch feinen in feinem ganzen Leben unverändert geäußerten 
Einn für die Sache ded Rechts hoͤchſt ſchätzbarer Mann; fein 
Echidfal war im ganzen hart — ao, 1787 vertrieben ihn und 
feine Eltern die holländifchen ‘Batrioten, die Preußifchen Waffen 
jeßten ihn wieder ein, ao. 1793 focht er an der Spitze des hol- 
ländifchen Heeres in den Niederlanden gegen die franzöfifchen Res 
publifaner, die ihn ao. 1795 im Januar zwangen, mit feiner 
Familie auf einem Fiſcherkahn nad England zu fliehen, feine 
ao. 1803 erhaltenen Entfchädigungslande regierte er mit Gerech⸗ 
tigfeit, Verftand, er erwarb ſich die noch heute ausgeſprochen wer⸗ 
dende Liebe feiner damaligen Unterthanen, ao. 1806 wieß er ben 
ihm von Napoleon angebotenen Schub ab, er Ichloß fih an 
Preußen, und verlor ben 14ten October alles, ao. 1809 ging 
er zum Heer des Erzherzog Karls, in der Schlacht von Wagram 
verlobr er unter dein Leib zwey Pferde — ao. 1813 im Dezember ſetzte 





wii. an Die Spide ber hollandiſchen Infurgenten — "bie ie 
zum. erblicen Gästen ausriefen. 

belgien fo mie felöftänbig, ſondern eine burgundiſche, ſpa⸗ 
riſche, oͤſterreichiſche, fenngöftfche Provinz war, übergaben bie Crobe⸗ 
rer as. 1814 durch einen Bertrag, ber es zu einem Königreich 
mit Holland verband, an. ben König, fie beabſichtigten bie Vil⸗ 
Yung eines Vollwerls gegen Frankreich, fie verwandten große 
Gummen auf Erbauung feiner Grämzfeflungen — wer berechtigte 
Velgien biefe europaͤiſchen Verträge zu zerreißen, durch Aufruhr, 
Värgertrieg, und damit zu enbigen, baf es ſich in bie Arme ber 
feungöftichen Liberalen werfet‘‘ 


. An den Erzbifhof von EdIn. 

"Adten October. E. E. ©, erlaube ich mir bie Anlage mit 
der Bitte zukommen zu laffen, fie an Seine Königl. Hoheit fobald 
als möglich zu ſenden. — 

Meine jüngfte Tochter, Gräfin Kielmansegge, ift den bten Octo⸗ 
ber mit einem Sohn niebergelommen, Mutter und Kind genießen 
die vollkommenſte Geſundheit. — €. E. G. wohlwollende Gefin- 
nungen verbürgen mir Ihre Theilnahme an dieſem für mich und 
die Meinigen fo glüdlichen Ereigniß. 

Mit ausgezeichneter Verehrung beharre ich ıc. Stein.” 

An demfelben Tage wandte er fi) an Prinz Wilhelm von 
Preußen und flellte ihm die Lage der Dinge vor; diefe Zufchrift 
fehlt une. 


An Arndt: 

„19. October. Bor allen Dingen habe ich die Ehre E. W. 
zu melden, daß meine Tochter Therefe ben G6ten October mit 
einem Sohn niebergefommen if. Mutter und Kind find vollfom- 
men wohl. 

Wohl wendet man feine Blide lieber auf bie flille Wohns 
ſtube als auf das tolle Belgiſche Treiben, ein unzufammenhangen- 
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bes Gemenge von Pfaffenthum Liberalism Ariftofratism — un⸗ 
zufammenhangende Elemente, bie fich trennen müffen. 

Indeſſen Hoffe ich auf die Dauer bes Friedens, 

An der franzöfifchen Revolution ded 26. Juli habe ich eben 
fo wenig Freude. Ihr Princip ift Kampf der Partheyen, ihre 
Mittel Zettelungen und Treibereien Faktionsgefellfchaft, ihr Res 
fultat ſchwankende conftitutionelle Gebäude, Erfchütterung bes 
Wohlftande®, Herabwürdigung religiöfer Gefinnungen, bebrobte 
Gefahr der europälfchen Ruhe. _ 

Wer hat die Ordonnanzen gegeben? Der, welcher von allen 
Seiten gebrängt in ihnen eine Rettung fuchte? ober Die, welche 
drängten und brohten ? 

Gute Erfcheinungen find die gemäßigte Sprache einer flarfen 
Parthey und die Selbftändigkeit, welche die öffentliche Meynung 
in den Provinzen gegen den Pariſer Journalism annimmt u. f. wo.“ 


Auf die Kunde der Geburt eined Enkels fchrieb ihm bie 
Vrinzeffin Louiſe von Preußen: 

„Berlin, den 18ten October. Ich bin fo erfreut, mein lieber 
Herr v. Stein, über die frohe Nachricht der Entbindung Ihrer 
Therefe und ber Geburt Ihres Enfeld, daß Sie ed mir vergön- 
nen muͤſſen, Ihnen meinen herzlichen Gluͤckwunſch abzuftatten und 
Ihnen meine Sergenswünfche für Mutter und Kind zu fenben. 
So lange ich in unfern friedlichen Bergen wohnte, hörte ich von 
Ihnen durch unfere liebe Reden — jest bin ich bier nach beinah 
Hjähriger Abwefenheit zurüdgefehrt an vielen Erfahrungen reicher 
— an vielen Geliebten ärmer! — Gott fei gepriefen für alle was 
&r that. Hier, in den wohlbefannten Räumen, feheint mir oft 
noch die Vergangenheit zur Wirflichkeit zu werben, und ich fcheine 
mir beinah eine Fremde geworben im eignen Haufe — ich pafle 
nicht mehr hinein in dieſes Weltgetreibe — doch ift es mir eine 
Freude dem König meine Huldigungen barzubringen, und mit mei 
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nem lieben Prinzen Wilhelm noch diefe legte, Eurze Zeit vor Ihrer 
Abreife nach Coͤln zugubringen: — wie ſchwer und trübe erfcheint 
mir die jeßige Zeit! es ift als hörte ich wieder alled was vor 
40 Jahren gefagt wurde, Die nehmlichen Dimenfionen wie ba- 
mals fommen wieder vor — und boch bat ſich alled fo ganz 
anders geftaltet. — Der König fcheint feſt feinem Entſchluß zu 
folgen, fi in ben Angelegenheiten ber anderen Staaten nicht 
mifchen zu wollen. — Gott wolle Ihm die Erhaltung des Frie⸗ 
dens gewähren! — Genchmigen Sie bie Verficherung ber treuen 
Ergebenheit des Bringen und aller meiner Kinder — ich habe 
zwei Kranken in meiner Familie, meinen älteften und meinen 
füngften Sohn, die mir viel Sorge machen; aud) Prinz Wilhelm, 
Bruder des Könige, war recht unwohl — und dadurch an feiner 
Abreife nah Eöln verhindert, doch geht es, Gott fei Dan, 
befier. — Gräfin Giech und Thereſe bitte ich meine Gluͤckwuͤnſche 
zu beftellen und felbft die Verficherung der alten und treuen An- 
bänglichfeit zu genehmigen, mit ber ich ewig Ihnen ergeben 
bleibe, 

Stein erwiederte am 2ten November: 

„Die Theilnahme, jo E 8. H. und Dero Durchlauchtiger 
Gemahl in Hoͤchſtdero gnädigem Schreiben dd. 18ten v. M., an 
der glüdlichen Entbindung der guten Thereſe von einem Sohn 
auszufprechen geruht, ift mir um fo erfreulicher, da fie mir bie 
Unwanbdelbarfeit Höchftdero feit einer Reihe von Jahren, unter 
einem mannichfaltigen Wechſel des Schickſals bethätigten, huld⸗ 
vollen Geſinnungen beweißt. In dieſem Wechſel der Menſchen 
und Sachen ift Vertrauen auf eine väterliche, göttliche Vorſehung 
und Beftreben durch treue Erfüllung der “Pflicht ihres Schutzes 
fi) würdig zu machen, das einzige Mittel, den inneren Frieden, 
das hoͤchſte Glüd, zu erlangen. E. K. H. genießen ed, fo ereig- 
nißvoll audy Ihr Leben war, fo mandye Stürme ed trübten, Sie 
gründeten ihn auf religieufe Gefinnungen und auf feſtes, treues 
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Halten an dem Edlen und Großen. Mögen Hochbiefelbe noch 
lange den hohen Ihrigen und Ihren Verehrern erhalten, werden. 
Die neuen Stürme der Zeit verfündigen eine trübe Zukunft, 
body halte ich den gegenwärtig im weftlichen Europa ausgebro⸗ 
henen RevolutiondsBeift für weniger anftedend und verführerifch 
als den der 90er Jahre. — Die Erfahrung hat die Anfichten ber 
Menichen gereift: ftatt des verheißenen Erden-Glüds erfchien blus 
tige Tyranney, Anhäufung ber Verbrechen, Bürgerkrieg, zulept mi- 
litairifcher Despotism, gränzenlofer Ehrgeitz, Zerftörung jeder Art 
von menfchlichem Glüd. Die Reftauration ftellte einen gefeßlichen 
Zuftand ber Dinge wieder her, aber nun ermeuerte fi Parthey⸗ 
fampf; mag der König und feine Anhänger in ihrer Froͤmmigkeit 
bis zur Andächteley, bis zur Uebertreibung der Froͤmmeley über: 
gegangen feyn, fo war die Regierung milde, gemäßigt; ihr dan⸗ 
fen wir in Europa Befreyung Griechenlands, Bernichtung der 
Seeräuberey, fie wünjchte die Extreme zu vermeiden, wie es bie 
Anftelung des Minifteriumd Martignac bewieß — aber vergeb- 
ih: feine Gegner, die liberale ‘Barthey, verunglimpfte ed in den 
Cammern, durch den Journalism, durch die geheime Treybe⸗ 
regen der ©efellfchaften Aide toi, le Ciel taidera, les amis du 
peuple, dad Comite-Directeur, man fehrie über Sefuiten, ohn⸗ 
erachtet fie hinweggeiagt — daß biefe hinterliftige Treibereyen vor- 
handen waren, daß fie die ältere Linie der Bourbons zu ftürzen bes 
abfichtigten, daß fie felbft den wohlthätigen Plan lähmen wollten, 
dad geftehen die Sournale der Liberalen laut und jubelnd ein. — 
Unterdeß ift in Frankreich die bürgerliche Ordnung erfchüt- 
tert, der Bartheyfampf erhebt fi von neuem, Minifterien werben 
gebildet, zerftöhrt und ſchon fpricht man wieder von Proſcription, 
Bürgerkrieg, freindem Krieg, Religion wird verachtet ald etwas 
Beralteted, und fomit der menfchlichen Vernunft unwürbiges; biefe 
Zerrüttung des innern Wohlftandes, dieſes Schwanfen ber geſetz⸗ 
lichen Ordnung, die der freche Journaliom erfchüttert, dieje freche 


1008 


Religiondverachtung, empören den gefunden Menfchen-Berftand und 
das religieufe Gefühl der Deutſchen. 

Die Revolution der Belgier findet man fo abſurd als ver- 
brecherifch und verderblich — hervorgebracht durch eine wunder: 
liche Verbindung von Ariftofratism, Pfaffheit und Xiberalism, 
der mit Hülfe des Poͤbels die Oberherrichaft erlangte, geſetzliche 
Ordnung auflößte, den großen Wohlftand zerrüttete, ber aud) 
hauptfächlich dadurch erlangt wurde, daß der König die Hanbelö- 
Interefien Hollands, deſſen Klagen nicht beadhtend, den Fabriquen- 
Intereſſen Belgiend aufopferte, dieſes erkannte Antwerpen, und 
dadurch warb Holland die Trennung von Belgien erwünfdt. 

Die Ankunft des Prinzen Wilhelm ift dem Rheinlande und 
Weſtphalen höchft erwünfcht, fie finden darin einen Beweis der 
ernfllichen Aufmerkſamkeit fo ihren Intereffen gewidmet wird. Ihre 
Hauptbefchtwerben wirb der Hare, wohlwollende Blid des Prin⸗ 
zen bald erkennen, fie find Verbrängen der gebildeten mit ben 
innen Berhältniffen befannten Einländer durch ein Heer von 
mittelmäßigen Subjecten aus ben öftlichen Provinzen, Mißgriffe 
und Unthätigkeit in Kirchen und Schulfach, des trüben, unent: 
fchloffenen, in metaphyfifchen Träumen und naturhiftorifchen Un— 
terfuchungen verfunfenen Altenſtein's, und der wankende Zuftand 
bes Rechts, den ber fchleppende Gang ber Gefeprevifion fort: 
dauern läßt.” 


Unter andern Gegenftänden die auf den Spaziergängen in 
Raffau befprochen worden, hatte Stein wieberholt gegen Bobel: 
ſchwingh geäußert, daß es zu feinen Lieblingsideen gehöre, in ber 
proteftantifchen Kirche eine der barmherzigen Echwefterjchaft aͤhn⸗ 
liche Einrichtung begründet zu fehen; er hatte darüber auch mit 
dem Pfarrer Stein in Frankfurt verhandelt, und biefer für ein 
folched Unternehmen feine Unterftügung verfprochen. Dieſe Unter: 
redungen blieben nicht ohne Frucht. Durch Bodelſchwingh ge 
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langte dieſe Kunde an eine Dame welche fchon längere Zeit fi 
mit ähnlichen Entwürfen getragen hatte, und erwedte fie in un⸗ 
mittelbare Beziehung mit Stein zu treten. Amalie Sievefing in 
Hamburg fehrieb ihm vertrauensvoll, theilte ihm ihre Abficht mit, ' 
legte ihm einen fehr verftändigen von wahrhaft chriftlicher Gefin- 
nung eingegebenen und reiflich überlegten Plan einer folchen 
Gründung vor, und erbat fich feinen Rath. Er antwortete am 
1Tten October: 

„E. W. fehr geehrtes Schreiben dd. 14ten v. M. fand ich 
hier vor, bey meiner Ankunft (den 30ften); diefes und eine Ge⸗ 
(häftsreife und fonftige Abhaltungen hinderten feine frühere Be⸗ 
antwortung. 

Ich habe nur eine fehr oberflächliche Kenntniß von den beyben 
Inftituten der barmherzigen Schweftern, fie feyen von ber Con⸗ 
gregation des heiligen Carol, Boromäus, zu ber bie franzöftfche 
und lothringiſche Anftalten gehören, ober von ber bed heiligen 
Bincenz von Paula deſſen Regel die deutfche befolgen. Bey dem 
Beſuch benderley Anftalten war mir höchft auffallend ber Aus⸗ 
drud von innerem Brieden, Ruhe, Selbftverleugnung, frommer 
Heiterfeit der Schweſtern, ihre ftille geräufchlofe Wirkſamkeit, bie 
liebevolle fegenbringende Behandlung der ihrer Pflege anbefohlenen 
Kranken. Mit allen dieſen Erfcheinungen machten einen belei- 
digenden Eontraft der Ausdruck von Unbehaglichkeit, aufgereizter, 
wegen nicht befriebigter Eitelfeit, über Vernachlaͤſſigung gekraͤnkter, 
unverheuratheter Alternder Jungfrauen aus ben oberen und mitt 
leren zum Broberwerb durdy Handarbeit nicht berufenen Ständen 
— bie wegen ihrer auf taufendfache Art geftörten Anfprüche, wegen 
ihred Müßiggangsd eine LXeerheit, eine Bitterfeit fühlten, die fie 
ungluͤcklich und andern Iäftig machte — diefer Zuftand der Unbe⸗ 
haglichkeit wirkte wieder nachtheilig auf ihre Geſundheit. 

Die Frage war wohl natürlich, warum finden ſich nicht Ahn- 
liche —— wie ba® der barmherzigen Sqwnan, bey den 
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Proteftantifchen Confeſſions⸗Verwandten — Wir haben in vielen 
Städten Stiftungen für ähnliche Anftalten, es zeigt ſich auch fort- 
dauernd nody ein thätiger Geift der Wohlthätigkeit in Frauen⸗ 
Vereinen und dergl., aber folche feite dauernde Verbindungen, wie 
die der barmherzigen Schweftern, an bie ſich wieder fo manches 
vortreffliche anfchließt, die fehlen un. 

Die praftifche Religiofität der Proteftanten litte ſehr und 
leidet noch durch den zwar abnehmenden Rationalism, unfere 
Religionsiehrer wurden undhriftliche dünfelvolle Vernuͤnftler, fie 
zerftörten auf Canzel und in dem Eonfirmandensünterricht wahre 
Religion, die im Leben leitet im Tod flärft und beruhigt. 

Diefe Bernünfteley nimmt ab, und die Zahl der frommen 
hriftlichen Lehrer und ihrer Anhänger nimmt zu, und biefes er: 
eignet ſich befonderd in Berlin, der Stabt von ber aus ſich in 
der zweyten Hälfte des vorigen Jahrhunderts jo viele Irreligiofität 
und Unfittlicyfeit verbreitete. 

Der Entichluß den E. W. gefaßt, ein Inftitut proteftantifcher 
barmberziger Schweftern zu gründen, ift im höchften Grab heils 
bringend und lobenswerth — ich bemerfe nur folgendes: — Für 
Eie müßte es fehr belehrend feyn, das Inftitut in Nancy in 
Lothringen fennen zu lernen — es hat über 600 Mitglieder, die 
fi) mit Pflege in Kranfenhäufern, in Irrenhäufern und mit Lehr 
Anftalten beichäftigen. ine jolche Befichtigung bereits beſte— 
hender ausgedehnter Anftalten ift beiehrend, und die Reiſe ift bey 
denen heut zu Tag beftehenden Erleichterungen der Communication 
weder beichwerlich noch laͤſtig. Es ift ein leichtes, Ihnen Empfeh: 
lungen an die Vorfteherinnen zu verfchaffen. 

Mit diefem Vorſchlag verbinde ich einen Wunfh. Herr 
Pfarrer Stein in Frankfurt beabfichtet die Errichtung einer aͤhn⸗ 
lichen Anftalt in jeiner Vaterſtadt — er hat bereit manches vor 
bereitet, er hat Hoffnung bedeutende Mittel erwarten zu können, 
bie zu einem folchen Zwed verwendbar find, Ich wünfchte E. W. 
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tbeilten ihm Ihren Plan mit, und foberten ihn zur Mittheilung 
feine® Urtheils auf, es kann nicht anderd als belehrend feyn, ba 
ed von einem vortrefflichen chriftlichen mit dem innern Leben ber 
frommen und unftommen Menfchen genau befannten Mann her: 
rühren wird. 

Mit audgezeichneter Hochachtunge und dem lebhaften Wunſch 
daß unter göttlichem Segen ed Ihnen gelinge Ihre Stiftung in 
das Leben treten zu laflen beharre ich ıc. K. v. Stein. 

Noch habe ich das mir mitgetheilte Buch nicht geleſen — 
es wird in Kurzem geſchehen.“ 

Als die Zeit zur Berufung des dritten Weſtphaͤliſchen Land⸗ 
tages herannahte, lehnte Stein gegen den Oberpraͤſidenten bie 
Ernennung zum Landtagsmarſchall ab, da feine Gefundheit ihm 
die Thellnahme an langen Börmlichfeiten nicht geftatte. Diele 
Ablehnung machte einen fehr unangenehmen Eindrud. Die Er 
wartungen nicht nur in Weftphalen waren auf dieſen Landtag 
gefpannt, und bei der Nähe Belgiens und dem vielen in Deutſch⸗ 
land angehäuften Zündftoff hatte die Regierung die ernfte Auf. 
gabe, Alles zu thun was einen ruhigen, würdigen und gefeglichen 
Bang der Verhandlungen fihern fonnte. Der König legte daher 
ein befondere® Gewicht darauf, daß Stein die Leitung nicht aus 
der Hand gebe, und beſchloß fie ihm durch Zugabe cined Stell, 
vertreterd in ber Perſon des Grafen Landsberg⸗Vehlen zu erleich- 
ten. Auch der Kronprinz fühlte den Werth eines ſolchen Mannes 
an biefer Stelle in diefem Augenblid, und bezeugte ihm ſchriftlich 
den bringenbftien Wunfch daß er noch dieſesmal ausharren möge. 


Noch bevor Stein dieſe Mahnungen erhalten hatte, ſchrieb 
er auf ben Landtag vorbereitend an Hüffer: 
„ten November. E. W. danke ich auf das Berbindlichfte 
für die in Ihrem geehrten Schreiben dd. Zoſſen v. M. ausgeſpro⸗ 
64 % 
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chene Theilnahme an ber glüdlichen Entbindung meiner Tochter, 
bie fo fehr zu der Befeftigung meines und der Meinigen Fami⸗ 
lienglüd8 beyträgt. — 

Schon früher hätte ich Ihren Brief dd. 19ten v. M. beant 
wortet, hätte ich nicht der Rachricht von dem zur Eröffnung des 
Landtags feftgefeßten Termin entgegengefehen, der aber noch un 
beftimmt iſt. - 

Wir werden wahrfcheinlich die dem Rheiniſchen britten Lands 
tag gemachten Propofitionen zum Theil zu erwarten haben — 
befonderd das FeuersSozietätd-Reglement. Yolgende Gegenflänte 
verdienten von den Herren Ständen in ber Form von Propofition 
zur Berathung gebracht zu werben: 

1. Bekanntmachung der Landtags⸗Verhandlungen durch ben 
Drud, fie wird dazu beytragen denen Verhandlungen mehrere 
Würde zu geben, und ihnen mehrere Theilnahme verfchaffen. — 

2. Aufhebung ded alle freye Discuffion vernichtenden 8. 50 
ded Edicts wegen Anordnung ber weftphälifchen Stände, Rumpf, 
1. Folge, p. 130. 

Jede Beantwortung der Befchwerden der Stände, fie fen fo 
gehaltleer als fie wolle, jchlägt alle fernem Verhandlungen nie 
der. ** — Die furze, vierwöchentliche Dauer ber Landtage, bie 
Unfenntniß der Propofitionen vor der Eröffnung, die Menge ber 
Petitionen von jehr verjchiedenem Gehalt, die Unbrauchbarfeit vies 
ler Abgeordneten, die Schwierigfeit von den Behörden Mittheiluns 
gen zu erhalten, alle dieſes wirft laͤhmend hindernd, und erfor: 
dert eine ausgebehntere Frift zur Prüfung, Sammlung der auf: 
Elärenden Materialien, Nachrichten u. |. w. als die vierwöchentliche 
eined einzelnen Landtags. 

3. Decentralifiten der Weges-Berwaltung — die anliegenden 
Verhandlungen des Minifteriums Martignac, fo ih E. W. mit 
“ zutheilen die Ehre habe, enthalten vieled Bemerkenswerthes. 

4. Contingentirung ber Claſſen- und Gewerbefteuer, nad) 
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Maaßgabe des hierüber auf dem 1. und 2. Rheinifchen Landtag 
Verhandelten und Beichloffenen. 

5. Statut über die Provinzial-Huülfs-Eaffe. 

6. Errichtung des fländifchen Archivs. 

7. Feſtſetzung der Bedingungen zur Anſiedlung auf dem 
platten Zande. Man wird doch als unbeftreitbar annehmen müffen, 
daß Vervielfältigung des Geſindels verderblich für Sittlichkeit, Si⸗ 
cherheit der Perfonen und des Eigentums und für öffentliche 
Ruhe ift. 

Sollte man hieran zweifeln, fo wende man feine Blicke auf, 
Irland und auf andere übervölferte Gegenden. 

Wer berechtigt den Staat eine Gemeinde zu zwingen, einen 
Lumpen, ber durchaus feine Bürgfchaft für fein Betragen giebt, 
aufzunehmen. In Provinzen wo die Menjchen in gefchloflenen 
Dörfern wohnen, wo die Aufficht des Schulzen, Gemeinde: Bor: 
fteher, Gutsherrn befteht, mag eine ſolche Anſiedlung weniger 
nachtheilig feyn al8 in Weftphalen, wo die Wohnungen zerftreut 
find und fich aller Aufficht entziehen. 

Ueber dad Eatafter wird nad) Poſition 8 ded Landtag» Ab- 
fchied8 nocdy manches zur Spradye fommen. — 

8. Auf dem 2. und 3. Rheinifchen Landtag ift vieles zur 
Eprache gefommen wegen Befreyung der Communal:Eaflen von . 
fremdartigen Ausgaben — das Erwägung verdient, womit man 
aber verbinden muß die Mittheilung der Gemeinde »Bubjets und 
Rechnung an den Brayßtag. 

9. Bitte um Bekanntmachung und beichleunigte Einführung 
der Staͤdte⸗Ordnung und 

10. Vollziehung der GemeindesOrbnung. 

Es fehlt an Materialien zu Berathung und Verhandlungen 
nicht, mögen fie nur mit Orünblichfeit, Unbefangenheit, Bater: 
Iand8liebe behandelt, und von den obern Behörden mit Weisheit 
entfchieden werben. — 
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Die franzöftfchen und belgifchen Angelegenheiten flößen mir 
den höchften Efel ein; ift denn treue Liebe, Wahrheit aus diefen 
Ländern verfehwunden? — in Frankreich Irreligion, fatanijcher 
Hochmuth der Vernunft, in Belgien Pfaffenthum, jegt Poͤbelherr⸗ 
haft. -- Unfer Wohlftand z. B. in Elberfeld, Teidet ſehr.“ 


An Schorlemer: 

„sten November. E. H. danfe id auf das Verbindlichſte 
für Ihren gehaltreichen Brief dd. 16ten October. — Der Geifl 
der Zerftörung der bürgerlichen Ordnung und bed materiellen 
Gluͤcks macht fürchterliche Bortfchritte; in Frankreich wirb der 
Hebel der Volfd- Aufläufe angefeht, das Minifterium umgekehrt, 
und da die Wahlen einen Geift der Ordnung und Gefeplichkeit 
ausiprechen, fo greift man die Befugniffe der Wähler an; in 
Belgien ift das blühende fehöne Antwerpen theilweis ein Raub 
der Flammen, fein Fall wirkt auf das Interefle unſers beutfchen 
Handeld- und Fabrifftandes, und auch auf den Stand der Land⸗ 
wirthe, — und welches Recht war vor diefer Revolution gefränft, 
welcher Zweig des öffentlichen Wohl war in Frankreich oder Bel: 
gien leidend? 

Karl X. war ein gutmüthiger, dad Gute liebender Mann, 
er wünfchte Vertrauen und Liebe zu gewinnen, er wählte das 
Minifterium Martignac dad die Jefuiten entfernte, dad Preßgefes, 
das Wahlgefeg erließ, ein Municipalgefeg in Antrag brachte, das 
die Elemente einer weitern wohlthätigen Entwidlung und Ber: 
vollfommnerung in ſich enthielt. Welche Kämpfe mußte das Mi; 
nifterium beftehen, weldye Schwierigfeiten wurden ihm gemacht; 
zulegt warf ſich der unglüdliche König in den Arm der Abfolus 
tiften — wer ift aber zu tabeln, der durch taufend Kunftgriffe 
einen gutmüthigen ſchwachen Mann zur Verzweiflung bringt, ober 
der, der zur Verzweiflung gebracht wird ? 

Die Liberalen geftehen jubelnd in ihren Journalen ein, daß 
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alle heimliche Treibereyen ihrer geheimen Gefellfchaften, dad Co- 
mite Directeur, die Geſellſchaft aide toi Dieu t’aidera, zu ber 
Herr Guizot gehörte, die Gefellfchaft der amis du peuple u. f. w. 
auf die Entfernung der Altern Bourbonfchen Linie gerichtet waren. — 

Welches find nun die Refultate? Auflöfung der gefeglichen 
Drdnung, Tendenz zur Anarchie, Erfchütterung des materiellen 
Wohlftandes, Stodung in dem Fortfchreiten der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft — Herrichaft des Journalisms, Irreligion — 

Die Belgifhe Revolution ift noch verabfcheuungswürbiger, 
bier ift die Sahne des Aufruhrs mit fchamlofer Srechheit erhoben, 
ohne allen gejeglidhen Scheingrund; der König, den ich feit 1786 
fenne, dem ich durch alle Phafen feiner politifchen Verhaͤltniſſe 
folgte, zeigte in den verhängnißvollen Momenten feines Lebens 
1793, 1795, 1803, 1806, 1809, 1813 einen ernften Entſchluß 
auf der Bahn des Guten und Edlen mit Aufopferung feines Ichs 
zu wandeln. — Mag er in feiner Regierung ber Niederlande ge 
irrt haben, fo bleibt es unbeftritten, feine Zwecke waren gut und 
edel, fie waren Entwidlung der geiftigen und materiellen Kräfte 
feined Volks; mag er das eritere zu raſch das andere zu einfeitig 
betrieben haben, jo war er für Vorftellungen empfänglich und — 
mehr ald gut, zur Rachgiebigfeit bereit; hat Belgien die 512 Mils 
lionen bolländifche Schuld mit verzinfen müffen, fo mußte Hol: 
land feinen freien Handel dem induftriellen und AgricultursInter 
eſſe Belgiens aufopfern, fo ward dieſes zur Theilnahme an dem 
Befip der von Holland gegründeten Oft» und Weftindiichen Co» 
lonien zugelaffen, und feine Blüthe war im rafchen Fortſchreiten. — 

An der Anlage erlaube ih mir E. H. ein Berzeichniß ber 
zu Vetitionen auf dem Iten Landtage fi) eignenden Gegenftänte 
mitzutheilen, und fie Ihrer Aufmerkjamfeit und Prüfung zu em⸗ 
pfehlen — die Gründe warum ich Eontingentirung der Claſſen⸗ 
und Gewerbefteuer für nüglich halte, werde ih E. H. nody bes 
ſonders mitzutheilen die Ehre haben. 
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Kennen Sie das geift- und gehaltreiche Buch: Menzel über 
deutfche Litteratur?” 

Am 5ten empfing er die föniglicye Kabinetsordre: 

„Ih habe ed Mir nicht verfagen fönnen, für ben bevor: 
ſtehenden Weftphälifchen Provinzial⸗Landtag, defien Eröffnung auf 
den 12ten December d. J. feftgefegt worden, Ihnen das Amt bes 
Landtags⸗Marſchalls wieberum zu übertragen. 

Da Mir aber befannt geworben‘, daß ber dermalige Zuftand 
Ihrer Gefundheit, die Ausübung ber mit diefem Amte verbundenen 
Gefchäfte Ihnen erfchweren würde, fo will Ich Ihnen für biefen 
Fall überlaflen, folche dem zu Ihrem Stellvertreter ernannten Frei- 
bern von Landsberg⸗Vehlen zu übertragen, und ſolcher Geftalt 
einen minder befchwerlicyen Antheil an der Leitung ded Landtags 
zu nehmen. 

Berlin, den 30ften October 1830. 

(gez.) Friedrich Wilhelm.” 

Stein entſchloß ſich ſogleich zur Annahme, und zeigte dieſes 
dem König und dem Oberpräfidenten an: 

„Dem mir von E. 8. Maj. unter dem 30ften October a. c. 
ertheilten Befehl zu Folge werde ich mich den Gejchäften eines 
Landtagsmarſchalls bey dem dritten Weftphälifchen Landtage un- 
terziehen und mic) beftreben, fo weit es meine durch Alter ge 
ſchwaͤchten Kräfte erlauben, dem in mid) gefegten allerhöchften 
Vertrauen zu entfpreden. Die von E. K. Maj. allergnädigft 
getroffene Wahl des Herrn v. Landsberg⸗Vehlen zum Stellver: 
treter ift für mic) fehr beruhigend und erleichternd, da er Gefchäfte- 
kenntniß mit Gefchäftstreue, Ernft und Ordnungsliebe verbindet.“ 

An den Ober-Bräfidenten. 

„E. €. habe ich die Ehre in den abfchriftlichen Anlagen zu 
überreichen: 

die mir das Amt des Erb⸗Marſchalls für den dritten 
MWeftphälifchen Landtag übertragende Cabinets⸗Ordre 
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dd. 30ften October/5ten November 1.3. und meine aller: 
unterthänigfte Beantwortung berfelben dd. 5ten No⸗ 
vember. 

Da mir geftattet wird mich denen mit dieſem Amte verbun- 
denen Geſchaͤften zu entziehen, fo meiner Gefunbheit nachtheilig 
find: fo erlaube ich mir bie vorläufige Erklärung, daß id) aller 
activen und paffiven Theilnahme an jeder Art der Kepräfentation 
mich enthalten, alfo erft den Tag nad) der Eröffnung erfcheinen 
und ben Tag vor dem Belchluffe der Verfammlung abgehen 
werde. 

Gappenberg, den 6ten November 1830. 

Freiherr v. Stein.” 

Zugleidy benachrichtigte er den Erzbifchof von Eöln. Diefer 
hatte am 30ften Detober unter anderm geäußert: „Auch bie geiſt⸗ 
liche Verwaltung muß auf Zeit und Umftände achten und in bes 
fchwerlichen Zeiten milde Berüdfichtigung eintreten laffen, baber 
habe ich für meine Diöcefanen eine ſtarke Milderung im Abftinenzs 
Gebote ausgeiprochen — ich erlaube mir einen Abbrud von meis 
nem Runbdfchreiben hier für E. E. anzulegen; daß ich die Gele 
genheit benuge auf finnige Art Gehorfam und Ruhe in Anregung 
zu bringen, findet hoffentlich E. E. Beifall. 

Hier und am ganzen Rhein und ber Mofel innerhalb ber 
preußifchen Grenzen ift volle Ruhe und man hat Furcht vor dem 
Krieg. — Die brabandtſche Revolution findet hier allgemeine Ber- 
achtung, daher keinen Beifall, und jene in Frankreich wird als irs 
religiöß betrachtet, daher bleibt fie auch ohne Anhänger.” 

Stein fehrieb ihm nun am 6ten November: 

„E. E. ©. habe ich die Ehre Abfchrift einiger den britten 
Weftphälifchen Landtag betreffender Actenftüde mitzutheilen, wor⸗ 
aus Sie meine Lage und VBerhältniffe erfehen werden — fehr 
hätte ich gewünfcht nur als berathendes und ftimmendes Mitglied 
zu ericheinen. — 
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Für die Mittheilung des in einem frommen kirchlichen fal« 
bungsvollen Styl verfaßten und gehaltreichen Hirtenbriefs danke 
ih & € ©. ganz gehorfamft — Daß bey dem Wechfel ber 
Barteyen in Frankreich, und dem Steigen und Ballen ihres Ein: 
fluſſes auf bie Leitung der öffentlichen Angelegenheiten an fein 
fteted fefted inneres und Äußeres Syſtem zu denfen, ift augenfällig, 
daß täglich auswärtiger Krieg entftehen fann, da die überfpannte 
demofratifche Partey laut ausfpricht ihn zu wollen, ift ohnzwei⸗ 
felhaft, daher muß man fi) mit biefer Idee befannt machen, 
und fi zum ernften Kampf vorbereiten. Das eitle lügenhafte 
felbftfüchtige gemüthlofe irreligieufe Franzoſen⸗Volk muß tüchtige 
Stöße erhalten, wenn ed und angreift. 

Die Geiftlichkeit in Belgien die fo viel gethan hat, um das 
Feuer des Aufruhrs anzublafen, müßte jet im entgegengefeßten 
Sinn wirken, bie ©emüther befänftigen, fie einander annähern, 
und zur Herftellung einer vernünftigen Verfaſſung und ber Herr: 
ſchaft der Geſetze beytragen. 

Der Wohlftand Belgiens wirb durch die Trennung von Hol: 
fand tief erfehüttert, biefed wirb befreyt von dem bisher zur Be— 
günftigung der Induftrie und Landwirthichaft des erften einge: 
führten Prohibitiv-Syftem, und zu feiner ganzen Handelsfreyheit 
zurüdfehren. Und alle foldye Erfchütterungen herbeyzuführen ges 
lang einem Bad lügenhafter Journaliften, Advocaten n. |. w. 

Die Franzoſen koͤnnen vielleicht abgehalten werden vom Krieg, 
durch Geldmangel, durch den Wunſch der Nation nad) ruhigem 
Genuß des Eigenthumd und der Früchte des Fleißes; die Huülfe- 
mittel der Affignate, der Eonfiscation, der Guillotine ftehen ihnen 
nicht mehr zu Gebot; dazu fommt daß denen Provinzen die ver 
berbliche Herrichaft der Pariſer Journaliften unerträglich wird — 
es ift möglid daß aus ber Uneinigfeit der Provinzen mit ber 
Hauptftabt ein Bürgerkrieg entftehe — 
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Das Berfchwinden ber Religion in biefem Bolt ift fuͤrchter⸗ 
lich — wohin führt diefer allgemeine Ulnglaube — 

Empfangen E. E. ©. meinen verbinblidften Dank für das 
der Caſſe des biftoriichen Vereins zugefagte Geſchenk — follte «6 
nicht möglich feyn von Herrn v. Fürftenberg zu Stammheim das 
Geſchenk eines Capitals von 3—4000 Thaler oder einen jähr- 
lichen Beytrag von einigen hundert Thalern zu erhalten? ich lernte 
ihn in Unna fennen, er fchien mir ein für das Gute empfäng- 
licher junger Mann. 

Iſt E. €. ©. Menzel über die deutſche Litteratur, und Lap⸗ 
penberg Geſchichte der deutſchen Hanfe, 2 Theile, bekannt? erftere® 
voll Geiſt, Wip, Lestered einfach wahr klar gruͤndlich — 

Mit der ausgezeichneteften Verehrung beharre ih &. E. ©. 
ganz gehorfamfter K. v. Stein. 

Man ſchreibt mir von Berlin, Prinz Wilhelm babe das kalte 

Der Erzbiſchof antwortete am 14ten Rovember: 

„E. €. bin ich hoch verpflichtet für Die werthvolle Zuſchrift 
vom Gten I, M. — Die abſchriftlich mitgetheilte Cabinets⸗Ordre 
hat mich aufs angenehmſte angeſprochen, fie ift Anerkennung des 
Verdienſtes, ſie iſt das eigene Werk des Koͤnigs, nun iſt auch die 
Thätigkeit des Landtags noch wieder gefichert; fo viel gutes und 
erfreuliches haben E. E. mir vorzugsweiſe zukommen laflen, dafuͤr 
danke ich herzlich und mit lebhafter Verehrung gegen Hochſte — 
ganz genialiich finde ih E. E. Eröffnung an den Königl. Land⸗ 
tage-Bommiffarius. — Er erfährt, daß alle Allotrien dem Stell 
vertreter, aber bie Leitung der Gefchäfte vom Anfange bis zum 
Schluſſe dem Landtags⸗Marſchall verbleiben, da gefammte Stänbes 
Berfonal wird hoch aufleben in Freude, da E. E. wieber an bie 
Spige der Landtagsgeichäfte treten. — 

Geftern hatte idy den angenehmen Beſuch vom Herrn v. Ga⸗ 
gem Exc., eine lange Unterredung über Belgiens heillofe Lage, 
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dann über feinen — bed Gagern — Entichluß feine perſoͤnliche 
Einwirkung auf Belgien ald naturalifirter beigifcher Bürger zu 
verfuchen, — biefer Verſuch kommt anfcheinend etwas frühe, bie 
Erhigung der Gemüther ift noch groß, die Xeibenfchaften bes 
Hafles und bed religiöfen Fanatismus find noch im Toben un 
Braufen, inmitteld wird Herr v. Gagern heute nur bis Aachen 
reifen, von dort aus an bie aufgeftellten neuen Behörden und 
fonftige Bekannte fchreiben, dann nad) Maasgabe, daß fein An- 
erbieten und refpective feine Erörterung über Belgiend innere und 
äußere Lage Eingang finden oder verworfen werde, das fernere 
befchliegen — Herr v. Gagern hat mir aufgetragen E. €. recht 
freundlich von ihm zu grüßen. — Mir war es fehr angenehm 
biefen gelehrten Staatsmann, den id im Jahre 1814 in Wien 
fennen gelernt hatte, nun einmal wieder zu fehen, E. E. verbanfe 
ih diefen Genuß. 

Der General-Gouverneur der weftlichen Provinzen bed preu⸗ 
Bifchen Staates, der Prinz Wilhelm Königl, Hoheit, fol an einem 
gaftrifchen Fieber erfrankt gewefen feyn, feine Erholung geht nur 
langfam, es dürfte daher feine Hierherfunft zum früheften wohl 
erft gegen Ende dieſes Monates ftatt finden. . . . » 

E. E. Wünfhe — den reihen Herrn v. Bürftenberg zu 
Stammheim zum Beytrag behuf der Herausgabe der Quellen: 
Schrififteller des deutſchen Mittelalterd zu bereden, werde ich bei 
fi) darthuender Gelegenheit gern erfüllen; ich darf aber nicht un: 
bemerft laſſen, daß man ihn, der auf dem rechten Rheinufer wohnt, 
nur felten fieht, und in feiner Wohnung habe ich zwar Lurusfachen 
wie in einem Galanteriewaaren⸗Lager gefunden, aber auch nicht 
ein Bänbereiched Werk Literarifchen Inhaltes. 

E. €. wünfche ich fefte Geſundheit während Ihrem Aufent: 
halte in Münfter, dad wird heilbringend feyn für die Wirkfam- 
keit des dafigen Landtags; mit inniger Verehrung erfterbend. ” 
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Der Gräfin Giſech fehrieb Stein am 6ten Rovember: 

‚‚ Die bürgerlichen Unruhen in Belgien und Frankreich dauern 
beftänbig fort. Der Brand von Antwerpen, durch die Wuth ber 
Patrioten verurfacht, giebt unfern Fabriken einen flarfen Stoß, 
fünf Elberfelder Häufer find gebrochen. Das Benehmen des 
Prinzen von Oranien ift höchft tadelnswerth, er hat die Froͤmmig⸗ 
keit des Sohnes gegen feinen Vater, ded Gchorfams gegen feinen 
König, der Achtung gegen die Verfaffung feined Landes aus ben 
Augen geſetzt; er hat fich felbft vergeben, da er ſich einen trocknen 
Abfchlag des Brüffeler Abentheurers Potter zuzog und fi ale 
Unterhändler eined aus der Ruffifchen Diplomatie entfernten, im 
Trunk und Spiel verfunfenen Menfhen K. bediente. In Frank⸗ 
reich ift dad Minifterium erneuert, die Uebertriebenen triumphiren, 
während bie neuen “Deputirtenwahlen bad Lebergewicht ber ges 
mäßigten Partey in ben Provinzen beweifen. Dieſes neue Mi 
niftertum fchwächt die Gewähr des Friedens. Möge Gott ihn 
und erhalten; aber wenn man und angreift, muß man fidh mit 
Nachdruck und Muth vertheidigen. In Heflen ift eine bumpfe 
Gährung; aber ed heißt, von Berlin und London aus feyen bem 
Ehurfürften ftarfe Vorftellungen gemacht, der auf feine alten Thor⸗ 
heiten zurüdfommen wollte. Zu Homberg war ein Aufruhr, ber 
Pöbel drohte das Stift anzuzünden — meine gute alte Schweſter 
fchreibt mir: „Gott ſchuͤtzt, ich fürchte mich nicht.” So ift es recht. 


An demfelben Zage fchrieb er an Arndt: 

„Ich danke Ihnen, mein verehrter Freund, für ben wiebers 
holten Ausdruck Ihrer Theilnahme an der Entbindung der guten 
frommen Therefe von einem gefunden Sohn. Möge er zu einem 
tüchtigen für Gott und Vaterland zu leben und zu fterben bereiten 
Mann aufwachfen! 

Den von graufer Furcht Ergriffenen empfehle ich fih an dem 
Beifpiel einer alten 78jährigen kraͤnklichen Frau zu ſtaͤrken, meiner 
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Schwefter, Yebtiffin in Homberg. Sie fchreibt ben 31ſten Oc⸗ 
tober: 

„In Homberg waren einige Unruhen. Man hat umfer Stift 
mit Anzünden bedroht. Bott aber [hügt: ich fürchte mid 
nicht.” 

Died erzählen Sie doch den alten Weibern in Hoſen. Wer 
den wir angegriffen, fo müflen wir und tüchtig fchlagen. Heil 
von den Sranzofen erwarten, weldye Rarrheit! von dieſem hab 
füchtigen gottlofen gemüthlofen eitlen Lügenhaften Volle? — Ihr 
ganzes politiiches Treiben feit ber Reftauration war Gine Lüge, 
ein fortbauernder Kampf ber Partheyen, Ariftofraten Liberalen 
Yalobiner, um Herrfchaft und Gold. Jetzt find bie Liberalen 
wieder in Partheyen geipalten. Allen fehlt Treue Liebe Wahrheit. 

- Mit® dem 12ten £. M. wird unfer Landtag in Münfter 
eröffnet. 
Mit treuer Anhänglichkeit . Stein.” 

Arndt erwieberte am 18ten: 

„E. E. frifhe und im Vertrauen und Zuverficht auf Bott 
und Recht freubige Hoffnung und Anficht der Dinge muß eben 
erfreuen. Sollte dad gegen andere Völker und namentlich gegen 
unfer Vaterland immer treulofe und fchlüpfrige Volk wieder maufig 
werben, ed Fönnte im erften Anlauf vielleicht einige Vortheile 
durch Verwirrung und Verführung gewinnen, aber für den end» 
fihen Ausgang kann niemand bangen, wenn man die Deutfchen 
und namentlidy die Unterthanen unferd Königs und Herm, im 
edlen Sinn für die hohen beutfchen Güter und die hohen Erins 
nerungen ber Vergangenheit in die Schranken ruft. 

In Hinficht der Belgifchen Angelegenheiten offenbart fi nun 
leider, was verworrene und undeutſche Anficht, dummer engliſch⸗ 
bannoverjcher Einfluß, und felbft feinere Faiseurs, wie Herr 
v. Gagern ıc. 2c., welche damals alle auf Preußens Ruhm und 

*) So iit der Abdrud bei Arndt zu verbeilern. 
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Macht eiferfüchtig waren, angerichtet haben, indem fie Unverträg 
liches paarten und zugleich unter ber Auffchrift, ein weſtliches 
Bollwerk für Deutichland gegen Frankreich (wollten fie ja fogar 
einmal damit bis über Hundsrück und Mofel gegen Often hinaus) 
zu gründen, unfre rechte Flanke in die Luft ftellten. Das erfle 
war, daß das Limburgifche Luremburgiſche und Luͤtticher Lamb, 
nebft der Hälfte der Munspläge, nicht mit dem preußifchen Rhe⸗ 
nanien verbunden ward; dann hätten wir den ganzen gräulichen 
Aufftand nicht erlebt — das zweite war, daß man ben neuge 
badenen Staat — Deutfchlande Suͤdweſtgrenze gegen bad Meer 
— nicht wenigſtens volftändig durch Verträge dem beutfchen 
Bunde einverleibte. Wir hätten dann ein beſſeres faktiſches Recht 
gehabt einzufchreiten, obgleich wir bie praktiſche Nothwendigkeit 
dazu immer haben. Selbft wenn man einen neuen fübnieder- 
ländifchen Staat ſchafft, wäre biefe allen andern europälichen 
Staaten ungefährliche Einfchließung befielben in unfern Volle⸗ 
bund das einzige Mittel, diefen fchlimmen Funken wenigftens für 
einige Jahre mit Afche zu bebeden. Darüber aber fann niemand 
zweifelhaft ſeyn, daß wenn ben galifchen Hahn nach Antwerpen 
und Maftricht gelüftet oder wenn er in den Gränzfeftungen feine 
englifchen oder deutichen Sicherungsbefagungen gegen feine Jette⸗ 
lungen einrichten laſſen will, daß wir dann für ein gottgegebene® 
Recht, d. 5. für unfer Land und alle feine heiligften Güter den 
Degen ziehen und was von Geift und Muth in uns ift in die 
Waffen rufen müflen. Indeſſen, ich hoffe, felbft der gallifche 
Uebermuth und Leichtfinn wird fich befinnen, che er alled auf 
Einen Wurf fegt. Es find doch manche Branzofen, bie wiſſen, 
daß wir nicht fo da liegen wie 1790; und id) bin überzeugt, daß 
das Wilde und Wüfte, was hin und wieber in den leßten Mo⸗ 
naten auch in Deutfchland erfchienen ift, bald unterfinfen würbe, 
jo bald hoͤchſte Kämpfe und Ehren unferd Volkes genannt wärben. 
Mit diefer Hoffnung des Friedens und ber Mäßigung, aber 
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auch, wenn Krieg brohte, mit ber Hoffnung bes endlichen Sieges 
der gerechten Sache, und mit dem Wunfche, daß Sie Ihren 
Landtag gefund und fröhlich durchführen mögen, und mit ber 
Bitte, der heroifchen Frau Abtiffin meine Verehrung und der guten 
Schröder meine treuen Grüße darzubringen, verharre ich in tiefer 
Bkrehrung und alter Treue E. E. gehorſamſter 
| E. M. Arndt.“ 

Am Tten November nahm Stein den Verkehr mit Gagern 
wieder auf: 

„Unſer Briefwechfel ift lange unterbrochen, ohnerachtet bie 
Ereigniffe der Zeit fi fo anhäufen, fo verhängnißvoll werben, 
dag man, um fich über fie auszufprechen, nicht den nöthigen 
Raum, nicht in Briefen fondern in ganzen Bänden, finden kann. 

Der Barteyfampf in Frankreich dauert noch immer fort, und 
wann, wie wird er endigen? Anfangs fanden bie Liberalen 
und bie ftrengeren Ariftofraten gegen einander über, jebt beginnt 
der Kampf zwifchen den in Parteyen zerfallenen Liberalen, denen 
Doctrinairs, und benen fo fich zu einem noch verbedten Repu⸗ 
blikanism neigen. Die Nation will Ruhe, Frieden, wie die lebte 
Wahlen zu ber neuen Sammer zeigen, die Journaliften fodern 
zu Gewaltftreihen auf. — Aus dem langen Zaubern bey ber 
Bildung eines Minifterii fcheint es, daß Feine Partey, auch nicht 
die eragerirte, Vertrauen auf ihren Einfluß und auf die Kraft 
ihre Einwirkens habe. 

Das Große und Heldenmüthige der Tage vom 26—29ften 
July verfhwindet, fo wie ihre Gefchichte in Elarern beftimmtern 
Umriffen erfcheint — Bünftaufend Mann Garden fchlagen fich in 
den Parifer Straßen, gegen darin aufgeftellte und in denen fech® 
Stock hohen Häufern vertheilte Volksmaſſen, fie ftehen zerftreut 
burch Die große ungeheure Stadt, ſchlecht verpflegt, nicht begei- 
ftert durdy die Gegenwart ber Mitglieder der Föniglichen Familie 
für die fie fechten. 
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Richt diefe und die Minifter muß man wegen der Orbons 
nangen, bie fe erließen, anflagen, fondern die Liberalen, den Theil 
der Rojaliften von ber Defection, die feit Jahren bie königliche 
Gewalt untergruben, und hiezu ben Iournalism, das Treiben ber 
Geſellſchaften, des Comite Directeur, der Amis du peupl 
Aide toi le ciel Yaidera anwandten. — Die aufrührerifche Cam⸗ 
mern fanden brohend dem König gegenüber, erklärten fich feind⸗ 
jelig gegen die Minifter, drohten mit Budget» Verweigerung, unbe 
brachten den unglüdlicyen in Verzweiflung gefesten König zu ben 
unverfländigen und mit Feiner Kraft unterfügten Maaßregeln. 

Die Franzoſen find gemüthlos, felbftfüchtig, eitel, habfüchtig, 
ohne Xiebe, ohne Treue. Was läßt fi) nun von einem folchen 
Volk erwarten, bey dem bie Bande der Staatögewalt gelöft, d 
mit der größten Frechheit fi) der Jrreligion rühmt, für bie 
das Irdiſche befteht, und alles Höhere verfchwindet? Kömmt es 
zum Bürgerkrieg, zum Kampf zwifchen den Barteyen, ober zwifchen 
der Hauptftabt und einzelnen Lanbestheilen? koͤmmt es zu dem 
auswärtigen Krieg, dann laflen Sie und die wilde Schaaren mit 
Worten und Thaten befämpfen. 

Belgien ift der Schauplag eines brutalen ftupiden Aufruhrs; 
— ihm fehlt aller Rechtsgrund, felbft aller fonftige vernünftige 
Bewegungdgrund — ihren Befichwerden war vor dem Auguft 
abgeholfen, die Verbindung mit Holland war ihrem Aderbau, 
ihren Babrifen nützlich, — dem holländifchen Handel, der Sreyheit 
bedarf, nachtheilig, — ihr Wohlftand war fortfchreitend, augenfällig, 
nicht® blieb übrig als Neid gegen den Einfluß der Holländer; es 
beftand Feine Kränfung ded Rechts, der Gewiſſensfreyheit. 

Die Leitung des Aufftandes fiel bald in die Hände obfcurer 
Intriganten, unterftüßt vom Poͤbel — ob ſich nun die Beflern 
von dieſer Herrfchaft werben losmachen? Der Inhalt des befannt 
gewordenen Gonftitutions-Entwurfd giebt einige Hoffnung. — 

Das Unglück von Antwerpen, deſſen Rüdfchläge unfere 

Grein’s Leben. VI. 65 
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beutfche Fabriken fühlen, ift doch allein durch die Brutalität bei 
feanzöftfchen Generals Mellinet* herbeigeführt. — Warum nahm 
er den von der Bürgerfchaft gefchlofienen Waffenftillftand nicht an? 

Das Betragen des Prinzen von Oranien ift in allen feinem 
„Beziehungen durchaus verdammlich, er handelte als unge 
horfamer Sohn, als treulofer Bevollmädhtigter, Unterthan und F 
Staatsbürger, er zog fi die Kränfung zu von einigen unbe 
“ Fannten Abentheurern mit feinen Anträgen troden abgewiefen zu 
werben, und er bediente ſich ald Organ eines aus ber Ruſſiſchen 
Diplomatie Tängft entfernten in gemeiner Lieberlichfeit und Spies 
fucht verfunfenen Koſſolofskij. ®) Derlinet Hbfer. 

Auch dad Betragen ber vier paciscirenden Mächte tft tabel⸗ 
haft, Hier if nicht die Rebe von unberufener Einmifhung in bie 
Angelegenheiten eines fremden Staats, fondern von Erfüllung 
vertragsmäßiger Pflichten, der Guarantie gegen einen Mitpacie⸗ 
centen. ü 

Geben mir E. E. bald Nachrichten von fi, Ihren Kindern, 
beſonders denen Nieberlänbern. 

Die junge Gräfin Giech hat in Thurnau durch Aeußeres 
und durch Einfachheit, Liebenswürdigfeit fehr gefallen. 

Ich pflanze, baue, leſe; aber für wen pflanze ich, baue ich? 
Mer kann in biefen ftürmifchen tollen Zeiten ed beantworten — 
hier bey und herrfcht Treue, Liebe, Gottesfurdht. 

Zur ernften Xeftüre empfehle ich: 

Menzel, über beutfche Literatur. 2 Thle. — Vortrefflich. 
Lappenberg, Gefchichte des Hanfeatifchen Bundes. 2 The. 
— einfach, fcharffinnig, gründlich. | 

Mit Verehrung und treuer Anhänglichkeit Stein. 

Unfer Landtag verfammelt ſich den 12ten Dezember. 

Des Könige Majeftät hat mir das Landtags -Marfchallamt, 
meiner ablehnenden Erklärung ungeachtet, übertragen.“ 
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Gagern feinerfeits fchrieb: 
„Hornau ben Sten November. Alfo E. E. find Großvater. 
Und zwar iſt ed ein Sohn, der ſich wohl befindet, und Sie find 
darüber Höchlich erfreut. Vielleicht melden Sie mir es felbft einen 
dieſer Tage. Darauf fol aber mein herzlichfter, herzlichſter 
Glückwunſch nicht warten. Es ift mir fo lieb, als ob ed mich 
ſelbſt beträfe — und in biefen für mich fo trüben Tagen bedurfte 
ih auch dieſes helleren Punctes! 
Wie ſchlimm ſteht nicht die Belgiſche Sache! Wie bedroht 
iſt nicht der allgemeine Friede! In folcdher Lage muß man dem 
Gefühl feiner Pflicht folgen — und €. €, in Ihrem hohen und 
eben Sinn verftehen diefe Sprache befier ald taufend andre. 
Man hat mir in den Niederlanden — das Indigenat 
gegeben, la haute naturalisation, wie fie es nennen; alfo in 
beiden Theilen bed Reiches. On m’a fait votre concitoyen, je 
viens aujourd’hui en subir les consequences et en remplir les 
devoirs, werde ic; benen Herrn fagen. igentlid galt jene Na⸗ 
turalifation mehr für Belgien ald für Holland. Hätte man mir, 
wie ed hätte feyn follen, eine Dotation gegeben, fo läge fie ohne 
Zweifel in Belgien. Yür Belgien, für bie Erweiterung feiner 
Grenzen haben Sie mich vielfach würfen fehen, nicht für Holland. 
Alfo zähle ich auch auf irgend einen Grad dankbarer Aner- 
fenntniß und Schägung. Ich ahne für mich Feine perfönfiche 
Gefahr, und wäre es denkbar, fo tritt bie Idee doch in den Hin⸗ 
tergrumb ben fo großen unb nahmhaften Zweden. Ich beabfichte 
alfo nach Brüffel zu gehen. 
Ich habe diefen Zeitpunft gewählt, 1) weil nun bie Infurs 
reetion und Abtrünnigkeit gleichfam factifch vollendet if; 2) weil 
mn eben ber RationalsConvent zufammentritt, den bie Mächte 
‚nicht nur dulden, fonbern gleichfam provociren, und deſſen Ini⸗ 
p Native und Benehmen fie zu ihren eignen Entichließungen abzus 
werten fcheinen; 3) wenn Männer auf biefe Höhe burch bie 
Ä 65 * 
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Umftänbe geftellt find, fo tritt gewoͤhnlich irgend ein Grab 
Befonnenheit und Klugheit wieder ein, ja mande ber W 
werden fchon in dem Sinn audgefallen ſeyn; 4) es kommt 
nicht nur ihnen, dort, nicht nur etwa dem Oraniſchen 
nicht nur Deutfchland, fondern ganz Europa darauf an, daß 
Leute en connoissance de cause handeln, und wer fann 
ihnen befier und Achter geben, als der, der fie fo geformt hat — 
befien Sinn und Hand alle Artikel fo redigirt bat, wi 
fie die Wiener Congreß⸗Acte enthält. Zu gefchweigen ben großen 
Einfluß den ich bey dem zweiten Pariſer Congreß übte, wo ak 
Wünfche, der Belgier noch mehr als des Koͤniges, befriebig 
wurben! 

Leute, die mir wohl wollen, ober die mir ein Complimen 
machen wollen, höre ich fagen: ba in biefer Criſts andre Männer 
von 1815, Talleyrand, Humboldt, Weflenberg wieber auftretm, 
warum ber König mich nicht rufe — der ich feine damaligen 
Angelegenheiten fo nachbrüdlich geführt habe, und fo gut kennt. 
Eigentlich, und aus dem Herzen gefprochen, ich glaube der König 
thut wohl daran. Er würde im Haag oder zu London — nur 
neue Eiferfucht erweden. Was man dort zu wiflen braucht, weiß 
man recht gut. Des Königes Art und Weife vertheidigen, feine 
Rechte in Schug nehmen, Staats- und Voͤlkerrecht und Gleich⸗ 
gewicht fprechen, und darüber gute Noten ausfertigen, verftehen 
bie Verftolf und Falk eben fo gut und befler als ich. 

Nicht fo in Brüffel! Meine bloße Gegenwart — ermäßigt 
die Leidenfchaften, wenn fie fie nicht zu ertöbten vermag. Gie 
erinnert an des Königed Wohlthaten. Dort werden bie Leute 
fehlen, die kühn, unbefangen, felbftftändig Europa's Lage und 
Bebürfniffe, den Sinn und die Abficht der Friedensfchlüffe, und 
bie wahrfcheinlichen Folgen entwideln, ohne den Schein zu haben 
ihre Rathfchläge aufzubringen. Und eben darauf fommt es an. 

Schließlich glaube ich doch an Krieg und das Uebergewicht 
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ber franzoͤſiſchen und böfen :Bartie. Aber niemals würbe ich e® 
- mir, grabe bei ſolchem Ausgang, vergeben, nicht bad meinige in 
: ber Art gethan zu Haben, wie fein andrer Beruf dazu anführen 
= fum. Und zu all dem ift es mir fehr bequem fagen zu fönnen, 
5; — ich Babe keinen fpeciellen Auftrag, fondern handle blos nad 
r meinem Gewiſſen. — Nur darin war ich mit mir uneinig, ob ich 
r grabezu bingehen, ober erft von Achen aus ihre Paͤſſe verlangen 
- ol. Bür das letztere nach manchem Abwägen, fpricht noch ins⸗ 
+ befondere, daß ich ſchon in diefem Erlaß und Anfrage meine 
: Stellung, Abfihten, Gründe andeuten oder entwideln kann — 
2 und zwar überall oftenfibel. 

Daß übrigens ber König ein trodner, einfeltiger, halsſtar⸗ 
riger, Seinen Rath, anhörender noch wollender Patron war, fcheint 
: mir leider nur allzu wahr. Glimpflicher hörte ich letzthin flatts 

liche Engländer jagen, die glaube ich aus den Niederlanden kamen: 
the King was a little too posilive. Zu biefer positiveness ges 
hören mildernde Eigenfchaften, wenn fie etwas taugen fol. — 
Wenn ich nur feit 15 Jahren gegen einander über ftellen wollte, 
was id) angerathen oder deutlich angedeutet und mißbilliget habe 
— und des Königed Manier und Verfahren gegenüber, fo würbe 
ein fonderbarer Gontraft hervorgehen. Und da gab ich mich nicht 
einmal mit fo groben Buchftaben ab, wie bie Anmuthung ber 
Sprache! An die Evidenz glaubend. — Dem fey wie ihm wolle, 
wir find im Labyrinth. 

Ich wünfhe daß nun E. E. mit der Art zufrieden feyn, 
wie ich das Bölibat behandelt habe. Es wird Ihnen nicht ent- 
gangen ſeyn. Später habe ich noch nad) Augsburg gefenbet, 

„ a6 ich über bie bekannten PBropofttionen oder Anforberungen — 
oe ich hoffe, fach» und zeitgemäß geiprochen habe. — 

In Brüffel, felbft unter dem Prinz Briebrich, war feiner von 
ven meinigen. Der ältefte Sohn blieb lang zu Gent. Hernad) 
waren beide, der aͤlteſte und der jüngfte, als Freiwillige mit bem 
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Herzog Bernhard bey Lier, Berghaus — in Antwerpen felhk, 
und bey dem Bombarbement auf ber Eitabelle! Diefe if an Zahl” 
der Mannfchaft verdünnt worden — und ber eine iſt, den andern 
vermuthe ich, zu Breba! 

Auf dieſe Zeilen erwarte ich Feine Antwort, bis ich von 
Achen aus mich weiter vernehmen laſſe. 

Mit reinfter Verehrung H. v. Sagen.” j 

„Achen 2iften November. Meine Frau hat mir €. €, lepte 
freundliche Zeilen anhero geſchickt, wofür ich fehr danke. So 
einftimmig ich bin, fo hätte ich freilich in Brüffel etwas anberd 
fprechen müflen. Doc nur mutatis mutandis. 

Daß ich dahin gehen will, werden Sie theild aus meinem 
Brief, theild durch den Herm Erzbifhof von Köln vernommen 
haben, ber es ſich wenigftend vornahm. 

Bon hier habe ich um Paͤſſe an bie Herrn gefchrieben. Und 
zwar nicht kurz, fondern mit vielen Ingrebienzen bie fie beivegen 
folten mi zu rufen. Sonft würbe ich es fchon heute mittheilen. 
Es fol aber vor Ihre Augen kommen — entweber durch mid 
felbft, oder meinen Sohn in Darmftabt. 

Heute könnten dieſe Paͤſſe fchon hier feyn — und bis zum 
heutigen Tag glaubte ich daran, weil ich fie in ihren Verband: 
lungen nur unmwiffend, verlegen, abfchweifenb und ſchwankend fand. 
In ihren Eigungen vom 18ten und 19ten find fie aber ſchon fo plump 
voran gegangen, daß kaum mehr etwas gebeihliched zu erwarten 
if. Indeſſen will ich noch bis zum 2öften incl. hier harren. 
Die Expeditionen find bisweilen langfam. Leute wie de Celles 
die auf ſchweren Miffionen waren, ſolch Zeug zu fhwägen! — 

Der Provinzial-Tag zu Münfter wird ſich Ihrer höchlich zu 
erfreuen haben. Der Erzbifchof der artig, vertraulid) und gaſt⸗ 
frei gegen midy war — gab mir ſchon davon Communication. 

Der glüdlihen Entbindung Ihrer Grau Tochter erwähnen 
Sie nicht; und doch welcher Stein muß Ihnen vom Herzen feyn! 
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Meine Söhne waren bei dem Bombarbement und find mit 
dem Herzog Bernhard in Breda. — Der jüngfte fchreibt — er 
werbe mir einft les erreurs et les horreurs erzählen! 

Um mid ber ift es fehr bewegt. Der Gouverneur von 
Maftricht hat feine Familie hergefchidt. Die beigifchen Erminifter 
Gobbelfhroy und Aubermey (früher Kriegsminifter) fah und 
ſprach id bier. Sie waren dem Prinzen zu Vilvorden und 
Brüffel zur Seite, und zu Antwerpen in feinem Rath, bi zu 
feinem rafchen Entſchluß, den fie von ſich ablehnen. 

Der Präfident Reimann ift ganz artig, und giebt mir 
Nachrichten, wie er fie hat. 

Und im bewegten, auch reifenden PBublicum; wie viel Mei- 
nungen — und been. . 

Nur fehe ich noch nicht, daß der Glaube an Krieg vorherr⸗ 
fchend ift, den id) doch für unvermeidlich halte, 

Ob ich vors oder rüdwärtd gehe, follen Sie bald erfahren. 
Einftweilen befchäftige ich mich, und werfe zu Papier, was idy 
etwa in Brüffel fagen würde! 

Mid) beftend empfehlend H. v. G.“ 

„Achen 26ften November. Nicht nur weil meine Paͤſſe aus- 
geblieben find, Fehre ich morgen nach Haufe zurüd, ſondern ber 
Schlag ift gefchehen. Sie haben zu Brüffel mit 161 Stimmen 
gegen 28 die immerwährende Ausfchließung des Oraniſchen Haufes 
befchloffen. Und zwar nachdem ihnen in berfelbigen Sigung eine 
Note der Mächte war mitgetheilt worden, die grade dad Begen- 
theil bezielte. 

Es werden nun wohl flärfere Mittel angewendet werben, 
die jedody einem Krieg fchon fehr ähnlich fehen! Ich befürchte 
nun das ſchlimmſte. Um fo beruhigender ift e8 für mich, daß 
ih etwas, nur etwas gethan habe, wozu ich mehr Beruf hatte 
als andre. 

Noch geftern, um meiner Anwefenheit irgend ein Refultat zu 
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geben, ſandte ich ein etwas ausführlichered Memorandum über 
Luremburg und die Folgen — mit einem Begleitungsfchreiben an 
Herrn Vandeweyer, der zu London war, und nun das comile 
diplomatique dort präfidirt. Im dieſem legten ging ich etwas 
tiefer in die Hauptmaterie ein. Unter anberm: 

J’etais trop Eloigne de vous pour bien juger et bien de- 
fendre le Roi et sa maniere de gouverner ou pour y aspirer. 
Que la prosperite de l’etat, que la conliance publique, ser- 
vent ordinairement de boussole, pour taxer le merite d’un 
gouvernement, serait une observation trop bannale pour m'y 
arreter. — — 

Et en verite, jignore parfaitement, si je Roi voudrait 
encore accepter, reprendre, conserver une couronne herissee 
pour lui de tant de difficultes et d’epines. Ce n’est pas a 
moi, à avoir une opinion à cet egard. 

Mais vous vous enfoncez dans un labyrinthe inextricable 
par l’exclusion de sa maison ou de sa dynastie. Ei le Luxem- 
bourg y enire pour beaucoup. 

On n’a pas articul€E un seul reproche, même ä volre 
tribune, contre le prince d’Orange et sa conduite politique. 
En guerre civile il est trop difficile de choisir le bon poste, 
il lest bien plus pour le fils et l’heritier du trone. J’en 
appele a l'histoire, ou serait ce role? qui en jugerait saine- 
ment? — rompre avec les siens — a-t-on bien pese 
ces paroles, dites a votre tribune, et la, ou vous voyez 
l'’abandon, l’Europe trouve peut-etre trop d’inclination et de 
rapprochement. — Xob derer, die zuerft und am beharrlichften 
Berföhnung wollen. — — 

Aber vox clamantis in deserto. 

Der Waffenftilftand ift indeflen von beiden Seiten ange 
nommen — und allerdingd werden dieſe Yeindfeligkeiten wohl 
nicht wieder anfangen, wenn fie nicht allgemein werben. 
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Meine beiden Söhne find bey dem Herzog Bernhard. Sie 
waren ohne Zweifel zwey Tage in Maftricht, wohin ein ftärfere® 
Corps von 5000 Mann eine Verflärfung von 1000 Mann zuver 
laͤſſiger Mannſchaft führte Cine Communication mit ihnen 
fonnte ich nicht herftellen. Ia ich muß fuͤrchten, daß eine nußs 
lofe Erpebition vielleicht eine blutige gegen Venlo flatt gehabt 
hat, dad vermöge Waffenftillftandes wohl wieber zu räumen wäre, 

Lafien Sie nun bald Ihre gütige freundliche Worte hören. 
Ihrem Andenken will ich beftend empfohlen fyn. H. v. G.“ 

„Hornau 2ten December. Bon bier aus halte ih alfobald 
meine Zufage; theilweis wenigftend. E. E. wiſſen wie viel mir 
an Ihrer Billigung und Beifall gelegen if. 

Bor meiner Abreife von Achen fchrieb ich alfo noch einmal 
an Herm Vandeweyer, und ſchloß ein aͤchtes Memorandum über 
Luremburg an, um zu warnen, ba nicht in ein Weöpenneft zu 
ftehen. Denn bis dahin hatte ich wenig vernünftiges davon 
vernommen. 

Es ift mir aber doch befchwerlich, fo viel auf einmal abzu- 
fchreiben, was hier Fein andrer thun fann. Ich will es alfo in 
drei Theile theilen — im andern werden E. E. meinen Erlaß 
an Herrn Vandeweyer, und im legten bie Rote über Luxem⸗ 
burg finden. 

Ich vernehme eben, daß der Bundedtag heute den Herzog 
Garl von Braunfchweig quasi in die Acht legen wird. In wel 
her Korm, jagt man mir noch nid. 

Reinhard, der Vater, fommt morgen durch Sranffurt und id 
werde ihn auffuchen; Sie auch bald au fait ſezen, was er von 
Frankreich hält. Das übrige möchten wir fo gut wiflen, wie er. 

Kaum kann ich mir mehr vorftellen, daß es ohne Krieg abs 
geht. Das Belgifche Betragen ift zu unvernünftig; weit über 
ihre urfprünglichen Zmwede der Sonderung hinaus — und bie 
Sprache der Franzoſen zu toll und breifl. Was Hilft es, wenn 
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25 Millionen im Herzen Frieden wünfcdhen, ja 30 — aber fie 
ſchweigen, laſſen gefchehen, und 2 Millionen hitzige Köpfe, ja 
noch weniger, reißen die andern mit ſich fort und überflügeln fie. 

Bey meinem Aufzählen — meiner Ausrichtungen habe ich 
bie beiden Feſtungen und die Millionen der Eontribution nicht 
erwähnt; ald dad was Frankreich am meiften Fränfen würde. 

Den Ragelfchen Brief habe ich angefchloffen und die Wuͤr⸗ 
fung meiner Einladung gehofft; wenn ich ihnen zeigte, daß ich 
‘eben nicht in die Holländer oder in holländifche Minifter verliebt 
bin. Dann baute ed mir eine Brüde vom nicht ſchmeicheln 
zu ſprechen. Das übrige wird ſich wohl aus fich felbft erflären. 

Ich habe durch meine befannten Ganäle der Großfürftin 
Marie, ober der Großherzogin zu Weimar Abichrift von allem 
vorlegen lafien. 

ALS ich in Achen war, befanden ſich meine Söhne zu Maftricht, 
nur 4 Stunden von mir; aber bie Rebellen waren bazwifchen. 
Seitdem weiß ich aber nichts mehr von ihnen, ald daß fie den 
Weg nach Venlo einfchlugen! 

Mit vieler Verehrung 9»26. 

Herr Präfident Reimann war "ganz artig und mittheilend. 
Aber er lebt fehr eingezogen. Es lag mir audy nicht an Bekannt» 
haften, um nicht in den Ball zu fommen, Erplicationen zu geben.“ 


Stein erwiederte am 2ten December: 

„Aus €. €. f. v. Schreiben dd. 26ften v. M. fehe ich dag 
Sie in Ihr friedliched Hornau zurüdgefehrt find — der Verſuch 
ber Berföhnung war wichtig genug ihn zu madjen, aber bey ber 
Zeidenfchaftlichfeit, bey der dummen Verblendung der Belgier, 
ohne alle Hoffnung des Erfolgs. 

Die glüdliche Volk, ftürzt fein, für fein Interefle wohl ab- 
gerundeted reiches handels⸗ und Eunftfleißiged mild regierted Land, 
blind wüthend in ein Meer von Unglüd und Verwirrung, und 
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warum? weil fie, bie Niederdeutſch Sprechende (Flaͤmiſch und 
Brabaͤndiſch) ſollen Hollaͤndiſch fprechen, weil ihnen ein zweckmaͤ⸗ 
ßiger wiſſenſchaftlicher Unterricht beftimmt ift, weil fie der Mahl 
fteuer unterworfen worden find; wilder Aufruhr bricht aus zur 
Zeit, wo ihnen der König bie Abhelfung ihrer Beichwerben, in 
verfaffungsmäßiger Form vorfchlägt. 

Unterdefien bat der König fi) 1) Ungerechtigkeit gegen 
Deutfchland überhaupt, gegen Preußen insbeſondere, 2) und Starr 
finn und Taftlofigfeit in feiner Regierung feiner Länder, und 
endlih Haben ſich 3) bie Eonftructoren bed neuen Königreichs 
große Berfehen vorzumwerfen. 

Die Ungerechtigkeit gegen Deutſchland ift feine Behandlung 
ber Rheinfchiffahrts-Sache, die noch bis auf ben heutigen Tag 
nicht georbnet if, aber durch die Trennung factiſch geordnet wird 
— ferner dad alle deutfche Inbuftrie und Handel zurüdweifende 
Niederländifche Zollgefeg — beyde Mansregeln trafen auch noch 
ganz eminent das Preußiſche Babrifen «Land, und begleitete feine 
Zoll⸗Maasregeln mit einer von den Unterbeamten ausgeübten Bru- 
talität wovon mir unerhörte Benfpiele ein Beamte aus Trier 
erzählt. 

Hiezu famen feine Nedereyen in Luremburg, beflen Bes 
fagung Preußen 300,000 Thlr. Eoftete, und die, wie mir General 
Gneifenau und andere angefehene Militair verfichern, für Preu⸗ 
Ben feinen militairifchen Augen hat, umgangen werben kann, und 
am beften gefchleift wuͤrde. 

Bey der Gränz-Regulirung erftritt er fich eine für Preußen 
im @inzelnen höchft nachtheilige Gränze, wo noch mehrere widy 
tige Punkte fortdauernd im gemeinfchaftlichen Beſitz geblieben 
find — dieſe Graͤnze nahm Preußen einen Theil feine® Herzogs 
thums Geldern, ded Laufd der Maas — 

Durch feine Unbeugfamfeit und Bielthuerey entfernte er bie 
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ale würbenolle Geſchaͤftsmaͤnner Hohendorp, Mollerus, dalk, 
umgab fich mit jüngeren, mit Advocaten. — 

Die Belgifche Eonftitution felbft, entfernte aus ber oberen 
Cammer bie große Familien, und ftellte fie in eine permanente 
DOppofition gegen den Monarchen, ihre Annahme (Acceptation) war 
nur Hocus Pocus. 

Den Belgiern wollte er in 16 Jahren, durch deutſche Gelehrte, 
deutſche wiſſenſchaftliche Cultur geben, und nichts von dem lang⸗ 
ſamern Einfluß der Zeit erwarten. 

Die franzoͤſtſche Revolte brach im July 1830 aus — und 
nun folgte die Belgiſche — man verſuchte, ſte mit Gewalt zu 
unterdrüden, aber mit unzureichenden Mitteln, denn die Armee 
war ſchwach, mit verberblichen Mitteln, denn ber größte Theil 
waren Belgier, alfo treulos — fo erreichte die Erbitterung eine 
ſolche Höhe, daß die Stimmen ber vielen Oraniſch⸗Gefinnten un: 
terbrüdt wurben. 

Der König if ein -rechtichaffener, thätiger, dad Gute wollen, 
ber und einen großen Theil beffelben erreicht habender Regent — 
ic bedaure ihn, Gott hüthe ihn, da ihn feine Bundesgenoffen 
verlafien. 

Ihr Eingreifen ift aber Fein Einmifchen in innre An- 
gelegenheiten einer fremden Nation, fie ift Unterflügung eines 
Bundsgenoſſen — bey Luremburg ift es Schuß, den ein Bundes: 
ſtaat dem andern fchuldig if. 

Bey der Gonftruction des neuen Königreich8 beging man 
große Verſehen — man bebedte es mit einer Zahl von (wegen 
ber Schwäche feined Heeres) unbefegbaren Feſtungen, ftatt daß 
nad) den Refultaten der neueren militärifchen Erfahrung, man 
wenige an fchidlichen Punkten angelegte, große Waffenpläge, 
braucht — man Ichwächte die deutfche Oränze, indem man ihr 
Limburg, Lüttich, Luremburg entzog, und fogar bad preußifche 
Geldern — es gab Menfchen, die toll genug waren, fo weit zu 
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gehen, fogar dad linke Rheinufer bis an bie Mofel mit Belgien 
wreinigen. zu wellen. 

Bey Berimmung des Berhältnifies von Belgien gegen Preu⸗ 
fen präftbirte der dbumme hannövrifche Reid von Dlünfter, der ben 
hefchränften Caſtlereagh leitete, und überhaupt der Neib ber deut 
hen Minifleriumkuluffe, ald wenn ed in Deutfchland drauf aw- 
tfäne, ob ein Medienburg u. |. w. eriflite, und nicht ob ein ſtar⸗ 
kes feſtes Tampffähiges deutſches Bolt ruhmvoll in Krieg umb 
Frieden daſtehe. 

Unterdeſſen ſchreitet die Zeit vorwaͤrts, und die Dinge wer⸗ 
den ſich unter goͤttlichem Segen entwickeln und umbilden. 

An den Krieg glaube ich nicht recht, niemand will ihn, Fuͤr⸗ 
Ben Völker Alles wünfcht Ruhe, Erwerb, Genuß — und bach 
find der Elemente der Gährung viele — und für ben Krieg mit 
Frankreich fürchte ich mich nicht — wehe ihm, fein Beyſpiel wird 
den Völkern nicht verführerifch erfcheinen. Die Discuffionen im 
dem Brüffeler Convent find doch gar zu dumm, fle riechen nad 
dem bfauen Kittel, in welchem die Deputirten in ben Kammern 
erfcheinen, wie ich vernehme. 

Am Ende kommender Woche gehe ich nad) Münfter, mo ſich 
ber Landtag ben 12ten I. M. verfammelt. Der König hat mid 
zur Annahme des Amtes eined Landtag Marfchalld in fo gnaͤdi⸗ 
gen milden Ausdrüden aufgefodert, daß ich nicht glaubte es ab- 
lehnen zu koͤnnen. 

Mit ausgezeichneter und unwandelbarer Verehrung 

Stein.’ 
Gagern an Stein. 

„Biberich, den Sten December. Ich fahre alfo in meinen 
drey Abfchriften fo fort und fende hier den tomus secundus. 

Inmittelft war ich zu Frankfurt und babe bort und bier eine 
ziemlich vollftändige Einfiht in bie öffentlichen Angelegenheiten 
genammen. 
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Das weientliche will ih E. E. treulich hier verzeichnen. 

Auf die Eingaben wegen Luremburg von Seiten des Königs 
der Niederlande hatte der Bund befchlofien, da notorifcher Maßen 
eine Conferenz ber Mächte in London ftatthabe, fo werben Preu⸗ 
fen und Deſtreich eingeladen das behufige zu veranftalten. Zu- 
gleich hatte Herr von. Münd) felbft einen weitläufigen Aufſatz 
über biefe Frage audgearbeitet, um ihn biefer Conferenz ale 
Grundlage vorzulegen. Er hat es mir felbft in extenso vorge 
lefen. Eigentlich ift es ſchwer, in biefer Materie ſchlecht zu ar- 
beiten, fo klar ift fie. 

Früher hatte Marfchall ein ſolches opus beutich verfertiget 
und per Pechlin in das franzöftfche überfegen, aldbann in bie 
Öffentlichen Blätter. bringen laſſen. Die Conferenz zu. Xondon 
hat nun dieſen Gang gut geheißen — die Bombe aber zurüds 
geworfen und geäußert: Sie befchäftigten fich mit Belgien, Luxem⸗ 
burg ſey aber notorifcher Maßen deutfches Land und alfo nur 
Sache bed Bundes. Mit andern Worten ed hat dieſem bas Ein- 
fchreiten überlafien, und gleichfam dazu aufgefordert. 

Das foll nun gefchehen. Ich bemerfe aber dabei: 

1) Nad) einer erwarteten neuen Eingabe des Konigd ber 
Niederlande, wird das IX. und X. Armee⸗Corps des Bundes in 
das Ruremburgifche einrüden. Es find componirte Corps; denn 

2) Sranfreih hat das nachgegeben wenn nur Preußen in 
ber Compofition nicht prädominirte. Man hat aber demnach be- 
liebt, vorerft gar Feine Preußen dazu zu verwenden. 

3) Die Staaten, die am wenigften Neigung zu diefer Ein- 
mifhung und quasi Sriegdoperation bezeigten, waren Bayern 
à la tete, woran fid) die drei Königreiche Würtemberg, Sadıfen, 
Hannover leife anſchloſſen. 

4) Dann ift noch eine Epifode — die fehr hieher gehört; 
bad Kleine Herzogtbum Bouillon. Frankreich fol große Kuft 
haben pro studio et labore, das heißt als Preis des Friedens 
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und Geſchehenlaſſens in Luremburg, das wieder an ſich zu zie⸗ 
hen. Reinhard, ber Vater, fol das dem General Sebaftiani 
in den Kopf geftedt haben. Er fol fchon einen Auffag darüber 
eingereicht haben, vergeflend ohne Zweifel, daß bie Friedens⸗ 
fhlüffe Bouillon ausdrüdlih zu Luremburg fchlagen. Nun 
habe ich biefen alten Reinhard zu Frankfurt am 3ten d. gefehen. 
Er fam aud) fehr bald auf das Bouillon zu fprechen, ohne feine 
geheimen Abfichten zu verrathen. Ich mußte ihn alfo daran er- 
innern, daß feine Materie vollftändiger in meinen Memoires du 
temps II. abgehandelt und gleichſam erfhöpft fey als. eben biefe 
und darauf made ih auch E. E. aufmerffam — denn wir wer- 
den wahrfcheinlich noch viel davon ſprechen Hören. 

Uebrigens fpeife ich morgen bey Lerchenfelb noch einmal mit 
Reinhard, wo die Sache wahrfcheinlich wieder breit auf bad Tas 
pet kommen wird. — Run will ich nod) einiges anfügen. 

Ueber Luremburg fanden noch andere breite Auffäge in ber 
allgemeinen und ben franffurter Zeitungen, biefe waren von ben 
Smidt, Bater und Sohn, den Bremenfen. Jener geht hoch 
ſchwanger mit ber Politik altioris indaginis!! In Bundesfachen 
ift er aber für mich eine fehr gute Quelle, 

Muͤnch ging fehr in meine Abfichten zu Achen und mein dortiges 
Schreibwerf ein. Eben was ich heute hier anfchließe, wollte er ſo⸗ 
gleich zum Drud befördert haben, was ich vor der Hand ablehnte. — 

Endlich erwähne ich noch des conclusi in der Braunfchwei- 
ger Sache: Es geht dahin: der Bund habe für Ruhe und Ord⸗ 
nung und Regiment zu forgen — baher authoriftre er vor ber 
Hand den Herzog Wilhelm — die Agnaten hätten more con- 
sueto über den Zuftand des Herzog Carl Einfiht zu nehmen, 
und dad Nöthige zu veranlafien. Oder doch ganz etwas Ahnli- 
ches, wenn mich auch mein Gedaͤchtniß über bie Worte trügt! 

Mit wahrer Verehrung verbleibe ih E. E. gehorfamfter 

H. v. Gagern. 
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Es find dermalen ziemlich bedeutende Unruhen im Biefigen 
Lande in specie den Aemtern Montabauer und Hachenburg; wohl 
geordnete convenlicula um Befchwerben über Befchwerben einzu 
reichen: ex ore ducis. Reinhard Quinteſſenz ift die: si on 
n’'attaque pas la Belgique, nous n’aurons pas la guerre.” 

„Hornau Sten December. Vorerſt leifte ich in den Neben 
lagen ben britten Theil meines Tributed ab. | 

Kun das geht doch fauber in der Welt her. Die polnifche 
Sade ift doch ganz pour achever de nous perdre. Unglüd 
und Nemeſis habe ich immer von ber Seite her gefürchtet. Werden 
bey fo günftigen Berhältnifien die Sranzofen nody zurüd zu halten 
feyn? Und wel Blutbab mag e8 dort an ber Weichfel geben! 

Indefien habe ich diefe Tage Reinharden noch geſehen. Im 
Grund ded Herzens glaubt er auch an Krieg. 

Indeſſen hatte er eben ein großes und breites Circulare vom 
2ten noch empfangen, von Sebaftiani unterfchrieben. Das fpricht 
fi wie bieher noch ganz friedlich aus, ja fügt bey, daß ed von 
PBeteröburg fehr beruhigende Erklärungen empfangen habe! Es 
läßt ferner durchfchauen, daß für Oranien in Belgien doch nod) 
wohl zu würfen und zu hoffen fey. Endlich entnahm ich daraus, 
daß man aud) auf Candia die Egypter nicht will thronen ober 
würfen laſſen; fondern daß die Mächte einen Theil — Carabufa 
— befegen werden! Iſt das nicht Intervention ?? 

Noch andrer Kummer und Beforgniß drüden mid) — mein 
ältefter Sohn liegt noch Frank zu Eyndhofen. Vermuthlich Folgen 
der Strapazen und der raftlofen Bürforge für ein fehr mittelmäßig 
componirted Corps. Mit fteter Verehrung H. v. Gagern.“ 


| Stein an Bagern. 
„9ten Dezember, Fuͤr die mir unter dem 5ten I. M. mit 
getheilte Nachrichten danke ih E. E. — fie find fehr intereflant, 
und fehr beruhigend. Das Schreiben an die Concitoyens und 
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den Concitoyen finde ich in Anfehung des Inhalts angemeffen, 
der Darftelungsart nach meinem Gefühl etwas zu milde — benn 
nichts verabfcheuungswürbiger ald der Belgifche Aufruhr, unge- 
recht — ohne allen vorhergegangenen Drud — in feiner Entftehung, 
verberblich für Wohlftand, den geographifch und durch Identitaͤt 
ded Volksſtamms (mit Ausnahme der Wallonen) vortrefflich ab⸗ 
gerundeten Ränberverband zerreißend, mit der größten Brutalität 
und Gemeinheit auögeführt. 

Es ift für die Erhaltung der öffentlichen Ruhe fehr beför- 
dernd, daß feine preußifche Truppen vor das erfte in das Lurem- 
burgifche einrüden, man ſchont die Eitelkeit und Großthuerey ber 
Franzoſen, und erleichtert dem Minifterio, dad Frieden haben zu 
wollen fcheint, die Aufrechthaltung des Friedens. 

Aus den Ausfagen des Minifterd Bolignac vor der Pair⸗Kam⸗ 
mer ergibt fich ihr, in einem Augenblid fürdhterlicher Erife, die aus 
der Erlaffung der Ordonnanzen erfolgen mußte, beobachtetes fchlafs 
fes, unzufammenhängendes Verfahren — mußten fie nicht Fräftige 
Mittel disponibel, und als Referve aufgefteltt Haben? mußten fie 
nicht verfammelt bleiben um rafh, nad) Maaßgabe des Wandels 
der Ereigniffe, fich zu entfcheiden, den Kampf, die Unterhandlungen, 
Bekanntmachungen zu leiten, erlaffen, Entfchlüffe zu faflen? — 

Die Befchwerden der Einwohner bes Herzogthums finb ge- 
gründet; man vernehme fie, prüfe fie, entfcheide fie nicht mit Aufs 
geblafenheit, Dünfel, fondern mit Liebe, und Vertrauen, fo wird 
Liebe und Vertrauen wieder entgegnet werben. 

Die Hauptbeſchwerden find: 

1) Beamten-Willführ, Beamten sInfolenz, Verfchloffenheit des 
Herzog gegen Beichwerben der Einzelnen, der Gemeinden, 
der fo fchlaffen Zandftände. Ich Fönnte Ihnen, nur aus 
meinem Fleinen dortigen Geſichtscrayß, bie auffallenbfte 
Benfpiele aufführen. 

2) Ungerechte Entziehung einer reichöverfaffungsmäßigen und 

Stein’V Leben. VI. 66 
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gefchichtlichen, UWebertragung der Landeöverwaltungskoften, 
zu denen bie Landescaſſen nur fubfidiarifc zu concurriren 
ſchuldig find. 

3) Bon ber Landeskaſſe gefoderte Entihädigung von 134, 000 fl. 
für die bey Einführung der Grunbfteuer (ao. 1809 ni fallor.) 
aufgehobene mancherley Heine Gefälle, Local-Abgaben u. dgl. 

4) Darſtellung der Auseinanderfegung mit Preußen, wegen ber 
Bertheilung der Landesſchulden der getrennten und zerflüf: 
felten Länder bed Oranifchen, Trierfchen, Eölnifchen, Mayn- 
zifhen — Naffau wurden dieſe Schulden pro rata zu gute 
gerechnet, es warf fie aber auf die Gemeinden; 

5) Verbindung der Juftig und Polizey — und daraus entfies 
hende Willführ ber erflern; 

6) Nichtſchließung an den preußifchen Zollverband, und daraus 
entftandene Belaftung und Störung des Verkehrs mit ber 
Hauptgränge, der Preußifchen und Darmſtaͤdtiſchen — ich 
zweifele übrigens, daß ‘Preußen noch irgend zu einer folchen 
Berbindung geneigt ſey. 

Warum erhält man von dem König der Niederlande Feine 
offizielle Darftellung der Kriegöbegebenheiten? 

Warum wird das Abfurde der Trennungd- Motive nicht in 
volftändigen Memoird, Befanntmachungen in Zeiten entwidelt, 
der fortjchreitende Wohlftand des Landes unter oranifcher Regies 
rung erwiefen? — Wie abfurd ift die Beſchwerde der Belgier, fie 
feven ao. 1815 bey der Eonftruction des Niederländifchen König: 
reih8, nicht um ihre Einwilligung gefragt worden — fie, ein er: 
oberter Theil Frankreichs, von ihm durch einen Friedensſchluß ce- 
dirt — fie follen die Sieger fragen. 

Ich gehe den 12ten Dezember nad) Münfter zum Landtag. 

Mit Verehrung und Anhänglichkeit Stein. 

Ich wünfchte genauere Nachrichten über dic Gegenftände der 
Beichwerben ver Raflauer zu erhalten.” 
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Mit feinen Weftphälifchen Freunden verfländigte er ſich in- 

deſſen über die bevorfichenden Landtagsgefchäfte; er ſchrieb 

sten Rovember an Viebahn: „Eine Königliche Cabinets⸗ 

Otdre dd. Zoſten October überträgt mir das Amt eines Land- 
marſchalls bey dem Zten Weftphäfifchen Landtag, defien Zuſam⸗ 
menberufung auf den 12ten December beftimmt ifl. — Der Wille 
Sr. Majeftät war auf eine fo gnädige und wohlwollende Art 
ausgeſprochen, daß ich es mir nicht erlaubte auf meine frühere 
dem Herm Ober» Präfidenten v. Binde gegebene Ablehnung zu 
beſtehen, fondern meine Bereitwilligfeit zur Annahme ausſprach. 
Der an Herm v. Binde gegebenen Erflärung fügte ich den Zufag 
bey, daß ich wegen meiner Gefundheit mich aller Theilnahme an 
activer und paffiver Repräfentation enthalten, alfo erft den Tag 
nach der Eröffnung erfcheinen, und ben Tag vor dem Schluß 
abreifen und die Thätigfeit meines Stellvertreterd Herm v. Lands» 
berg in Anfpruch nehmen werbe. 

Ich vermag es nicht bey den langen Schmaufereyen zu ers 
icheinen, hievon überzeugte ich mich noch bey der Synode in 
Dortmund, wo ich wegen meines Schwindeld das Gaftmahl ver 
laſſen mußte. 

An Herrn v. Landsberg hoffe ich einen tüchtigen Gehülfen 
in Geichäften zu finden, auf E. 9. vieljeitigen unermübdeten Bey: 
Rand zähle und vertraue ich feitiglich. 

In der Anlage habe ich mehrere Gegenftände verzeichnet, die 
bie Aufmerffamfeit des Landtags verdienen, ich empfehle fie ber 
Ihrigen und würde mich fehr freuen, wenn Sie den einen ober 
andern berfelben Ihrer befondern Bearbeitung werth bielten. 

Herrn v. Schorlemer bitte ich vom Inhalt dieſes Briefes zu 
benachrichtigen, und beharre mit den Gefinnungen ber auögezeichs - 
neteften Hochadhtung E. H. ganz ergebenfter K. v. Stein. 

Mir find die Nefultate der neuen Wahlen nicht vollftändig 


bekannt.“ 
66* 
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13ten Rovember an Hüffer: „Des Königs Maj. äußerten 
Ihren Entfchluß wegen der Landtags⸗Marſchallſtelle auf eine ſo 
gnädige fehonende Art, daß ich mich zur Annahme verpflichtet 
hielt — erklärte aber dem Herrn Ober⸗Praͤſidenten v. Binde daf 
ich mich jeber activen ober paffiven Theilnahme an Repräfentation, 
Gaftereyen u. ſ. w. enthalten, und fo wenig ber Eröffnung ald 
dem Schluß bes Landtags bewohnen werde. Hiergegen macht m 
Bebenklichkeiten, da es aber bey beyden öffentlichen Handlungen nur 
auf Formen anfömmt, fo ift e8 unnüt daß ich daran Theil nehme. 

Der Abdrud der Geſchaͤfts⸗Ordnung ift gewiß dringend nd 
thig, als Zujäge zu der Rheinifchen Stänbifchen Geſchaͤfto⸗Ord⸗ 
nung find beygedrudt.- 

Cabinetd-Orbre dd. 21ften May 1827. 
Verfügung bed Staats-Minifteriumd dd, 16ten April 1829. 
Düffeldorf den 22ften May 1830. 
Desgl. dd. Gten November 1829, mitgetheilt Düffeldorf 
- den 22ften May 1830. 

Die über Störung der Orbnung dd, 22ften März 1828 be 
fige ich nicht, die drey erftern kommen bierbey.' 

Die großen und tiefliegenden Mängel unferer Juftigverfafiung 
find kurz und gruͤndlich aufgezählt in einer Abhandlung des 
Staatöprocurator Beflel (in Eoblenz), durch die Frauendoͤrfiſche 
Briefe veranlaßt. Herr Beſſel ift ein höchft achtbarer junger 
Rechtögelehrter, vereinigt einen hohen Grad religieufer Sittlichfeit 
mit grünblicher Rechts-⸗Kenntniß — man follte von Seiten des 
Landtags überhaupt auf Beendigung bes Juftiz- Revifiondwerke 
antragen, da der handgreiflichen Mängel fo viele find. 

Wenn der Landtag verfammelt ift, fo halte ich es für rath- 
fam, daß man ein Begrüßungsfchreiden an unfern neuen General: 
Souverneur Prinz Wilhelm K. H. richte — er vereinigt mit 
Bildung und Liebenswürbigfeit die edelften tüchtigften Gefinnungen. 

Gott gebe daß die Ruhe in Belgien wieder hergeftellt werbe, 
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Defer auf einen Schein bed Rechts gegründete, mit Ausbrüchen 
ber gröbften Brutalität verbundene Aufruhr, iſt in allen Bezie⸗ 
bungen hoͤchſt efelhaft. Kann man dem König Einfeitigkeit, Starr- 
fan, Mangel an liebenswürbigen äußern Formen mit Grund vor 
werfen, fo hatte er ja feine Anftalten zur Treibhauss@ultur, zur 
Denationalifirung der Belgier zurüdgenommen, alles war einges 
leitet zur Prüfung und Berathung — da brady der Erater aus 
— perwüftend, rafend. — 

Gott erhalte und den Frieden, die Folgen bed Krieges find 
unberechenbar. Das Dafeyn einer zum Aufftand reizenden in 
Deutichland wirkenden Rotte wird in der Proclamation des Prinzen 
Johann von Sachſen, in der Schlußrede des Miniſter v. D— 
bey dem Landtag in Darmftadt anerfannt. — Auch hier höre ich 
droht der Poͤbel, Einlieger u. f. w. mit Plünderung, der Bauer 
wird beunruhigt, man trägt ſich mit Prophezeyungen, verbreitet 
abfurde Geruͤchte, fo erzählte man in der Umgegend, die Raffauer 
hätten mein Haus verbrannt, den Thurm niebergerifien u. |. w. 

Unterdefien beunruhigen mid dieſe Erfcheinungen durchaus 
nicht, unfer deutfches Volk ift befonnen, fromm und treu, und 
die Belgifchen Erfcheinungen find für den Verftändigen abfchredend. 
— Zerftörte Städte, vernichteter Wohlftand, Partheywuth in Bel 
gien, Irreligion, Hin Herzerren der oberften Gewalt durch bie ver 
fchiedenartigften Bactionen, Stodung in der Berwaltung, alles 
dieſes iſt nicht verführerifch — Bon dem Erwähnten machen Sie 
feinen Gebrauch, denn es giebt Allarmiften aus fehr verfchieben- 
artigen Bewegungsgründen. 

Was macht die Gefängnißgefellfchaft? Ich vwünfchte bie 
Ramen der neugewählten Landtags⸗Mitglieder zu vernehmen, 

Gewiß it die Bekanntmachung der Verhandlungen durch ben 
Drud von Nupen, fie erwedt Theilnahme an ben öffentlidyen An- 
gelegenheiten, Kenntniß berfelben — und id) finde auch feine dent; 
baren Nachtheile.“ 
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18ten November. „E. H. Berfiherung an ben Landtag: 
Sefchäften Theil nehmen zu wollen, ift mir fehr erfreulich — 

Die Belgifche Revolution war dad Machwerk bed dunklen 
Dfaffenthums, unwiſſender Ariftofraten und fchlauer Demokraten 
— das Werkzeug ber Parteyen war ber Pöbel, das Refultat, 
zerftörter Wohlftand, verheerte Städte, und zuletzt Zerfplitterung 
bes Reichs in zwey Theile, die verbunden einander unterftüßten, 
Belgiend Aderbau, Bergbau und Fabriken, durch Hollands Ber: 
zehrung, Handlung und Schifffahrt — dieſes aber litte durch bie 
Handels⸗Beſchraͤnkungen die zum Vortheil des erfteren eingeführt 
waren. Die Belgier mußten auch in geiftiger Hinficht durch die Ber- 
bindung mit den Holländern gewinnen: dieſe ein Volk das fich in 
Wiffenfchaften, Litteratur und Künften auszeichnete, das eine ruhm⸗ 
volle Sefchichte hat, jene fleißige brave Landleute, aber unwiſſend. 

Ihr Gefchrey über hollaͤndiſche Sprache ift eine Abfurbität, 
denn Flamaͤndiſch, Brabantiih und Hollaͤndiſch find Dialecte des 
Plattdeutſchen, das letztere durch wiflenfchaftliche Fortſchritte des 
Volks audgebildet — audy bediente man fi) des ‚Brabantifchen 
als Echriftfprache, fo wurde ein Theil der Abhandlungen ber 
Brüffeler Academie in den 70er Jahren in ihr verfaßt — dad 
Sranzöfifche ift nur die Sprache der MWallonifchen Provinzen — 

Die Belgiiche Revolution Fann einen nur anefeln, wegen 
ihrer Ungerechtigkeit, der Nichtöwürbigfeit der Mittel die fie ange: 
wandt, ber Verderblichkeit des Zwecks den fie erreicht. 

Auch die franzöftfche Revolution, welche das Hinterliftige 
Treiben der Liberalen Tängft beabfichtete und vorbereitete, und 
bie unverftändige Ordonnanzen zum Ausbruch brachten, hat be: 
klagenswerthe Ergebniffe, Oberherrfchaft des Journalism, ge- 
ſchwaͤchtes Königthum, erfchütterten Wohlftand, unterdrüdte Reli- 
gion, Mebergewicht democratifcher und ercentrifcher Ideen, Gefahr 
eined bürgerlichen oder fremden Kriege — 

Ih geftehe, daß ich nichts von ber Anſteckung der revolus 
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tionairen Ideen bey einem befonnenen, ernſten, religieussfüttlichen 
Bolf wie dad Deutfche befürchte, wenn es dem Rationalism nicht 
gelingt alle Religion zu zerftören, fie bes göttlichen Charaktere 
iu berauben, an ihre Stelle ein flaches Vernunft⸗Gebilde zu fegen, 
und fremden Intriguanten durch Slugfchriften, fchlechte Zeitungen, 
und felbft durch Einwirkung auf den Poͤbel, ihr freyes Spiel zu 
treiben zugelafien wird. 

Die Städte» Ordnung bezieht ſich allein auf das innere 
ſtaͤdtiſche Gemeindeweſen, nicht auf allgemeine Staatöverwaltung, 
fie bat fich feit 1808 in den öftlichen Provinzen bewährt, Gemein» 
geift erweckt, gemeinnügige Anftalten befördert und in bad Leben 
gebracht, und man kann fie mit feinem Scheingrund ben weſt⸗ 
lichen Provinzen vorenthalten. Man zeige Vertrauen fo wird 
Bertrauen erwiebert. Was ftäbtifcher Gemeingeiſt vermag, findet 
fi) in Lappenberg Geſchichte der Hanfeftädte, 2 Thle. recht übers 
zeugenb beurfunbet. 

Eine andere Frage ift, ob Reichsſtaͤnde jegt zu bilden — jetzt 
in diefem aufgeregten Moment? ficherer ift ed bie mehrere Volks⸗ 
bildung zum öffentlichen Leben abzuwarten, und hiezu noch einige 
Vorbereitungen zu treffen — Nichts drängt, wir haben einen 
höchft verehrungswürdigen und verehrten König. 

Warum follen die Gemüther aufgeregt feyn? Die Erfcheis 
nungen im weftlihen Europa feit Ende July müflen Befonnen» 
heit empfehlen, indem die Folgen der gelöften Bande der bürgers 
lichen Ordnung von neuem fi) augenfcheinlich und handgreiflich 
darftellen. Alle Beichwerden über Eatafter, Zuſatz⸗ Centimen wiegen 
bie Folgen von Volksbewegungen nicht auf — hier und ba hört 
man von Drohungen bed Poͤbels, fie erfchreden alle große und 
Heine Eigenthümer, find aber nicht anftedend, nicht verführend. 

Meine Gefundheit ift die eines 73jährigen Mannes, bey 
trodner Fühler Witterung ift Reigung zum Schwindel, Mattigfeit 
vorherrfchend. ” 
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20ften Rovember an Hüffer: „In meinen Privat-Acten finden 
fi) feine Mittheilungen bed Herrn Obers Präfidenten von Binde 
die Gefchäftsorbnung betreffend, vieleicht find fie im ftändifchen 
Archiv, welches Herr Spannagel nachfehen wird, die Sache wird 
fi) wohl durch die vom Herm Ober: Präfidenten von Binde er: 
theilt werdenden Erläuterungen aufklären. 

Die Einführung der Städte-Ordnung halte ich für ſehr wich⸗ 
tig — denn ihr Zurückhalten erweckt Mißtrauen — von ſehr gu: 
ter Hand vernahm ich im September fie jey vollzogen, man habe 
fie zurüdgelegt, bi zur Beendigung ber Berathung über die Ber: 
faffung des platten Landes — unterbefien fcheint ed mir, man 
fönne mit der Einführung der Stäbte-Ordnung immer anfangen, 
da nur in fehr wenig Fällen, bey fehr Fleinen Städten Stadt und 
Land verbunden bleiben, Iegtered biefer Verbindung auch aus gu- 
ten Gründen abgeneigt if. 

Was Städtifcher Gemeinde: Geift, und feine Entfeffelung 
vermag, zeigt nach einem großen Maasftab, in Beziehung auf 
Entwidelung der Handeld-Berhältniffe, die Gefchichte der Hanfe 
(Zappenbergd Geſchichte des hanfeatifchen Bundes, 2 Th., 1830. 
Hamburg), deren bei Weiten größte Zahl der Mitglieder aus 
territorial und landfäffigen Städten, namentlidy aus Weftphäli- 
hen beftand. Sollten Sie diefe Anficht entwideln wollen, fo 
würde ich dad angeführte vortreffliche Werf mit nad) Münfter 
bringen. 

sh bin Fein Freund vom Joumalism, er töbtet gründliche 
Wiffenfchaften, ihre Stelle nimmt ein feichted politifches bößartis 
ges Machwerf ein, das nad) Abonnenten ftrebt, den Leidenfchaften 
ber Menge jchmeichelt, und am Ende die Staaten regiert. — 

Dagegen follte man die Cenſur preventif aufheben, von allen 
Werfen die wenigftend 24 Bogen in 8° enthalten — benn ein 
ſolches Buch ſetzt ſchon mehrere Gründlichkeit bey dem Verfaſſer 
und bey dem Lefer voraus, 
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Die Belgiſche Revolution ift dad Machwerk eines dunklen 
Pfaffenthums, unmiffender Ariftofraten, fchlauer Liberalen, das 
Werkzeug ber Pöbel, dad Refultat zerftörter Wohlftand, ver- 
heerte Städte und zulegt Zerreißen des Königreiches in zwey 
Theile, die verbunden, einander unterftügten, Belgiens Landwirth⸗ 
(haft, Bergbau, Fabriken, durch Hollands Handel und Eolonien. 
| Die Belgier mußten auch in geiftiger Hinficht durch bie Vers 
bindung mit ben Holländern gewinnen, biefe ein Volk das fidh 
in Viffenfchaften, Künften, Litteratur auszeichnete, eine ruhmvolle 
Geſchichte hat, jene fleißige brave Leute aber unwiffend und bis 
gott, — 

Das Gefchrey über die hHolländifche Sprache ift eine Abfur- 
dität, denn das holländifche, flamändiſche, brabantfche find Dia- 
lecte des Saffifchen oder Nieverdeutfchen, alle Urkunden der Städte 
Drügge, Antwerpen u. f. w. des Mittelalterd wurben in biefer 
Eprache verfaßt, fogar noch in den 70er Jahren des 18ten Jahr—⸗ 
hundertö waren die Memoirs der Brüffeler Akademie der Wiſſen⸗ 
Ihaften größtentheil in flämifcher Sprache geſchrieben. Ein fran- 
zoͤſſches Kauderwelſch (Patois) fprachen nur die Wallonen. — 

Ich bin aud) durchaus fein Freund der franzöfifchen Revolution 

des July a.c. Allerdings waren die Ordonanzen dd. July Hand» 
lungen ver Verzweiflung und des Unverftandes, fie wurden aber 
durch das hinterliftige Treiben ber Liberalen, ihren berechneten 
Widerftand gegen die Regierung, ihre Abſicht dieſe Bourbonifche 
Linie zu flürzen, längft vorbereitet, und durch die Uneinigfeit ber 
Royaliften beichleunigt; und welches find die Refultate, Oberherr: 
haft des Journalism, geſchwaͤchtes Königthum, erfchütterter 
Wohlftand, unterdrüdte Religion, Uebergewicht demofratifcher und 
ercentrifcher Ideen, Gefahr eines bürgerlichen oder auswärtigen 
Krieges. 

Die Rede des Herrn Guizot iſt gut, iſt ſie aber wahr? ich 
halte ihn fuͤr einen braven Mann, nach ſeinen Schriften zu ur⸗ 
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theilen, ex ift ein Gelehrter, etwas oberflächlich und breit — kirt 
fräftiger an Handeln gewöhnter Dann, 

Ich erwarte dad Münfterfche Amtsblatt mit dem Berzeichnä & 
ber Abgeorbneten.” 

23ften Rovember an Viebahn: „Endlich haben wir ta 
BVerzeichniß der Deputirten im Münfterfchen Wochenblatt erhalten®, 
— und elle ih € H. zu erfudyen, mir möglichft zuverläffigg © 
Nachrichten über folgende neu erwählte Abgeordnete fo bald al 
möglich zu verfchaffen. 

Herr Dr. Doͤnch⸗Vlotho, 
s 9. Elmendorf⸗Hoͤrter, 
s Köfter zu Mebebadh, 
s MilchfadsIferlohe, 
⸗Th. Sternendberg-Schwelm, 
s 8. Ellerhorſt⸗Rhene. 

Ich wünfchte über den Eharafter, Gefchäftsfähigfeit, Grab 
und Richtung der Bildung benachrichtigt zu feyn, um darnach 
vor meiner Abreife nach Münfter die Ausichüffe zufammenfepen 
zu koͤnnen. 

Daß Herr Landrat Devend nicht wieder gewählt worben, 
[äßt eine große Lüde — wie fommt ed daß der Landrath in 
feinem Crayß die Stimme nicht erhalten hat? 

Folgendes find wahrfcheinlich die Ausfchüffe, fo ſich auf dem 
dritten Weftphäfifchen Landtag bilden werben: 

ifter Ausſchuß. Zur Beurtheilung der Zuläffigfeit der Pe 

titionen. 

2ter Ausſchuß. Stäbtifche und Ländliche Kommunal Ber 

faflung. 

3ter Ausſchuß. Kataſter. 

Ater Ausſchuß. Landwirthſchaftliche Gegenſtande. 

ſter Ausſchuß. Gewerbes und Handels⸗Angelegenheiten. 

6ter Ausſchuß. Communal⸗Abgaben betreffend. 
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Tter Ausſchuß. Juſtiz⸗ und ftänbifche Verfafſungsſachen. 

Ster Ausſchuß. Allgemeine Landespoligey, Straßenbau, 
Schifffahrt. 

Her Ausſchuß. Feuer⸗Societaͤt. 

10ter Ausſchuß. Sicherheits⸗,, Armen⸗, Geſundheits⸗An⸗ 
ſtalten. Anfiedelung auf dem platten Lande. Ben⸗ 
ninghaus. Irrenhaus. Verbeſſerung der Gefaͤngniſſe 
und Zuchthaͤuſer. 

11ter Ausſchuß. Rechnungs⸗Abnahme. 

Sobald ich Nachricht über die Perſoͤnlichkeit der Abgeordneten 
erhalten, welche ich gerne noch vor meiner Abreiſe nach Münfter 
ju benugen wünfchte, fo werde ich das Tableau der Ausfchüffe 
entwerfen.“ 

27ſten Rovember an Hüffer; „E. W. habe ich bie Ehre bie 
auf die Städte-Ordnung fich beziehenden Anlagen mitzutheilen, bie 
bey dem von Ihnen beabfichtigten Antrag zu berüdfichtigen find — 
ih habe mich über die Nothwendigkeit der Erlafjung der Stäbte- 
Drdnung deutlich ausgefprochen. 

Ueber den Ariftofratismus in Deutfchland kann man fein 
allgemeines Urtheil fällen, da er fo verfchiebenartig geftaltet, ale 
ed die verfchiedenen Territorien in Deutfchland felbft find — bem 
Widerſtand, den ber churmärfifche Adel dem Staats» Canzler ent 
gegenfeste, ift die Befchleunigung feiner Entfernung, und ber Bil: 
dung der Landftände hauptſaͤchlich zuzuſchreiben. Im Märkifchen 
auch im Herzogthum Weftphalen lebt der Abel in gutem Verneh⸗ 
men mit dem Bürger; nur im Münfterfchen, als Folge ber ehe 
maligen ablichsgeiftlichen Verfaffung, befteht noch die ftarre Scheibe» 
wand, deren Entfernung ich gewiß nicht erlebe. 

Hierzu koͤmmt ein bunfled Sehnen nad) der Wiederherftellung 
bes alten Zuftandes ber Dinge, die denn doch unmöglich iſt, und 
fo befteht in der Münfterfchen Welt ein Element von Unbehag- 
lichfeit und Zwieſpalt.“ 
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Iten December an Echorlemer: „E. H. fehr verehrted Schrei- 
ben habe ich mit großem Intereſſe und Aufmerkſamkeit mit feinen 
Anlagen gelefen, und erlaube mir folgende Bemerkungen, fo weit 
es ein feit ein paar Tage mich befallener Schwindel zuläßt. 

A) Die Verfügung , der Arnsberger Regierung, dd. Arnd: 
berg . . d. ift ein Gegenftand ber Beichwerbeführung, fie verwech⸗ 
felt eine Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalt (Suftentation) mit einer Hand⸗ 
lung der Gerechtigkeit, einem Abgaben» Erlaß wegen eines unter: 
bliebenen Rein-Ertrage (Remiifton). 

B) Entwurf zur Adreſſe. 

Die erfte Frage ift, fol eine Adrefie nur einzelne Ausprüde 
ber Liebe und Treue oder foll fie eine Aufzählung oder An- 
beutung der Hauptbeſchwerden enthalten? 

Saͤmmiliche Adrefien der Preußiſchen Landftände enthalten 
nur von (vide Rumpf 1—5 ff.) anfangs an, foldye Aeußerung 
treuer Ergebung, die englifche und die ihnen nachahmende franzö- 
fifche Adreſſen berühren zugleich den Inhalt der Rede, und mit 
ihr fprechen fie zugleich die Meynung der Berfammlung über bie 
in der Rebe erwähnten Materien aus — nun entfteht die Frage, 
welches Verfahren ift dad beſſere? 

Das Verfahren der beyden ausländifchen Verſammlungen, 
wenngleich in Anfehung der ihnen zuſtehenden Macht und ihres 
Geſchaͤftsbefugniſſes ohne Vergleich die bedeutendere, halte ich 
doch für das mangelhaftere, denn es iſt zeitverderbend, ver— 
ſchleppend. 

Die in der Adreſſe berührten Gegenſtände kommen ja 
alle wieder vollſtaͤndig, erſchoͤpfend und ſchließend zur Berathung, 
in der, jedem einzelnen Gegenſtand ſelbſt, gewidmeten Verband: 
lung, bey der wieder nad) erfchöpfenden Formen gehandelt werden 
muß. Wir werden nach Maaßgabe der Geſchaͤfts⸗Ordnung wie: 
ber berathen, und befchließen über Gatafter, Remiffion, Vererbung 
ber Bauerhöfe, Anfiedlung auf dem platten Land u.ſ. w. 
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Sollen wir aber unfere Wünfche, andeutend in einer Aorefie 
vortragen wollen, fo müflen wir uns wenigftens beftimmter in 
Jahlen ausgebrüdter Anträge, enthalten, und einer ſolchen Form 
fimme ich von Herzen bey; — die von E. H. entworfene ift mit 
vieler Würde und Gemüthlichfeit entworfen, und fo abgeändert, 
Rimme ich ihr vollfommen bey. 

Nur müßten nicht blos Leiden aufgezählt, fonbern auch 
Vohlthaten ausgefprochen werben, und biefe find namentlich 
der Handelöverein in Deutfchland, deſſen Einfluß fi in unferm 
Sabrifen-Diftrict fehr wohlthätig beweift, die ConfularsBerbindung 
mit Merifo und mehrere andere Gegenftände, bie man in ber 
Geſetzſammlung dd. 29 à 30 auffuchen muß, und in den zu er- 
wartenden Landtags⸗Propoſitionen erwarten darf. 

Zu denen Gegenftänden bie aber ganz vorzüglich eine Ers 
wähnung im allgemeinen und eine befondere Berathung und Ber 
ſchließung erfordern, find Staͤdte⸗Ordnung, Gemeinde» Ordnung, 
Juſtizverfaſſung und Geſetzgebung; dieſes legte behandelt Furz und 
(ehrreich der Staatöprocurator Herr Beſſel in Eoblenz in einer 
Heinen Abhandlung über die Briefe des Herrn v. Frauendorff, 
eines franzöftfchen Avanturier’s, die im Druck erfchienen und aud) 
Herr v. Viebahn beſitzt. 

Mein Kopf ift zu eingenommen um noch zu fchreiben forts 
fahren zu Fönnen; ich erfuche alfo E. H. [zu entfchuldigen], wenn 
ih bie Beantwortung ber Abhandlung über die Denkfchrift bes 
Herrn Finanz Minifterd v. Mob ausfepe. 

Noch muß ich bemerken, und ber Erwähnung des Könige 
von Nieberland bey feinem Verfahren in der Sache der Rhein- 
ſchiffahrt zu enthalten, er ift unglüdlid), res sacra miser, er 
hatte Unrecht in diefer Schiffahrtö-Angelegenheit, aber er handelte 
gegen dad Intereffe der Holländer, die ben Rheinhandel frey 
wünfchten, fondern allein im Intereffe des Belgifchen Aderbaues 
und Fabrifen, zum Drud deutfchen Aderbaues und Fabriken. 
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In der Adreſſe müßte man den Abfcheu gegen Aufruhr durch 
Poͤbel bewerkſtelligt, durch Abſichtlichkeit und Selbftfucht belebt, 
durch irgend einen Schein ber Freyheitsliebe, religieufen Parthey⸗ 
geift verborgen, auöfprechen — daß biefer Belgifche Congreß auch 
nicht einmal ein Wort feiner Rechtfertigung hervorbringt; bie 
franzoͤſiſche Cammer benutzte die Orbonnanzen. 

Den wohlwollenden gnaͤdigen Geſinnungen Ihrer Damen 
mich empfehlend, beharre ich mit den Geſinnungen vollkommener 
Verehrung ıc. Stein.“ 

Zten December an den Erzbiſchof von Coͤln: 

„& € ©. erlauben mir den richtigen Commentar meines 
Schreibens an den Herrn Landtags⸗Commiſſar Ihnen vorzulegen: 
zu allen Gefchäften, und nicht nur zu ben Rebendingen, beab- 
fichtige ich den Herrn Stellvertreter zuguziehen, und babe nun 
bereitö angefangen mit ihm mich zu berathen, z. B. Bildung der 
Ausfchüfle, Materien jo zur Behandlung kommen werben u. f. w. 
Herr v. Landsberg nimmt zu meiner großen Freude einen ernften 
Antheil an der Sache, fein Urtheil ift richtig, und ich hoffe unfer 
gemeinfchaftliches Wirken wird dad Gute befördern — er geht 
morgen nach Münfter, ich beabfichtige es den 12ten, um den 13ten 
die Geſchaͤfts⸗Sitzungen beginnen zu Fönnen. 

Einer meiner Anträge wird die Vererbung der Bauernhöfe 
betreffen, ein anderer die Aufhebung der Beichränfung fo ber $. 50 
be8 Edicts anno 1827 wegen ber Anordnung der Landftände 
[enthält]. — 

Herr v. Gagern hat Feine Paͤſſe von der Belgiichen Ber: 
fammlung erhalten, die Zulaffung eined Oranifchen Staatsrathd 
war nicht zu erwarten. 

Die Ausfchliegung des Haufed Oranien durch den Belgifchen 
Congreß fcheint zum Krieg zu führen, fo wie feine Incorporation 
von Luremburg, dad doc) eigentlich eine Naſſauiſche Beſitzung ift. 
Die Belgifhe Revolution bat bereitd zum Ergebniß, zerftörten 
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Wohlſtand, verheerte Städte und Zerfplitterung eines einen aber 
wohlabgerundeten Reichs in zwey Theile, bie verbunden einander 
unterflügten, Belgiens Aderbau, Bergbau und Yabrifen, durch 
Hollands Gapitalien, Schifffahrt und Eolonien — dieſes litte 
duch, bie Zollbeſteuerung und Handelöbejchränfungen fo zum Vor⸗ 
teil Belgien® eingeführt waren. 

Die Berhandlungen des Belgifchen Congreſſes beweiſen Plump⸗ 
heit, Unwiſſenheit, Leidenſchaftlichkeit. 

Das Geſchrey über Einfuͤhrung der Hollaͤndiſchen Sprache 
iR eine Abfurdität, denn die Sprache fo die Flamänder und Bra⸗ 
banter fprechen ift Plattdeutſch, ein Dialect des Holländifchen, 
in biefer Sprache find ihre Urkunden, ihre Chroniken verfaßt, in 
iht yiele in den Memoirs de l’Academie Bruxelles nod 1. 93. 
1770 sq. enthaltene Abhandlungen. 

Hoffentlich wird Prinz Wilhelm bald nad) Coͤln fommen, 
it ein frommer edler unterrichteter liebenswuͤrdiger Prinz, ben 
man in Schleften jehr verehrt. 

General Pfuel empfehle ih & E. G. wohlwollenden Auf- 
merkſamkeit, er ift ein geiftvoller Dann, mein alter Freund. 

Mit innigfter Verehrung unterzeichne ich mich ıc. 

K. v. Stein.” 

Der Graͤfin Giech ſchrieb er am 19ten November: 

„Bevor ih Dir auf den Brief vom 30ſten October ant⸗ 
worte, meine liebe Freundin, beginne ich bamit zu Dir von einer 

Tabafspfeife zu fprechen, die dem Grafen Hermann v. Giech 
gehört, von ihm in Maftricht vergeflen, durch den General Pfuel 
an den Herrn Haupt geſchickt wurbe, und fich jetzt in befien 
Händen befindet in Erwartung ber Befehle bed obigen Eigen 
tbümerd; nachdem dieſe Sache abgemadht ift, wollen wir zu an⸗ 
dern weniger bedeutenden übergehen. Die Trennung Belgiens und 
Hollands fcheint entfchieden zu ſeyn, das iſt das Werf des Fana⸗ 
tismus, das dummer Ariſtokratism und Liberalism vollbracht, 
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und was bavon ber Erfolg? die Schwächung eines Staats ber 
alle Elemente des Wohlfeyns und Reichthums vereinigte, Belgiens 
Gewerbefleiß und Aderbau, der Zwiſchen⸗ und Eolonials Hanbek;, 
Hollands; für dieſes wird die Trennung vortheilhaft feyn, für 
Belgien ſchaͤdlich.“ " 

Und Anfangs December: „Dieſe Riederländifche Empörung 
ift ohne gerechten Grund, der König hatte ihnen volle Verhand⸗ 
fung über ‘die Verwaltung und über die Verfaffung in ben ver- 
fchiedenen verfaffungsmäßigen Formen angeboten, fie fchlugen fie 
ab auf Anftiften ber Priefter- und der Ariftofratens Partei — welche 
das materielle Gebeihen und die geiftige Entwidlung des Volks 
ihrem eignen Bortheil opferte. Die Handlungsweiſe Englands 
iſt abfcheulih und felbftfüchtig; es handelt fih Hier nicht von 
Einmifhung in die innern Angelegenheiten eined uns fremden 
Volkes, fondern um Aufrechthaltung der durch feierliche Verträge 
mit dem Yürften dieſes Volks ausbebungenen Interefien. Die 
Rechte der Häufer Oranien und Raffau auf Luremburg find 
außerdem durch bie beutiche Bundesacte gewährleiftet, und ber 
deutfche Bund muß gleichmäßig biefe Rechte und feine eigenen 
behaupten, welche ihm eine Kriegsgraͤnze ſichern. Der König 
Wilhelm zeigte ohne Zweifel während feiner ganzen Regierung 
Härte, Mangel an Tact, und völliged Vergeflen ber Rechte Deutich: 
lands und Preußend; er zeigte biefes in feinem Benehmen im 
täglichen Nachbarverkehr, in ber Rheinfchifffahrtsacte, in feinem 
mit Brutalität ausgeführten Gränzzollfyften, in feinem Betragen 
gegen den Belgifchen Adel und Briefterfchaft; die Erftern ließ er 
in feiner neuen Verfaffung nur auf eine mit ihrem alten Recht 
unverträgliche Weife zu, die Xebteren wollte er einem Bildungs⸗ 
gange und Formen unterwerfen bie ihnen antiroͤmiſch erfchienen — 
warum wollte er nichts erwarten von dem Kortjchritt der Zeit, 
die den Clerus vorzüglich in Folge der Revolution eines großen 
Widerftandsmitteld, feiner Reichthümer, beraubt hatte — endlich 
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feine Unbeugfamfeit zeigte fih in ber Entfernung feiner alten 
Diener, ber Hogenborp u. a. und dadurch daß er ſich nur mit 
Küinben Werkzeugen feines Willend umgab. Diefes und fein ben 
Dandeleinterefien Holland wibderfprechendes Betragen find ihm 
in zwei vortrefflichen beutfchen Werfen vorgeworfen, wie es heißt 
von einem gewiflen Oſiander gefchrieben: 

Meber die Freyheit des Getraidehandels; 

Ueber die Holländifchen Finanzen. 

Man fpricht davon, den Erzherzog Karl zu wählen; in Er⸗ 
mangelung des Hauſes Oranien weldyem das Recht zufteht, würde 
ich es gern mögen, er ift ein fehr auögezeichneter Prinz. Man 
überzeugt fich, wie mir fcheint, immer mehr, daß bie Franzoͤſiſche 
Revolution ein Unglüd ift, herbeigeführt durch die groben Fehler 
der beiden Parteyen, und unberechenbared Unglüd herbeigeführt 
bat, und daß man davon nur burch eine fefte friedliche Regierung 
gerettet werben kann; aber fönnen Ungerechtigfeit und Gottloſig⸗ 
feit die Kraft und den Frieden gewähren? 

Da bedroht une alfo ein neues Unglüd, die Cholera morbus, 
unfer gemäßigted Elima fichert und dagegen nicht; das Peters⸗ 
burger Schloß umgiebt ſich mit einer Sicherheitslinie!! 

Es fehlte Guizot an praftifchem Geiſt — die Gelehrten 
taugen nur zum Rathen, nicht zum Handeln. 





Bei der Abreife zum Landtage empfing er die Antwort des 
Brinzen Wilhelm auf feinen früheren Brief: 

Berlin, den 11ten December. „E. & muß ich fehr um Ber: 
zeihung bitten, nun erft Ihren Brief vom 13ten Oftober zu bes 
antworten, allein von einem falten, nervoͤſen Fieber überfallen 
und 8 Wochen feftgehalten, war mir dad Schreiben verboten. 
Nun werde ich nur noch Furze Zeit hier verweilen wegen meiner 
Schweſter, welche Uebermorgen aus den Riederlanden hierfelbft ans 
Jangt, und dann nad) dem Ort meiner neuen Befimmung eilen. 

Stein's Leben. VI. 67 
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» Die gatigen Worte welche Ste mir bei Gelegenheit ber mir 
gewerdenen Emennung ſagen, haben mich hoͤchlich erfreut mb 
es wird mein Beſtreben dahin gehen, mid; der guten 
Whichig zu machen, bie Sie von. mir hegen. Bon Gott erfiche 
WeiRand bei Ausübung des mir anvertrauten ehrenvollen, deth 
ſchwierigen Geſchafts. — 

Es freut mich ſehr daß E. E. mich auf die Wanſche ber 
Rheinlänber wie auf bie Urſachen Ihres Mißvergnuͤgens aufs 
fam gemacht, und foll es mein ernftliches Anllegen fein, am Dit 
und Stelle nähere Auskunft darüber einzuzichen. Boriäufig hak 
44 von Minifter v. Brenn bereits auf den Appellationsgerichts a⸗ 
wohnten Klein in Göln, wegen ber vacant werbenden Stelle eint 
Sufoktiard der Echenſchen Regierung aufmertſam gemacht. Na 
des Minifterb Meußerung mißbilligt er fehr bie frühere Manpegl 
der Regierung, in einer Provinz Subjekte anzuftellen, welche der 
felben fremb find. 

Die Outgefinnten in Berlin find auch nicht ohne Winfhr, 
einer bavon iſt, daß Sie wieder bei ven Provinzial» Landtagm 
Ihre frühere Stelle einnehmen moͤchten, und ich ftimme dieſen 
vollfommen bei. Sie kann gewiß von Niemand wuͤrdiger be⸗— 
Meibet werben. 

Run fage ih E. €. Herzlich Lebewohl hoffend Sie in Ipem 
lieben Weftphalen bald wieder zu fehn. 

Mit inniger Hochachtung und in treuer Freundſchaft €, C 
Verehrer und aufrichtiger Anhänger und Freund 

Wilhelm, Prinz von Preußen.” 

Stein antwortete von Münfter aus: 

„Die mir von €, 8. 9. feit langer Zeit bewiefene gnaͤdix 
Gefinnungen, ihre in dem wohlmwollenden Schreiben dd. 11m 
EM. enthaltene Wiederholung veranlafien mid Höchftbenenfelbe 
folgenden Wunſch allerunterthänigft vorzulegen — ben näfld, 
ben Weg nad) Coͤln über Münfter, mit einer Heinen Verlängerung 
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a fünf Meilen, zu nehmen, Der Augenblid der Erfcheinung 
‚8. H. ift befonderd günftig um von dem Gang ber Verwal⸗ 
ng, dem öffentlichen Geift, der Richtung der Wuͤnſche des Bus 
Kumd Runde zu erhalten, nicht allein durch Vernehmung ber 
mwaltenden Behörden, fondern auch durch die Benupung ber 
genwärtig hier verfammleten Lanbftände, von denen ich bie bes 
utendfien & 8. H. Aufmerffamfeit empfehlen und vorläufig 
uch Höchftdenfelben von dem Gang ber hiefigen Landtags⸗Ver⸗ 
mdlungen, indbefondere von denen zahlreichen über die Arens⸗ 
nger Regierung geführten Beſchwerden, Bericht erftatten werde.“ 

Auf einem eignen Zettel war beigefügt: „Die Beforgnifie 
gen der Landiage find ganz grundlos, in bdiefem gefeblichen 
Ian fprechen fich die Beſchwerden aus; man erwäge fie, beſei⸗ 
ge fie, entferne bie veralterte, in der Routine verfunfene, ſchwach⸗ 
ipſige Beamte, Stein, ” 
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Zwölfter Abſqhnitt. 


Der dritte Weſtphäliſche Landtag. 
1830, 11ten December bis 1831 17ten Januar. 





Aıs der dritte MWeftphälifche Landtag am 11ten December zu 
Münfter zufammentrat, fand fid) die Stimmung der Abgeorbneten 
gegen bie früheren Landtage weſentlich verändert. ‚Der folgeredpte 
Widerſtand weldyen die Verwaltung faft allen bedeutenden ftän- 
diſchen Anträgen entgegenfegte, Hatte viele der Abgeordneten von 
ber Nuplofigfeit ihrer reblichen Bemühungen überzeugt, und auf 
Mittel denken gelehrt, um dem Uebel abzuhelfen und ber Einridy- 
tung mehr Gehalt und Erfolg für Regierung und Land zu ver 
bürgen. 

Schon vor dem Beginn ded Landtags hatte Viebahn dem 
Landtagsmarſchall einen für die Veröffentlichung beftimmten Ar- 
tifel mitgetheilt, worin der Gang der ftändifchen Einrichtungen in 
Preußen feit dem Jahre 1810 in den Hauptzügen dargeftellt, bie 
Wirkfamfeit der Weftphälifchen beiden Landtage erwähnt, und be 
merkt ward: 

„Diele den ganzen Staat und befonderd die Provinz inter: 
eflirende Gegenftände wurden auf dad Gründlichfte erwogen und 
demnaͤchſt dem Staatsoberhaupte vorgelegt. Mit unbebeutenber 
Ausnahme wurden aber die Anträge entweder abfchläglich oder 
doch ausweichend beichieden. Weberhaupt wurde die Wirkſamkeit 
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des ſtaͤndiſchen Inſtituts in unferer Provinz nur wenig wahrs 
aenommen, ja dad Geſetz wegen ber Landrathswahlen nur aus 
. ber Reihe der Rittergutsbefiger wurde verfaffungswibrig ohne An- 
börung der Stände erlafien. Diefe Ergebniffe haben das Intereſſe 
in der Provinz für das Inftitut der Provinzialftände auffallend 
vermindert. Ueberall wird bie Frage aufgeworfen, ob bie dadurch 
erwachfenden Koften durch den Nuten aufgewogen würben? Wir 
I tönnen biefer Anficht zwar nicht beipflichten, indem wir uns über: 
inmgten, daß bie biöherigen Iandftänbifchen Verhandlungen eine 
Aufklärung über viele Theile unferer inneren Berfafiung verbreis 
teten die bisher mangelte. Indeſſen fprechen wir doch mit ber 
Mehrzahl der Einwohner den Wunſch aus: 
1) daß auf die billigen Wünfche der Provinzialftände mehr 
Rückſicht als bisher genommen werbe; 
2) daß befonders ohne ihre Anhörung nicht verfaſſungswidrig 
Berorbnungen erlaflen; 
3) daß ihre Verhandlungen durch den Drud mehr als bis⸗ 
I her verbreitet werben, und 

4) aus ihnen endlich die Volfsrepräfentation hervortrete, wie 
dies feit 1810 vielfach zugefagt wurde.” 

Stein war von der Wahrheit diefer Aeußerungen und ber 
Nothwendigkeit von Reichöftänben überzeugt; er hatte biöher in 
der Erwartung gelebt, daß die Regierung nad) zweimaliger Vers 
fammlung aller Provinzialftände nunmehr mit der Berufung von 
KReichöftänben vorgehen werde, und war mit ber Berfchiebung 
biefer Maaßregel fehr unzufrieden; und wenn er auch einen eigents 
lichen Antrag in bdiefer Richtung nicht für zweckmaͤßig hielt, fo 
fonnte er doch Fein Bedenken dagegen haben, daß bie Sache 
überhaupt zur Sprache gebracht warb. 

Zwar ber Eröffnung ber Stände wohnte er nicht bei. Der 
Königlichen Erlaubnig gemäß hatte er den Freiheren v. Landsberg⸗ 
Behlen mit feiner Stellvertretung bei allen Förmlichfeiten bes 
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Landtags beauftragt. „Aengſtliche Sorgfalt für meine Geſund⸗ 
beit, fchrieb er ihm, gehört nicht zu meinen zahlreichen Fehlern, 
vielmehr vernadhläffigte ich fie öftere, mein übertriebened Ver⸗ 
trauen auf ihre Güte und mein hohes Alter nicht berüdfichtigend, 
und ward im Winter 1829 mit einer töbtlihen, und 1830 mit 
einer langwierigen Krankheit beftraft. ALS Folge der Alters- 
ſchwaͤche ift Neigung zum Echwindel, bie biöweilen bis zu ſtunden⸗ 
langer Ohnmacht übergeht, und hauptfächlich bei Falter Temperatur 
oder in der durch viele Menfchen, Speifen u. f. w. verberbten 
Luft fich äußert, und dieß nöthigt mich zur Vermeidung aller 
folcher zufammentreffender Umftände.‘ Landsberg möge daher 
der Eröffnung fowohl ald dem Schluſſe des Landtags als Land⸗ 
marſchall beimohnen, Am 12ten December ging die Eröffnung 
auf die gewöhnliche Weife vor ſich; Herr v. Landséberg in feiner 
Erwieberungdrede erwähnte der großen Wohlthaten welche Well | 
phalen und ber Preußifche Staat dem König verbankten, und 
ſchloß mit dem Wunfche, daß es dem Landtage gelingen möge 
durch treue Pflichterfüllung dem Könige einen neuen Beweis bed 
Fortſchreitens der ftändifchen Bildung zu geben, und Seine Ma 
jeftät den von demfelben gewiß ſehnlichſt gewwünfchten Zeitpunkt, 
wo das ftändifche Inftitut feine bereitd im Jahr 1810 beabfichtigte 
reichöftändifche Vollendung erhalten könne, herannahen fehen möge. 
Am Abend des 12ten traf Stein in Münfter ein, und befchloß 
mit Landsberg die Bildung der Ausfchüffe. Einige bei den Aus: 
fchüffen auf dem vorigen Landtage nicht berüdfichtigte Mitglieder 
hatten ſich darüber bei Landsberg beklagt und Stein darauf er 
wiebert: „Die Befchwerbe ber nicht bei den Ausfchüflen verwandten 
Mitglieder war mir fehr wohl befannt, der Grund ihrer aber: 
maligen gegenwärtigen Ausfchliegung war aber, den Wählenden, 
bie meine am Schluß des Landtags gemachte Erinnerungen nicht 
berüdfichtigten, 3.8. bei ©. die Mißbilligung ihrer Pflichtver- 
gefienheit durch möglichfte Ausſchließung von aller Wirkſamkeit 
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au beweifen; und ift daher da für den Aten Landtag bie Wahlen 
bevorftehen um fo unerläßlicher. Ich bitte alfo alle Beſchwerden 
mit biefer meiner Anficht zu beantworten. Gewiſſenhaftigkeit der 
Wähler bey den Wahlen ift zu wichtig und die Herren S., O., 
®., 8. find durchaus unbrauchbar.“ Im Mebrigen war er 
der Meinung, bei Bildung der Ausfchüffe fih nicht nothivendig 
an Gleichheit ber Zahl der Mitglieder aus den verfchiedenen Stän- 
den zu binden, Züchtigkeit fey die Hauptiache; im fchlimmften 
aber doch nur feltnen Falle bleibe ein Separatvotum übrig. Ver 
vielfältigung der Ausfchüffe lähme den Gefchäftögang. 

Am 13ten übernahm Stein fein Amt und leitete die Ver⸗ 
handlungen. Sein Auftreten war feit und kraͤftig. Ein Augen⸗ 
zeuge, der eben verftorbene Minifter v. Bodelſchwingh hat mir 
erzählt: „Wenn der alte Herr mit feinem Krüdftod in den 
von den Ständes Mitgliedern in bunten Gruppen gefüllten Saal 
trat, fo eilte jeder ſchweigend auf feinen Platz, und es herrſchte 
lautlofe Stille. Es bedurfte Feiner Schelle des Praͤſidenten, um 
den Beginn der Sigung anzubeuten; fein bloßes Erſcheinen war 
das Iebendige Zeichen. — Vielſchwaͤtzerei war ihm entjeglich zu⸗ 
wider, und begegnete er den Schwägern oft mit großer Schärfe; 
eben fo wenig fonnte er dad Kleben an Formalien und Kleinig- 
feiten leiden. — Als einft Einwendungen gegen ein Wort bes 
Protokolls erhoben und darüber einige Rebensarten gewechfelt 
waren, ohne daß man den Beichluß vernommen hatte: fragte ber 
Antragfteller, was über feinen Wunſch verfügt fey. Herr v. Stein 
erwiederte: „Ich habe das gefährliche Wort audgeftrichen; fommen 
Sie her und überzeugen ſich.“ — Die Entgegnung: daß es Feiner 
Dfulars Ücberzeugung bebürfe, dad Wort des Marſchalls genüge 
vollfommen, beruhigte Herrn v. Stein nicht; er blieb bei der For⸗ 
derung, daß Reclamant fi) durdy Autopfie überzeugen müfle, und 
alles Widerſtrebens ungeachtet, mußte berjelbe fih zu dem Siß 
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bed Marſchalls begeben, um zu fehen, was er nicht fehen wollte, — 
Schwerlic hätte ein anderer fo etwad durchgeſetzt. — 

Einft Fam ein Deputirter zum Marfhall und bat ihn um 
die nad) dem Reglement nöthige Erlaubniß, in einer Angelegen- 
heit einen fchriftlichen Vortrag halten zu dürfen. 

Der Marfhall: Meinetwegen, aber kurz, wenn id) bitten barf. 

Der Deputirte: Ich werde mich beinühen, möglichft kurz zu feyn. 

Der Marfhall: Und dann etwad Geſcheutes; bis jet habe 

ich nichts als dummes Zeug von Ihnen gehört! 

Der Deputirte: Ich bebauere fehr, mit E. E. nicht immer 

einerlei Meinung feyn zu Fönnen. 

Der Marfhall: Rein, nein, wir haben nichts mit einander 

gemein, ald Eſſen und Trinken! ?°“ 

Seine Theilnahbme an den fchriftlichen Ausarbeitungen be- 
fchränfte ſich zunächft auf einen Antrag auf Abänderung einer 
Beftimmung des fländifchen Edicts vom 27ften Mär; 1825, 
wonach Wiederholung früherer Anträge auf fpäteren Landtagen 
unnöthig befchränft war, was ber Wahrheit und Nuͤtzlichkeit der 
Verhandlungen ſchadete, und einen Bericht wegen Anfieblung auf 
tem platten Lande. 

Mit dem Beiftande feines Stellvertreterd war er fehr zus 
frieden. „Landsberg, urtheilte er, ift ein thätiger, arbeitfamer, unters 
richteter, durch einen edlen Sinn und Liebe zum allgemeinen Wohl 
geleiteter Mann.‘ Ebenfo war er mit der allgemeinen Stimmung 
zufrieden. „Die Bewegungen fo fi in Frankreich, Belgien er: 
eignet, haben Einfluß auf die geiftige Bewegung der Bewohner 
der Rheinifch-Weftphälifchen ‘Provinzen; die deutfche Befonnenheit, 
bie durch eine allgemein gute Erzichung verbreitete Bildung, der 
religieussfittliche Sinn, erfüllt jedoch alle mit Abfcheu gegen Auf: 
ruhr; dazu ift man überzeugt von der Sittlichfeit und Gerechtig— 
feit des Königs, man erfennt ben fortfchreitenden Geift unferer 
Regierung, und zufrieden mit dem gegenwärtigen Zuftand ber 
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Dinge, deren Berbefferung man von ber gefebmäßigen Thaͤtigkeit 
ber Regierung erwartet. Dieſe Gefinnung befeftigt fi) durch ben 
Anblid des fintenden Wohlftandes im innern Franfreih, den 
Umfturz des Eigenthums, die Verflüchtigung ber Vermoͤgen 
in Belgien, bie Flucht zahlreicher Bamilien die am Rhein und 
in Weftphalen Zufluht und Sicherheit gegen die Ausbrüche 
des Poͤbels fuchen: dieſe Zufriedenheit mit ber Sicherheit deren 
man genießt, fpricht fih vorzüglich unter ben Einwohnern länge 
ber Belgifchen Gränze aus.” Im gefelliger Beziehung befuchte 
er dad Haus des Generald Müffling; „der General ein unter 
richteter Mann von Geift, hat anzichende Tage burchlebt; feine 
Frau ift liebendwürbig, gut, fehr einfach in Ihrem Benehmen.“ 


Am Jahresfchluß fehrieb ihm Gagern: 

„Ich bedarf hoͤchlich unſres Briefwechſels. Aber ich wünfche 
daß er ftetd ein gutes Gepräge führe, den Achten Zufland umb 
das Bebürfniß der Zeit austrüde — fo wie ich uns, mit Bel 
feitefegung aller Beſcheidenheit, zu ben Flügften und ftärffien Män- 
nern oder Characteren unfrer Ration und unfrer Epoche zähle. 

Und doch ſtockt meine Feder. So groß ift der Wirrwarr um 
und her — daß man nirgends .feften Fuß faflen Tann, auch nicht 
mit Wünfchen, und daß man daran verzweifeln muß bie linea 
recti in diefe Verwirrung der Begriffe zurüdzubringen. — Auch 
fein PBrognofticon läßt fich ftellen — Fein richtige Borgefähl 
haben — faft flieht Dummheit und Wahnwig mit der Klugheit 
auf einer Linie! 

Wenn‘ ich a tout prendre dabey flehn bliebe — wir wer⸗ 
den troß aller Worte, Verficherungen, Beftrebungen — Krieg 
haben; — was foll ich in ber Unterftellung vom beutfchen Bunb 
denfen? wirb er fidy treu und Fräftig bewähren — wirb er hal⸗ 
ten? Und wenn ich num nein fagte; in weldhem Labyrinth bes 
finde ich mich erfi dann? Sicht, Hört man nur irgendwo eine 
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wetgeldnhliche: Eiyandie? Kamm man das Stiuſchweigen bey fo 
welen frangäfifgen Inveetiven und Ausforderungen - für ſtolzes 
Aubnbewuptſeyn nehmen? IR es nicht vielweht bie Ertöbtung 
Inh achten Geiſtes der mitfprechenden ober. lautſprechenden Basen: 
laadeliebe, bie. befonders bie Manier des Bundestages hervorge ⸗ 
dach · bei 

„ And geſedt ich wollte meine Kraft und Sinn bahn richten, 
„Wenienuen auf Preußen — feſtes Anſchließen an daſſelbe zu em- 
wldhlen oder zu bewurlen — würde es mir gelingen! 

‚tb. follte Preugen Gommotion und flarker Kanıpf im Oſten 
Wnnerfichen — wird es bey und im Weſten nachdruͤcllich vor ben 
NIS Arien wollen und Tönen? IR es bereits nicht zu nachgier 
big? Gntfchulbigt es nicht ſchon mit anfcheinendem Kleinmuth bie 
allernatuͤrlichſten Dinge? ö 

. Mad auf ber andern Seite infpirirt mir ber Fuͤrſt Metternich 
Zuverſicht auf Edelſinn und wahre, offene, Fräftige Handlungs⸗ 
weife — eine foldye, bie bie anderen mit ſich fortreißt? 

Und endlich was find meine Beſtimmungs⸗Gründe, was bes 
trachte ich ald Symptome, ald Steine in der Wagfchale? bie ein» 
fältighen Dinge von der Welt! Der Herr Herzog von Raſſau 
in ſehr Ahlen Humors! Was ich fo überfege: II ne sait à quel 
saint se vouer! Der junge Reinhard if Bräutigam mit bem 
Fräulein Lerchenfeld — ein mir in diefem Augenblick widerliches 
Repprochement und Zufammenlaufen — neben mandhem ans 
dern! — Bey biefem manchen andern kann ich bis zum Sinn 
der Armee fleigen; den ich durchſchauen kann! — Abfurder Haß 
gegen Deftreich ift der herrſchend gebliebene Zug — und ber hier 
fo wenig anmwendbare Glaube, daß in conflitutionellen Formen 
eine Attraction — eine natürliche Attraction enthalten fey! 

Gehe ich nun in meine eigene Bruft zurüd — und forſche 
ich über Lage und perfönliches Schichſal, fo finde ich unter am 
Dora: qui trop embrasse mal eireint — ohne daß ich es chen 


1007 


geſucht oder verfchufdet habe. In den Niederlanden if das vers 
nichtet, was mir Vergnügen machte, meinem Selbftgefühl ſchmei⸗ 
helte, Stärke gegen Außen darbot, und Deutichlands ftarfe Bor 
mauer bildete, oder hätte bilden follen! — Sehe ih auf Mon 
beim, meine gleba principalis — was wird bey dem geringfien 
Unglüf daraus werden? Ja bietet mir Hornau alsdann nur eine 
Zuflucht dar? Und wohin kann mid eine böfe Lage der Dinge 
— ber abandon — binreißen. 

Ducunt volentem fata, nolentem trahunt! barin ift wel 
Sinn! Und bey der Betrachtung meiner Berfon und meines Stre⸗ 
bend muß ich immer die Denfungsweife unb Lage meiner fünf 
Söhne in ftarten Anfchlag bringen. Das iſt eine Specie® von 
Eonfiteor, wenn auch ein verworrenes! Werfen Eie darauf Licht⸗ 
ftrahlen! Berleihen Sie mir von Ihrer Kraft; — verbürgen Sie 
mir Preußen, wohin id) doch am meiften fchaue und neige 
Und befonders leben Sie in dem Reuen Jahr glüdlich, wohlbe⸗ 
halten im alten Anfehn — und mit ber vielfach erprobten Ge⸗ 
wogenheit gegen mid). H. v. Gagern.“ 

Stein war ber Ueberzeugung, daß die Mächte ſich der Huͤlfs⸗ 
leiftung für den König der Niederlande rechtlich nicht entziehen 
fönnten. England welches fich weigere, gebe in eigenem Intereſſe 
ben Anftoß zu der allgemeinen Richtung welche die Belgiſche Ans 
gelegenheit genommen. Er wünfchte für Belgien ben Erzherzog 
Karl zum König. Den Krieg wünfche Riemand ald die ran 
zoͤſiſche Partei fortfchreitender Revolution, welche geleitet werde von 
der unruhigen Thätigfeit des neuen Geſchlechts, dem liberalen 
Fanatism, aber ganz. befonderd durch Habfucht, Raubſucht, Eitel- 
feit und die unreinften Beweggrünbe. 


Die Arbeiten des Landtags fchritten indeflen fort. Unter den 
verzeichneten Gegenftänden nahmen befonder& zwei Steine Auf 
merffamteit in Anſpruch. Der eine, ein Antrag auf Aufhebung 
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ber prisilegirten Gerichtsbarkeit des Adels, der Geiftlichfeit und 
Staatöbienerfchaft, fand an ihm einen entfchiebenen Bertheidiger 
und ging faft einftimmig durch; man hatte allgemein die großen 
Nachtheile des feit 1814 wieder hergeftellten Zuftandes namentlich 
für die PBrivilegirten felbft, erkannt, und befchloß nur die Standes: 
herren davon auszunehmen. 

Der zweite war ein Antrag auf Reichsſtände. 

E83 warb in der Sigung vom 20ften December ein Antrag 
den König um Bildung und Zufammenberufung von Reichsſtaͤnden 
zu bitten von zwei Seiten her gemacht, durch den Freiherrn v. Kür: 
fienderg und den Advocaten Bracht aus Redlinghaufen. 

Nachdem beide Eingaben verlefen waren, eröffnete der Land⸗ 
marſchall: 

„In der jetzigen fo ſehr bewegten Zeit halte er es nicht für 
geeignet, bed Könige Majeftät wegen Zufammenberufung ber Reichs⸗ 
fände und Veröffentlichung des desfallſigen Geſetzes anzugehen. 
Theild wären die Gemüther zu aufgeregt, theild nehme ber Krieg 
und der Schub bed Staats gegen außen die ganze Aufmerkfam- 
feit formohl des Königs als der oberften Behörden fo fehr in An- 
ſpruch, daß fie an den Bau ber inneren Staatöverfaffung nicht 
denken Fönnten: es fey daher unumgaͤnglich nöthig, vor Verwei— 
fung dieſes hochwichtigen Gegenftandes an den Ausfchuß, in voller 
Verfammlung zu berathen und erwägen, ob er ſich, bei den vor; 
bandenen Verhältniffen und fonftiger Stellung ber Stände, zur 
Beratung im Ausfchuß und zu einem Vortrage an den König 
eigne.“ 

In der Beſprechung erklaͤrten ſich die Abgeordneten Lands⸗ 
berg⸗Vehlen gleich dem Landtagsmarſchall, Harkort und Hüffer 
für den Antrag, Letzterer weil die Wirkſamkeit der Landſtaäͤnde von 
den Einwohnern bezweifelt werde; v. d. Horft meinte, Reichsſtaͤnde 
würben bei dem Uebergewicht der öftlichen Provinzen eine Erleichs 
terung und Ausgleichung der Abgaben nicht befördern, welcher 
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Befürchtung Bobelfchwingh zwar entgegentrat, aber boch ben Zeit⸗ 
punct nicht geeignet hielt, Graf Buchholg-Affeburg erinnerte das 
gegen baß man feit 1815 vergebend gewartet habe; in Beziehung 
darauf hielten Kettler und Biederlad nicht einen Antrag, ſondern 
eine Erinnerung in Form einer Adreſſe für geeignet. Der Lands 
tagsmarſchall ftellte darauf die Frage: ob ſich der Antrag, bes 
Königs Majeftät um Einleitung und Vorbereitung zur Convocation 
der Reihöftände zu bitten, zur ftänbifchen Berathung und dem⸗ 
naͤchſt zur Bearbeitung in dem betreffenden Ausfchuß eigne? Cine 
namentliche Abftimmung ergab 37 für, 28 dagegen; bie Sache 
warb mithin an ben Verfaſſungsausſchuß verwiefen und biefer 
beauftragt, ſich gleichfalls über die Formen der Eingabe zu äußern. 
In der Ritterfchaft war es ganz vorzüglich der entfchiebenfte Haß 
gegen bad Beamtenthum, der fie zur Unterflügung des Antrags 
beftimmte °°. 

Herr v. Landsberg welcher diefen Ausfchuß leitete, ernannte 
Herrn Hüffer zum Referenten und Bodelfchwingh zum Correfes 
renten. Als die Sache im Ausfchuß vorfam, erklärte Hüffer: “Der 
Provinzial: Landtag als gefeglicyed Organ der Provinz jey zur 
Bitte um Einführung und Einberufung von Reichöftänden berech⸗ 
tigt, eine folche Verfaſſung werde auf das Wohl ber Provinz 
den weientlichften Einfluß haben, felbe fefter an den Staat knuͤpfen, 
bie Zufriedenheit der Unterthanen fördern, und ber Provinz eine 
feftere Stellung gegen dad Ausland geben. Die Einführung ſey 
wünfchenswerth für die Provinz ald Theil des ganzen Reiche, 
indem der König ſelbſt ſich durch das Geſetz vom 22ften Mai 
1815 bafür entfchieden habe, und die Bewohner von Weftphalen 
fühlten fi) an Kraft und Bildung jedem andern deutfchen Lande 
glei), um in einer Reihsftändifchen Verfammlung, wo doch auch 
die Rheinprovinz ihnen gewöhnlich zur Seite ftehen werde, ihre 
Angelegenheiten zu wahren, und ben Kampf über die Frage von 
gleichmäßiger Befteuerung und bie Hanbeldinterefien durchzuführen, 
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In dieſen beiden Puncten flimmte Bobelfchwingh bei; in ber 
Frage ob der gegenwärtige Zeitpunet für den Anttag geeignet fen, 
waren beide verfchiebener Meinung. Hüffer meinte, die Stände 
feyen verpflichtet vorzutragen was fie für dad Wohl ber Provinz 
förderlich halten, der König ſelbſt habe feit dem Jahre 1810 
Reichoſtaͤnde vorbereitet, ed koͤnne ſich alſo hoͤchſtens noch um 
den Abſchluß der Vorbereitungen und ihre Begutachtung durch 
eine Anzahl von Eingeſeſſenen aus dem Lande handeln, und wie 
der König im Jahr 1811 dad Beduͤrfniß ausgeſprochen habe ſich 
in fchwerer Zeit mit würdigen Männern aus allen Ständen zu 
umgeben, jo werbe jebt eine folde Bildung Preußen mit bem 
hoͤchſten Glanz umgeben und ihm einen nie gefannten Einfluß 
erwerben; dem Antrage aber ber febendigfte Ausdruck der treuen 
Liebe und Anhänglichkeit an den König ertheilt werden, auf ben 
ſich alle Blicke mit gläubigem Vertrauen richten und von dem fie 
Heil und Gebeihen des Staats zuverfichtlid erwarten. Hinficht- 
lich der Form empfehle er die geziemendfte in einer befonderen 
Adreffe, worin für die Königlichen Propoſitionen gebanft und 
dabei die Mittel angedeutet werden um Gefahr von der Provinz 
abzuwenden, alſo ald Erguß danfbarer treuer Hingebung an König 
und Baterland. Indem Bodelſchwingh ſich vorfommenden Falles 
mit dieſer Form einverftanden erklärte, hob er dagegen hervor, 
daß im gegenwärtigen Augenblick die Einführung einer reiches 
fländifchen Verfaſſung nicht wuͤnſchenswerth fey, ba fie als Act 
der Schwäche erfcheine und den Grund zur Belebung eines revo- 
Iutionären Geiſtes legen würde, ed fey daher unzweckmaͤßig jebt 
einen Antrag darauf zu richten; die Minifterien über deren Le 
thargie man fich bis dahin mit Recht beflage, würden aus ihrem 
Schlummer aufgewedt feyn; Anträge wie der vorliegende aber 
mögten leicht die ftändifchen Arbeiten flören, und die Provinz ber 
guten Fruͤchte derfelben berauben. 
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Da fomit die Angelegenheit zum Bortrag an die Stände 
vorbereitet war, ſetzte Stein den Prinzen Wilhelm vertraulich In 
Kenntniß. 

Der Prinz hatte die Einladung über Münfter zu reifen abs 
gelehnt, da er den naͤchſten Weg nad Coͤln einfchlagen müfle ”. 
Zu Iferlohn ward er von einer ftändifchen Deputation und einem 
Schreiben Steins bewillkommnet; Stein hatte fi) auch gegen 
des Prinzen Begleiter Major v. Rochow audgefprochen, der dem 
Prinzen darüber Vortrag hielt. Der Prinz fchrieb an Stein: 

„Iſerlohn den 3ten Januar 1831. & €. mir durch bie 
Deputation der Stände überreichtes Schreiben werbe ich gleich 
nach meiner Ankunft in Eöln dankbar und offiziell beantworten. 
Für dad Promemoria und die Brochüre bin ich fehr erfenntlidy. 

Mit Herrn v. Romberg fprach ich über ben wichtigen Punkt, 
der bei den Landftänden vorfam und befien Gie in einem Schreis 
ben an Major v. Rochow Erwähnung thun. Ich bin ganz ber 
Meinung berer, weldye es wie E. E. fehr unzart finden wuͤrden, 
in diefem Augenblid die Frage wegen ber Reiheftände in Bes 
wegung zu bringen; es würde immer ald eine Benubung der all⸗ 
gemeinen Gährung in der Europa fich befindet erfcheinen, wollte 
man gerade nun Seine Majeftät an fein gethanes Verſprechen 
erinnern, das er gewiß halten wird eben weil er «8 gethan; aber 
wahrfcheinlidy würde er Lieber einen Zeitpunkt wählen, wo er ber 
Welt zeigen kann wie er fein Wort hält, au ohne Mahnung 
feines folgfamen getreuen ihm fo theuren Volkes. 

Können daher E. E. diefe ganze Sache hinhalten, fo müßte 
Bolf und König doppelt groß erfcheinen. Freilich muß biefer 
die Stimmung und Wünfche feiner Unterthanen ganz genau kennen, 
und gern übernehme ich es, ihm in dieſer Hinficht folche zu ent» 
wideln, welches ich als eined der ehrenvollſten Borrechte meiner 
Stellung als General⸗Gouverneur biefiger Provinzen betrachte. 


1072 


Bielleicht würbe es die Wuͤnſche ber Butgefinnten vereinigen, 
wenn es Ihnen beliebte dieſe höchftwichtige Angelegenheit con» 
fidentiel in meine Hände zu legen. E. E. allegeit getreuer 
Freund Wilhelm,” 

Denfelben Weg empfahl aud der Major v. Rodyow mit 
der Bemerkung, daß man dadurch dem Könige die Unannehmlich⸗ 
feit erfpare, den Ständen eine unmittelbare abfchlägige Antwort 
zu erthbeilen; vom General v. Wipleben wife er, daß ber König 
auf den Antrag nicht eingehen würde, indem dazu vor Allem eine 
gefunde und ruhige Zeit gehöre, - In gleicher Weiſe Außerte fich 
im Auftrage ded Prinzen Graf Anton Stolberg gegen ben Ober 
Präfidenten. 

Man beftrebte fich -alfo in dieſem Sinne zu wirfen. 

Ad daher am 10ten Januar die Sache in ber Stände: 
Berfammlung zur Berathung kam, und Referent und Gorreferent 
ihre Vorträge gehalten hatten, trat Herr v. Landsberg mit einem 
Bermittlungsvorfchlage auf: 

„Nach meiner volftändigen Ueberzeugung wird jede unmittel- 
bare Anregung bes fraglichen Gegenftandes gegenwärtig von bes 
Könige Majeftät als unzart und Mangel an Vertrauen beweijend 
angejehen werden, daher nicht nur Allerhöchftdiefelden jehr Eränfen, 
fondern auch der Sache felbfl, und mit ihr mancher andern guten 
Sache hoͤchſt nachtheilig ſeyn. Dieſes laͤßt fich nicht anders er- 
warten; ed wird jedem einleuchten, ber die edlen Gefinnungen 
unferd Königs kennt, Der, wie ich bereits früher erwähnte, ſchon 
ausdrüdlich feit 1810, und vielleicht noch früher, die Einführung 
einer ftändifchen Repräfentation beabfichtigte, diefelbe den Um⸗ 
fländen gemäß ind Leben treten ließ, und daher auch die Vollen- 
bung Seined Werts nie außer Augen gelaflen, vielmehr biefelbe 
ganz gewiß, ſobald es die Umftände nur irgend geftatten, ald Akt 
des freien Willens eintreten laſſen wird. 
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Indeſſen find die bisherigen Verhandlungen bes Landtags 
über ben fraglichen Gegenſtand von hoher Wichtigkeit, und «6 
dürfte daher wünfchenswerth erfcheinen, daß deren wefentlicher 
Inhalt auf eine andere angemeffene Weife zur Alterhöchften Kennt⸗ 
niß gelangte, 

Die zufälligen Umftände bieten hierzu eine angemeflene Ger 
legenheit bar. Die hohe Staͤnde-Vetſammlung hat das Gläd, 
an ihrer Spige einen Mann zu befigen, ber ſelbſt zur Begründung 
der mannigfachen Inftitutionen beö"preußifchen Staats mitgewirkt 
und befien Acht vaterländifche Gefinnungen fich ſelbſt unter den 
ſchwierigſten Staats-Berhältmiffen rühmlichft bewährt haben. Die 
Provinz hat das Glüd, in dem bekanntlich hoöchſt edel denkenden 
erlauchten Bruder unferd Allergnädigften Könige Deflen Stellvers 
treter zu verehren. 

Diefe vorgetragenen Bemerkungen veranlaffen mich zur Vorle⸗ 
gung ber vierten Frage: Ob ed nicht angemefien wäre, Se, Ercels 
lenz unfern verehrten Herrn Landtagd-Marfchall zu bitten und refp. 
zu beauftragen, den wefentlichen Inhalt ber fänbifchen Verhand⸗ 
lungen über den fraglichen Gegenftand Sr. Königl. Hoheit dem 
Prinzen Wilhelm vorzulegen, und Hoͤchſtdemſelben vorzuftellen, 
daß es allerdings ber Wunſch der Stände geweſen, des Königs 
Majeftät um Einführung einer Reichsftändifhen Verfaflung, ſobald 
es bie Zeitunftände geftatten, zu bitten, daß jedoch die fefte Ueber⸗ 
zeugung, daß ein fo hochwichtiger Gegenftand, der von bed Königs 
Majeftät ſchon längft beabfichtigt und zugefichert worden, gewiß 
von Allerhoͤchſtdemſelben ſtets berüdfichtigt und zeitgemäß werde 
in Vollzug geſetzt werden, die Stände in der gegenwärtigen höchſt 
aufgeregten Zeit von Ausſprechung dieſes Wunfches bei des Königs 
Majeftät Alterhöchftfelbft abgehalten habe: hiermit würde auch bie 
Bitte zu verbinden und durch Se. Ercellenz Namens ber Stände 
auszuſprechen feyn: daß Se. Könige. Hoheit gnädigft geruhen 
möchten, fich diefer wichtigen Sache anzunehmen und bie Anficht 

Gkein’s Leben. VI. 68 
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und Hanblungsweife ber weſtphaͤliſchen Provinzial-Stänbe bei bes 
Könige Majeftät gnädigft vorzutragen und zu bevorworten. 

Eolite diefer Vorſchlag angenommen refp. bie geftellte Frage 
bejahend beantwortet werben, fo dürfte die Abflimmung der übris 
gen Fragen überflüffig feyn. Auch dürfte Mancher die erſte Frage 
nur unter ber Vorausfegung, daß dieſe vierte Frage bejahend be- 
antwortet wird, ebenfalls bejahend beantworten können. 

Ich erlaube mir daher diefe Trage zuerft zur Abſtimmung zu 
bringen, und zum Schluffe nochmald zu wiederholen, daß nach 
meiner feften Ueberzeugung durch die Annahme jenes Vorſchlags 
ber Zweck ſelbſt möglichft gefördert, auf jebe andere Weife aber 
nur ftörend eingewirft werben duͤrfte.“ 

Hierauf erflärte Stein, da ihm von der ganzen Verſammlung 
ein Auftrag ertheilt werben folle, fo müffe er fich bei ber Be 
rathbung über diefen Gegenftand der Ausübung feines Marfchall: 
amted enthalten, und übertrug die Leitung an Herrn v. Landsberg. 

Bei der Berathung wurden die Fragen: ob der Vermittlungs⸗ 
Antrag geſetzmaͤßig, angemeſſen, ob er directer Verwendung vors 
zuziehen fey, fo wie über ben Drud des Protokolls weitläuftig 
erörtert, der Drud der Verhandlungen zum ausſchließlichen Ge: 
brauch der Mitglieder mit 50 gegen 14, und fodann der Antrag 
bed Herrn v. Landsberg mit 60 gegen 4 Stimmen angenommen, 
und Hüffer mit Abfafjung ded Schreibens an ben Landtags- 
marſchall beauftragt. 

Dieſe Zufchrift ward von allen Mitgliedern des Landtags 
unterzeichnet und lautete wie folgt: 

„Hochgeborner Freiherr! Hochverehrter Herr Staats-Minifter 
und Landtags-Marſchall! E. E. haben fi im Laufe der Ver: 
handlungen des gegenwärtigen Provinzial-Landtags überzeugt, daß 
bei weiten die Mehrzahl der Mitglieder deffelben den Wunſch 
hegte: es möge Er. Majeftät unferm allergnädigften Könige ges 
fallen, die dur) das Geſetz vom 22ften Mai 1815 verheißene 
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reichöftänbifche Berfaffung ins Leben treten zu laſſen. — Die 
Allgemeinheit dieſes Wunfched ging, nach einer auf brei Land» 
tagen gemachten Erfahrung, wohl aus der Ueberzeugung hervor, 
daß das Inftitut ber Provinzial⸗Landſtaͤnde allein nicht geeignet 
fei, dem Bebürfniß zu genügen, und alle die Zwecke zu erreichen, 
die Se. Majeftät bei dem Erlaß des Geſetzes vom 22ften Mai 1815 
ind Auge gefaßt Hatte. 

Es ift in der That nicht zu verkennen, daß eine Einrichtung, 
bie jebed Geſetz, welches eine Veränderung in den Perſonen und 
Sachrechten bewirft, alfo faft jedes Geſetz, von ben confecutiven 
Berathungen acht verfchiedener Provinzial-Landtage abhängig macht, 
nicht leicht ben bringenden Anforderungen der Zeit genügen Tann, 
bie eine fefte, confequente und burchgreifende Anorbnung ber Rechts⸗ 
verhältnifie und ber Verwaltung unerläßlich fordert. 

Richt weniger wird es tief und fchmerzlich empfunden, daß 
das Inflitut der Provinzial Stände, den Beftrebungen ber Mits 
glieder ungeachtet, feither nicht den Grad des Zutrauend und ber 
Iheilnahme hat erlangen können, welcher für eine ſolche Anftalt 
tringend nöthig, welcher für biefelbe dem belebenden Athemzuge 
vergleichbar if. — Ohne Zweifel liegt dieſe entmuthigende Er- 
iheinung in ber anfcheinenden Unbebeutenheit ber feither erlangten 
Erfolge ſowohl, al8 in der firengen Abgefchlofienheit ber Bera⸗ 
thungen, deren Ergebniffe gewöhnlich nur fpät erft, oder in ents 
jtellter lügenhafter Cage zur Kunde gelangen. 

Schon bie erfannte Mangelhaftigkeit des Vorhandenen brängt 
gebieterifch dem Ergänzenden entgegen; von einer reihöftändifchen _ 
Verfaffung aber erwartet man insbeſondere, daß fie hochherzige 
Hingebung an König und Vaterland, in dem Bewußtſein vers 
mehrter Kraft, herrlich offenbaren, daß fle die verjchiebenen Pros 
vinzen ded Reich mit einem neuen geiftigen Bande umſchlingen 
werde; durch perfönliche Bekanntfchaft der Deputirten und gegen« 
feitigen Austaufch ber Ideen. Daß fie Zwei und Wirkſamkeit 


mn 


1076 


ber Provinzialstandtage verebein werbe, indem fie dad Wohl bes 
Ganzen ihnen als letztes Ziel aller einzelnen Beftrebungen be 
zeichnet, daß fie endlich Mittel und Prüfftein perfönlicyer Tüchtig- 
feit zu Staatögefchäften werde, und die Bürgfchaft gewähre, nur 
biefe könne in der Folgezeit bei Beſetzung hoher Staatsämter ben 
Ausſchlag geben. 

Durch zwei eigenbd hierauf gerichtete Anträge warb ber 
Provinzial-Landtag veranlaßt, die Bitte um Gewährung einer 
reichsſtaͤndiſchen Verfaſſung in nähere Erwägung zu ziehen, und 
vereinigte ſich, nad umfaflender Berathung fowohl in dem be 
treffenden Ausfchuß als in der Plenar-Berfammlung, dahin: 

baß es bei ber gegenwärtig fo hoͤchſt aufgeregten Zeit, und 
bei der zarten Rüdficht, die fie Seitens der Stände in Anfprud) 
nehme, nicht angemefien fei, die Bitte um nähere Vorbereitung 
einer reichöftändifchen Berfafiung Sr. Majeftät dem Könige Aller: 
hödyftfelbft vorzutragen; daß es ſich vielmehr zieme, ſolche an ben 
erhabenen Bruder Sr. Majeftät des Könige, den Herrn General: 
Gouverneur der weftlihen Provinzen, Prinzen Wilhelm, König: 
liche Hoheit zu richten. 

Die Berfammlung erkannte ferner mit freudigem Gefühle an, 
daß fie in E. E. ein würdiges Organ befite, fo große Bitte aus⸗ 
zufprechen, da eben bie Zeit, wo Eie an die Spitze ber Staats: 
Verwaltung geftellt waren, ald heiterer Morgen freifinniger Ideen 
und Einrichtungen in der Preußifchen Gefchichte hervortrete, und 
biefe Ideen noch fortwährend in E. E. eine nie wanfende, Fräftige 
Stüge gefunden, — daß daher die Bitte um eine hochherzige 
Maaßregel in Ihrem Munde nicht als der Wiederhall augenblick⸗ 
licher Aufregung, ſondern als das Ergebniß kräftigen Sinnes und 
gereifter Erfahrung, als Erguß unwandelbarer, treuer Liebe zu 
St. Majeftät dem Könige und zu dem Vaterlande ſich darſtellen 
werde. 

Mit lebhaftem Dante erkennen wir die Bereitwilligfeit, womit 
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E. €. ſich geneigt erflärt haben, am Abend eines thatenreichen, 
vielberwegten Lebens noch einen Auftrag von fo hoher Wichtigkeit 
zu übernehmen, und wir erlauben uns dieſemnach unfere Wünfche 
dahin auszuſprechen: 

E. E. wollen den wefentlichen Inhalt ber ftändifchen Bers 
handlungen in Betreff der reichsſtaͤndiſchen Verfaffung Str. König. 
Hoheit dem Prinzen Wilhelm vorlegen und Höchftdemfelben aus⸗ 
fprehen: daß es allerdings der Wunfd der Stände gewefen_fey, 
Ce. Majeftät den König um Einführung einer reichsſtaͤndiſchen 
Berfaffung, fobald folche die Zeitumftände geftatten würden‘, zu 
bitten; daß jeboch die fefte Ueberzeugung, eine fo wichtige Anges 
fegenheit, die von des Königs Majeftät laͤngſt beabfichtigt und 
zugefichert worden, werde aud) von Allerhöchftdemfelben ſtets bes 
rüdfichtigt und zeitgemäß in Vollzug gefegt werden, die Stände 
in ber gegenwärtigen fo höchft aufgeregten Zeit von Ausfprechung 
dieſes Wunfches bei des Könige Majeftät Allerhöchftfelbft abge⸗ 
halten Habe. 

Diefem Vortrag wollen €, €, die Bitte beifügen, Se. Königl. 
Hoheit wollen gnädigft geruhen, ſich dieſer wichtigen Angelegen- 
heit anzunehmen und die Anfichten und die Handlungsweife ber 
weftphälifchen Provinzial» Stände bei des Könige Majeftät gnaͤ⸗ 
digſt vorzutragen und zu unterftüßen, 

Münfter, den 14ten Januar 1831. i 

Die Mitglieder des dritten weftphälifchen Provinzial⸗Landtags. 
Freih. v. Landsberg⸗Vehlen, Prosper, Herzog v. Aremberg“ u. ſ. w. 
(einige funfzig Namen.) 

Stein erwiederte am 15ten: 

„Den ehrenvollen, in dem Schreiben der hochverehrlichen 
Herren Stände dd. 14ten l. M. ausgeſprochenen Auftrag uͤber⸗ 
nehme ich um ſo freudiger und dankbarer, als er nicht allein 
einen Beweis des mir geſchenkten nachſichtsvollen Zutrauens ent⸗ 
hält, ſondern auch eine freifinnige, beſcheidene Prüfung des bes 
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fiehenden Inſtituts der ProvinzialsStände, und ben Wunfd, 
Se. Majeftät möchten die näheren Vorbereitungen zu Reichöftän- 
diſcher Verfaſſung ind Leben treten laſſen. 

Indem bie hochverehrlichen Herren Stände mich auffordern, 
diefen Wunſch dem erhabenen Bruder Sr. Majeftät, dem Herrn 
General-Gouverneur der Rheinifch-Weftphälifchen Provinzen, Prin⸗ 
zen Wilhelm Königlichen Hoheit vorzulegen, fo berüdfichtigen Sie 
dad Bedenkliche der gegenwärtigen Zeitverhältniffe, und bewähren 
von neuem Ihre unwandelbare Treue und Liebe zu unferm weifen, 
frommen, tapfern Könige, ber ed in feiner breißigjährigen ereigniß- 
vollen Regierung bewährt hat, dag Ihm das Glüd feines Volkes 
über alles theuer ift. 

Sch bin ed gewiß, daß Se. Königliche Hoheit der Herr 
Generals Gouverneur ed gern übernehmen werden: Sr. Majeftät 
die Wünfche Seiner treuen Unterthanen vorzutragen, und baß 
Sie diefed ald eins der ehrenvollften Vorrechte Ihrer Stellung 
als General⸗Gouverneur anfehen. 

Münſter, den 15ten Januar 1831. 

Der Landtages Marfhall und Staats -Minifter, 
Freih. vom Stein.” 

Der auf dem vorigen Landtage erhobene Antrag auf Befeis 
tigung des zu Gunſten der Rittergutöbefiger erlaffenen Geſetzes 
über die Landrathswahlen, war von der Regierung auf eine fo 
wenig überzeugende ald tief verlegende Weiſe zurüdgewiefen. Die 
dadurch allgemein erregte Stinnmung des Landes fprach fich durch 
gleichmäßige Aufträge aller ftändifchen und bäuerlichen Wahl: 
förperfchaften an ihre Abgeordneten aus, wiederholt auf Zurüd: 
nahme des Geſetzes zu dringen; und fänmtliche Abgeordnete des 
britten und vierten Standes wandten ſich deshalb an ben erften 
und zweiten Stand, und erfuchten ſich zu dringender Wiederholung 
ber früheren Eingabe zu vereinigen. Zwar konnte es in Weft- 
phalen nicht jo weit fommen, wie in ber Nachbarſchaft, wo man 
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nur den Reft eined Ritterguts, ein fogenannte® castrum nobile, 
für 80 oder 100 Thaler zu kaufen brauchte um zur Stelle eine® 
wohlbefolbeten Landraths wählbar zu feyn; doch hatte fchon bie 
furze Erfahrung gezeigt, daß eine ſolche Bevorrechtigung eines 
Standes, der nur ſechs Procent der Weftphälifchen Grundſteuer 
bezahlte, zum Nachtheil des Staatd gereiche, und dabei die Bes 
forgniffe vor bein Wiederaufleben des alten Kaſtengeiſtes erregt: 
fie verlangten daher Aufhebung des neugefchaffenen Vorrechts, und 
alleinige Vorſchrift gehöriger durch Staatsprüfung nachgewie⸗ 
fener wiflenfchaftlicher Bildung und genauer Kenntnis ber Landes⸗ 
gefege und der Ortöverfaffung. Stein flimmte ihnen darin bei, 
daß die Zulaffung zum Staatöbienft nicht von ber Geburt fon- 
dern von ber Befähigung abhangen müffe, fand fich aber burdh 
die gefeglichen Vorfchriften behindert den Antrag zur Sprache zu 
bringen, und da Fein Erfolg davon zu erwarten ftand, jo erwies 
derte er am 14ten Januar ben Abgeorbneten des dritten und 
vierten Standes: 

„Der mir von den Herrn Abgeordneten ded dritten und 
vierten Standes übergebene Antrag die Landraths⸗Wahlen dd. 
3iften December a. pr. veranlaßte mich zu einer ernften ‘Prüfung 
feiner Borm und feines Inhalte: 

Der Antrag ift berathen befchloffen unterfchrieben ohne daß 
die beftehende Vorfchriften über da8 von den einzelnen Ständen, 
im Fall der Nicht-Uebereinftimmung der Geſammtheit, zu beobs 
achtende Verfahren, befolgt worden fey. 

Das MinifterialsRefeript dd. 14ten Februar 1829 fest feft 
Nr. 3.: 

daß dem Landtags: Marfchall allein zuftehe die abgefon- 
derte Berathung eines jeden der drey Stände zu leiten u. f.w. 

Beabfichteten alfo ber britte und vierte Stand eine abgeſon⸗ 
derte Berathung, fo foderte das Geſetz, daß fie unter meiner Leis 
tung angeftellt wurbe, 
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Staͤnde es jedem Stand frey, einſeitig ſich zu verſammlen, 
berathen, beſchließen, unter Leitung eines ſelbſtgewaͤhlten Vorſitzen⸗ 
den, in einem ſelbſtgewaͤhlten Local, der eine bey G. der andere 
bey N., ſo wuͤrde ſich der Landtag in drey Koͤrperſchaften auf⸗ 
Löfen, und ſtatt Berathung, Einigung, Vermittlung, wäre Kampf — 

Der Inhalt ded Antrags giebt Gelegenheit zu folgenden Be- 
trachtungen — 

Das Wiedererwachen des Kaftengeifte in ber Preußifchen 
Monarchie ift ein Zuftgefpenft, ein Traumbild — allen Ständen 
find alle Stellen zugänglid — nicht in der Theorie fondern in 
ber Wirklichkeit verhält es fich fo. | 

An der Spitze bed Heeres finden wir einen Feldmarſchall ber 
feine Stelle allein feinen hohen Berbienften verdankt, der die Fi⸗ 
nanzen verwaltenbe würdige Staatsmann ift aus bem Bürgers 
ftand, fo wie es feine nur neugeabelten beyde Vorgänger waren; 
baffelbe gilt von fünf Oberpräfidenten, wo unter achten nur drey 
zum Adel gerechnet werden — 

Der Kaſtengeiſt iſt nun aus der Beamtenhierarchie verſchwun⸗ 
den, es bildet ſich aber ein anderer böfer Dämon ber bed Ne⸗ 
potism’d — Die bürgerlidye Familien find oft fehr zahlreich, 
ich Fenne eine die aus mehr als fechzig Köpfen befteht, unter 
ihnen fehr würdige aber auch großentheils fehr mittelmäßige Män- 
ner, und Kirche und Staat ift mit ihnen überſchwemmt, ba ber 
urfprüngliche Strohm noch mit allen ESeitenbächen der Schwäger, 
Schwirgerföhne verftärkt wird. 

Die Herren Abgeordneten des dritten und vierten Standes 
erwähnen zwar verfchiedene bey den Wahlen der adlichen Land⸗ 
räthe vorgefallene Unregelmäßigfeiten, ich würde fie leicht berich« 
tigen fönnen, und bemerfe nur daß die von Herm P. v. Schlech⸗ 
tendal vorgenommene Bifttation, feinen gewählten fondern einen 
ernannten Landrath betraf, und daß an feine Stelle von ben 
ablichen des Crayßes ein fehr tüchtiger von allen ſehr geachteter 
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Landrath gewählt wurde, bahingegen bie bürgerliche Burge 
meifter für Beibehaltung bes bisherigen ftimmten. 

Der dem Abel bey den Lanbrathöftellen gegebene Vorzug iſt 
praftifch ohne Folgen, denn in ben Grayßen wo fein Abel vor 
handen, ober unter ihm Fein qualifizirted Subject, da wird feiner 
gewählt. 

Daß aber unter den adlichen Landraͤthen fehr tüchtige hoͤchſt 
achtbare Männer vorhanden, davon find die Herren Abgeorbnete 
gewiß durch die eine ſolche Stelle begleitende gegenwärtige Mit 
glieder unferer Verſammlung überzeugt worben — mögten body 
die im Jahr 1832 bevorftehende Wahlen recht viel foldyer Mit 
glieder in unfere Mitte führen. 

In dem Geſetz über die Landratho⸗Wahlen liegt aber ein ſehr 
wefentlicher Mangel, die Beftimmung baß unter ben Notablen 
gewählt werden folle; dieſer Ausdruck ift ſchwankend, und fein 
Sinn müßte feftgeftellt werben. 

Ih wuͤnſche fchließlih daß die Herren Abgeorbnete bes 
dritten und vierten Standes, alled was eine Eiferfucht über Kleine 
Vorzüge betrifft, befeitigen mögen, weil bie Winigfeit aller Roth 
tbut, um die Gefahr abzumenben welche von einer ganz andern 
Seite dad Eigenthum bedroht — die Gefahr naͤmlich, bie aus 
dem Wachsthum der Zahl und ber Anſpruͤche der unterften Klafle 
der bürgerlichen Geſellſchaft entſteht — dieſe Kaffe beſteht in den 
Staͤdten aus dem heimathloſen, eigenthumloſen Poͤbel, auf dem 
Land aus der Maſſe ber kleinen Koͤtter, Brinkſitzer, Reubauer, 
Einlieger, Heuerlinge; fie hegt und nährt in fi) den Neid und 
die Habfucht, die überhaupt die verfchiedene Abftufungen in ber 
bürgerlihen Geſellſchaft erzeugen. Wie fehr die Sicherheit des 
Eigenthums und der Perfon gefährdet wird, wenn jene Abſtu⸗ 
fungen alle ber Erde gleich gemacht, dad lehrt der gegenwärtige 
Zuftand Frankreichs. 

Treue, Liebe, religieufe intellectuelle Entwidlung das find bie 
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Sunbamente des äffentlichen und perfönlichen Gluͤcks, und aller 
Eonftitutionen, die ohne einen folchen Grund dem Kampf ber 
Barteyen unterliegen. Stein.” 


Die Abgeorbneten veranlaßten jpäter in Steind Abweſenheit 
eine Verſammlung unter Borfig des Herm v. Landöberg und 
trugen auf itio in partes an; 2andöberg wies die Eingabe als 
unförmlih und zu fpät gemacht zurüd, und bie beiden Etände 
befchloffen daher fid unmittelbar an den König zu wenden: was 
ihnen jedoch auch nur eine trodene abfchlägliche Babinet&orbre ?* 
eintrug. 

Bei biefer Verſammlung zeigten fi) die Gemüther fehr auf 
gereät; fie vereinigten fich dagegen wieder in berfelben vaterlän- 
difchen Gefinnung bei Berathung und Annahme eined von dem 
Oberſt v. Selaſinsky angeregten Antrages, daß die Provinz fi 
erbieten möge, im Fall eined ausbrechenden Krieges aus ihren 
Mitteln für die dürftigen Angehörigen gefallener Krieger Sorge 
zu tragen. 

Mit diefer Verhandlung erreichte der Landtag am 20ften Sa: 
nuar feinen Schluß. 





Dreizehnter Abſchnitt. 


Cappenberg. 
1831, 18ten Januar bis 29ſten Juni. 





An heftigem Huſten und Schnupfen leidend hatte Stein am 
18ten Januar Muͤnſter verlaſſen, um ſich nad) dem ſechẽwoͤchent⸗ 
lichen ſehr ermuͤdenden Landtagsleben in dein ruhigen Cappenberg 
die in ſeinem Alter und bei der Abnahme ſeiner Kraͤfte doppelt 
erwünfchte Erholung zu verſchaffen. Sobald es feine Geſundheit 
einigermaßen zuließ, beichäftigte er fi) mit dem Auftrage ber 
Stände für den Generals®ouverneur, und richtete am 21ſten Ja⸗ 
nuar diefen Bericht an den ‘Bringen *°: 

„Euer Königlichen Hoheit erlaube ich mir unterthänigft an 
zuzeigen, daß ber dritte Weftphätlifche Landtag am 20ften Januar 
nach einer Dauer von 39 Tagen gefchloffen worden. Die Ge⸗ 
häfte waren zahlreih; 7 Königliche Propofitionen, worunter 
mehrere von Wichtigfeit, 3. B. allgemeine Feuerfozietät, Umbildung 
der Grayße; einige funfzig von ben einzelnen Abgeorbneten ge 
machte Anträge von fehr verfchiebnem Gehalt, von ber hoͤchſten 
Plattheit bis zu großer Wichtigkeit, 3. B. Abfchaffung der privis 
legirten Jurisdiction, Verminderung der Salgpreife, Anlage einer 
Eifenbahn zwiſchen Lippftadt und Minden u, |. w. wurben in 
einigen 30 Sigungen der Ausfchüffe und in 15 Plenarſitzungen 
berathen. In Betracht, daß unter den 64 Abgeorbneten fi nur 
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16. befinden, bie zur planmäßigen Leitung und gründlichen Bes 
handlung wichtiger Befchäfte fähig find, daß unter ben übrigen 
48 vielleicht die Hälfte noch bei Beratungen wegen ihrer ärte 
lichen ober profeffionellen Kenntnifle benugt werben können, bie 
übrigen aber nur zu einer rohen umbearbeitbaren Materie gehören, 
fo beweiſet bie Bearbeitung fo vieler Gegenftände auf bem dritten 
Landtag, bie angefirengte Thätigfeit der Tüchtigen, bie gutgemeinte, 
oft auch mur durch flache Eitelfeit veranlaßte Regſamkeit ber 
Mittelmäßigen, und bie paffive Bereitwilligkeit der Unbrauchbaren, 
in Blenarverfammlungen, Ausfcüffen, halbe Tage lang unverrädt 
und unbeweglich einen Stuhl auszufüllen. 

Wagt man nun bie vier Stände nach ihrer fpezifiquen gei⸗ 
ſtigen Schwere ab, fo finden ſich im erſten und zweyten Stand 
10 geſchaͤftsfaͤhige Mitglieder, alfo beynahe 50%, ; im Stand ber 
Städte 5 von 20, alfo nur Y, oder 25%; im Stand der Lands 
gemeinben 6 ober beynahe 17%. Diefes Mißverhaͤltniß beweiſet 
die Gfeichgültigkeit und den Leichtfinn, mit dem bey ben Wahlen, 
befonber8 in den Städten verfahren worden, wo Gleichguͤltigkeit 
ober erbärmliche felbftfüchtige Motive ihren Einfluß ausübten. 

Prüft man den in jedem Stand vorherrfhenden politifchen 
Geiſt, fo fpricht fi) bey dem Adel Anhänglichfeit an das Befter 
hende, an bie Monarchie, Stolz mit etwas Starrheit aus; in bem 
britten Stand Neuerungsſucht, geleitet durch neidiſche Eitelfeit; 
im vierten Stand Unbeholfenheit, Streben ſich eine Erleichterung 
der öffentlichen Laften zu verfchaffen und ſich auf Koften der Guto⸗ 
herrn zu bereichern. Diefes Ziel hat biefer vierte Etand feſt im 
Auge, in andern Dingen wirb er von irgend einem Intriguanten 
geleitet, oder durch einen von ben vieren fehr achtbaren Männern 
aus feiner Mitte, dem Landrath Thüfing, dem Kaufmann Biederlack, 
dem Babrifbefiger Harkorth und dem Schulge Delwig. Es erhos 
ben ſich Keine bedeutende, Einfluß habende Reibungen zwiſchen den 
Ständen. Den Antrag, ben bie Anlage betrifft, befeitigte ich burch 
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ihren Inhalt, bey dem bie Mehrheit fidy berubigte. Die Habfucht 
bes Standes ber Landgemeinden erhob noch Foderungen gegen 
die Gutsherrn, die aber durch die Geſetze gefchüst wurden. 

Betrachtet man die Verſchiedenheit der politifchen Gefinnungen 
ber Adgeorbneten nach den Landestheilen, fo Außert fich bey 
denen, welche die alte Preußifche Provinzen fandten, ohnbebingte 
Treue und Liebe zu König und Monarchie; auch die Bewohner 
des Herzogthums Weftphalen, eined bis jegt von ber Regierung 
noch ſehr vernachläffigten Landes, zeigen ähnliche Gefinnungen; 
nur in dem Münfterland bemerft ‚man einen Hang zum Tabel 
aller Maaßregeln der Regierung, einen Mangel von Zuneigung 
zu ihr, ihren Organen, und hierin berrfcht der vollfommenfte Ein- 
Hang in allen Ständen, im Salon wie in der Weinftube. Der 
Grund diefer Abneigung liegt im Catholizism und feiner unge 
ſchicken Behandlung durch Herrn Minifter v. Altenftein, in beffen 
Tadel Erzbiſchof, Biſchof, Conſiſtorialrath, Profeffor u. f. w. uns 
bedingt übereinftimmen; in dem Gefühl bed Berlufted der Bors 
züge, welche die obere Stände durch ben Untergang der geiftlichen 
Ariftofratie erlitten; in einem dem Münfterländer eigenthümlichen 
fchwerfälligen Stolz, der fi) auf dem Gefühl feine® bedeutenden 
MWohlftandes gründet. | 

Die Männer, fo vorzüglih auf den Gang ber Landtags» 
Verhandlungen wohlthätig eingewirkt haben, find ber zu meinem 
Stellvertreter ernannte Freyherr v. Landsberg⸗Vehlen, Freyherr 
v. Schorlemer, Landrath v. Bodelfhwingh, Stadtrat Hüffer aus 
Muünfter und der Landrat Thüfing. 

Der Freyherr v. Landsberg⸗Vehlen, urfprünglid aus bem 
Süderland, leitete als mein Stellvertreter öfter bie Plenarver⸗ 
fammlung, und als Director den mit Juftiz« und Berfaffungs- 
Angelegenheiten beauftragten Ausſchuß; er bethätigte in allen 
biefen Berhältnifien Ernſt, Würde, Confequenz, ſtrenges Halten- 
auf Recht und Gefetlichkeit; hiemit verband er Milde und Freunds 
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lichkeit — er erwarb ſich allgemeine Achtung, Beyfall und Ber 
trauen — Der Beſitz eined großen Vermögens erhöht dad Ber: 
dienf feiner Anftrengungen. 

Herr v. Schorlemer ſprach fi immer aus für das Gute 
und Rechte; fein wohlmollender Charakter, feine gründliche Kennt- 
niß ber vaterlänbifchen Gefchichte und Rechts, fein unermübeter 
Fleiß machten ihn zu einem verdienftoollen Anwalt der guten Sache, 

Der Landrat v. Bobelfchwingh betrat ao. 1813 als 18jäh- 
riger Simgling die Bahn der Ehre; eine Wunde durch die Bruft 
und eine höhere Claſſe bed eifernen. Kreuzes bezeichneten jeine 
Tapferkeit — Rach dem Trieben widmete er fich dem Staatsdienſt, 
und in allen feinen Verhältnifien bethätigte er Adel des Charak⸗ 
ter®, Klarheit des Geiſtes, einen ernflen frommen treuen Sinn, 
eine unermübete gewiflenhafte Ihätigfeit; — er gehört zu ben 
reinften, ebelften Menſchen, die ich auf meiner langjährigen Lauf⸗ 
bahn kennen gelernt. Ihm waren bie bedeutendfte Arbeiten anver⸗ 
traut, und fie bewährten fich als bie gelungenften. Er verdiente 
eine Stelle die ihm eine größere Wirkſamkeit ald die eined Land⸗ 
rath® übertrüge; feine Ernennung zum Präfidenten der Arns⸗ 
berger Regierung wäre eine große Wohlthat für dieſe fehr ver: 
nachläffigte “Provinz. 

Herr Stadtrath Hüffer ift ein geiftvoller, fcharffinniger, das 
Gute liebende Mann; fein Adelhaß, feine Abneigung gegen Preußen 
haben ſich etwas gemildert. 

Der Landrat Thüfing aus dem Herzogthum Weftphalen 
übertrifft vielleicht alle Vorherbenannte an Gelehrfamfeit und Ge⸗ 
ſchaͤftskenntniß; er fteht ihnen wenigſtens gleich an Echarffinn, 
fteht ihnen aber nad) an Thätigfeit. 

Ih glaubte einige allgemeine Bemerkungen über die Zufam- 
menfegung ber Ständeverfammlung, den darin herrfchenden Geift 
und den Charakter einzelner Einfluß habender Perfonen voraus- 
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fhiden zu müflen, da ſich aus ihnen bie Erſcheinungen erklären, 
fo auf dem dritten Weftphälifchen Landtag Statt hatten. 

Der Antrag wegen der an Seine Majeftät zu flellenden 
Bitte um Gewährung einer reichöftändifchen Verfaſſung geſchah 
von zwey Männern, bie in jeber Beziehung im Gegenſatz gegen 
einander ſtehen — bem Herrn v. Fürftenberg zu Hebringen, dem 
Erben des älteren Zweigs biefer bedeutenden Familie, einem treuen 
frommen jungen Mann, mit Landwirtbfchaft, der Vervolllommnung 
feine® Geſtuͤts, der Jagd befchäftigt, und dem Herrn Bracht aus 
dem Veſt Redlinghaufen, ber bereitd in den 90er Jahren wegen 
feiner jacobinifhen Grundſaͤtze unter polizeiliche Aufficht gefegt 
ward; ein Mann vol Dünfel, Halbwiflerey, reich an metapoli⸗ 
tiichen Halbwahrheiten, an Phraſeologie: — feine Frechheit und 
Uebertreibung verhinderten, daß er irgend einen Einfluß und Ach⸗ 
tung erlangte. 

ALS der Antrag zuerft in ber PBlenarverfammlung verliefen 
wurde, fo bemühte ich mich feine unmittelbare Verwerfung gm 
bewürfen; ich brachte aljo die Frage zur Berathung: ift der A 
trag zu verwerfen ald unzeitig wegen der beflehenden Bewe⸗ 
gungen in den Rachbarftaaten, ald unzart, ba er Mißtrauen im 
bie Zufage Sr. Majeftät des Königs beweif't. 

26 Stimmen hielten den Antrag für verwerflih; 36 Stims 
men glaubten, er muͤſſe näher durch einen Ausſchuß geprüft wer 
ben; er ward aljo an ben Juftizs und Berfaffungs-Ausichuß zur 
näheren Pruͤfung verwieſen. 

Das Schickſal des Antrags hing nicht von denen Perſonen 
ab, ſo ihn machten, denn ihr Gewicht war gering, aber von ſeiner 
Uebereinſtimmung mit der oͤffentlichen Meynung; und dieſe hatte 
fih ſchon früher für Bildung der Reichsſtaͤnde ausgeſprochen, 
hierzu durch die wenige Berüdfichtigung lanbftänbifcher Antraͤge 
veranlagt, und befam jegt einen vermehrten Reiz durch die neuern 
Greignifie. 
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In dem Ausfchuß unterftübte nach der gebrudien Anlage 
Herr Hüffer ald Referent die Meynung, daß nicht in der Form 
eines Antrags, ſondern als Erguß dankbarer, treuer Ergebung 
an König und Baterland die Bitte vorgetragen werde, um Eins 
berufung achtbarer Männer aus allen Provinzen und Ständen 
behuf Vorbereitung zu einer ftändifchen Berfaflung. 

Der Borreferent, Herr v. Bodelſchwingh, hielt den Antrag 
auf Bildung von Reichöftänden in ber gegenwärtigen Zeit für be 
denklich und verwerflich. 

Der Director des Ausſchuſſes, Herr v. Landsberg⸗Vehlen, 
vereinigte alle Mitglieder zur Annahme ſeines Vorſchlags, den 
weſentlichen Inhalt ber ſtaͤndiſchen Verhandlungen Eurer König- 
lichen Hoheit unterthänigft vorzulegen und Höchftdenenfelben vor- 
auftellen: der Wunſch der Stände fey zwar die Bildung einer 
reihöftändifchen Verfaffung; ihn auszuſprechen, bindre fie das 
Bertrauen auf die Gerechtigkeit und Weisheit ihres hochverehrten 
Monarchen und der höchft bewegte Zuftand ber Zeit; Eure König. 
liche Hoheit möchten daher geruhen, diefe Anficht und Handlungs» 
weife der Stände Sr. Königlichen Majeftät gnädigft vorzutragen 
und zu bevormworten. 

Diefer Antrag des Herrn v. Landsberg-Vehlen wurde mit 
60 Stimmen gegen 4 angenommen, und ihm gemäß das anlie- 
gende, an mich gerichtete Schreiben der Stände entworfen, mir 
zugeftellt, und erlaube id) mir, ed Eurer Königlichen Hoheit unters 
thänigft hierdurch zu überreichen, 

Nun bleiben noch einige Betrachtungen über den Gang ber 
Verhandlung, und über fein Refultat, ven Werth einer Conſtitu⸗ 
tion, anzuftellen übrig. 

Die Verhandlung endigte ſich auf eine alle Gemüther berus 
higende Art; alle vertrauen auf die Weisheit eines geliebten und 
höchft verehrten Königs, alle auf das vermittelnde, milde, zeit 
gemäße Einwirfen Euer Königlichen Hoheit, Vielleicht hätte man 
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ed zu einer Itio in partes bringen fönnen, was mir doch fehr 
zweifelhaft fcheint. Dieß hätte Erbittrung und Unwillen zur 
Folge gehabt. 

Sol eine Berfafjung verebelnd wirken, fo beruhe fie auf 
väterlicyer Liebe bed Regenten der fie ertheilt, auf kindlicher 
Treue bed Volks fo fie empfängt, auf religieufer fittlicher Ent⸗ 
wicklung jedes Einzelnen; dann wird fie, feftgegründet, dauerhafte 
Früchte bringen, nicht einem beftändigen Wechfel burdy den Kampf 
der Factionen um Herrfchaft, die ein felbftfüchtiges, habſuͤchtiges, 
irreligiofed Volk zerrütten, unterworfen jeyn. 

Gappenberg, den 2iften Januar 1831. 

[gez.] v. Stein. 

Dieſes Schreiben begleitete er mit einem ähnlichen Fürzeren 
Briefe an den Erzbilchof von Eöln, worin er diefen von bem 
weientlichen Gange der Sache unterrichtete und bemerft, daß er 
fich des Prinzen Befehle wegen ber Reife nach Coͤln erbeten habe 
und fie erwarte. „Der Tod des Geheimrath v. Niebuhr, fügte 
er hinzu, hat mich betrübt, er war ein ausgezeichneter Mann, 
ein großer fcharffinniger Gelehrte — welches ift das Schidjal 
feiner Familie?“.. 

Bei der Bearbeitung des Berichts hatte er die gebrudte Ber: 
handlung eingefehen. „Da die Sache zur Berathung gefommen, 
meinte er, fo hätte der Abdrud wenigftend ausgelegt werben 
jollen, die väterliche Liebe der Verfaſſer beichleunigte ihn.” Bes 
fonderd ward er unangenehm überrafcht durch Aufnahme des 
ganzen Inhalte des an ihn gerichteten ftändifchen Schreibens. 
Er wandte fi deshalb fogleih an Hüffer: 

„2Ziften Januar. Sobald es meine Gefunbheit einigermaßen 
zufieß beichäftigte ich mich mit dem mir in dem fländifchen Ans 
ſchreiben dd. 14ten I. M. gegebenen Auftrag und dem Inhalt 
der Drudichrift: die Verhandlungen wegen Gewährung einer 
Reichsſtaͤndiſchen Verfaſſung. 

Stein’s Leben. VL. 69 
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In dem Ausſchuß unterflügte nad ber gebruck 
Herr Hüffer als Referent die Meynung, daß nie &s 
eines Antrags, fontern als Erguß dankbarer, treiser 
an König und Baterland bie Bitte vorgetragen wert 
berufung achtbarer Männer aus allen Provinzen 
behuf Vorbereitung zu einer flänbifchen Berfaflun - 

Der Eorreferent, Herr v. Bodelſchwingh, 
auf Bildung von Reicheftänden in ber gegenr 
denklich und verwerflich. 

Der Director des Ausſchuſſes, Her - 
vereinigte alle Mitglieder zur Annahme 


wefentlichen Inhalt der fländifchen Br «d 
lichen Hoheit unterthänigft vorzuleger : ade 
zuftellen: ber Wunſch der Stine a ba6 i 
reichsſtaͤndiſchen Verfaſſung; ihn ‚ner Anſicht 
Vertrauen auf die Gerechtigkeit beauftragt mi 


Monarchen und ber hoͤchſt ber ublag noch verfc 
liche Hoheit möchten daher p atniß, fo muß ich 
weife ber Stände Sr. Kin elſtandes bedacht feyn. 


und zu bevorworten. gechachtung 
Dieſer Antrag det Aſten: 
60 Stimmen gegen 4 vom 22ften I. M. ha 


gende, an mich ger: —* noch weit ſchneidender verl 
zugeſtellt, und erla sine bie mir darin gemachten 
thänigft hierdurch RA den der in Frage flehenden An 

Run bleibe —— Handlungsweife verleugnet 
Verhandlung, 4 vi zum Ziele fepte. So kann id 
und Stöhrungen habe €. €. ( 


tion, anzuſteb Art 
"Die ⁊* ee ber Sache entſchwinden Lafie 
bigende — zerauf zurückzukommen um in Ihr 


hoͤchſt 22 bazufichen, 
gemäß 7 ih berichtigend bemerken, daß in 
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Hier fand ich aber zu meinem großen Erftaunen p. 1— 8 
nicht allein die Borträge ber Herren Referenten und Eorreferenten 
bed dritten Ausjchuffed und den Antrag des Herrn v. Landsberg, 
Üctenftüde deren Drud durch eine Stimmenmehrheit von 60 gegen 
4 Stimmen befchlofien worden, fondern auch einen ausführlichen 
49 Folio⸗Zeilen ausfüllenden Auszug aus dem an mich gerichteten 
Entwurf eined Schreibens ber Herren Lanbftände. 

Der Drud dieſes Auszugs ift nicht befchloflen, ich habe mich 
vielmehr gegen E. W. ausbrüdlidy dagegen ausgeſprochen, und 
Ihnen bemerkt, daß eine confibentielle Eröffnung von ber bie 
Rebe fey, in Form einer 64 Perfonen mitgetheilten Drudichrift, 
mit einem confibentiellen Kanonenſchuß verglichen werben koͤnne. 

E. W. beleidigten durch diefen eigenmächtigen Druck die bes 
ſtehende Befchäftsform und das Vertrauen bad ich auf Sie 
feste, ich Eonnte mit Recht Befolgung meiner Anſicht in meiner 
Eigenfchaft als Landmarſchall und ald beauftragt mit dem Ge⸗ 
Schaft felbR erwarten. Wäre der Landtag noch verfammiet, fo 
brächte ich die Sache zu feiner Kenntniß, fo muß ich auf anbere 
Weifen ber Berichtigung des Uebelftandes bedacht feyn. 

Mit der vollfommenen Hochachtung Stein.“ 

Hüffer erwiederte am 24ften: 

„E. E. geehrtes Schreiben vom 22ſten l. M. hat mich tief 
geſchmerzt, wuͤrde mich aber noch weit ſchneidender verletzt haben, 
wenn ich mir bewußt wäre die mir darin gemachten Vorwürfe 
verdient zu haben, oder bey der in Frage ftehenden Angelegenheit 
bie gerade und freyfinnige Handlungsweiſe verleugnet zu haben, 
die ich mir von jeher zum Ziele ſetzte. So kann ich glauben 
der Drang der Gefchäfte und Stöhrungen habe E. E. Gedäaͤchtniß 
einen Theil des Hergangs der Sache entſchwinden laflen, und es 
würde hinreichen darauf zurüdzufommen um in Ihren Augen 
völlig gerechtfertigt dazuſtehen. 

Zunädhft muß ic) berichtigend bemerken, daß in der 12ten 
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Plenar-Berfammlung ber €, €, nicht beywohnten, nach Verlefung 
bes bewußten Schreibens, deſſen Abdruck allgemein gewünfcht 
wurde, daß daſſelbe auch in dem mir zugelommenen abfchriftlich 
anliegenden Auftrage ausprüdlich genannt worden. — Sehr wahr 
ift e8 nun zwar dag €, E. mir unterm 13ten Januar bemerk⸗ 
(ih madten: Sie wünfchten das Schreiben nicht abgebrudt, da 
Ce. Königlihe Hoheit eine confidentielle Eröffnung von Ihnen 
erwarteten; eben fo wahr ift e8 aber auch: daß Sie darauf mei- 
nem Vorſchlage beuftimmten, ben Inhalt des Schreibens als 
Motive abdruden zu laffen. — Ich habe E. E. noch beſonders 
gefragt: ob nicht auch die auf Sie felbft und auf Ihre frühere 
Stellung im Preußifchen Staate bezügliche Stelle mit unter ben 
Motiven beybehalten werben dürfe? und E. €. Haben mir geants 
wortet: „Ia, bie Sache iſt wahr, drum mag fe mit gedrudt wer- 
den.” E. E. wird ed gefällig ſeyn fich ferner zu erinnern, daß 
id die gebrudten Eremplare verftegelt zur Regiſtratur gefanbt 
hatte, weil Ihnen ber Abdruck Ihres Antwortfchreibend leid ges 
worden war, und id) bie Bertheilung ber Drudfchrift von Ihrer 
Beyſtimmung abhängig machen wollte; da Sie nun die Ausgabe 
dieſes Antwortfchreibend fpäter genehmigten, fo hätte es mir nicht 
in den Sinn fommen fönnen, daß Ihnen der Abbrud der Mo⸗ 
tive worauf fich ſolches bezog noch mißfällig werben würbe. 

Rührend ift es für mich geiveien, daß €. E. zu dem Vor⸗ 
wurfe: „ich hätte die Gefchäftsform und Ihr Vertrauen verlebt,” 
ſich lieber einer fremden Hand haben bedienen wollen; von Ihrer 
eigenen, der ich fo viele frühere Ausbrüde der Gewogenheit und 
Zuneigung verbanfe, würden mir diefe Vorwürfe noch weher ges 
than haben. 

Daß €. E. der häuslichen Ruhe zurüdgegeben, fich recht 
bald von den Anftrengungen bes Landtags erholen mögen, daß 
Gefundheit und Heiterkeit in vollem Maaße bey Ihnen heimfehren 
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mögen, wünfche ich von ganzem Herzen, und bin mit fletö gleicher 
Verehrung E. E. gehorfamer Diener Hüffer.” 

Abſchrift. Sie werden hierdurch in Verfolg des Befchlufies 
ber Plenar⸗Verſammlung vom 10ten c. beauftragt, die Verhand⸗ 
lungen in Betreff einer von Sr. Majeftät bein Könige zu erbit- 
tenden reichsſtaͤndiſchen Verfaſſung, naͤmlich: 

den betreffenden Auszug aus dem Protokoll der Plenar⸗ 
Verſammlung vom 10ten I, M.; 
ferner als Anlagen: 
den Vortrag bed Referenten; 
ben Bortrag bed Gorreferenten; 
die von dem Freiheren v. Landsberg⸗Vehlen vorgetragenen 
Conclufionen; , 
das in Folge berfelben entworfene Schreiben an bed 
Herrn Minifterd v. Stein Ercellenz; 
bloß zum eignen Gebrauch der Mitglieder zu 400 Exemplaren 
abdrucken zu laſſen. 

Münfter, den 12ten Januar 1831. 

Der Landtags: Marfchall und Staats-Minifter 
[geg.] v. Stein.” 

Stein antwortete am 26ften: 

„Der p. 8.9. der Verhandlungen u. f. w. enthaltene Aufjag 
unterfcheidet fih von dem vollftändigen Abdruck des landſtaͤn— 
bifchen Schreibens nur durd) die Art der Darftellung, fie ift bes 
richtend, erzählend, da letzteres unmittelbar an eine beftimmte 
Perſon gerichtet ift und fich gegen fle ausfpricht. 

Das Confidentielle der Mittheilung war alfo durch den Auf: 
jag, feinen Drud und feine Vertheilung an 64 Perſonen durch: 
aus vernichtet, und dennoch war die Erhaltung biefer confiden- 
tiellen Eigenfchaft gewünfcht worden. 

Ich wünfche daß die Vereitlung dieſes Wunſches ohne nadı- 
theilige Folgen fey. 
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Eine fremde aber treue Hand brauchte ich zu ben an E. W. 
gerichteten Brief dd. . . weil die Meinige ermübet war, durch 
Entwerfung und Abfchrift meines an Ee. Königliche Hoheit ge 
richteten Schreibend dd. 2iften I, M., womit ich das Ständifche 
dd. 14ten I. M. Höchftdenenfelben überreichte.” 

Hüffer entfchuldigte am 28ften Januar: 

„Rah E. E. geichägten Schreiben vom 26ften I. M. muß 
ich leider befennen, daß ich Sie früher in gewiſſem Einne mißs 
verftanden hatte. — Ich hielt nemlich dafür E. E. ftimmten mit 
mir zu der Anfiht: daß nad der Verhandlung in der Plenar⸗ 
Verfammlung, nad) den Bortrag des Freiherrn v. Landsberg, 
nach dem Beſchluſſe des Pleni E. E. um Ihre Verwendung bey - 
des Prinzen Wilhelm Königliche Hoheit zu bitten, endlich nad 
dem Abdruck des Protocolls dieſe ganze Angelegenheit keinen 
vertraulichen Charakter behalten koͤnne; daß daher die in dem 
Schreiben des Landtags ausgeſprochenen Motive oftenfible ſeyn 
müßten, daß aber dad confidentielle in dem Vortrag derjenigen 
Motive werde beftehen müffen, die der Landtag nicht ausgeſprochen 
hat und nicht ausſprechen durfte, daß endlih E, E. den Abdruck 
des Briefed nur als ſolchen ungeeignet fänden. — Ich hatte 
die Abficht über diefen Gegenſtand mit E. E. Tags vor Bertheis 
fung ber Drudfchrift weitläufiger zu fprechen, mußte jedoch, nad) 
wiederholten Verfuchen, darauf verzichten, und das allein ift bie 
Urfache, daß Ihnen der ausführliche Inhalt der Drudichrift nicht 
bamald fchon befannt wurde. 

Noch jetzt kann ich mich übrigens nicht von der Meinung 
trennen: daß ber Abdrud der betreffenden Verhandlungen durchaus 
erfoderlih war, wenn der Randtag in der öffentlichen Meinung 
nicht unwiederbringlich verloren, gehen follte; daß cr auch ben 
Vortheil bringt bie Mitglieder der Verfammlung an dem feflzus- 
halten, was wirklich Statt gefunden, da fonft die Phantafie des 
einen ober andern bad Gefchehene wunderbar verzerren, und fo bie 
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abentheuerlichften Gerüchte ind Publikum verbreiten würbe; wie 
ſolches ohnehin ſchon der Hall geweien ift. 

Eine Stelle in E. E. Schreiben läßt mich vermuthen, daß 
Sie die Verhandlung mit dem Prinzen fchriftlich führen und zu 
naͤchſt nicht nach Coͤln gehen werden, was aud) bey der höchſt 
ungünftigen Witterung leicht Ihre Geſundheit gefährden Fönnte. 
E. €. wird neulidy im Journal des debats ein Artifel aus Berlin 
über die Stellung Preußens aufgefallen ſeyn. Es ift fchabe, daß 
alle derartige Auffäge in den Patiſer Blättern den Charakter ber 
Schärfe und Leidenfchaftlichkeit an fich tragen, fie Fönnten fonft, 
bey der unläugbaren Richtigkeit mancher Anfichten, vieleicht guten 
Ruben ftiften. 

Ungemein hat mid) der Bericht intereffirt den E. E. die Güte 
hatten mir mitzutheilen, ich erfreute mich in&befondere der leichten 
Ueberficht des großen Reichthums hiftorifcher Quellen die unfere 
ältere Gefchichte bietet. — Das Unternehmen. worüber der Bericht 
fo erfreuliches mittheilt, ift wahrhaft großartig und feines Gtif- 
terd würdig. 

Beyfommend erlaube ih mir E. E. die Verhandlungen über 
dad franzöfifche Chauſſeeweſen zuridzufenden, und muß fehr um 
Entſchuldigung bitten daß ſolches nicht ſchon früher gefchehen if. 
Sch habe in dieſen Verhandlungen viel Lehrreiched gefunden. “ 


Am 26ften ſchrieb inzwifchen der Oberpräfident Binde: 

„E. €. find nad) meinen Wünfchen glüdlih in Cappenberg 
wieder angelangt, haben fidy in der häuslichen Ruhe des Huſtens 
entledigt, und rüften ſich jebt zur Reife nad) Eöln. 

Der Landtag ift am 20ften wie Ihnen ber Here v. Lands⸗ 
berg berichtet hat, glücklich beendigt; die Zeit deſſelben, bie mir 
dabei vielfach gewordenen Beweiſe Ihrer Gewogenheit, werben 
mir ſtets in danfbarer Erinnerung bleiben; gern mögte ich barin 
bie NReichöftändes-Aingelegenheit auslöfchen, vor allen hat mich ber 
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durch die Eitelkeit einiger Mitglieder veranlaßte Abbrud in 400 
Eremplaren befrembet — dagegen aber auch bie erft allmälig mir 
zugehenden Anträge mich überzeugen, wieviel Ruͤtzliches gearbeitet 
worden — mehr als auf den frühern Landtagen — und bei fort 
fchreitend befferen Wahlen läßt fi) gewiß die allmälige Ausbil 
dung des Inftitutd Hoffen. 

Leider muß ich die Trauerpoft von dem ganz unerwarteten 
Ableben des trefflichen Wylich melden; er verſchied fanft am 
20ften d. NRachmittags 4 Uhr am nervöfen Fieber, ganz unver 
hofft; Die legten Stunden waren nach Berficherung von Anton 
Stolberg der am 12ten auf einige Stunden bei ihm, zum Be⸗ 
gräbniß wieder hingeeilt, ohne Leiden — der Berluft wirb von 
vielen in der Rähe und Ferne fchmerzlich empfunden werben! 

In inniger Verehrung verharre ich E. E. ganz gehorfamfter 
Diener Binde, 

So eben erhalte ich E. E. verehrlicyes Schreiben vom 24m 
— dankbar für die Mittheilung — bie Original⸗Acte wieder beis 
fügend — welches mir fo interefjant als es erwünfcht war, daß 
Sie ebenwohl den Abdrud in der Art mißbilligen —- mögten nur 
E. E. die Reife nad) Eöln nicht ganz aufgeben, und dem Prinzen 
Wilhelm zu einem guten Beichluß beiftehen — ich werde vor 
Mitte Februars nicht dahin gelangen koͤnnen, ba ich ſelbſt dann 
die Gutachten zu den Anträgen kaum mögte vollendet haben. ” 


Steins Befürchtung traf fchnell ein. Staͤndiſche Mitglieder 
hatten fich beeilt Abprüde der Verhandlung in das Land, nad 
Elberfeld, Eöln, Aachen zu verbreiten, und ed konnte nicht fehlen, 
daß fie auch dem Prinzen Wilhelm früher zufamen ald Steine 
durch Unwohlfeyn verfpäteter Bericht. Der Prinz warb dadurch 
ſehr unangenehm betroffen. Er glaubte nun nicht länger gegen 
ben König über die Sache ſchweigen zu bürfen, und erhielt den 
Befehl eine Bermittlung wie bie gewuͤnſchte nicht zu übernehmen, 
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fondern geftübt auf ben 49ſten ‘Baragraphen des Geſetzes vom 
März 1824, welcher die Thaͤtigkeit der Provinzialftände auf An- 
gelegenheiten ihrer Provinz begrängt, den Antrag als geſetzwidrig 
abzulehnen. Ueber Steins Schweigen beunruhigt, ſandte er alfo 
zur Befprehung mit ihm feinen Adjutanten Graf Anton Stol; 
berg nach Cappenberg. Der Graf überbradjte diefen Brief: 

„E. E. ſchrieb ich aus Iferlohn wegen meiner Anfichten ben 
Antrag ber Reichöftände betreffend, der bei bem weitphälifchen 
Zandtage gemacht worben if. Damald war nody Hoffnung, ber: 
felbe werde Feine weitere Unterftügung finden und auf ſich beru- 
hen bleiben — Diefes vorausfegend bot ich mid an in biefem 
Hal, würde mir der Wunfh confidentieller Weife mitgetheilt, 
benfelben St. Majeftät vorzulegen, wie auch ganz befonderd her: 
vorzubeben, daß die Landtagsverfammlung benfelben ald unzart 
für die jegigen Zeitumftände anerkannt und -bie vielfältige Gaͤh⸗ 
rung ber Gemüther berüdfichtigend, folchen befeitigen wolle, 

Zange hoffte ich auf Benachrichtigung von E, €. die weis 
teren Folgen ded Antrages angehend. Da idy nun immer nichts 
Beftimmted darüber vernahm, fand ich es für rathfam dem Kö- 
nige, weldyem ich Alles von Bebeutung melde, von den Schritten 
welche ich meinerfeitd gethan zu unterrichten, ihm den Wunſch 
audzufpredhen wie er in Münfter kurz vor meinem Eintreffen in 
Weftphalen lautbar geworben, und bie fehr zarte Weife zu ſchil— 
bern, mit der die Mehrzahl der ftändifchen Mitglieder ihn gleich 
im erften Augenblid als unzeitgemäß aufnahmen, obgleich ihn 
fonft im Allgemeinen die Meiften theilen. 

Der Wunſch der ſehr ehrenwerthen Landtags -Berfammlung 
an deren Spitze Sie felbft ald Lenker ttanden, ift alfo erfüllt, 
Se. Majeftät fennt ihn. — 

E. €. wollte idy von biefem eben Kenntniß geben, als ich 
vor einigen Tagen mit nicht geringer Betrübnig vernahm, ber 
Landtag habe dieſe ganze Angelegenheit offiziell berührt, und 
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wolle fie in dieſer Geſtalt durch Ihre Vermittlung in meine Hände 
legen. Ich fage mit Betrübniß, weil ich einem folchen mich fonft 
ehrenden Bertrauen nicht entfprechen kann, und biefer Schritt, weil 
ber Antrag im Pleno der Stände förmlich debattirt worden, 
was überdem nad) dem 8. 49 des Geſetzes vom März 1824 nicht 
gebilligt werben wird, unftatthaft if. Auch würde burch ein fol- 
ches Berfahren die ganze Sache eine andere Geftalt gewinnen 
und des Königs, für fein treued Volk warm fchlagendes Herz 
fhmerzlich berühren; wogegen Se. Majeftät dieſelbe fo wie fie 
ihm vorgetragen mit ber Ihnen eigenen Mäßigung nicht ungnäbig 
aufnahmen. 

Berzeihen Sie wenn ich fo offen mit Ihnen fpreche, aber 
Ihr edles deutſches Gemüth Tiebt die Wahrheit, und bier ift 
Wahrheit. 

Mit vorzüglichfter Achtung und berzlichfter Anhänglichkeit 
E. E. ftet6 getreuer Freund 

Köln, den 27ften Januar 1831. Wilhelm.” 


Stolberg traf am 28ften Januar Morgens ein, fah Steine 
Acten ein, und fehrte vollftändig unterrichtet nach Coͤln zurüd, 
Stein war mit dem Gange der Angelegenheit nicht recht zufrieden, 
indefien erwartete er daß der Prinz den ftänbifchen Wunſch dem 
König vorlegen werde. Er ſchrieb am 2ten Februar an Schor⸗ 
lemer: 

„E. 9. ruhen nun von Ihren parlamentarifchen Arbeiten, 
Ihre Frau Gemahlin von Ihrer gefellfchaftlichen Thätigfeit und 
Ihre Fräulein Tochter von denen Bällen — ich finde mich in 
meiner Ruhe und Einfamteit fehr glüdlich, da die rafche Geſchaͤfts⸗ 
bewegung des Landtages meinen durch Alter gelähmten Kräften 
nicht mehr zufagt, und ich das peinliche Gefühl habe, mehr ge 
trieben und bingerifien zu werben, als zu lenken. 

Dies Gefühl hat befonderd der Bang der den Reichsſtaͤn⸗ 
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bifchen Antrag betreffenden Berhandlungen in mir erwedit — Wer 
[fang] Herrn v. — zu einem ſolchen Antrag veranlaßt haben? war 
ed Seldftentichluß? war ed fremder Einfluß? Wie fam er umb 
—, beides Männer die bisher fo wenig Theil nahmen am Gang 
ber öffentlichen Angelegenheiten, zu einem foldyen bebeutenden 
Schritt, der fo unberechenbare Folgen haben fann? Wurden fie 
influencirt? und von Wem? aus welchen Beweggründen? Alles 
dieſes ift mir fehr bunfel.... Der Brinz wird wahrfcheinlich alles 
St. Maj. dem König vorlegen — bem aber auch wahrfcheintid 
bie durch den Drud der Sache gegebene große Deffentlichfeit miß- 
fallen wird. — Es ift ſchwer eine fo wunderlich gemifchte Ber: 
fammlung von 64 Perfonen zu einer Handblungsweife zu bewegen, 
bie die beſtehende Berhältniffe mit Schonung berüdfichtigt. 
Beeſonders unvollfommen ift unfer britter Stand der Städte 
zufammengefeßt, und er wird immer durch den Rüdblid auf das 
Publikum in der Weinftube mehr oder weniger beflimmt. 

Wir wollen und nun mit einem erfreulicheren Gegenflanb 
befchäftigen, mit dem Inhalt des Berichts u. f. w. den ih E. H. 
mitzutheilen die Ehre habe, — das Unternehmen* nähert fich im: 
mer mehr feiner Vollfommenheit, wenn ed nur nicht an feiner 
Vollendung, durch Mangel von Geldmitteln, gehindert wird. Ich 
bitte eined der Eremplare Graf Bochholz zuzuftellen. «) non. Gern. 

Herzog v. Mortemar hat die beftimmtefte Verficherungen dem 
König gegeben von ſeines Herrfcherd entſchiedenem Willen Frieden 
zu halten, wegen feiner Unentbehrlichkeit für Frankreich. 

In der Proclamation des Feldmarſchall Diebitfch fpricht ber 
Ezar, nicht der Vater zu einem unglüdlichen beflagendwerthen Volk. 

Empfehlen Sie mid) dem Wohlwollen Ihrer gnädigen Das 
men ıc. Stein.” 

Am 2ten Februar fchrieb darauf der ‘Prinz an Stein: 

„E. Exc. Schon bevor id) Ihre gütigft mir mitgetheilte Bes 
nadhrichtigung, die Verhandlungen und Schließung bed britten 
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weftphälifchen Provinzial Landtages betreffend, erhielt, nebft den 
darauf Bezug nehmenden Beilagen, war ich von bem Inhalt bes 
darin befindlichen Antrages unterrichtet der den Wunſch ausfpricht, 
die von Sr. Majeftät verheißene Bildung allgemeiner Landftänbe, 
welche Sie Ihrer Iandesväterlichen Yürforge ausdruͤcklich vorbe- 
halten, Alterhöchftdenfelben unterthänigft in Erinnerung zu bringen. 
Da id) gleichzeitig vernahm, mit weldyer großen Zartheit nach ben 
Adfichten vieler Mitglieder diefer Berfammlung das Geſuch, wel- 
ches die meiften theilen, behandelt werden follte, fo berichtete ich 
fhon damald nad) beftem Willen dem Könige den Hergang biefer 
ganzen Angelegenheit. 

Indefien erfuhr ich fpäter auf mehreren Wegen und erhalte 
eben durch E. €, die Beftätigung, diefer hochwichtige Gegenftand 
fei auf dem Landtage offiziell berührt worden, und werde in 
biefer Seftalt durch Ihre Vermittlung mir übergeben werben; was 
denn nun auch wirflic der Fall geweien iſt. Diefed betrübt mid 
wahrhaft, weil ich einem folchen mich fonft fehr erfreuenden Ver⸗ 
trauen nicht entfprechen darf, indem biefer Schritt nad) dem 
$. 49 des Geſetzes vom 27ften März 1824 nicht gebilligt werben 
wird. — Auch würde durch ein ſolches Verfahren die bevorwors 
tete Sache eine ganz andere Geftalt gewinnen, und bed Könige 
für fein treues Volk warm fchlagendes Herz ſchmerzlich berühren. 

Sch hege die fefte Ueberzeugung, mit biefer offenen Erklärung 
werben bie biederen Stände Weftphalens, deren an Sie gerichtetes 
Driginal» Echreiben hierbei zurüd erfolgt, in Erwägung daß ihr 
Hauptwunih Sr. Majeftät bereitd befannt ift, fich zufrieden ges 
ftellt finden. 

Mit denen Ihnen längft gewidmeten Sefinnungen hoher Ach⸗ 
tung und aufrichtigen Wohlmollend €, €, getreuer Freund 

Coͤln, den 2ten Yebruar 1831. Wilhelm.” 
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Stolberg begleitete diefed Schreiben mit folgendem Brief: 

„E. €. überreiche ich in der Anlage auf Befehl Sr. König. 
lichen Hoheit ded Prinzen General⸗Gouverneurs, ganz gehorfamft 
ein Schreiben Sr. Königlichen Hoheit, fo wie das Driginal: 
Schreiben der Weftphälifchen Stände an E. E., indem ich bie 
mündlich ausgefprochene Bitte nochmals wieberhole jenes durch 
mich perfönlich überreichte Schreiben nicht zur Kenntniß der Herren 
Stände gelangen laflen zu wollen. 

Se. Königliche Hoheit haben nad Ihnen zugefommener 
Allerhoͤchſften Beftimmung nicht andere handeln zu Fönnen ge 
glaubt, als es hiermit gefchehen: — haben mich jedoch befehligt 
E. E. zu verfichern, wie Höchftihnen es fchmerzlich wäre in dieſem 
beifommenden Schreiben ſich nur amtlich haben bewegen und 
dem Herzen im Ausprud der innigften unveränderteften Anhäng- 
lichkeit an E. E. Perfon feinen freien Raum geben laſſen zu 
fönnen. 

Beide Königliche Herrfchaften freuen fich der Ausfiht E. €. 
in ber befieren Jahreszeit hier bey fich zu fehen und bitten Gott, 
Sie noch lange zum Wohl des Baterlandes zu erhalten! Diefer 
Bitte tritt auch der Schreiber dieſer Zeilen aus dem Grunde 
feines Herzens bey, inden er ih E. E. freundlich hochbeglüdendem 
Angedenken dringend empfiehlt, und in den Gefinnungen treufter 
Verehrung fid) unterzeichnet, als E. E. ganz gehorfamfter 

Anton, Graf zu Stolberg.” 

Stein war mit dem Verfahren des Prinzen nicht einver: 

ftanden; er erwiebderte am Sten Februar: 

An den Prinzen Wilhelm Königliche Hoheit. 
| „Euer Königlichen Hoheit gnädiges Schreiben dd. 2ten Fe— 
bruar werde ich, da ber dritte Weftphälifche Landtag bereitd ben 
often Januar aufgelöft iſt, bis zu der Einberufung des vierten 
im Jahr 1832 fid) verſammlenden, aufbewahren, und es aldbann 
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an ben von St. Majeftät dem König ernannten Landmarſchall 
übergeben. 

Das mir übertragen geweſene Amt eined Landmarſchalls ift 
mit Auflöfung des Landtags erlofchen. 

Mit der tiefften Ehrfurcht ıc. Stein.” 


An. Graf Stolberg. Wernigerode: 

„E. H. gütiged Schreiben dd. Aten Februar veranlagt mid) 
zu folgenden, da mein Amt als Landmarſchall erlofchen, ‚aber nur 
als Privat-Mann geäußerten Betrachtungen über den Inhalt des 
gnädigen Schreibens Sr. Königlichen Hoheit dd. 2ten Yebruar. 

Die beyde Anträge wegen Bildung ber Reichöftände wurben 
ben 20ſten Dezember v. I. in ber ftänbifchen Plenar-Berfammlung 
zur Kennmiß ber Stände gebracht, und mit großem aber verfchies 
denartigem Interefie aufgenommen. Dieſes wurde ben 2ten Ianuar 
münblich durch den Herrn v. Romberg und fehriftlich durch mid 
St. Königlichen Hoheit angezeigt. 

Er. Königliche Hoheit äußerten in dem Schreiben dd. 3ten 
Januar geneigt zu feyn, St. Majeftät die Wünfche feiner Unter 
tbanen vorzutragen, wenn biefe höchft wichtige Angelegenheit in 
Hoͤchſtdero Hände „confidentiell” gelegt würde. 

Confidentiell ließ fih eine Sache nicht behandeln, die bereits 
feit 14 Tagen ein Gegenſtand der Berathung einer Berfammlung 
von 64 Perſonen war, wohl ließ es fich verfchweigen, daß Ihre 
Königliche Hoheit fich bereit erklärt hätten, bie Angelegenheit 
Sr. Majeftät vorzutragen. 

Da an eine gänzliche Zurüdnahme der Anträge nicht zu 
denfen war, fondern nur an Milderung der Form, fo mußte eine 
folche mildernde Form in Vorſchlag gebracht, und fie annehmlich 
zu machen verfucht werden. 

Dieß gefchah, eine große Stimmenmehrheit befchloß Ihre Kör 
nigliche Hoheit unterthänigft zu bitten, Sr. Majeftät vorzutragen: 
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„daß es allerdings ber Wunfc ber Stände geweſen fen, 
Er. Majefttät um Einführung einer Reichsſtaͤndiſchen Ber - 
faffung, fobald folche die Zeitumftände geftatten würben, zu 
bitten, daß jedoch die fefte Ueberzeugung, eine fo wichtige An⸗ 
gelegenheit die von ded Königs Majeftät Iängft berüdfichtigt 
und zugefichert worben, werde auch von Allerhöchftdemfelben 
ſtets berüdfichtigt und zeitgemäß in Vollzug gefeßt werben, 
die Stände von der Ausfprechung dieſes Wunfches, bey deö 
Könige Majeftät Allerhoͤchſtſelbft, abgehalten habe. Die 
Stände richteten alfo an Se. Königliche Hoheit ihre Bitte, 
um eine nähere Vorbereitung zu einer Reichöftänbifchen Ber 
faflung bey Sr. Majeftät vorzutragen und zu bevorworten.“ 

Ich ward in einem ftändifchen Schreiben dd. . . Januar 
aufgefodert diefen Antrag Sr. Königlichen Hoheit vorzulegen, ich 
übernahm es, überreichte ihn Hoͤchſtdenenſelben mittelft Schreibens 
dd. 21/27ften Ianuar. 

Bereitd vor feiner Erhaltung hatten Se. Königliche Hoheit 
nad) Hoͤchſtdero Schreiben dd. 27ften Januar Sr. Majeftät dem 
König angezeigt: 

„daß die Mehrzahl der ftändifchen Mitglieder den Antrag auf 

Reichsſtaͤndiſche Verfaſſung im erften Augenblid als unzeit⸗ 

gemäß aufgenommen, obgleich ihn ſonſt die meiſten im all- 

gemeinen theilten. 
Se. Königliche Hoheit lehnen in Höchftvero Schreiben dd. 
Ien Februar die in dem ftändifchen Antrag enthaltene Bitte ab, 
ald dem $. 49 des Edicts dd, 27ften März 1824 zumiderlaufend, 
und bed Königs, für fein treued Volk warm fehlagended Herz, 
ſchmerzlich berührend. 

Der Antrag der Stände wird zufolge des allegirten $. abge 
lehnt, wonad) Bitten der Stände nur aus dem „beſondern Intereſſe 
ber Provinz hervorgehen koͤnnen.“ 
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Allerdings Fönnen Weftphälifche Stände nicht für ein fchle- 
ſiſches Interefie fich verwenden, aber bad Recht ber Stände, Bitten 
inzureichen, bie ihr Intereſſe und unmittelbarer Weife auch das 
Interefie ded Ganzen betreffen, fann ihnen nicht verweigert werben, 
unb ift ihnen nie verweigert worden, benn fonft würben Bes 
ſchwerden über ®egenftände diefer Art gar nicht vorgetragen wer- 
den können, und dennoch find fie der Gegenſtand ftändifcher Ver⸗ 
handlungen geweſen, und von bed Könige Majeftät berüdfichtigt 
worden. Hier tritt auch die Analogie des Art. Ill., 2. des Edicts 
dd. 5ten Juny 1828 ein. Als Beifpiel daß Bitten über Begen- 
Hände allgemeinen Intereſſes erhoben und berüdfichtigt worden 
führe ic) an, hohe Befteuerung bed Rartoffel-Branntweins, Rumpf 
II. Folge p. 51. Gewerbe-Orbnung, p. 52. 109. Gefchäftsfüh- 
rung der Öenerals&ommiffion, p. 53. Hohe Einfuhr- Ab 
gaben, 71., 80., 107. Freye Anfleblung‘, 114. Aenderung ber 
Kornbill, 143. Ruffifcher Tarif, 145. Reviſion des Vormund⸗ 
ſchafts⸗Geſetzes, 157; der Hypotheken⸗Ordnung, 198. Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit Südamerica. Reviſion der allgemeinen Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Geſetze, 160. Begünftigung des Tranfit-Hanbeld, 162. Auch 
bie die allgemeine Geſetzgebung betreffende Bitten des Weſtphaͤ⸗ 
lifchen Landtags wurden in dem Landtags⸗Abſchied berüdfichtigt. 
Rumpf III. Folge p. 64. Handel&-Berbindung mit Südamerica, 
p- 65. Freye Rheinichifffahrt ibid. Repreſſalien⸗Zoͤlle, 68. Saly 
fteuer, 81. Bereinfahung der HypothefensOrbnung. Mehrere 
Beyſpiele wo die fländifche Bitten Gegenftände allgemeiner Ge⸗ 
ſezgebung betrafen, und berüdfichtigt wurben, wäre überflüffig, 
und ift demnach die Auslegung des 8. 49 wonach ſtaͤndiſche An⸗ 
träge fo auf dad Ganze ſich beziehen für unzuläffig erklärt wer 
den, fo unrichtig als unpraktiſch. 

Das aber eine zwedmäßig gebildete Reichöftänpifche Verfaſ⸗ 
fung auf das landſtaͤndiſche Inftitut verbefiernd, und für die Pros 
vinz und bie Monarchie wohlthätig wirken werbe, das if in dem 
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Protocoll vom 10ten Januar und dem ftänbifchen Schreiben dd. 
14ten Ianuar ald die Meynung der Stände ausgeſprochen. 

Iſt die Befugniß der Stände fich über Gegenftände fo das 
Intereſſe der Provinz und der Monarchie betreffen, auszufprechen, 
unläugbar, ward fie nie beftritten, und kann fie praftifch auch 
nicht beftritten werben, ohne das ftändifche Inftitut faft gänzlich 
zu lähmen, fo waren auch die Weftphälifchen Stände befugt, 
Bitten fo ſich auf das Reichsſtaͤndiſche Inftitut beziehen einzw 
reichen. 

Befler wäre der Antrag unterblieben, da er aber in jeber 
Hinſicht mit der größten Ehrfurcht geichehen, fo wäre feine Be 
rüdfichtigung zu wuͤnſchen geweſen. Hätte fie flatt gefunden, jo 
war die Sache in den Händen Sr. Majeftät bes Könige, er 
würde fich mild und vaͤterlich ausgefprochen haben, fein Her 
würde nicht fehmerzlich berührt worden feyn, denn es ift durd) 
den Kampf mit dem Schidfal geftählt, durch das Vertrauen auf 
eine väterliche Vorſehung befräftigt. 

Da die Berüdfichtigung aber nicht ftatt fand, fo geht die 
Sache an den vierten Landtag zurüd, dieſer erhält durch neue 
Wahlen von 30 Mitgliedern neue Elemente, und alles wird auf 
das Ungewifle geſetzt. 

Diefed find die Betrachtungen zu weldyen mich die vorlie— 
genden die Reichöftände betreffenden Verhandlungen veranlaflen, 
und die ih E. H. mitzutheilen die Ehre habe. Stein.” 


Solchen nad) Steind Urtheil in jeder Hinficht unangemeffenen 
Ausgang nahm der Verſuch der Weftphälifchen Stände, auf Bollen- 
dung der PBreußifchen Berfaffung durch Einrichtung der Reiche: 
ftände hinzuwirfen. Der Prinz handelte dabei einzig auf Befehl 
aus Berlin. Dort verläumbdete man die Acht vaterländifche treuc 
Geſinnung in Weftphalen ald demagogifch, und einflußreiche Män- 
ner der Regierung mogten glauben dem Könige durch Bejeitigung 
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Frage einen großen Dienft zu leiften; gewiß aber ſchien ed 
e den Augenblid bequemer, ald wenn ber Gefichtöfreis bes 
znigs durch Zutritt eined neuen Elements aufgehellt und er- 
tert, alfo auch ihm felbft eine größere Sicherheit und Selb» 
mdigfeit des Urtheild gefchaffen würde. Denn das Trugbild 
er nie vorhandenen unbefchränften Macht, woran bie Schlaus 
it von Höflingen und DBolföverführern Fürft und Volksver⸗ 
mmlung glauben machen will, fol nur als Mittel dienen, 
n fie deſto ficherer im Kreife der perfönlichen Neigungen, Launen 
id Gewohnheiten feſt zu halten unb zu leiten; während der 
ahre Gebrauch der Macht um fo fichrer und erfolgreicher wird, 
Hlarer die Einficht, je fefter die Zuverficht des Hanbelnden ift, 

bag wohleingerichtete Reichöftäude bei einem wohlgenrteten 
olfe und Fürften die Macht ded Lepteren zum Heil des Ganzen 
höhen, nicht ſchwaͤchen. Das damalige Aufgeben des Gedankens 
cher die Preußifche Verfaſſung abſchloß, hat dann für bie 
nze übrige Regierungszeit des Königs Friedrich Wilhelm II. 
tfchieden und feinem Eöniglichen Nachfolger Schwierigfeiten bes 
itet, die bei der Stimmung und Bildung ded damaligen Ger 
lechts mit viel größerer Leichtigkeit und minderer Störung bes 
wohnten Regierungsganges als fechzehn Jahre fpäter wären 
erwunden worden. 

Am 18ten Februar eröffnete ſich Stein über den ihm fo wich. 
en Gegenftand gegen den Belbmarfchall Grafen Gneifenau: 

„Auf dem dritten MWeftphätifchen Landtag kam ein Gegen: 
mb zur Berathung, der das allgemeine Intereſſe der Monarchie 
traf, und der mir die Aufmerffamfeit E. E. um fo mehr in 
nfpruch zu nehmen verdient, als fi) ganz irrige Gerüchte über 
n Gang ber ftändiichen Verhandlungen verbreitet haben, bie ich 
ich zu berichtigen und im engften Vertrauen mitzutheilen, ver- 
lichtet halte, 

Es gefchah der Antrag bey der britten Stände-Berfammlung, 
Etein'e Leben. VI. 70 


1106 


eine Reichsſtaͤndiſche Verfaffung von des Könige Majeſtaͤt zu er⸗ 
bitten, von einem Ariftofraten und einem alten Sacobiner, ber 
erſte war Herr v. Yürftenberg zu Herbringen, ber Majoratserde 
des älteren Zweigs diefer bedeutenden Yamilie, einem treuen from 
men jungen Mann, mit Landwirthichaft, Geſtütweſen, Jagd ber 
ſchaͤftigt, und hoͤchſt wahrfcheinlich von einem britten influencitt. 

Der andere Herr Bracht, der fchon in den 90er Jahren unter 
poligepliche Aufficht gefegt worden, ein Mann voll Dünfel, Halb 
wifierey, metapolitifchen Phraſen — ber erfte ſprach ſich fehr be 
fheiden, der andere fehr pomphaft und hochtrabend aus — 
beyde hatten feinen perfönlichen Einfluß, aber der Antrag machte 
einen großen Eindrud, wegen feiner Uebereinftimmung mit den 
berrfchenden und durch die neueften Zeit⸗Ereigniſſe aufgeregten 
Ideen. 

Sch fuchte es zu bewirken, baß ber Antrag gleich verworfen 
würbe, als unzeitig wegen ber beftehenden Unruhen in ben Rad» 
barſtaaten und ber Aufregung der Perſonen, als unzart, da er 
ein Mißtrauen in die Zufage Sr. Majeftät bed Königs beweifit. 

26 Stimmen hielten den Antrag für verwerflih, 36 Stim- 
men wollten ihn an einen Ausfchuß zur Prüfung und Begut- 
achtung verwieſen haben, welches dann gefchah. 

Die Refultate der Beichlüffe des Ausfchufles find in ber 
gedruckten Anlage, die ih E. E. im engften Vertrauen mitzu- 
theilen die Ehre habe; und in Anfehung bed ferneren Gangs bed 
Gefchäfts und feiner momentanen Lage beziehe ich mich auf mein 
Schreiben an den Grafen Anton Stollberg dd. Sten Februar, 
woraus Sie das Einfchreiten St. Königlichen Hoheit des Prinzen 
Wilhelm erfehen werben. Ich kann biefe Handlungsweife nicht 
billigen, der Prinz hätte entweder gleich alle Theilnahme ablehnen, 
und feine Mitwirkung den 3ten Januar verfprechen, oder nach 
dem Wunſch der Etände, den ich durch Ueberreichung des Schrei» 
bens dd. 14ten Januar gegen ihn ausfprach, ihre Bitte bie fehr 
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ehrfurchtovoll audgefprochen war, Sr. Majeflät vortragen follen 
— das Schwanken zwifchen Wollen und Nichtollen mißfaͤllt mir, 

Das Edict dd. Wien ben 22ften May 1815 fegt feft 8. 1. 
baß eine Repräfentation bed Volks gebildet werben folle — ber 
König kann demnady diefe Zufage zu erfüllen nicht unterlafien — 
biefe Bolkörepräfentanten follen über Geſetzgebung unt Befteuerung 
beratbhen, das ift nun fchon ein wichtiges Recht, welches wohl 
thätige Folgen haben und fortfchreitend wirken wird. Rad) $. 3. 
follten die Zandeövertreter aus ben Provinzialſtaͤnden gewählt 
werden — Wer wählt? der König? dann find es Feine Volks⸗ 
repräfentanten? die ‘Provinzialftände? dann ift die Zahl ber 
Wähler aus einer Nation von 12 Millionen auf ppter 480 res 
bucirt, eine ſolche geringe Zahl der Wähler ift ohne Achtung, 
ohne Selbftändigfeit, ohne hinlängliche Kenntniß der Wahlfähigen; 
diefe Nachtheile werben noch verberblicdyer, wenn jeder Stand für 
fich wählen follte, e8 würben 3. B. 160 aus bem vierten Stanb 
bie Wähler von ppter 10 Millionen feyn. 

Ferner follen die Landes-Repräfentanten aus den Provinzials 
fländen gewählt werben; dieß gäbe noch erbärmlichere Refultate, 
denn nicht allein wären die Wähler in zu geringer Zahl, fonvern 
fie wären auch nur auf ein Minimum von Wahlfähigen befchränft, 
und bie fogenamnten VBolfö-Repräfentanten würden ein Trüppchen 
Menſchen feyn, ohne Adtung, ohne Einfiht, ohne Vertrauen, 
und erfcheinen als ein höchft elendes Machwerf, von einer Re 
gierung bargeftellt, die ihre Berheißungen zu umgehen nicht zu 
erfüllen beabfichtet. Ein fo innig verfaulter Minifter wie der 
Staatöfanzler, ber fo vieled Faule bargeftellt und aono 1815 
noch beabfichtete, der konnte ein bem edlen reinen Charakter bes 
Königs fo unwuͤrdiges Machwerk, eine ſolche .... barftellen. 

Daß man Fi entichlöfle nun Borbereitungen zu treffen zur 
Bildung von Reichöftänden, das würde fehr wohlthätig auf ben 
öffentlichen Geiſt wirken, der denn doch aufgeregt iR — noch hat 
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man es mit einem Gefchlecht zu thun, dad an die monacrchiſch⸗ 
birreaueratifche Formen gewöhnt ift, aber es rüdt ein neued Ge 
fchlecht heran, es drängt fi in alle Candle des bürgerlichen 
Lebens, es bildet ſich unter dem Einfluß ber neueften Welt 
gefchichte, der Zeitungen, der politiſchen Echriften, es fühlt ſich 
Jugendkraft, Drang zum Handeln, Ehrgeiz, Habſucht, Neid unter 
den verſchiedenen Ständen ber Nation beſeclen es, religieuſt 
Grundſaͤtze werben durch den Rationalism untergraben — daß 
der Funken des politiſchen Brandes überall glimmt, das zeigt 
fih in ganz Europa — rathfam ift es die Flamme zu leiten, 
ehe fie zerftöhrend wirkt. 

Die Theilnahme der Nation an ber Gefebgebung und Be: 
ſteurung halte ich für ein Fräftiged Mittel beyde Zweige zu vers 
vollfommnern, und für eine Erziehungs» und Bildungs» Anftalt, 
bie den wohlthätigften Einfluß auf das praftifche und theoretifche 
Leben des Bolfd hat. 

Unterbefien fann man nicht Täugnen, daß in einer conftitw 
tionellen Monarchie fi) ein Kampf der Parteyen bildet, der oft 
fehr nadhtheilig wirkt, und daß für die Selbftändigfeit und Kraft 
ber Regierung geforgt werden müffe. 

So finde ich es verwerflih, denen Ständen dad Recht ber 
Verweigerung des Budjets einzuräumen — man giebt ihnen hie: 
durch das Recht den Staat aufzulöfen, oder Armee, Rechtöpflege, 
Verwaltung, Kirche und die Staatögläubiger zu vernichten. 

Man fege das Budjet feft, unveränderlich, über Verwilligung 
neuer Abgaben laffe man handeln, berathen u. |. w., über die 
Ausgaben mag man erinnern, fich beſchweren, aber das ganze 
Staatögebäude umzuftürzen, dazu ift niemand, er fey Fürft oder 
Parlament, befugt. 

Aus der Staatszeitung erfehe ich, daB Herr ©. ER. — 
zum Präftdenten des Regierungs-Bezirks Arensberg ernannt: ift 
— bey der Anftellung eined Regierungs-Präftdenten in einer ihm 
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urchaus unbefannten Provinz ift man mit ſich ſelbſt in Wider: 
pruch, Kenntniß der Local-Berhältniffe berüdfichtigt man bey dem 
!andrath, Burgemeifter, Kenntniß der Brovinzial:Verhältniffe hält 
nan bey bem Regierungd-Präfidenten ber fie leiten fol, für gleich» 
yültig. Wir beſaßen aber in Weftphalen einen Mann, beflen Ers 
vennung für den Arenöberger Regierungd-Bezirf eine wahre Wohl- 
hat gewefen wäre, den Landrath v. Bodelſchwingh — er betrat 
30. 1813 als 18jähriger Jüngling die Bahn ber Ehre, eine Wunbe ' 
durch die Bruft (bey Freyburg), eine höhere Claſſe bed eifernen 
Creutzes bezeichnet feine Tapferkeit. Nach dem Frieden wibmete 
er ſich dem Staatsdienft und bethätigte in allen feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen Adel des Charafters, Klarheit des Geiſtes, einen ernflen 
frommen treuen Sinn, eine unermübete gewiflenhafte Thätigfeit. 
Seine Anftellung wäre ein wahrer Segen für die Provinz ges 
weien. 

Verzeihen mir E. E. meine Rebfeligfeit unb empfangen Sie 
die Berficherungen der tiefften Verehrung, womit ich beharre E. €. 
ganz gehorfamfter 8. v. Stein.” 


Der Feldmarſchall erwiederte fpäterhin: 

„E. E. verehrliches Echreiben vom 18ten Februar zu beant- 
worten liegt mir die Pflicht ob: daß dieſes nicht früher gefchehen, 
werden Sie freundlich durch die Zeitumftände entfchuldigt finden. 
In der Zeit, die deſſen Eintreffen bei mir folgte, waren die wid. 
tigften Berathfchlagungen über unfere Rüftungen im Gang, und 
bald darauf verfegten mich die Begebenheiten jenſeits der Weichſel 
hieher nad) Pofen und meine Aufmerffamfeit warb hier vielfeitig 
m Anfprudy genommen. Ic benuge nun einen freien Moment, 
um meine verfäumte Pflicht nachzuholen. 

Aus E. E. Darftelung ded Antrags der Weftphälifchen 
Stände auf eine Gentral:Berfaffung habe id) mit Beruhigung 
erfehen, daß felbige in dem Berliner Publifo in übertriebener 
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Schilderung umberging, aber auch dieſe meift abfichtlich geſteigerie 
Erzählung davon hat nur den Eindrud hinterlaffen, daß Ihre 
Popularität wo moͤglich noch zugenommen hat, mit Ausnahme 
einiger Perſonen des Hofes und der Diplomatie. 

Was E. E. tabelndes über bie Bildung und Zufammen 
febung der Provinzialftände fagen, kann ich nicht theilen. Es 
war im Jahr 1815 durchaus nöthig, Anftalten zu bilden, werin 
bie Nation fih nad und nah für das öffentliche Leben ſelbſt 
erziehen koͤnnte. Go wie die Emanzipation des Bauernſtandes 
bie Grundlage bed neuen Staatögebäubed werben mußte, und 
darauf bie vortreffliche StäbtesÖrbnung, die unfere Stäbte, nad 
ben Pariſer Vorgängen, ficherlih vor Zumulten bewahrt hat, 
folgte, fo mußte dann zu ben Provinzial-Berfammlungen über: 
gegangen werben. 

Hätte man, wie ed fo Manche wollten, aldbald eine Konfi- 
tution, etwa nad) dem Mufter der Sranzöfifchen mit ihrem Wahl 
gefeb, oder gar, wie einige Andere es wollten, nad) ber der Corte, 
entworfen, jo wäre die Monarchie in Gefahr gerathen, zufammen; 
zuftürzen, und wir hätten und, bei unferer fonftitutionellen Un 
wifienheit und dem bei und feltenen Talent, fi in öffentlicher 
Geſellſchaft auszudrüden, nody obendrein vor den Augen von 
Europa laͤcherlich gemadht. Die Provinzial-Ständeverfammlungen 
aber gaben Veranlaſſung und Gelegenheit, über öffentliche Ange: 
Iegenheiten nachzudenken und darüber bei verfchloflenen Thüren zu 
reden, ohne daß der Wortführer beforgt feyn burfte, feinen Bor: 
trag im Drud der Kritik bloßgeftellt zu fehen, oder hoffen burfte, 
durch aufregende Neben fich einen Namen zu machen und als 
Demagog zu glänzen. Diefe Oeffentlichfeit der Verhandlungen 
hat fo manches Unglüd hervorgebracht und ihr müffen wir bie 
neueren Revolutionen zufchreiben. 

Eo war meine Anficht im Jahr 1815, und ſeitdem habe ich 
nicht aufgehört, gegen eine GentralsRepräfentation anzufämpfen, 


1111 


bevor wir und nicht mehr für das öffentliche Staatsleben beffer 
ausgebildet haben; mündlich und fchriftlich Habe ich dem Staate- 
Fanzler diefe meine Anficht ausgefprochen, 

Es kann wohl nicht geläugnet- werben, baß bei einer Ber 
faffung das Wahlgefeg die Hauptfache if. Das Franzoͤftſche if 
ſchlecht, das Englifche noch ſchlechter. Bloß nad dem Steuer 
Ertrag dad Wahlrecht und die Wählbarfeit abzufchäben, verleiht 
dem Reichthum und der MWohlhabenheit einen zu großen Einfluß 
und wird immer bie Proletarien in Bereitfchaft zur Empörung 
fegen. Biel gerechter ift es, die Repräfentation nach Ständen zu 
ordnen: Standesherrn, Übel, Bürgertum und Bauernftand, und 
eine folche Berfaffung hat einen alten germanifchen Karafter. 

Wie aus den Provinzial» Ständeverfaffungen eine Verſamm⸗ 
lung ber Reichöftände bei wichtigen ragen gebildet werben folle, 
muß ich, der Soldat, einem fo erleuchteten Landtago⸗Marſchall, 
wie E. €. es find, zur Beurtheilung überlaflen, und ich beſcheide 
mich gern, über bad Wie? noch Feine geprüfte Meinung zu haben, 
Unfere Pflicht ift dabei, dem revolutionairen Geiſt, der jetzt fo 
ſehr vorherrſchend geworben ift, entgegen zu arbeiten und bie 
Möglichkeit von Revolutionen zu entfernen, die au einer unvors 
fihtigen Behandlung der Fragen, bie jebt die Welt beivegen, ent⸗ 
fiehen koͤnnten. 

Das große Zrauerfpiel in Polen naht fich feinem Ende. 
Wir haben heute aus Warfchau die Beftätigung erhalten, daß 
das Corps des General Dwernidi aus Volhynien auf Galiziſches 
Gebiet, gedraͤngt von den Ruſſen, hat übergehen müflen, und de 
felbt um den Durchzug durch dad Defterreichifche unterhanbelt, 
und eben jest geht der Bericht aus Krafau ein, daß biefer Durch» 
zug verweigert, den Polm Waffen und Pferde abgenommen unb 
die Mannſchaft nad) Ungarn gebracht worden. Die Refte dieſes 
Corps waren noch, nach allen ven gelieferten nachtheiligen Gefechten 
4500 Mann und 4 Kanonen. Durch die Befeitigung biefes Corps 
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werben den Ruſſen nunmehr bie vier, zeither in Volhynien be 
fchäfttgten Corps disponible, welche fich, mit Zurüdlaffung eines 
derfelben zur Bändigung des nur ſchwachen bafigen Aufftandes, 
mit dem in Lublin vereinigen und dann oberhalb Warfchau über 
bie Weichfel gehen koͤnnen, während died von der Hauptarmee 
unterhalb gefchieht, wozu auch bereitd Anftalten getroffen find, 
indem der Feldmarſchall Diebietfch fich mit feiner Verpflegung 
auf die Nieder Weichfel fügen will, zu welchem Ende bereit 
Vorräthe gekauft und gefammelt find. Bei dem Kleinmuth, ber 
jest bereitö in Warfchau Herrfcht, Tann man erwarten, baß bie 
Polen bei dem Herannahen des Ungewitterd ſich unterwerfen 
werben, und ber Kaifer von Rußland ihnen mit Großmuth ent 
gegen fommen wird. 

Die Polen werden häufig bebauert wegen des Looſes, das 
ihnen gefallen ift, aber fie haben ſolches durch ihre Familienzwiſte, 
durch ihren Egoidmus, durch ihr Beharren in einer zu weit au 
gebehnten Abelöfreiheit, durch Verweigerung der Mittel zu einer 
guten Kriegs⸗Verfaſſung an Truppen und Seftungen, durch Beſtech— 
(ichfeit und fhlechte Politik fich zugezogen. Große Männer ragen 
in ihrer Gefchichte hervor, aber fehr einzeln. Endlich griffen bie 
Nachbarn zu. Der Antheil Rußlands an diefem Lande ift eine 
Sache der Bequemlichkeit, indem er deffen nördliche und ſuͤdliche 
Provinzen in Zufammenhang bringt; der Defterreich® ein Lurus- 
Artifel, indem folched durch die Karpathen hinlänglich gefchügt 
wäre, ohne Galiziens zu bebürfen; der aber Preußens ein Lebens⸗ 


organ, ohne weldyes der Staatsförper nicht lang beftehen Fönnte, 


wir Fönnen daher nicht darauf Verzicht leiften. 

Mögen E. E. meiner mit Wohlwollen fernerhin eingedenf 
jeyn, fo wie ich Ihrer, der ich Ihnen meine innigfte Theilnahme 
an allem, was Ihnen begegnen kann, gewidmet habe als Ihr 
treuer, ergebener Freund und Diener 

Graf N. v. Gneiſenau F.M.“ 
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Im den nächften Tagen nad ber Ankunft in Gappenberg 
nahm Stein feinen Briefwechfel wieber auf; unter anderm fehrieb 
er ber Gräfin Giech am 2Aften Januar: 

„Die Belgifchen Angelegenheiten koͤnnen nur einen nglia⸗ 
lichen Ausgang haben, das materielle Wohl des Landes, ſein 
Ackerbau, ſeine Fabriken erhalten einen verderblichen Stoß. Man 
kann dem Koͤnig Wilhelm nichts vorwerfen als Ungeſchicklichkeit, 
Taktloſigkeit, Starrfinn, Kleinigkeitsgeiſt, die Belgiſche Volksführer 
zeigen Untreue, Verrath und ein Gemiſch von dummer Pfaffheit, 
jakobiniſchem Ariſtocratism. Der Herzog von Aremberg iſt zu 
Münſter, er nahm an unſern Sitzungen mit vieler Pünktlichkeit 
Theil; er ift ein wohlmollender Mann von einfachem Benehmen; 
feine Frau eine Tochter der Fürftin Lobfowig geborenen Kinoky zu 
Prag, ſchoͤn, einfah, und erfüllt forgfältig ihre Pflichten gegen 
ihre ſieben Kinder, welche fie in neun Jahren gebar. Der Herzog 
war lebhaft ergriffen von ben Leiden feines Baterlande, die Her⸗ 
zogin berfatt der Eonftitutionen, der Sactionsfämpfe welche fie 
herbeiführen. Der gute König ‘Philipp findet fich inmitten ber 
Factionen, Doctrinairs, Republifaner, Männer der Bervegung, 
bed Widerftandes; feinem Minifter Lafitte fehlt die Mehrheit in . 
ben Kammern; dieſe befchäftigen fidy mit dem Kampf ber Fac⸗ 
tionen, nicht mit der Landesverwaltung welche leidet; dennoch 
giebt es eine Partei die den Krieg will und den Umſturz Europa’s, 
Ich freue mich ſehr daß diefer Lächerliche Göttinger Aufſtand ohne 
einen Schuß zu feuern erftict ift; er macht ein Aergerniß, denn 
diefe Stadt verdankt ihren ganzen Wohlftand den Wohlthaten ber 
Regierung, ohne welche fie ein elendes Neſt wäre, eine Fleine 
Aders und Krämerftadt wie Culmbach iſt. Diefer Aufftand war 
in den frangöfifchen Zeitungen fehr übertrieben, das ganze Hans 
noverfche Land fey im Aufruhr u. ſ. w. Es giebt in Hannover 
Bründe zu Beichwerden, Anreigungen zu Bitterfeiten, als Re 
potism, Stolz eined zahlreichen wenig begüterten in alle Stellen 
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ſich draͤngenden Adels, Unbeholfenheit der Miniſter, Aufgeblafen- 
beit, Beſchraͤnktheit des guten —, Beſorgniſſe vor der Regie 
tung des Herzogs von Cumberland, aber Beweggruͤnde fo einen 
Aufſtand und alle ſeine verderblichen Folgen rechtfertigen, fehlen 
durchaus — dergleichen Gründe waren in Caſſel und Braun 
ſchweig vorhanden. 

Herr v. Wylich iſt von ber Sanussräde in den Graben 
auf dad Eis gefallen, zerbrach das Iinfe Schlüffelbein, und man 
iR für ihn ſehr beforgt. Alte Leute Haben fo viele Mühe ihre 
biöberige Gewohnheiten u. ſ. w. abzulegen, den geringen Borrath 
ihrer Kräfte zu berechnen u. ſ. w., auch ift dieſes mein Fall. 

Ich würde den armen Prinz Otto beklagen falls er König 
von Belgien feyn follte, und an feiner Stelle Griechenland vor: 
ziehen, bad von einem geiftreichen Volke bewohnt ift, während 
biefe guten Belgier fi) niemald in den Wiflenfhaften ausge 
zeichnet haben — ich habe nie ein Buch von einem Belgier ge 
lefen, ausgenommen Justus Lipsius de magnitudine Romana, 
— aus dem 17ten Jahrhundert, welches doc, ſeitdem weit über 
troffen ifl. 

In diefer Zeit der aufrührerifchen Bewegungen müffen alle 
rechtlichen und mit Eigenthum angefeflenen Männer fich an ben 
Regenten und an bie gefegliche Orbnung anfchließen.” 


Nach Steind Wunfch hatte ich ben „Bericht der Geſellſchaft 
für Altere deutfche Geſchichtskunde über den Stand ihrer Arbeiten 
am Schluſſe ded Jahres 1830,” wodurch die Theilnahme der 
Gönner und Freunde bed Unternehmens zu neuen Beiträgen ans 
geregt werden follte, zeitig beendigt und ihm nach Münfter eine 
Anzahl Abdrüde gefandt. Er ftellte fie Her v. Randöberg-Vehlen 
zu, und forderte ihn auf mehrere reiche Gutsbeſitzer, feine Vers 
wandten, auch ben Herzog von Aremberg, Fürſten Salm:Horftmar 
zur Unterzeichnung zu bewegen und bie Ausführung bes für die 
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vaterländifche Geſchichte fo wichtigen Unternehmens zu fichern. 
Indem er mir am 26ften Januar in Erwartung bed Erfolgs 
davon Nachricht gab, ſprach er ſich über bie Aufruhrwerfuche aus; 
„Der Aufftand in Göttingen ift hoͤchſt frevelhaft, und es ver 
bient die Tollbeit ernfte Beftrafung, öffentliche Ruhe und das 
Glück fo vieler Tauſende auf dad Spiel zu feßen — und dieſe 
Rohheit geht von dem feit 100 Jahren mit Wohlthaten über 
häuften Göttingen aus. Allerdings find Mißbraͤuche im Han 
növerfhen, Kaftengeift, Nepotism, Starrheit und Letbargie ber 
Beamtenwelt, alled Begenftände der Befchwerben, aber keineswegs 
Beranlaffung zum Aufftand, in einer Zeit wo Krieg und äußere 
Gefahr uns droht. Wer ift der Dr. Raufchenblatt mit feinen 
langen Sporen — und Fifcherftiefen. Empfehlen Sie mid 2.” 

Indem er dem Erzbifchof von Eöln einige Exemplare bes 
Berichts ſandte, bat er ihn,.die Sache auch bei dem Prinzen 
Wilhelm zu unterflügen, dem er durch Graf Stollberg mehrere 
Exemplare überfandt und dabei zur Fräftigen Theilnahme aufgefors 
dert hatte. Der Prinz überfandte hierauf ber Caſſe einen Beitrag 
von 800 Gulden. „Herr Schäffer hat den Beytrag von 200 Thlr. 
E. E. ©. an Herrn v. Dlferd zur weiteren Uebermachung nad 
Frankfurt ausgezahlt — ex mandato praesumto habe ich Hoch⸗ 
diefelben unter die hochverehrlichen Beförberer aufgezeichnet .... 
Ich verlor an Heren v. Wylich einen alten bewährten ehrwür⸗ 
digen Freund — vielleicht wollte die Vorfehung ihn benen uns 
glüdlichen Ereigniffen entrüden, womit und biefes Jahr bedroht,” 
‚Herr v. Wylich, ſchrieb er feiner Schwefter, fegte feinen Schwa⸗ 
ger Graf Anton von Stollberg Wernigerobe zum Erben ein, 
einen fehr braven würdigen jungen Mann, ber gegenwärtig ben 
Prinz Wilhelm begleitet hat... . Die Getraibepreife find hoch — 
der Berliner Scheffel Roggen 2 Thlr. 15 Sgr., es gefchicht aber 
viel zur Erleichterung ber Armen, auch ber zinöpflichtigen Land⸗ 
leute.” 
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Wie billig und wohlwollend er biefe Verhaͤltniſſe behandelte, 
erfennen wir in feinem lebten Briefe an Graf Meervelbt, wo 
wir ihn wieder in feinen Beichäftigungen als Gutsherr er 
bliden: 

„töten Februar. E. H. und Dero Frau Gemahlin wünfde 
ih Süd die ftürmifche Zeit ded Carnevals überftanden zu haben, 
um zu dem gewohnten ruhigen Leben wieder zurüdfehren zu 
fönnen. 

Hier bin ich beichäftigt mit Vorbereitungen zur Dach Umle 
gung, die Anfangs April begonnen wirb, mit Wiefen» Abtrod- 
nungen und mit einer bedeutenden Veränderung mit meinen Grund» 
flüden in Bork — die von den beften Folgen feyn werben und 
worüber ich gelegentlih E. H. Meynung zu erhalten wünfchte, 

Ich befaß bey Bork — 115 Morgen, hiezu kamen burd) 
Zehnt- und Pächte-Ablöfungen mit Grund und mit Gelbrenten — 
200 Morgen, Summa 315 Morgen; hiervon lagen 225 Morgen 
nach alten Borf zu, und zwar zerftreut, im Gemenge mit anderen 
Grundſtuͤcken. Durch TaufchsUnterhandlungen brachte Herr Bood 
ed dahin, daß diefe 225 Morgen in drey große Abtheilungen zu« 
fammengelegt wurden, die man, wo es nöthig ift, bewäflern, abtrod» 
nen, planiten Fann, womit jegt begonnen wird. Die Grundftüde 
werben nun abwechjelnd zu Aderland und zur Wende (getaufcht) 
gebraucht und rechne ich den Ertrag per Morgen auf 3', Thlr, 
Sollten E. H. mid mit Ihrem Befuch beehren, fo würde ich mir 
ven Vorfchlag erlauben, diefe Arbeit Ihnen zu zeigen und mir 
Ihr Gutachten darüber zu erbitten. 

Ich bin bey Echeda um 339 Thlr. und bey Heil um 80 Thlr. 
heruntergefegt worben in der Steuer. 

Bon E. H. wünfchte ich zu erfahren, wie Sie es mit ber 
Einlieferung der Pächte der Eolonen gehalten haben. Der bey 
weiten größte Theil ift zur Natural-Rieferung unfähig — ich er— 
halte ppter /, der fchuldigen Baht — ich habe daher mäßige 
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Rebuctiondpreife angenommen, von breyerlei Art, und die Colonen 
nad einem breyfachen Sat claffificirt, deren hoͤchſter bebeutend 
unter dem Marktpreije ift, in einzelnen Faͤllen habe ich bie ganze 
oder einen Theil der Pacht niebergefchlagen. 

Die Witterung ift außerordentlich günftig für die Saaten — 
möge die gütige Vorfehung ihnen Gedeihen geben und und ben 
Frieden erhalten. ‚ Stein.” 


Um bdiefelbe Zeit fchrieb er feiner Schwefter: 

„xange meine liebe Schweiter habe ich nichtd von Dir ver 
nommen, und bitte Dich, mir Nachricht von Deiner Gefunbheit 
zu geben ober geben zu laflen. 

Daß wir für Scheda einen tüchtigen wohlhabenden ber Lands 
wirthſchaft kundigen Pächter Herrn Summermann haben, der aber 
nur 1800 Thlr. Pacht giebt und auf Martini 1831 antritt, das 
weißt Du, noch ift Dir aber die bedeutende Steuer-Berminderung 
zufolge der Catafter-Revifion nicht befannt, fo mit 1831 anfängt 
— wir zahlten bisher 698 Thlr. Grundfteuer, wir zahlen von 
jest an 359 Thlr., alfo weniger jährlich 339 Thlr., beynahe bie 
Hälfte. 

Bon 1831. 32. werben wir ernftlich und fortfchreitend Schul, 
ben tilgen. Bon meinen Kindern habe ich noch immer gute Nach⸗ 
richten — Henriette ift mit ihrem Mann in München wegen bed 
Reichstags — Therefe und ihr Kleiner find wohl. 

Ich bitte Dich Loffingh fagen zu laflen, er mögte gleich nad) 
Dftern herfommen, und fein Dachdeden anfangen, alles fei vors 
bereitet, 71,000 Ziegel angefahren und auf den Boden gebracht, 
und Sparren und Latten vorhanden. 

Empfehle mid dem Wohlwollen Deiner liebensſwuͤrdigen 
Freundinnen, und empfange die Berficherungen meiner treiien Ans 
haͤnglichkeit Stein.“ 
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Heben diefen baulichen Vorbereitungen ging die wiſſenſchaft⸗ 
liche Beichäftigung fort. In ben Abendſtunden las fegt bie 
Schröder Oginsty’s Denkwürbigfeiten vor, und fo wohl ihm das 
treulofe Benehmen ber Cabinette 1793. 1794. bereitö befannt 
war, fo regte ihn doch die Darftellung nicht felten zu heftigem 
Zorn auf. Mit Iebhafter Theilnahme verfolgte er ben jegigen 
Kampf der Polen gegen ihre Unterbrüder. Das Benehmen bes 
Großfürften Conftantin und feiner Gehülfen, das ihn hervorge⸗ 
rufen hatte, verabfcheuend, bebauerte er bie Leiden bed helden⸗ 
müthigen Bolfes, und tabelte fehr ernft die harten Erklärungen 
des Rufftfchen Kaifers und das unmenſchliche Verfahren, welches 
ben Weg ber Berföhnung abſchnitt. Die Selbftberrfcher follten 
nicht vergefien, daß auch die Völker von Gottes Gnade find, 
und daß wer die niebergetretenen und auf Selbfthülfe angerwiefenen 
Menfchen zur Verzweiflung treibt, die Gerichte Gottes heraus 
fordert. 

Der Gräfin Giech ſchrieb er unter andern: 

„Tten Februar. Die von dem General Diebitfch erlaffene 
Proclamation mißfällt mir, fie bricht jeden Weg zur Ausföhnung 
ab, zerftört den Einfluß der gemäßigten Partei; Rußland follte 
bedenfen daß “Polen gerechte Beichwerden hat, und daß felbft in 
ber legten Zeit der Großfürft Eonftantin und die Ruffifche Bes 
fehl&haber fich große Mißbräuche ihred Anfehens erlaubt haben. ... 
Zu München erfchien eine Schrift: Ueber Handel in Deutfchland, 
befonder® in Baiern 1830, wer verfaßte fie? Es find gute Sachen 
darin, aber mit vieler Uebertreibung. Was denkt man über bie 
Baierbriefe des Herrn v. Benzel?“ 

29ſten Februar ſprach er ſich gegen ſeine Tochter aus uͤber 
bie Ausſchließung der Oppofitionshäupter von den Bayerſchen 
Reihöftänden, Behr, Hornthal, Elofen, die Eenfur der Zeitungen, 
bie Zurückweiſung ber Belgifchen Krone von Seiten des Herzogs 
von Nemours: 
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„Die Würzburger und Bamberger Wähler zeigten feinen ge 
ſunden Verſtand, durch die Wahl eines fchlauen und gefchwähigen 
Adookaten und eined von metaphufifchen Ideen firopenden Pe⸗ 
danten; man hätte ihre Wahl nicht beanftanden follen, es war 
beſſer ihnen entgegenzutreten und fie von Angeficht zu befämpfen, 
als ihnen eine unverbiente Theilnahme bei ihren Mitbuͤrgern zu 
verfhaffen. Weshalb fließt man Herrn v. Elofen aus? Web» 
halb hat Herr v. Benzel in bie Deputirtenfammer einzutreten vers 
weigert? 

Wir leben in einer Zeit, wo man weniger vom Deöpotismus 
der Fürften als ber aufftändiichen Profetarier zu fürchten hat — 
aus biefem Grunde muß man ftreben die Regierung zu ſtuͤhen 
und zu Fräftigen, fo weit fie das Gute will, und fich nicht blind» 
lings dem Einfluß ihrer ungezügelten Leidenſchaften überläßt wie 
in Caſſel und Braunſchweig. Die Zeitungen müffen in Deutſch⸗ 
land noch der Eenfur unterworfen bleiben, weil ihr Handeln 
feindlich gegen bie Regierungen ift, beren Anfchen durch bie taͤg⸗ 
lichen Angriffe nothwendig untergraben wird, und weil bie Grund» 
fähe auf denen eine gemäßigte Freiheit beruhet bis jegt in Deutſch⸗ 
land noch nicht Wurzel gefchlagen haben, denn unfere Kandöleute 
find entweder zu einer wenig praftifchen Metaphyſik geneigt, ober 
befchäftigen ſich nur mit ihren materiellen Interefien. Das Zeis 
tungsweſen geht gewöhnlich in die Hände oberflächlicher und un⸗ 
verfehämter Menſchen über, fie bringen Fühne Behauptungen vor, 
und bie Wahrheit gilt ihnen wenig wenn fie nur eine augens 
blickliche Wirkung hervorbringen. Die Preßſreiheit für audges 
dehntere Werke eignet ſich mehr dazu günftige Erfolge für die 
Erforſchung der politifchen Wahrheiten zu erzielen, weil die Aus⸗ 
arbeitung folcher Art Werke den Männern anheimfält, bie fich 
ernſtlich mit dem Studium ber Gefchichte, des Staatorechts bes 
(häftigt, die einen Ruf zu erwerben oder zu behaupten haben. 
Goͤrres den ich im September zu Frankfurt fah, beklagte fich ſehr 
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perfonen ſich ausgeſetzt finden. 

Du weißt daß Louiſe Löw einen Grafen Reventlow beirathet, 
fie fcheint fehr glüdlich zu feyn, gleich ihrer Mutter — Louiſe 
wird fih in Holftein unter ihren Verwandten und Freundinnen 
finden — das ift ein großed But... 

Ich erhielt die Zeichnung von Kaminen; ich bitte Dich Dei: 
nem Mann dafür zu danken und zu fagen, daß ich die Ausfüh- 
tung bed von mir gewählten bis zum Jahr 1832 ausfehe, ba 
bie fchlechte Erndte von 1830 dem Eingehen der Einkünfte bed 
laufenden Jahres fehr ſchaͤdlich iſt, und die Bauten welche ich 
angefangen habe, alle mein verfügbared Geld wegnehmen. 

Die Ablehnung der Belgifchen Krone fcheint augenblicklich 
den Frieden zu fichern; man fagt England fey mit den drei übri- 
gen Mächten vollfommen einig, und biefe Vereinigung fichert bie 
Ruhe fo weit es möglich iſt gegenüber dem von Factionen be 
wegten Sranfreich, dad von einer ſchwachen und fchlecht geficherten 
und gleichmäßig von den Bourboniften und Republifanern ges 
haßten Regierung geleitet wird. 

Deutſchland verliert durch Niebuhrs Tod einen feiner hervorra⸗ 
gendften Gelehrten, feine Römifche Gefchichte ift ein tiefgelehrtes 
mit großem kritiſchen Scharffinn gefchriebened Werk, und es ift 
ein DVerluft für die Wiflenfchaft, daß der Tod den DVerfaffer an 
der Vollendung feines Werkes verhindert hat — vielleicht wird 
der 3te Band noch erfcheinen. 

Prof. Schnorr hat für mich ein Gemälde auszuführen über: 
nommen, den Tod Friedrichs J.; er hat mir eine Zeichnung auf 
Delpapier gefchidt die hinfichtlich der Compofition vollfommen if; 
er ift jebt beim Carton befcyäftigt, dad Ganze wird 1832 ober 
1833 vollendet feyn. Ich bitte Dih, Schnorr zu befuchen, ben 
Du von Rom ber fennfl.” . . . 
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An feine Schwerter: 

„sten März, Hier lebe ich ganz HIN und ruhig, und hoffe 
ir werben Frieden erhalten — ohnerachtet dad Wefentliche zur 
Zorbereitung bed Kriegs geichehen ift — der polnische Aufftand 
vird unierbeflen wohl unterbrüdt feyn — man fann ſich nicht 
nthalten am unglüdlichen Schickſal der heldenmüthigen Bohlen 
Theil zu nehmen — eine jchwere Verantwortlichkeit trifft die fo 
ne durch brutale Härte zum Aufftand gereist haben, nämlich ben 
Großfürſt Eonflantin und mehrere ihn umgebende Ruſſen. 

Bon meinen Töchtern babe ich gute Nachrichten, Henriette 
iR ehr vergnügt in München, wo man fi einen flürmifchen 
Landtag erwartet. 

Die Noth if groß, die aus ber ſchlechien Erndte entſteht, 
bie größten Bauern reichen mit ihrem Roggen⸗Vorrath bis zur 
Embte nicht aus — möge fie nur frühzeitig feyn — die Witte 
rung ift milde aber regnerijch. 

„Teen März. Auf die in Deinem Schreiben dd. 26ften Fe⸗ 
bruar enthaltene Frage bitte ich Meifter Loffing zu antworten, 
daß ich die Firfte des Dachs mit Ziegel und nicht mit Schiefer 
gededt haben will, wonach er ſich aljo einzurichten hat, dagegen 
werden Dachfenfter, Hohlkehlen mit Schiefer gebedt, wie es Lof- 
fing bereitö befannt ift. 

Die Nachricht in der Allgemeinen Zeitung war ein Gemiſch 
von Wahrheit und Irrthum — ich war nicht in Eöln. 

Wir haben wenig Freude in biefem aufgeregten Zeitalter zu 
erwarten — beſonders nichts von dem gottlofen und raubluftigen 
Frankreich. 

Empfiehl mich Deinen beyden Freundinnen. Gott ertheile 
Dir ſeinen beſten Segen. Stein.“ 


Der Briefwechſel mit Gagern behandelte die allgemeinen wie 


die beſondern deutſchen Angelegenheiten. 
Stein’s Leben. VI. 71 
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Gagern an Stein, 

„Hornau den 2dften Januar. Meinen eignen Geburtbiag 
weiß ich nicht beſſer zu feiern, als indem ich mich mit E. €. 
unterbalte, 

Sie find mir feit langem Antwort ober Lebendzeichen, wenn I: 
auch nur ein Kurzes ſchuldig. Ich fege ed auf Rechnung Ihr 
Landtags⸗Geſchaͤfte, weil jede andere Urſache für mich beiri 
bend wäre! 

Mir ſelbſt wünfche ich nur, im Lauf meined 66ſten Jahres, 
ben Kopf fo hoch oben zu tragen wie heutel Es mag uns Blüd 
ober Unglüd bevorſtehen! 

Nach meiner Anficht wird der Verlauf — die Zufunft prin- 
cipaliter von ben Begebenheiten bey Warſchau abhängen. Es 
gefchieht dort alles mit mehr Bejonnenheit und Form als zu 
Brüffel. Man hält fi) die Thore der Verſoͤhnung offen! Fiat: 
Sch zweifle auch nicht, daß man von Berlin aus dahin würk. 

Mein Echwiegerfohn kommt eben von Münden; der König 
ſcheint in fehr guten Gefinnungen zu feyn, was mich um fo mehr 
freut, weil ih Spuren von Bactionen hatte; wovon bie eine, 
unter conftitutioneller Sorm, Vorwand und angeblihem Zufam: 
menhang nad) Sranfreih, und — foll ich jagen nad) England 
hinneigte. Es fcheint mir daß der Prinz Earl von Bayern und 
Eonftantin Loͤwenſtein Eräftig auf ber befleren Seite fliehen. Der 
König felbft Hat dem Breidbach ind Ohr gefagt: er fey vollftändig 
gerüftet. Id quod erat demonstrandum! 

Im Haag dünft mid), begeht man Unflugheiten, weil alles 
ab irato gefchieht. Mit wen will man dann nod) Freund feyn, 
wenn man die Mächte allefammt und aud) ihre würfende Ma: 
tabore beleidigt und verhöhnt. Die Frage ift ja nicht, ob man 
dem König Belgien wieder geben foll, fondern, wie die Sachen 
fiehen, feinetwegen einen unabfehbaren europäifchen Krieg an: 
fangen fol. Im Gegentheil, ich meine — Talleyrand und 
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Sebaſtiani, in ihrer Rage halten ſich noch gut. — Wenn bie 
Sachen bey Warfchau fi) gut endigen, hoffe ich noch auf Frieden. 
Manchmal bereue ich einen Augenblid, daß ich nicht nach Brüffel 
geradezu gegangen bin. Wenn ich dann nicht zu rafch geweſen 
wäre, hätte ich Eönnen Sachen und Perfonen an mid fommen 
laſſen?? — Wenigftend auch jest fcheint mir noch nicht alles für 
das Oranifche Haus verloren. Alles andere hat zu große Schwä- 
rigleitn — wäre nur ber inevitable aud reiner — und irre- 
prochable! 

Mein ältefter Sohn ift von feinem Nervenfieber in Einbhofen, 
das er wohl in Seeland geholt hat, genefen! Bon ben neueſten 
Begebenheiten bey Maftricht bin ich noch nicht unterrichtet, Mein 
Sohn befand fi) im Lager bey dem General van Geen. Der 
jüngfte mit Herzog Bernhard im Haag. Diefen beflimmt man 
nad Zuremburg ald Civil» und Militairs Gouverneur bed Groß⸗ 
herzogthums. Bielleiht will man damit dem beutichen Bund das 
Einrüden eriparen. 

Sie frugen mid) vor einiger Zeit, wie e8 mit den Raffauifchen 
Beichwerben weiter ging. Das .Gouvernement hat befonderd dem 
collectiven entgegen gearbeitet, und einen Commiſſaͤr zur Ans 
börung der Beichwerden nad) Montabauer geſchickt. Diefer wird 
mit einer ganzen Ladung einzelner unzufammenhängenber Dinge 
zurüdfehren. Denn der einzelne Untertban glaubte alle® was er 
auf dem Herzen hatte, ausframen zu follen. So wird nichts 
geicheute® dabei herausfommen. 

Wenn gedenfen €. E. nad) Eappenberg, nad) Hannover, 
nach Raflau zu gehen. Ich babe ein großes Bebürfnig Sie 
wieder zu ſehen. Mit inniger Verehrung 

H. v. ©,” 
Stein an Gagern. 

„Arten Januar. Endlich bin ich von dem Landtag ſeit dem 

18ten zuruͤckgekehrt, ſehr unwohl, ſehr ermuͤdet von dem Heer von 
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Bropefitlonen , Anträgen u. |. w., ehmals klagte man aber. Un⸗ 
thaͤtigkeit ber Landſtaͤnde / Verſammlungen, gegenwärtig „muß man 
"Ber ihee fieberhafte Aufregung ſich befchweren, Es ſcheint mit 
es AR.mehr Bewegung in den Köpfen als in ben Körpern, man 
ſpricht, ſchreibt mehr, handelt weniger und fehnt fich mehr mad | 
Nuhe, und hierauf gründet ſich meine Hoffuung zum Frieden, — 
auf ben auch bie Refignation bes Dictators Ehlopigky und. bie 
Graenmung des neuen Feldherrn hindeutet — if die. Pohlniſche 
Sache befeitigt, fo wird bie Velgiſche auch Leichter georbmet wer⸗ 
den, fo ſchwer 08. auch bey bem Unverſtaud des Volls und feiner 
Böhser ſeyn wirb, bie endlich bem Drang ber Rothwendigleit ſich 
unterwerfen, und bie Zerrüttung bed innern Wohlfanbes Serie 
ſichtigen mäflen. 
.. Die Rieverlande waren für Deutſchland doch nur eine ſchwache 
Bormauer; Zwiefpalt im Innern, eine Ueberzahl von Veſtungen, 
ſchwaches Heer, ein König ber ſchroff, Heinlichthätig, gewinnfüchtig 
war, mehr geeignet aufzureigen ald zu verföhnen, — auf einer 
Seite eine unwiſſende reiche ſtolze Ariftofratie, eine einflußreiche 
dumme Pfaffheit, auf ber andern Bürgerftolz, Krämergeift, Cal⸗ 
viniſche Schroffheit. — Die Politik des Königs war feindfelig 
gegen Deutfchland, blind vertrauend auf das egoiftifche England 
— das das erſte if, das ihn feinem Schiejal überläßt, 

Glauben E. E. Prinz Otto von Baiern werde die Griechiſche 
Krone annehmen — ich zöge fie ber Belgiſchen vor; dad Volk 
iſt geiftig, heldenmüthig, heroifcher Handlungen fähig, ber Belgier 
plump, ungebildet. — 

Der Herzog von Aremberg hält ſich in Münfter auf; er be⸗ 
fuchte fehr regelmäßig die Ständeverfammlung, und nahm Theil 
an ihren Verhandlungen — er ift ruhig, befonnen, hat durch 
Krieg und Verwaltung eines bedeutenden Befistyums ſich einen 
praktifchen Gefchäftsblid erworben; er und feine Gemahlin, eine 
geborne Prinzeß Lobkowig aus Prag, find einfach, haͤuslich — fie 
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haben 7 Kinder die in 9 Jahren erzeugt. Beyde haben einen 
großen Efel gegen das Belgifche Treiben. 

Die englifche und franzöfifche Gefchichte liefern und hoͤchſt 
wichtige Erfahrungen über das Leben und Wirken conftitutioneller 
. Berfaffungen; welche Refultate follen daraus für das praftifche 
Leben gezogen werben? Hierüber erbitte ih mir E. E. Belch- 
rung. — 

Die bureaufratifche Monarchie ſchadet der geiftigen Entwides 
lung, — fie erſtarrt; — bie freye conftitutionele Monarchie bes 
lebt, entwidelt, reißt den Menfchen aus dem trägen feldftfüchtigen 
Leben — aber, nun wird die Selbſtſucht laut, thätig, es erhebt 
fi) der Kampf der PBarteyen, nad) Macht, Geld, die Verwaltung 
wird gelähmt, dad Gute unterbleibt. England und Frankreich, 
beſonders erftered, entbehrt Einrichtungen in der Kirche, Schulen, 
Bertheilung des Eigenthums, Rechtspflege, die Deutfchland großen, 
theils befigt. Wie kann man nun bie Bortheile der conftitutios 
nellen Regierung mit denen einer Fräftigen Verwaltung verbinden? 
Hierüber erbitte ich mir Ihre Meinung. 

Die Erfcheinung ded Prinzen Wilhelm in ben weftlichen 
Provinzen wirkt fehr wohlthätig. — 

Ich werde hier bis Ende Juny bfeiben. 

Mit Verehrung St. 

Ich vernehme, Naſſau werde dem preußifchen u. f. w. Zoll⸗ 
verband beytreten. — If das wahr? Gott gebe ed. In Raflau 
war auch eine Revolution, 30 mit Knüppeln bewaffnete Sing⸗ 
hofer haben einen Arreftanten befrent. “ 


Gagern an Stein. 

„IZten Februar. E. €. fjüngfted Schreiben hat mich unge 
mein erfreut — beſonders da Sie mich ziemlich lang darauf hatten 
warten lafien. Indeſſen ift diefes Süße nicht ohne Wermuth, 
und mit diefen Ausftellungen will ich anfangen. 
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Sie kennen mein hohes Interefie an Ihnen umb den Ihrigen, 
und was Sie fo nah betrifft, — und fagen mir fein Wort von 
Ihrer Großvaterſchaft, vom Enkel, vom Befinden der Gräfin. 
Kein Wort, ob und wenn fie nady Hannover gehen, und doch 
hatten Sie mich auf dem Spaziergang zu Frankfurt über den Sinn 
bes Kielmanseggifchen Briefed confultirt. Indeſſen vivat ber 
fleine Mann — und was nod) auf ihn folgt! 

Alddann Hagen Sie über die zu große Rührigfeit — das 
mouvement — Ihres Landtags, Sie erwähnen aber mit feinem 
Wort Ihrer gewählten Rolle. Bis wohin ift man gegangen — 
wad war dad Huuptbegehren — ging man zum Reichstag ober 
Parlament, und was haben Sie dabei gethan? Blieben Sie in 
feidlicher Eintracht mit Herm v. Binfe?? Im übrigen mit allen 
Ihren, — wenn auch fcharfen, kräftigen Urtheilen fehr einver: 
ftanden! Leider werfe ich meinem Könige fehr viel und vielleicht 
zu viel vor. Eben weil er nicht ohne Berftand und Charakter 
ift, und viele der Königs-Pflichten Fennt ! 

Man entweiht eigentlich Wahrheit, Recht, Grundſaͤtze und 
Heiligkeit der Verträge, wenn man ſich die Mühe giebt oder geben 
wollte, den franzöfifchen Singfang zu wiberlegen. 

Indeſſen meſſe ich doch einen Theil ihrer fteigenden Frechheit 
unferem Schweigen, unferer Zangfamfeit und ber Vermuthung 
oder Speculation auf Zwietracht unter und zu. Ich finne dars 
auf dem abzubelfen, und in einer Reihe vaterländifcher Briefe 
beutfche Gefinnungen wieder zu weden. 

Auch Prinz Philipp von Homburg war mit mir einver- 
ftanden, daß man die Nationalität zu fehr und zu lang unter 
und fchlafen läßt! — Er felbft fehien mir leider nicht das größte 
Zutrauen zu hegen. Italien und Bohlen find für fie böfe Buncte. 
Und doch denkt der Herr ganz billig über Pohlen oder Galizien, 
wo er lang commanbirt bat. Dann mag e& ihnen an tüdhtigen 
Feldherrn fehlen, die da6 Vertrauen genießen. Dann ift es ſchon 
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etwas bergebrachtes, daß es ihnen an Gelb fehle. — Nur in 
3talten find fie an Mannfchaft fchon dermalen ſtark. Er meinte 
bey Befangon zöge ſich eine flarfe Armee zufammen, die am 
mehrften geeignet ſey, Demonftrationen gegen bie Schweiz zu bes 
ginnen. 

Ich war nemlich Beute vor acht Tagen in Homburg, auch 
un bie Prinzeg Wilhelm zu fehen; was mir ganz gut gelungen 
it. Indeſſen war es doch zu kurz, obgleich ich zwifchen beiden 
an ber Tafel faß, viel vom preußifchen Hof zu vernehmen. Da 
E. €, den guten Einfluß des Prinzen in ben Rhein⸗Provinzen 
loben, jo hatte ich den Brief mitgenommen, und lad ihr bie Stelle 
vor! Zu ihrem fihtbaren Vergnügen! — 

Uebrigens ift mir dad Ablehnen für ven Duc de Nemoura 
fein Friedenszeichen. Sie wollen nur — nad) etlichen Wochen 
oder Monaten ben Sohn ihres Königs nicht wieder entthronen. — 

Aber Sie fragen mid: Wie fann man nun die Vortheile 
der conflitutionellen Regierung mit benen einer kräftigen Verwal⸗ 
tung verbinden, Nichts ift leichter fo lang eine gute Eonftitution 
gehandhabt wird. Aber in neuerer Zeit Haben — à tout prendre 
— Koͤnigthum und Democratie zu viel Oberhand gewonnen — 
und bie Ariftocratie hat weichen müflen; abftrahirt von ber Frage, 
ob fie fchuld fey oder nicht. In folchen fehlerhaften, krankhaften, 
gewaltfamen conftitutionellen Verfaſſungen alfo, wie fie in Frank 
reich ſtets war, ift die Frage gar nicht, ober nur negativ zu bes 
antworten, 

Mein ältefter Sohn ift jegt mit bem General van Gen — 
der jüngfte um ben Herzog Bernhard. Jener empfing vom Her 
zog Bernhard einen langen Brief aus dem Haag, worin e6 heißt: 

Bon Herzen banfe ich Ihnen für Ihre gute Wünfche bei 
Gelegenheit meiner Beförderung, welche mir zur Anfpornung 
dient, mich des Vertrauens, deſſen dad Gouvernement und bie 
Armee mich würdigen, immer werther zu machen. Daß ich es 
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Ahnen größtentheild verbanfe, der meinen guten Willen mit Rath 
und That Fräftig unterftüßt, befenne ich öffentlich, und ſchmeichle 
mir, baß wir beite vereint ber Armee mandyes Gute thun koͤnnen. 

Sch fchrieb das ab, weil es dem Prinzen Bernbarb ned |: 
mehr Ehre bringt, ald meinem Sohn. 

Mit meiner Schwiegertochter in Darmſtadt geht es fehr 
ſchlecht, und ich halte fie für unmwieberbringlidy verloren. 

Mit wahrer Verehrung H. v. Gagern.“ 


An Hüffer hatte Stein am 12ten Februar geſchrieben: 

„Ich babe die Riederländifche onftitution von 1815 mit 
Aufmerkſamkeit gelefen, fie enthält in ſich die Principien ber Auf 
löfung. 

8.80. Eine obere Cammer deren Mitglieder der König auf ˖ 
Lebenslang ernennt — alfo ohne den materiellen dauerhaften 
Einfluß, den Grundbefig ererbted Vermögen, Kamilienverbindungen 
und Unabhängigkeit der Stellung geben — der reiche Belgiſche 
Adel Aremberg u. a. traten in die Oppofition. 

8. 144. Die Provinzialftände wählen die Reichsftände — 
alfo eine fehr geringe Zahl Wähler — das Königreich befteht 
aus 17 Provinzen 4,000,000. Wir wollen annehmen, daß jebe 
Provinzialftändifche Corporation 17 aus 100 Mitgliedern beftan- 
ben — jo wäre bie Zahl der Reichöftänbifchen Wähler 1700 ge: 
weſen — ber active und paffive Wahlcenfus ift in jeder Gemeinde 
ihr eigenthümlid). 

8. 145. Die PBrovinzialflände und ihre von einem Staat: 
beamten präftdirte Deputationen verwalten das Innere der ‘Pro: 
vinz — bieß lähmt bie Regierung — alfo ftarfe Oppofition, 
$. 80 einfeitige leicht influenzirte Wahlen, 144 gelähmte Verwal: 
tung, 145 jchwanfender und unwirkſamer activer Wahlcenfus.” 
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Stein an Gagern. 

„titten Sebruar. „Da meine Töchter Schwiegerföhne und 
Enkel fih wohl befinden, fo weiß ich eigentlih nichts, was 
ih darüber fagen fol. Nach Hannover gehe ich in ber guten 
Jahrszeit. 

E. E. ſcheinen zu glauben daß die Thaͤtigkeit des Landtags 
in factieuſen Stuͤrmen beſtanden, das war der Fall nicht, ſondern 
Alles ging beſonnen, ruhig — man war aber mit Arbeiten uͤber⸗ 
haͤuft; 7 koͤnigliche Propoſitionen und 51 ſtaͤndiſche Antraͤge, unter 
welchen mehrere ſehr wichtige waren, wurden in ſechd Wochen 
beratben. Bon Parlament war nicht die Rebe, denn wir find ja 
in Deutfchland, wo man nicht parlirt. Die Srage, ob man ben 
König um Vorbereitung zu einem Reichstag bitten follte, Fam in 
Antrag; die verftändige und gemäßigte Partey hielt unter ben 
gegenwärtigen Umftänden ben Antrag für unzeitig und unzart, 
man vereinigte fi) endlich, dahin „ven Prinz Wilhelm zu bitten, 
Sr. Majeftät den Wunfch der Stände, daß das Nöthige zur Bil- 
dung veranlaßt werde, vorzutragen, und ihn zu bevormorten, da 
das Bertrauen auf die Weisheit und Gerechtigkeit bes Königs 
und der höchft bewegte Zuftand der Zeit die Stände hinbere, ihn 
unmittelbar auszufprechen.” | 

E. €. fagen, nichts fey leichter, al8 die Northeile einer con: 
ftitutionellen Regierung mit einer Fraftvollen Verwaltung zu vers 
binden, went man nur bie Eonftitution halte? 

Ich frage aber, wo hat man bie Eonftitution gehalten? Wo 
beftand nicht der Kampf ber Parteyen? Warum zeigen ſich in 
England Unvollfommenheiten, die hoͤchſt verberblich find, fehlers 
hafte Repräfentation (rotten boroughs) Anhäufung des Eigen⸗ 
thums in den Händen Weniger, daher theure Getraide-Probuction 
Kornbill, Ueberzahl der Proletarien, koftbare Rechtöpflege wegen 
des Mangeld von Landgerichten, verworrene Geſetzgebung über 
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Grundeigenthum und feine Beräußerbarfeit, Unterrichtanftalten 
nach veralterten Formen, eine erftarrte Kirche? 

Im conftitutionellen Staat fol der Minifter die Majorität 
bed Reichotags haben — wie erlangt er fie? Kauft er fie, wie 
in England? ober werben bie Minifter durch eine action bem 
Könige aufgebrungen? wie in Frankreich? Was war dad Res 
fultat der franzöftfchen conftitutionellen PBarteyen- Regierung? zer 
rüttete Finanzen, geſunkener Wohlftand, Kirche erfchüttert, Irre⸗ 
ligion vorherrſchend, Habſucht, Selbftfucht, Gemüthlofigfeit an 
ber Tagesordnung — Erziehung? dad Regime universitaire, 
14,000 &emeinden ohne Schulen — 

Mußte nicht das achtbare Minifterium RichelieusDeferre und 
Laine dem intriganten aber gefcheuten Billele, dad gemäßigte 
Minifterium Martignac dem befchränkten Polignac weichen? 

Sol eine Berfaffung dauerhaft, veredelnd wirken, fo beruhe 
fie auf väterlicher Liebe des Regenten der fie ertheilt, auf kind⸗ 
licher Treue des Volks das fie empfängt, auf religieufer fittlicher 
Entwidelung ded Einzelnen; einem beftändigen Wechjel wird fie 
unterworfen feyn in einem felbftfüchtigen habfüchtigen, gemüthlofen 
irreligieufen Volk. 

Den König von Holland Halte ich für einen thätigen vor; 
trefflichen Geſchaͤftsmann, aber es ſcheint mir, ald mangelten ihm 
größere politifche Anfichten. — Die Conftitution ao. 1815 
ward angenommen von 527, verworfen von 796, unter denen 
126 wegen ihren religieufen Anfichten widerfprachen — warum 
alfo fo raſch mit Neuerungen vorgehn in religieufer Erziehung 
und Kirchenwejen? — 

Im Art. 1 vereinigt er eigenmächtig mit dem niederländifchen 
Königreich, Luremburg 

8. 80. die erfte Kammer, die das ariftocratifche Stabilitätd- 
Princip enthalten follte, wird vom König ernannt — er bildet 
alfo aus den angeſehenen adeligen Yamilien eine Oppofition, die 
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fi) in der Revolution fehr wirkſam zeigt — bie erſte Cammer 
war ohne Anfehen, ohne Kraft, Penſionaͤrs! 

$. 132. Die StäbtesOrbnungen local, ohne allgemeines 
Prinzip, ohne koͤnigliche Einwirkung. 

8. 137. 146. Die königliche Macht, von ber Provincial⸗ 
Verwaltung beynahe ausgefchloffen; diefe war anvertraut einem 
föniglichen Commiflär und den Deputirten der Stände — bie 
wieber auf unabhängige Gemeindes-Beamten wirkten. 

8. 144. Das Wahlrecht zu den Abgeorbneten zu den Gene⸗ 
ralftaaten ift nur Wenigen übertragen, naͤmlich denen Provincial⸗ 
ftänden. Nun rechne ich für jede Provinz hoͤchſtens 100 Mit 
glieder der Vrovincialftände, fo haben wir für alle 17 Provinzen 
1700 Wähler auf 4 Millionen Menfhen — Daher läßt fi) das 
Mebergewicht der Beinde der Regierung in den Reichsſtaͤnden er- 
klaͤren, denn auf biefe geringe Zahl der Wähler konnte man leicht 
wirken. 

8. 196. Die Rechte des Koͤnigs in Anſehung der Kirche 
find ſehr unbeſtimmt. Warum nicht die Gemüther durch Beſtaͤ⸗ 
tigung bed Napoleonifchen Eoncorbate, oder durch Zuficherung 
des Abfchluffes eines neuen beruhigen — 

Durch Hinwegfendung der Schweizer entwaffnete er ſich. 
Die Belgier waren untren — bie Holländer haben den Cardinal⸗ 
fehler fich nicht zu ſchlagen — 

Endlich verwirrte er durch das Synbicat bie Finanzen, Eränfte 
durch fein Privatunternehmen zu Seraing das Privatinterefie ber 
FHabrifenbefiger — mit einem Wort er ift ftarr, und blidt nur 
auf bie nächfte Gegenwart, auf dad materielle Intereſſe — daher 
auch fein vertragswibriged Benehmen in ber Sache der freyen 
Rheinſchifffahrt — woburd er fi in Deutichland fo verhaßt 
machte, und verhaßt ift, denn niemand hat Luſt ſich für ihn zu 
fchlagen. | 

Diefen Streit jest, wo er nur Hülfe von Deutfchland er 
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halten kann, fortzufegen, ift höchft wiberfinnig — Preußen hätte 
vor 10 Jahren den Rhein fperren follen. 

Was erwartet man fih von dem Bayriſchen Landtag® 
Warum hat der König von Baien Herm v. Elofen ausge— 
fchlofien? Warum hat Graf Benzel es abgelchnt, bey dem Land⸗ 
tag zu erfcheinen? und erfcheint nur als politifcher Schriftſteller E 

Mir fcheint, daß das Factions⸗Leben in Frankreich alle wiſſen = 
ſchaftliche Thätigkeit laͤhmt, man vernimmt nichts von neuen be— 
deutenden Erfcheinungen in ber Literatur. 

Wird Prinz Otto König von Griechenland? 

Mit Verehrung St." 


Gagern an Stein. 

„2öften Februar. Mein fchwarzed Siegel bebeutet den Ver 
(uf meiner Schwiegertochter nach langem Leiden — und großenz 
Sammer für die meinigen. Im langen Leben und in fo mandherlei 
Berhältniffen ift mir keine ausgezeichnetere Perfon ihres Geſchlechts 
vorgefommen. Und dad würde noch weit fichtbarer geweſen feyn, 
wäre ihr haͤusliches Gluͤck erfchienen — das heißt, ganz einfach, 
die Mutterfreude. 

Cie gießen Del in bad Feuer, indem Sie fo richtig meinen 
König fehildern. Denn leider ift die Bitterfeit in mir — nicht 
fo viel gegen die Belgier — als gegen feine Dummheiten. Er 
ift ein verftodter Holländer, ohne ihre befjeren Eigenfchaften — 
und ein hartnädiger Oranier, ohne ihren Edelmuth und Seelen: 
größe! Er hat es gut gemeint — er war emfig — kann ihn 
das entfchuldigen, da ed ihm an Einficht keineswegs gebricht! 

Auch haben Sie vollfommen recht, in Abficht der Baierfürften, 
daß der Griechifche Thron beſſer für fie tauge ald der Belgifche! 
Bekanntlich fehreibe ich bisweilen an den König, und neuerlich in 
dieſer Materie fo: 

Ih meine & 8. M. können fid nur Glück wünfchen, daß 
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aud Bayern und Ihrem hohen Haufe oder Anverwandſchaft nie 
nand nach Brüflel gegangen ſey. Es hätte Sie früh oder fpät 
au compromittirt oder Ihre einfache Lage verrüdt! M. Stein 
ſchrieb mir darüber u. f. w. 

Im felbigen Brief kommt noch folgende Stelle vor: 

Ich darf fagen, die Gründe müflen Außerft triftig geweſen 
ſeyn — von ferne fchienen fie mir nicht erheblich genug, die et- 
lihe Deputirten — mittelmäßige Schreier in meinen Augen — 
entfernt zu halten. Es muß nothwendig jede neue Kammer 
reijen, nicht zurüd zu bleiben, jene vermeinte Talente ober Wärme 
zu erfeßen, und wohl le fil en aiguille zu überbieten. Und aud) 
die Preſſe ift heut zu Tage ein fehr empfindlicher Punct. 

Wir werden dort Spectafel befommen. Wandyerlei Briefe 
— aus Würzburg, Speier, Weimar kündigen ed mir an! Und 
ih halte den König auch nicht für dem rechten Mann, tete zu 
bieten! — Unter andern fchreibt man mir ein bon mot: das 
erfte was man ihm darbieten werde, fey ein Geh⸗ſchenk, denn 
Schenk heißt fein Minifter des Innern. Wahrfcheinlich ein Mann 
— paratus ad nutum domini regis. 

Aber was wäre ich für ein Dann und Matador, wenn ich 
E. €. übrige und wefentlichfte Fragen zu beantworten wüßte! 
Die Wahrheit ift jedoch, daß ſchon die vier erften Theile meiner 
Refultate der Sittengefchichte — am meiften ber vierte — biefen 
hoffärtigen Anſpruch ober diefe einfache Abficht ausbrüdten. Es 
fommt auf bie richtige ‘Proportionen — fey ed Zufall oder Ber 
rechnung — ber drei Elemente an! Sinkt eines oder wirb ver 
drängt, wie die Ariftocratie unter Cromwell — fo ift Despotism 
oder Anarchie da. Allerdings ift diefe Ariftocratie auch phyſtſch 
ſtets der fchwächere Theil, denn die Bayonette find in ber Regel 
royaliſtiſch. Es muß ihr aber etwas anderes zu ftatten kommen — 
hohe Einficht oder Gewohnheit und uli possidelis! Da nun 


für:fie yafte. Leider bient ihnen Frankreich feit 40 Jahren zum 
! Denn unter jenen Bebingungen verfiche ich eben — 


Run fol =). bie Moifocratie ſeht große Opfer bringen — 
einen großen Thell ihres berechneten Cinfluſſes verlieren; b) Geld 
us Kandel zerſtreuen ſich über bie ganze Welt; e) Vernunft, 
vernänftige Adminiſtration fehlt feit langem in Irland — ergo! 
IR auch Sicherheit untergraben! Rechnen Sie dazu bie fremden 
BVerführungs- Mittel, dad Rordamericanifche Beifpiel, felbft das 
Rafginen-Wefen! 

Nichts defto weniger bleibt es in abstracto wahr, daß re⸗ 
präfentatives Syſtem bie hoͤchſte Aufgabe und Schauplap unferes 
Verſtandes, folglich unferer Beftimmung ſey! 

As wenn ich fo an Sie fchriebe und antwortete — in bem 
Gewand habe ich angefangen — vaterländifche Briefe — an bie 
Allgemeine Zeitung zu fenden. Sie bezielen hauptſaͤchlich Ber- 
gleihungen zwiſchen Branfreih und Deutfhland — und Beur 
theilung der Dinge und Marimen in Frankreich. Ich bin aber 
meiner Sache keineswegs gewiß, daß die Genfur in Augsburg e6 
werde pafficen laſſen! 

Mit gewohnter Verehrung 

92.8. 
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Stein an Gagern. 

„sten März, An dem Berluft, den E. E. an Ihrer geiſt⸗ 
vollen und lichenswürbigen Frau Schmwiegertochter erlitten, nehme 
iM lebhaften Antheil — 

In Ihrem Schreiben dd. 26ften Bebruar jagen Sie: „reprä- 
ſentatives Suftem fey die höchfte Aufgabe unſeres Verſtandes, 
folglich umfere Beftimmung u. |. w.“ | 

Unfere neuere Publiziften fuchen die Bollfommenheit ber 

Etastöserfaffung in ber gehörigen Drganifation ber Verfaffung 
ſelbſt, nicht in der Vervollkommnung der Menfchen, ber Träger 
der Berfaffung. Die mit dem Praftifchen des conftitutionellen 
Lebens innig vertraute Alten foberten unerläßlich zu feinem Bes 
Reben Religtiofität und Sittlichkeit, — ber Charakter, das 
Wollen muß gebildet werden, nicht allein das Wiſſen. — 
In Frankreich zerſtoͤrt man, höhnt man bie Religion, ihre Stelle 
fol ein leeres deiſtiſches ober atheiftiiches Syſtem vertreten; in 
England iſt die Kirche ein ſtarres Weſen, überreich, unbeholfen. 
Berner fehlt es in Frankreich an einem tüchtigen gründlichen Er⸗ 
ziehimmgs⸗Syſtem — 14,000 Gemeinden find ohne Elementar: 
fehulen. Der Minifter der Erziehung Mr. Merilhou hat zwar 
verordnet, jede Gemeinde foll eine Schule errichten — wie erhält 
man aber mit einem Zauberfchlag 14 bis 20,000 tüchtige Schul- 
meifter? In Deutfchland werden fie auf längft beftehenden Schul: 
meifter-Seminarien gebildet. Bey uns fehlt gewiß in keinem Dorf 
eine Schule — beynahe jeder kann fchreiben, die Anftalten für 
Gelehrten⸗Erziehung, 16 Univerfitäten, eine große Zahl Gymna⸗ 
Ken, find mehr als hinreichend, und daher kommt, daß die Zahl 
wifienfchaftlich gebildeter Männer und profeffioneller Gelehrten in 
Deutfchland fo groß if. 

Die Unvollfommenheit der englifhen Erziehungsanftalt ift 
notorifch, und von den brittifchen Staat6männern anerfamnt. 

Eine zwedmäßige Vertheilung des Grundeigenthums 





iR eine weſentlihe Mebingung der Güte unb Dauer einer Be ' 


ultung — gleich verderblich iR die Auhäufung großer. Maſſen 


a⸗ den Handen weniger, wie in Gngland, dem Sicdienfnnt, 
Spanien, und die Zerfplitterung in Atome, wie ie Braufrch, | 


hun-Rheinlanden, dem Miiwürtemnbergifcen — aus beyden eni- 
ſeha .oime geſahrbrohende Maſſe von Proletarien. 

In einem großen Theil von Deutſchland haben wiz: einen 
wehlhahenben tächtigen Beuernfanb, Befiper von Höfen bie 80 
Ui 300 Morgen groß find, unthelibar bey Grbfcheften nd, und 
widgt zerfplittert werden. Man iR in der preußiſchen Monardie 
beſchafugt mit ber biefen Gegenſtand betreffenden Gefepgebung — 
ie ben doppelten Zweit hat, Erhaltung eines tüchtigen Bauern- 
Pantes umb Geſtattung einer unſchablichen Bewegung des Cigen⸗ 
thums. 

Unfere neue Stäbte-Orbnung iſt vom Staatsrath, nachdem 
er fih in 32 Eigungen damit beihäftigt hat, dem König zur 
Bolziehung vorgelegt worben; wir erwarten taͤglich ihre Befannt- 
machung. Die Gemeinde-Orbnung der ländlichen Gemeinden 
liegt dem Staatsrath gegenwärtig vor. Die leitende Idee in 
beyden Geſehen iſt Ueberlaflung ber inneren Angelegenheiten ber 
Gemeinde, ihren felöft gewählten Stabtverorbneten und vorge 
ſchlagenen, aber beflätigten, Magiftratsperfonen — Diefe bereits 
in der Staͤdte Ordnung ao. 1808 herrfhende Idee hat ſich prak⸗ 
tiſch und gut während ber 22 Jahr bewährt — im Krieg: und 
Brieden. 

Zweckmaͤßig eingerichtete Gemeinden und Provinzial-Stände 
geben den Gemeinden und Provinzen Organe zur Controlle der 
Verwaltung und zum Einfluß auf die Rationalfammern, die fonk 
der Hauptflabt ganz untergeorbnet find, und beren Intereſſe gar 
nicht vertreten wird. 

Was wird aus Frankreich werden? Die Duelle alles Um 
glüds der Franzoſen iR ihre Eitelfeit, Habſucht und Oberflaͤch⸗ 
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lichkeit. Diefe Eigenfchaften zeigen fi) in ihrem öffentlichen und 
Privatleben, bey ihren Gelehrten und ihren Staatömännern. 

Die Fränkifche Hauptorte find gegen den König Ludwig auf 
geregt; er hätte die gewählte Mlitglieder zulaflen follen. Horn⸗ 
thal und Behr find von feiner Bedeutung, diefer ein metapolis 
tifcher Gelehrter, jener ein pfiffiger und übel berüchtigter Advocat, 
getaufter Jude. “ 

Bon der Ungebundenheit bed Journalisms bin ich kein Freund, 
die Preßfreyheit mag ben Berlegern fehr einträglich feyn, fie ift 
aber gemacht, die öffentlihe Meynung zu verwirren, die fchon 
genug verderbliche Speife in den gelefenen franzöftfchen Bläts 
tern findet. 

Die meiſte Branzöftfche und Englifche Articul in der Allge⸗ 
meinen Zeitung find fehr ſeicht — Gründliche, auf Geſchichte, 
Statiftif, Kenntniß des eigenen Landes, Erfahrung beruhende po- 
litifche Kenntmiß fehlt denen Verfaſſern der Sournale — fie vers 
wirren, und befehren nicht. 

Im 16ten Jahrhundert brannten, ftahlen, zerftörten die aufs 
rührifhe Bauern zur Erhaltung der evangelifchen Sreybeit; 
im 18ten und 19ten morden, rauben wir, führen Krieg um Frey⸗ 
heit, um republifanifche Berfaffung — armes durch Leidenfchaften 
gepeitichteö, Tügenhaftes Menfchengefchlecht! von dem unfere ra⸗ 
tionaliftifche Pfaffen verfichern, es fen frey von der Erbfünbe. 
Dieſes find die treuen Gehülfen der Iacobiner, denn indem fie 
alle Achtung vor der geoffenbarten Religion untergraben, fo geben 
fie denen Aufrührern die Loſung zum Kampf gegen gefebliche 
Ordnung. Berehrungsvoll Stein.” 


Gagern an Stein. 

„idten März. Dem Anfchein nah ift es an mir E. €, 
legte fo freundliche fo verftändige Briefe zu beantworten. Es 
fragt fich aber- fehr, ob ich nicht an Sie gefchrieben habe. Sie 

Stein’s Leben. VI. 72 
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werben nemlich in ber Allgemeinen Zeitung gewiſſe vaterlaͤndiſche 
Briefe gefunden und mich vielleicht erfannt haben! Dabei weder 
ich nun meine Imagination, indem ich mir einbilde, an Sie zız 
Schreiben. Dies ift fo wahr, daß felbft meine zweite Tochter au 
Würzburg mir fagt, fie habe mich erkannt, — fo ſchreibſt Du arz 
den Minifter Stein. Allerdings will ich Sie weder belehren nody 
befehren, fondern durch diefe Erinnerung und Reibung die gehö⸗ 

tige Wärme in mir weden ober wach halten. Indeflen waren 

die beiden erften nur PBräliminarien oder Vorpoften-Gefecht. Und 

ich habe immer dad Rifico einer allerdings dort beftchenden @en- 

fur, der wohl mancherlei Bairifche Hemmungen aufgelegt find. 

In allen, aber auch befonderd in der Beziehung war id 
vollfommen mit Ihnen einverflanden. Der König hätte die etliche 
Schreier nicht follen ausmerzen. Es kann ihm ärgered geboten 
werden. ‚Und aus verfchiedenen Seiten von Baiern vernehme ich 
biefe bedrohliche Haltung. Diefem Bernehmen nad werben fie 
fi) befonderd mit der Eparfamfeit abgeben. Wohl gut, nur 
nicht in dem Augenblid, wo vielleicht große Rüftungen dad noth- 
wendigfte wären. Ich zweifle hierin noch nicht an den guten und 
deutfchen Oefinnungen des Könige, wohl aber an feinem mili- 
tairifhen Geift, der in feiner Lage da ſeyn, oder durch andere 
tüchtige Männer erfegt feyn muß. 

Energifcher dünft mich, geht ed in Preußen und namentlich 
bey Ihnen her. Ich möchte wohl wiflen, ob dermalen in ber 
Monarchie der parlamentarifhe Wunjch recht Tebhaft ift — ob 
im Fall des Bruchs, Reichsſtäände würden zufammenberufen oder 
wieder mit ernftlicher Meinung verheigen werben. Ic frage nicht 
fowohl wegen Preußen felbft, wo ich weder fo ganz unterrichtet 
noch fo ganz überzeugt bin. Aber ich Habe die vollftändige Uebers 
zeugung, daß nichtd im übrigen Deutfchland eine ftärfere At- 
traftion ausüben würde. Im Fall eined neuen Krieges if 
diefer Weg durchaus gebahnt, und viel ebener auf gradem — 
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denn auf Schleichwegen, zum Beifpiel durch Einverſtaͤndnifſe mit 
dem Feind. Die Franzoſen fpielen fchon, wie ehebem, darauf an. 
Aber ich Hoffe, die früheren Beifpiele und die Natur der Sache, 
werden warnen! 

Meine Söhne find beide mit dem Herzog Bernhard in Luxem⸗ 
burg, und fcheinen ſich da ganz wohl zu gefallen! ber Herzog 
bat mir felbft geſchrieben. Es ift noch möglich, daß fie fammt- 
ih anhero, nemlich nach Frankfurt kommen. 

Ich wollte E. €, wären aufmerfiam geweſen auf die eng⸗ 
lichen Barlamentsdebatten über Auswanderung, veranlaft 
durch die Vorbereitungen Sir Wilmot Horton’d und nun durch 
bie Motive des Lord Howif. Er darf und wird die Bill bringen. 
Sadler befonderd hat ihm opponirt, aber ſeicht und fentimental, 
Es fommt nicht darauf an zu geftatten, fondern Vorſchub zu 
geben. 

Die langen Winterabende habe ich mir befonders mit Carl 
bem Großen vertrieben. Befanntli hat man gar viele, auch 
einzelne Lebensbeſchreibungen von ihm — aber ich habe nichts 
vollſtaͤndiges gefunden. Ich hoͤre immer ſehr gern, was eben 
E. E. beſchaͤftiget. Mit großer Verehrung 

H. v. ©.” 

Indeſſen hatte der Erzbiſchof von Coͤln die Fruchtloſigkeit 
ſeiner Verſuche fuͤr den Antrag wegen Reichsſtaͤnde gemeldet, deren 
Nothwendigkeit ihm beſonders auch in der ſchlechten Verwaltung 
der geiſtlichen Angelegenheiten fühlbar war; er ſprach feine Bereits 
willigkeit zu ferneren Beiträgen für die Monumenta aus, und 
verhieß auch bei anderen Wohlhabenden dafür zu wirken. Yreis 
herr v. Landsberg⸗Vehlen war in Begleitung einiger anderen Lands 
fände nad) Eöln gereiltt um dem Oenerals®ouverneur aufzus 
warten; ber Prinz aber hatte in Folge der Weifungen aus Berlin 
vorgezogen, mit ihnen über die ftändiichen Angelegenheiten gar 
nicht zu reben, und fie fchrten fehr verſtimmt darüber zurüd. 

172° 
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Stein fehrieb dem Erzbifhof am Iten März: 

„E. € ©. mir durch Herrn v. Landsberg Vehlen mitges 
teilte Verfiherungen der Fortdauer Ihrer wohlmollenden Gefin- 
nungen haben mich fehr erfreut, ich weiß deren durch fo viele 
Jahre erprobten Werth zu fchägen, und hoffe fie mir audy für 
die Dauer meiner, fo Gott meine Wünfche erhört, Furzen Lebens⸗ 
zeit zu erhalten. 

Der Tod des braven ehrwürbigen Herrn v. Wylichs hat 
mich fehr betrübt, er war ein Mann von feltenem gediegenen 
inmern Gehalt, und fein Hinfcheiden wird in allen dadurch zer- 
tiffenen Berhältnifien eine große Lüde laſſen. 

Bon dem Gang der ftändifchen Angelegenheiten find €. €. ©. 
durch Herren Ober-Präfidenten v. Binde, Herm v. Landsberg bin- 
länglich unterrichtet — Die Aufnahme des letzteren, deſſen Theil 
nahme an den landtäglichen Gefchäften überhaupt und an dem 
fraglichen in&befondere, in der Notorietät berubte, die vollftändige 
Berfchloffenheit ift ein fichered Mittel entweder Mißtrauen zu er: 
tegen, oder einen fchlagenden Beweis von Unbeholfenheit und 
Verlegenheit eined Neulingd in Gefchäften zu geben — Bon 
einem folchen läßt ſich nun in ernfteren und gefahrvolleren Ver— 
widelungen nichts erwarten, follten dieſe fich ereignen, fo wird 
man wohl einen Mann von erprobter Kraft und Yeldherrntalent 
herfenden — in der Zwifchenzeit mag gutmüthige Freundlichkeit 
und innerer Einn für dad Edle und Eittlicy:religieufe ausreichen 
— aber bey dem erften Kanonenfhuß da erfcheine der Mann von 
Thatfraft und Herrichertalent — 

Der Reihstag in Münden Fündigt ſich ftürmifch nach mei— 
nen Nachrichten dd. 27ften v. M. an, die Ausfchließung mehrerer 
Gewählten zur 2ten Cammer hat Reclamationen von Würz 
burg, Bamberg, Nürnberg veranlaßt, verfafiungsmäßig war ber 
König berechtigt, man glaubt er hätte fein Recht nicht brauchen 
jollen, da er denen Ausgefchloflenen in ber öffentlichen Meynung 


1141 


einen unverdienten Werth gab, Behr ift ein trodiner metapolitifcher 
Schwaͤtzer, Hornthal getaufter Jude, pfiffiger Advocat — Ein 
‚Würzburger Blatt,- „das conftitutionele Bayern’ fodert die Stände 
auf, um die Aufhebung gewiſſer Beichränfungen der Preßfreyheit 
zu erhalten, dad Budjet zu verweigern, d. 5. um dem Journalism, 
diefem litterarifchen Gefindel, freyen Spielraum für fein verderb⸗ 
liches Zreiben zu verfchaffen, den Staat temporair aufzulöfen, 
Verwaltung, Rechtöpflege, Heer, Finanzen, Staatöfchuldenwefen 
zu paralyfiren. 

Bey der allgemeinen Tendenz zur Anarchie ift es Pflicht 
aller Freunde der gefeglichen Ordnung fid) an den Regenten und 
an den Thron zu ſchließen, wenn ber erfte nicht zu einem Ty⸗ 
tannen audgeartet iſt wie in Braunfchweig. 

Stanfreich ift ein furchtbared Beyſpiel, wohin Mangel von 
Treue, wohin Selbftfucht, Habfucht, die Fampfende Parteyen führen, 
wie Anarchie, Verachtung und Vernichtung aller beftehenden Ober⸗ 
berrfchaft herbeygeführt ward; kommt hiezu noch Irreligion, vers 
worrene Erziehung, zuchtlofe Jugend, dann find auch alle Keime 
des häuslichen und perfönlichen Glüͤcks vernichtet, dann ift eine 
folhe Nation reif zum politifchen Tod, zur Auflöfung. 

Die Schüler der Ecole normale bejchweren ſich daß fie dem 
Gottesdienſt beywohnen follen — der Minifter de linstruclion 
befahl vor einigen Wochen, alle Gemeinden follten Schulen er⸗ 
richten, nad) Dupin giebt es in Frankreich 14,000 Gemeinden fo 
feine Schulen haben, der Minifter befiehlt die Erfchaffung von 
14,000 Schulhäufern, Schulgehältern und Anftelung von 14,000 
Schulmeiſtern — er will dad Unmögliche — nad) 3 Monaten 
zeigt er an daß bie Verwilligung ber Gehälter die Genehmigung 
der Kammern erfodere, die Sache müfle noch Anftand haben -— 
welcher Unfinn — 

Die polnifhe Sache ift geendigt — ben Aufftand kann man 
nicht billigen, aber das tapfere geiftwolle Voll bedauern, die Thei⸗ 
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(ung bleibt ein politifches Verbrechen, und unzweifelhaft wurden 
die Bervohner bed ao. 1815 gebildeten Königreich durch Pie 
Brutalität des Großfürften Eonftantin aufgereizt. " Die Procla⸗ 
mation”fo General Diebitfch erließ, vernichtete alle Ausficht zur 
"Ausgleihung — General Ehlopigfi war nad) allem wa® ic, vers 
nommen ein edler Mann — 

Die fernere Unterfügung fo E. E. ©. der Ausgabe ber 
Duellenfchriftfteller ertheilen ift Ihrem edlen Charakter und Ihrer 
Liebe zu Wiffenfchaften vollfommen entfprechend, ich wünfchte ber 
reiche Weſtphaͤliſche Adel folgte Ihrem Beyſpiel — Nicht durch 
Hunde, Pferde, Tabakspfeifen, durch ſtarres Vornehmthun, wird 
der Abel den angeſprochenen ausgezeichneten Platz im Staat ſich 
erhalten, fondern durch Bildung, Theilnahme an allem Großen 
und Edlen, unerfchütterliche treue Anhänglichkeit an Vaterland 
und an die Sache ded Rechts — 

Die Italiänifche Angelegenheiten werben ohne Zweifel durch 
dad Einfchreiten won Defterreich georbnet und die Anarchiften bes 
ftraft werben. 

Zu Ende April oder Anfang May werde ich Ihren König: 
lihen Hoheiten in Cöln meine Ehrfurcht bezeugen, und erfinne 
alddann auch perfönlich die hohe und innige Verehrung aus—⸗ 
fprechen zu Eönnen womit ich mich unterzeichne E. E. ©. ganz 
gehorfamfter Diener K. v. Stein. 

P.S. Wie ganz anders verhalten ſich in England die gegen 
einander ftehende PBarteyen im PBarlament — Berfchiedenheit der 
Anftchten trennt fie, Vaterlandsliebe vereinigt fie, wenn vom ge 
meinfchaftlichen Vaterland die Rede. Lord Ruſſels Borfchlag 
einer Barlamentöreform, einer wefentlichen Wahlveränderung wird 
mit gemeinfchaftlicher Beyfallsbezeugung aufgenommen ; bed neuen 
Kanzlerd Lord Brougham tief in die fehlerhafte englifche Juſtiz— 
verfaffung eingreifende Verbefferungsvorfchläge werden von feinem 
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Borgänger im Amt Lord Lyndhurſt gebilligt, er trägt nur auf 
einige Mobificationen an — 
Hier iſt Sittlichkeit, Vaterlandsliebe, Gottesfurcht —“ 


Der Erzbiſchof antwortete am 29ſten März: 

„E. E. ſehr verehrliche Zufchrift vom 9ten I. M. bat mich 
tief im Gemuͤthe gerührt, und wegen ber vielfach aufgeregten 
Empfindung wirb mir die Antwort fchwer, — mein Herz if 
zu vol — wie fann nun bie Echriftiprache genügen! E. €, 
haben allerdings bereitö eine lange Reihe Jahre wirkfam verlebt, 
— fo lange aber der Allgütige Gott die Fortdauer der Geiſtes⸗ 
kraͤfte verleihet, fo lange ift fuͤr E. E. das hohe Alter noch nicht 
eingetreten, und baß biefer Fraftvolle Zuftand noch lange, lange 
bauere, fol mein und vieler edler Menichen Gegenfland des Ges 
betes zum Himmel feyn. Ich lebe wirklich in der mic) beglüden- 
den Hoffnung E. E. nady Umlauf einiger Wochen bier bei guter 
Sefunpheit wieder zu fehen — die Anweſenheit des Generals 
Gouverneur Prinzen Wilhelm wird mir zwar im Wege flehen, 
E. E. die ganze Zeit Ihres hiefigen Aufenthaltes hindurch zu 
ſehen und bei mir zu verehren, aber was Hochſie an Zeit erübrigen, 
bamit werden €. E. mid) Ihren wärmften aufrichtigen Verehrer 
befchenken, dafür bürgt mir mein Vorgefühl und angenehme Rüds 
erinnerung. 

Die auf dem Landtage in Münfter zur Berathung gekom⸗ 
mene Stage über ein, Geſuch für Reichsftändifche Berfafiung hat 
duch den Zufammenfluß von heterogenen Umftänden feine Aufs 
löfung erhalten, aud) mögte es wohl nicht die Zeit feyn bie For⸗ 
derung aufzuftellen, aber die Wirkung der Anregung um Garan- 
tin gegen die Halbheiten der im Detail der Geichäfte untergehenden 
Minifterien dann auch gegen berfelben Lethargie in größern wirk⸗ 
lich gemeinnügigen Angelegenheiten zu finden, ift für die Rhein⸗ 
Provinzen nicht verloren. — Der künftige Landtag in den Rhein 
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Provinzen wird derartige Petitionen aus vielen angefehenen Orten 
und Landgemeinden aufzuweifen haben. — j 

Meine Beforgniß, daß der Friedendzuftand, den wir am 
Rhein eifrigft beizubehalten wünfchen, noch im Laufe diefed Jahres 
geflört, werde, ift im wachen: der mißliche Zuftand ber öffent- 
lichen Angelegenheiten in Sranfreich bringt uns Unheil, Oeſter⸗ 
reich fcheint einen Krieg zu ahnen, daher die weit größen Ruͤſtun⸗ 
gen ald die Angelegenheiten in Italien nicht abnöthigen. Der 
neugewählte Babft Gregor XVI. fcheint noch die Hoffnung zu 
nähren, mit geiftlichem Interdicte und Crcommunicationen bie 
Unruben im Kirchenftaate zu befchwichtigen, man betrachtet Oefter- 
reichs bewaffnete Hülfe für zu Foftfpielig, und überhaupt fürchtet 
man bie tedeschi — 

Unfer allgemein verehrter Ober⸗Praͤſident v. Ingeröleben ift 
in einem leidenden Zuftande, er leidet an einer Fußwunde, und 
die Augenfchrwäche deutet auf Annäherung des ſchwarzen Staard 
auf beiden Augen — ich werde fein Ausfcheiden aus ben Ge⸗ 
chäften fehr bedauern, überhaupt ift diefer Biedermann ſchwer zu 
erfeben — Ingersleben hat es am Herzen, im April der Bera- 
thung ftädtifcher Stände-Mitglieder über die Städte-Orbnung in 
Düffeldorf beizwvohnen, und das Gefchäft zu leiten — es ift 
aber auch ungewiß ob er ſich der Reife unterziehen kann, obzwar 
bie Dampffchifffahrt den Weg von Coblenz hieher möglichft er- 
leichtert. 

E. E. wiederhole ich die Verſicherung meiner innigen Vers 
ehrung bis zu meinem legten Atheinzuge, E. E. ganz gehorfamfter 
Diener Graf Spiegel, Erzbifchof. 

Einen Abdrud von meiner Befanntinadyung ad clerum von 
der Babftwahl, erlaube ich mir in Ehrfurcht vorzulegen. ” 

Steinan Scorlemer. 

„Isten März. Die unermüdete Aufmerkſamkeit welche €. 9. 

ber Gatafters Angelegenheit widmen, giebt Ihnen bie gerechtefte 
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Anfprühe auf.die Dankbarkeit unferer Provinz, möge fie nur 
durch den erwünfchten Erfolg belohnt werden, da befonders bie 
Gataftrirung vom Herzogthum und von dem Stift Paderborn 
die größte Vorſicht und Schonung erfodert. Beyde Theile find 
in ihrem Culturſtand gegen dad übrige Weftphalen zurüd, bie 
Lage ihrer Bauern ift aus mir unbekannten Gründen vorzüglich 
hülfsbebürftig, und beyde Berhältniffe erfodern eine fchonende 
milde Behandlung der Landestheile — und ein rüdfichtslofes auf 
abftracte Elemente augfchließlich gegründetes Verfahren. würde bie 
verberblichften Folgen haben. Die Borftellung der Everöberger 
it fehr nachbrüdlich und eindringend, welche Wirfung hat fie 
hervorgebracht? | 

Die Operationen der atafter- Commiffton gaben in dem 
Hammſchen Kreis fehr billige Refultate, ich wurde auf einem 
Gut um 313 Thlr., -beynahe um die Hälfte, auf einem andern 
um 169 Thlr, ermäßigt, beyde ftanden zu 33 Procent des Pacht⸗ 
Ertraged — in diefem Crayß hatten wir fehr tüchtige Abfchäper 
und Einfchäger aus dem Bauernftand des Crayßes, unter an 
dern Summermann oder Schulte Kotten, Landſchaftsdeputirter 
ao. 1828 bey dem zweyten Landtag. 

Allerdings wäre es gut, wenn ein beftimmter Theil der Res 
gierungd-Mitglieder aud der Provinz gewählt würde, von folchen 
läßt fi) Landeskenntniß und Theilnahme am Land, als etwas 
Segebened, erwarten — fo war vor 1794 in Preußifch Geldern 
bie Landes-Berwaltung einem aus Ständen und Königlichen Bes 
amten zufammengefegten Collegio anvertraut, e8 war Abminiftras 
tions⸗Collegium benannt — biefes zahlte für den Betrag ſaͤmmt⸗ 
licher Kandes-Einnahmen ein AverfionalsQuantum an die General 
Baflen des Staat. Die Wahl der Landräthe, die Städtes und 
Gemeinde-Ordnung tragen fehr zu der Decentralifirung und zu 
der Verwendung ber Kräfte der Provincial» Eingefefienen auf bie 
innern ProvincialsAngelegenheiten bey. 
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Die StädtesOrbnung iſt bereits erfchienen und in Münfter 
vorhanden, ich erwarte täglich ein Eremplar. 

€. H. und Graf Bochholz hier zu fehen ift mir hoͤchſt er: 
freulih, bis dahin ſetze ich aus über die Reichöftändifche Ange⸗ 
legenheit mich ausführlich zu äußern, da ich bie wichtigfte fie be 
treffende Actenftüde Ihnen vorzulegen die Ehre haben werde, 

Was vernimmt man von dem neuen Arendberger Praͤſidenten 
Herrn Wolfarth? er fol ein braver in Acten thätiger Ge 
ſchaͤftomann feyn. — 

Ich wünfche, daß es ber Beredſamkeit E. H. gelinge, bie 
Beutel der weftphälifchen Optimaten für Beyträge zu unferer 
fitterarifchen Unternehmung ber Ausgabe der Quellenfchriftfteller 
zu öffnen. | 

Herr Erzbifchof hat fi zu einem 5jährigen Beytrag von 
jährlich 200 Thlr. erflärt — ich werde auf 10 Jahre jährlich 
100 Thlr. geben. 

Die öffentliche größere Verhältnifie werben immer verwidelter 
und ſchwieriger, der hartnädige Kampf der Polen, der Aufftand 
in Stalien, wo der Wunfch der Einheit und Breyheit fchon lange 
berrfchte, der Unverftand ber Belgier, die Bildung neuer Ver⸗ 
faffungen in einem anfehnlichen Theil des nördlichen Deutich- 
lands, alles das find Elemente einer unberechenbaren Gaͤhrung. 
Bertrauen auf eine natürliche, weife Vorfehung, dad muß unfern 
innern Frieden und den feften Vorfag für Recht und Vaterland 
und aufzuopfern aufrecht erhalten. 

Mit der Bitte ıc. v. Stein. 

Herrn v. Viebahn bitte ich vieled Freundliche zu fagen — 
er wird doch auch Cappenberg befudyen. 


Stein an die Gräfin Giech: 
„ziften März. Ueber die Eröffnung des Bapyrifchen Reichs⸗ 
taged . . . In dieſem Augenblid der Aufregung wo befonberö bie 
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Clafſe der Proletarier zu aufftändifchen Bewegungen geneigt iſt, 
und bie Sranzöfifchen Republifaner die Gemüther zu bearbeiten 
fuchen, wo der Ausbruch des Krieges fehr möglich if, muß man 
Anhänglichkeit an den Thron zeigen, ‘an bie gefegliche Ordnung, 
Abſcheu gegen die Anardyie, den fremden Einfluß. Erinnern wir 
und an biefen Wahlfpruch ded Kaiſers Alexander: Bertrauen 
auf Gott, Muth, Einigkeit, Ausdauer! — und es wirb une 
leicht feyn die Sranzofen und die Ruheftörer zurüdzutreiben. Un⸗ 
fere Graͤnze ift mit Feſtungen befegt, unfere Heere find zahlreich - 
und von einem guten Geift belebt, den man naͤhren und kraͤftigen 
muß. Dad Zeitungswefen muß durch eine kräftige Geſetzgebung 
in Zaum gehalten werben bamit ed nicht die Grundlagen ber ger 
jeglichen Ordnung untergrabe, und wie ſchon jest die gemäßigten 
Liberalen in Frankreich diefen Grundſatz eingeftehen, ber nur bes 
fämpft werben kann von den Unruheftiftern, einer unerfahrenen 
Jugend oder den Kigenthümern der öffentlichen Blätter. Die 
Nebertragung ber Prüfung des [Bayerfchen] Gefehbuchs an einen 
Ausſchuß, der fi mit diefer Arbeit während ber Bertagung ber 
Stände beichäftigt, fichert die nothiwendige Zeit um biefe Arbeit 
mit Brünblichfeit und der Wichtigkeit und Würde des Gegen⸗ 
ſtandes entfprechend auszuführen. Man muß die Polen beklagen 
wegen ber Unglüdsfälle die fie treffen, ihre Theilung ift ein abe 
ſcheuliches politiſches Verbrechen, welches feit 1792 alle unfere 
Zudungen herbeiführte. Der Kaifer Nicolaus hat Unredht ihnen 
den Schatten der Unabhängigfeit nehmen zu wollen, beren fie 
fi erfreuten, beſonders da die Bebrüdungen bed Gropfürften 
Conftantin und mehrerer Rufftfchen Angeftellten diefe® Mißbe⸗ 
hagen, diefe Aufregung unterhielten, welche auf eine fo heftige 
Weife zum Ausbruch gekommen iſt.“ 
Stein an Hüffer. 

„24ſten März. Die mir von E. W. mitgetheilte Nachricht 

von ber Erfcheinung der neuen Stäbte-Orbnung erfreute mich fehr, 
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und wünfchte ich ein Exemplar zu erhalten, vieleicht kann ber 
Wunſch duch Ihre Güte erfüllt werden. 

Nach Rumpfs Landtagsverhandlungen find die auf den Land- 
tägen abgegebenen Gutachten fehr verfchiebenartig; denen Städten 
die Wahl zwifchen ber älteren StädtesOrbnung von 1808 und 
ber neuen von 1831 zu überlaflen, beweißt ben milden väter: 
lichen Sinn bed Königs; ich vermuthe die Städte, befondere 
dieffeitö der Elbe, werden fich ‚für die neue StädtesDrdnung aus⸗ 
- fprechen, in ber viele, durch neuere Erfahrungen verbürgte, Ver⸗ 
befierungen aufgenommen worben fin. 

Ich wünfche daß die neue StäbtesOrdnung fobald ald mög» 
lich bey uns in dad Leben trete — und daß die wählenden Bürger 
ihrer Pfliht ald Wähler mit Gewifienhaftigkeit ſich entlebigen, 
die fie in fo vielen Faͤllen bey den ftänbifchen Wahlen fo hand: 
greiflich vernadhläffigten. 

Man ift gegenwärtig bey dem Staatsrath mit Entwerfung 
der ländlichen Gemeinde⸗Ordnung befchäftigt, ich zweifle daß fie 
in ber diesjährigen Sigung werde vollendet werben. 

In Frankreich erfcheint feit dem Sten Auguft v. 3. ein brittes 
Minifterium, ber Kampf ber ‘Barteyen dauert feit vierzig Jahren 
fort — Herm v. Pradt neuefte Prophezeihung mag wohl ein- 
treffen: 

„Cet amour effrene de la crilique, fagt er, decore de 
beaux noms, est un ver rongeur, place au sein de la societe, 
qui peut la reduire en poussiere, mais qui ne peut lui don- 
ner un quart d’heure de vie. Joignes a ces ingredients, le 
mephitisme de l'immoralite, l'’enseignement donne ä la multi- 
tude par l’exposition des plus degoutantes images, les murs 
suant pour ainsi dire la derision de tout ce qui doit @tre 
protege par le respect; en continuant ainsi, on peut repondre 
d’une fin prochaine — celle de la societe.” 
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Als Oegenfa führe ic ein ungebrudtes Epigramm von 
Fr. Schlegel an: 
Treue 

Ehre ift des Mannes Herz, 
Demuth führt und himmelmärts; 
Strenge bie ſich felbft bezwingt 
Schafft im Leben was gelingt; 
Treu umfaßt fie alle drey, 
Lieb und Friede noch babey. 

Was fagen die Belgifchen Geiſtlichen über die Anwendung 
der Grundfäge, womit fie dad Haus Oranien vertrieben haben, 
auf die weltliche Herrfchaft bed Pabſtes und deren Auflöfung? 
id vermuthe die Belgifchen Publiciften (fo nermen ſich die Zei⸗ 
tungsfchreiber) werden etwas Mühe haben eine Berfchiedenheit 
zwifchen dem Betragen der Belgier und ber Bolognefer aufzus 
finden — beyde find Aufrührer von der frechſten Art. 

Auf Bohlen kann ich ohne Wehmuth und Theilnahme nicht 
bliden — es ift ein braved heldenmüthiges ao. 1772. 92. polls 
tifch gemorbetes Volk, und das auch in den neueften Zeiten auf 
mannichfache Art gekränft und gereizt wurde. Es heißt, der 
König trete ald DBermittler und Verföhner auf — 

E. W. werden vom Herrn Obers PBräfidenten das Refultat 
der Verhandlungen mit dem Herrn Generals Gouverneur erfahren 
haben, mir mißfällt es, und compromittirt mid), der zur Rechts 
fertigung angeführte 8. 49. des Edicts dd. 27ften März 1824 
ift durchaus fehlerhaft auf den vorliegenden Ball angewandt, wie 
ich weitläufig ausführte. 

Unterdefien glaube ih an eine Reichöftändifche Verfaffung, 
fie ift zu apobictifch in dem Edict wegen der Bildung des Staats⸗ 
ſchuldenweſens dd. 1820 ausgefprochen, und alle neueren Ereig⸗ 
niffe drängen und beichleunigen die Entwidelung — 
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Stein an Öagern. 

„25ſten März. Das widrige Schaufpiel ded Kampfes ber 
Parteyen dauert in Frankreich fort, es tritt alfo ein neues Mini- 
fterium in Frankreich auf, in acht Monaten das britte, es fcheint 
den feften Willen zu haben, Außeren Frieden, innre geſetzliche 
Ordnung zu erhalten, deren Nothwendigkeit auf eine bittere Art 
allen Grunbeigenthümern recht fühlbar wird durch die gefoderte 
Erhöhung der Grundfteuer um 85 Millionen Sranfen. Das find 
alfo die Refultate ded ruhmvollen July’, innere Aufregung, bro- 
hender äußerer Krieg, zerrütteter innrer Wohlftand, erhöhte Ab⸗ 
gaben, 20 Millionen Mobiliarfteuer, gegenwärtig 85 Millionen 
Grundſteuer⸗Erhoͤhung! — 

Welches find denn die materielle Refultate der 40 Jahre 
lang dauernden Revolution — Frankreich zahlte ao. 1789 an 
Abgaben 480 Millionen Steuern, hatte ein Deficit von 56, alſo 
war fein Steuerbedarf 536 Millionen; es befaß St. Domingue 
ober Haity, das 180 Millionen Colonialmaaren jährlich produ⸗ 
eirte. Seine Gränzen waren nur von unfriegrifhen Nachbarn 
berührt, und mit den Veſtungen Landau, Saarlouis, Philippe⸗ 
ville u. ſ. w. verftärft — jebt im Jahr 1830 war St. Domingue, 
bie benannte Beftungen an ber Graͤnze, die Befisungen in Oft 
indien verloren, jein Budget auf 950 Millionen erhöht, feine 
Graͤnze mit dem bewaffneten deutfchen Bund, mit der preußifchen 
befeftigten Linie umguͤrte — im Jahr 1831 innere Gährung, 
untergrabene Herrichaft der Gefege, ein Budget von 1200 Mil- 
lionen Franken, zerftörted Kirchenweien, vernachläfligter Elementar⸗ 
und wiflenfchaftlicher Unterricht. Wie weit muß die Unwiſſenheit 
nicht gehen, wenn nach Dupin 14,000 Dörfer ohne Schulen find, 
wenn Beamte von der Categorie ber Unterpräfeceten nicht orthos 
graphifch, nicht ben Regeln der Eyntar gemäß fehreiben koͤnnen 
(vide 2 Briefe foldyer Leute in der Gazette), wenn ein Praͤfect, 
weldyed eine Stelle gleich der eines Regierungs - Präfidenten im 
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Preußiſchen iR, folche pinfelhafte Adrefien fchreibt, wie ber Praͤ⸗ 
fect des Departements du Jura an die bons jurassiens — 
bons jurassiens je vous aime. — — 

Das neue Minifterium will Friede, es kann ohne unberechen; 
bare Zerrüttung feinen Krieg führen, da Marfchall Soult bes 
ſtimmt erlärt, außer dem Einkommen von 1200 Millionen nod) 
zum Kriegsbedarf, außerordentliche Geldmittel zu brauchen — der 
Starrfinn des nicht zu verbefiernden Königs von Holland, bie 
Rarrheit der Belgier werden durch den Entichluß des Franzoͤ⸗ 
Kihen Minifteriumd wohl unſchaͤdlich gemacht werben. 

Die neue Städte» Ordnung ift nunmehr erfchienen. Da bey 
den Landtagsverhandlungen ao. 1826 sq. manche Anträge ges 
ſchehen, die von den in ber neuen Städte-Orbnung aufgenommenen 
Betimmungen abweichen, fo befahl ber König denen außerorbent- 
lich verfammelten Provinzialftädtes Tagen die Frage vorzulegen, 
ob fie die Stäbte-Orbnung ao. 1808 oder die neue annehmen 
wollen. Ich vermuthe, die meifte, wo nicht alle, werben bie neue 
annehmen, da viele durch Erfahrung bewährte Verbeſſerungen 
darin aufgenommen find, und ihre Redaction gebrängter beftimmter 
und foftematifcher ift. Sie können die neue Städte-Ordnung im 
Buchladen finden, und die alte Städte-Orbnung in Rumpf über 
Städte» Ordnung — auch empfehle ich Ihnen Rumpf über bie 
preußifhe Monarchie — Rumpf über die preußifche Militärs 
Berfaflung, und Rumpfd Sammlung der Landtagdverhandlungen 
fünf Theile. 

Während ded A0djährigen Kampfes der Parteyen in Frank—⸗ 
reich um Herrichaft, während eines mannigfaltigen Wechfeld von 
Verfaffungen, Regierungsformen, Berwaltungsarten, Miniftern, 
vergrößerten ſich alle Europäifche Mächte, Rußland riß Polen 
an fich, vergrößerte fich gegen bie Türfey; Defterreich rundete ſich 
in Italien ab; ‘Preußen und Deutfchland Fräftigten, und England 
erlangte die Herrichaft von Oftindien, Auftralien, Malta, Corfou, 


1152 


Ceylon u.f.w., und bewirkte bie Loſsreißung von Sübamerifa, 
alfo die Schwächung yon Spanien — bes natürlichen Verbün⸗ 
beten Frankreichs. 

Eine Folge diefed Parteykampfs war eine zerrüttete Verwal⸗ 

tung, ohne Seftigfeit in ihren Orundfägen, ohne Sorgfalt bey ber 
Auswahl ihrer Beamte, die man nicht nach ihrer Gefchäftsfähig- 
keit fondern nad) ihrem Verhaͤltniß zu ber herrfchenden Partey 
vomahm; daher Wandelbarfeit, die es nie zuließ gründliche Kennt⸗ 
niß des Geichäftsfranßes, Liebe und Vertrauen der Berwalteten 
zu erwerben. Hiezu fam Mangel aller Provinzials und Local: 
Anftitute die das Interefle der Gemeinden, Provinzen u. f. w. 
vertraten, entwidelten, — ohnbebingte Eentralifirung in den Hän- 
. den der oberften Behörden — 
Innerhalb ber feit der Reftauration verflofienen 15 Sahre 
| hatte Frankreich zwey achtbare Minifterien, dad Minifterium ber 
Heren v. Richelieu Deferre und Laine, und dad Minifterium Mars 
tignac, beyde mußten benen Yactionen weichen. — 

Zu allem diefem kommt eine herrfchfücdhtige, unwiſſende Geift- 
lichkeit, die Religion bey Vielen in Außeren Gebräuchen beftehend, 
und oft ald Werkzeug ded Ehrgeized und der Habfucht * benugt, 
‚oder im Gegenfab eine Verachtung der chriftlichen Religion und 
ihrer Diener — Endlid der Journalism, die Verhoͤhnung der 
Obrigkeit — lenons pour certain que cet amour effrene 
de la critique, decore de beaux noms, est un des vers 
rongeurs place au sein de la societe, qui peut bien la re- 
duire en poussiere, mais qui ne peut lui donner un quart 
d’heure de vie. Joignes à ces ingredients, le mephitisme de 
limmoralite, l’enseignement donne à la multitude par l’expo- 
sition des plus degoutantes images — erf conlinuant ainsi, on 
peut repondre d’une fin prochaine — celle de la societe — 
das fagt Herr v. Pradt. Wer fein Baterland liebt, der muß 
ihm das Bild Flar und geſchichtlich darftellen, was Frankreich ift 
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nad einem 40jaͤhrigen Parteyfampf, und was Deutfchland von 
frangöfifcher Herrfchaft und franzöftfchem Ginfluß zu erwarten hat, 
Mit Verehrung St.” 


Gagern an Stein. 

„Iſten April, Ich war zu Feiner Epoche fo begierig Briefe 
von E. €. zu empfangen, als in ber gegenwärtigen. Schon 
war meine Ungebuld ein wenig im Steigen. 

Sie erwähnen zwar nicht der vaterländifchen Briefe, aber 
Sie zeigen mir durch Ternhaften Tadel der Dinge und der Men» 
[hen in Frankreich, daß ich fie hätte beſſer machen koͤnnen. 

Indefien wird doch Zufammenhang anzutreffen feyn. 

Nach einem fo wohl gefaßten und reich dotirten Brief, wie 
eben der den ich beantworte, möchte ich mit etwas erwiebern, das 
ber Mühe werth if. Ich widme dazu, salva remissione, ben 
legten bed Herrn Fabricius, der im Grunde jet, beſonders in 
Abwefenheit Robert Fagels, einen wichtigen Poſten beffeivet, und 
wohl richtig fieht. Ganz neues fagt er nichts, aber es dient 
immer Meinungen zu beftätigen, wo nicht zu berichtigen. Die 
meiften Dinge find Perfonalitäten, directe Antworten auf geftellte 
Fragen. Die Dame, wovon mit InitialBuchftaben die Rebe ift, 
ift die mir, und wohl aud Ihnen wohlbefannte princesse de 
Vaudemont (Lothringen). 

Mein jüngfter Sohn Mar, der immer um den Herzog Berns 
hard war, auch auf der Eitabelle von Antwerpen bey dem Bom⸗ 
bardement, ift von Luremberg aus hieher gefommen, mid) zu bes 
ſuchen. Ich hatte ihn nicht gefehen, ſeitdem er in Paris sejour 
gemacht, und im Gabinet bed Königs im Haag gedient hatte, 
Aljo wußte er mir vieled zu erzählen! 

In meiner Nachbarfchaft geht ed auch lebhaft zu. Die Rafr 
fauifchen Landftände wehren fi) gewaltig. Ein ganzes Volumen 


der HauptsAlcten liegt vor mir — über die Frage der Domänen — 
Stein’s Leben. VI. 73 
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und bie 140,000 Fl. beren Vergütung der Hetzog in Aufpruc 
gekommen und biöher. genofien bat. Berber, ber Präfibent ber 
zweiten Kammer, fol dieſe Hauptichriften, die mit Umſicht gefaßt 
find, rebigirt haben. Ich fehe noch nicht ab, wie das endigen 
wird, obgleich der Herzog die Hände zum Bergleidy bietet. Mar: 
ſchall fol ungemein unpopulär feyn; das Einwerfen ber Fenſter 
nad, feinen eignen Aeußerungen befahren, und dem Anſchein nad) 
den Herzog nur noch mehr irritiren; fo daß ſelbſt etliche feiner 
Angehörigen ihn ben Rüden brehen und Unzecht geben. Und 
mein Schwiegerfohn der des Herzogs General⸗Adjutant ift, und 
doch die Rolle des ehrlichen Mannes und verpflichteten Land: 
ftandes beibehalten will, confultirt mid; was mich auf meinem 
Stanbpunft in große Berlegenheiten ſetzt. Doch laſſe ih das 
Opus vom Stapel laufen! 

Eben empfange ich nody neuere Briefe von Fabricius, bie 
aber nichts enthalten, als eine kurze Schilderung des Marſchall 
Soult, die ich begehrt Hatte; und dann bie Brochure von Cha⸗ 
teaubriantd de la restauration et de la monarchie elective, 
die von großem Intereſſe fcheint. 

Im Lauf ded Aprild will ich meine neue Pächter und Mond- 
beim befuchen; und im Lauf des Sommerd — Naffau, si düs 
placet et genio loci; — fennen Sie den genius loci? Es iſt 
ein gar edled Weſen! Ich will ihm immer empfohlen feyn! 

H. v. G. 

Der König von Bayern verlegt denn doch feine Rhein—⸗ 
Bayern nady Amberg und Bayreuth, und taufcht fie aus. Ich 
weiß nicht ob auf meine Inftigation., — 

Den Chateaubriant Fönnte ich zur Noth per Brief fchiden. 
48 Seiten.’ 

Stein an Gagern. 

„Ulten April. E. E. verehrliches Schreiben dd. Iften I. M. 

und feine Anlage find von größtem Intereffe, und will ich mit 
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dem Theil defielben der mich unmittelbar betrifft anfangen. Ich 
freue mich, daß die Naffauiiche Stände endlich einmal die beybe 
wichtige Gegenftände, Domainen und die Entſchaͤdigungsſumme 
für die ao. 1809 aufgehobene gutöherrliche Abgaben zur ernſt⸗ 
haften Verhandlung bringen, da fie in beyben Fodrungen voll 
fommen gegründete Anfprüche haben. 

In ganz Europa find die Domainen Staatdeigenthbum; nad) der 
alten deutſchen Reichsverfaſſung mußte der Landesherr aus ben Do⸗ 
mainen die Verwaltungsfoften des Landes tragen, ber Unterthan 
zahlte nur Reichs⸗ und Krayßfteuern, Contingent, Kammerzieler. 

Vor 1817 war im Naffauifchen nur eine Eaffe; in biefem 
Jahr trennte Herr v. Marſchall Landescaſſe von Domainencaffe, 
und befreyte diefe von aller Theilnahme an ben Landeslaften — 
übernahm Landesfchulden bie gering waren, weil man bey biefer 
Trennung mit Hinterlift zu Werk ging, wie es [durch bie] 
Prüfung des Verfahrens befannt ift, und die größte Maſſe der 
Kriegsausgaben durch die Gemeinden und Gemeindefchulden auf 
gebracht wurden. 

Als ao. 1809 die allgemeine Grundfteuer eingeführt wurbe, 
ba wurben eine Menge Feine Abgaben, gutöberrliche Rechte auf 
gehoben, die Privat⸗Gutsbeſitzer wurden entfchädigt, der Fuͤrſt fand 
feine Entfehädigung in ber bedeutenden Steuererhöhung der Con⸗ 
tribuenten, und Befteuerung der Exemten, [für] mid) betrug fie 
im Simpel mit praeter propter 450 Fl., alfo in 5 Simpel 
2250 81. ohne die Concurrenz zu ber Steuer ber Zehend⸗ und 
Zinspflichtigen zu den Communalſteuern — die Bürften empfingen 
die Danffagung für diefe Steueraufhebung, man dankte doch nur 
für einen Erlaß, nicht für eine Zahlung in abgeänderter Form — 
ed wurden Mebaillen geichlagen — Als man aber ao. 1817 bie 
Gaffentrennung vornahm, ba befreyte man nicht allein Die Domainen 
von aller Theilnahme an dem Bentrag zur Lanbeöverwaltung, 
fondern man laftete eine Entfchäbigungsfoderung für Abgaben auf 
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die Landescaffe, für deren Erlaß man bed Landes Dank fich hatte 
zollen laſſen. 

Herr v. Marſchall ift arbeitfam, guter Bureauchef, ungebil- 
beter Routinier, im Privatleben mit den Seinigen wohlmwollend, 
im öffentlichen Leben unwahr unebel hart — fein Aeußeres un- 
gefällig, ihm fehlt der freye grade Blid des reinen graden Man: 
nes — Seine Entfernung wäre fehr zu mwünfchen. 

Sch bitte, die Lanbtagsacten und Alles was in den Land: 
tagsangelegenheiten vorfömmt, für mich zu fammeln, und mir bey 
meiner Anwefenheit in Homau ober Naſſau zuzuftellen. 

Das Minifterium Perrier handelt mit Kraft, möge es ihm 
gelingen ben Frieden zu erhalten; aber der Kirchenftaat — und 
Luremburg. Konnte Defterreich den Rebellen Zeit laflen Rom zu 
befegen, den Pabſt zum Gefangenen zu machen? — Iſt die Re: 
bellion unterbrüdt, ift der Pabſt gefichert, fo werden die Defter- 
reicher dad Land ohne Bedenken verlaffen; — aber Luremburg 
und Maftricht, das koͤnnen wir Deutfche nicht in Belgifchen Haͤn⸗ 
den laflen — und dann? — 

E. €, analyfiren mit Scharffinn und Rechts- und Sad): 
fenntniß das Geſchwätz der kriegsluſtigen Partey — G. Lamarque 
vergleicht Sranfreid) ao. 1789 mit Frankreich ao. 1830, — be: 
rechnet den ZerritorialBerluft den es erlitten, den Territorial: 
Anwachs fo andre Mächte erhalten; — er erwähnt den Verluft 
von St. Domingue; er war groß, wer verurfachte ihn? nicht der 
Krieg, fondern Herr Barnave, feine Partey, ihre Lehre: con- 
servons les principes si même les Colonies devraient 
perir; fpäter Ze Clerc, und dann die Oraufamfeit von Rochambeau 
— man Iefe die Gefchichte von St. Domingue, vom General 
La Eroir. — Der Franzofe ift zu leichtfinnig, genußliebend, un: 
fähig von Beharrlichfeit, von Aneignen fremder Verhältnifſe, um 
zu colonifiren — es gelang ihnen nie, und wären fie dazu ge: 
eignet, jo haben fie gegenwärtig bie herrlichfte Gelegenheit im 


1157 


nörblichen Afrifa; man leſe aber ihr Benehmen nad der Erzäh—⸗ 
lung eines verftändigen Mannes: histoire de la Campagne 
d’Afrique par un Officier de l'armee expeditionaire. Hier in 
Afrifa vereinigt ſich doc Alles zu großen Refultaten der Colo⸗ 
nifation und Eivilifation, nahe Lage, Ausdehnung, Clima, Vege⸗ 
tation; — ſtatt deſſen zanfen Herr Odillon-Barrot, Mauguin mit 
Herrn Dupin, ftatt deſſen Krieg mit ten Kruzifiren, ben Lilien, 
Bolksaufftände, republifanifche Incongruitäten !!! 

Ihre Berheerungen, Ummälzungen des feften Landes vers 
geflen fie, und aus Dankbarkeit fol man fie Fräftigen, verftärfen, 
und dieſe belle noble grande illustre France auf den Knien 
anbeten — hohl fie der Teufel — 

Ich erwarte pofttäglich Chateaubriand von Herrn Jügel, nebſt 
einer bereitö erfchienenen Widerlegung; nach denen Auszügen in 
der Zeitung enthält die Flugſchrift vieles Gute, aber auch Dünkel, 
Selbftgenügfamfeit. 

Die Schriften von Herrn v. Hogendorp, ehemaligen Mis 
nifter König Wilhelms I, empfehle ih E. E., beſonders bie über 
die Trennung Hollande von Belgien, und ben aus ber Berbins 
dung dem holländifchen Handel entftandenen Nachtheil. 

Unfere Städte-Ordnung ift erfchienen; fie wird in Darmſtadt 
auf der Bibliothek feyn, da fie in der Geſetzſammlung fleht — 
Eie ift fehr freyfinnig, wir envarten eine ähnliche Landgemeinde⸗ 
Ordnung. 

Berehrungsvoll St.“ 


Als in dieſem Monate die Beſorgniß des Ausbrechens der 
Kriegspartei in Frankreich und eines neuen Krieges uͤberhand 
nahm, verſuchte Arndt der bevorſtehenden Gefahr gerade ins Auge 
zu ſehen, und falls nicht Friede gehalten werden koͤnnte, die Deut⸗ 
ſchen zu kraͤftigem einigem nachdruͤcklichem Handeln anzutreiben. 
Im Maͤrz erſchienen ſeine ſechs Bogen: „Die Frage uͤber die 
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Niederlande und bie Rheinlande;” er begleitete fie am 24fen mit 
einigen Worten an Stein; biefer antwortete am 20ſten: 

„Vortrefflich! Herrlich! Da tönt ber Schlachtenruf, das 
Triumphlied des alten Skalden — kraͤftig gefchichtlich wahr bes 
lebend aufregend. . 

Laffen Sie doch 1000 Exemplare für 2 Sgr. verlaufen durch 
ben Berleger. Ich will ven Ausfall an den Selbſtkoſten ihm 
erfepen. 

Einige® bemerfe ich: 

Der vierzigfährige Kampf der Barteyen flößt bie größte Ber 
achtung ein gegen das eitle leichtfinnige habfüchtige Boll. Rir⸗ 
gends Liebe zum Baterlande, zum Enten Wahren, und auch bei 
keiner Bartey — fonbern überall Streben nad) Herrſchaft Geld. 

ESelbſt die Außeren Formen ihrer Berhanblungen zeigen das 
Sorglofe Selbſtſuͤchtige. 

Um 1 Uhr verfammelt man fi. lm 6 zum Diner. Dann 
im Salon zum Klatichen. Intriguiren ein eigenthämlich fran- 
zöftfche® Wort. — Welcher Eontraft mit den Barlamentöverfamms 
lungen! 

Ihre Discuffionen find gehaltlos; fie drehen fih um Wahls 
formen und Weußerlichkeiten herum. Anftalten zur religieufen ins 
telectuellen Veredlung find nie der Gegenftand berfelben — und 
doch rebucirt ſich alles auf die Regel: Schelm beffere Dich. 
Sie hatten zwey gute Minifterien, dad von Richelieu-Deferre und 
Laine und das von Martignac le Berronnay Hyde de Neufville; 
fie wurden verdrängt: das letztere von ben Liberalen und der Kon⸗ 
gregation. Hätten bie erften nicht mitgewirkt, fo wäre es ben 
lestern nicht gelungen. Run warf ſich ber arme anbächtelnbe 
Karl X., der Ruhe fuchte und nirgends fand, in die Arme eines 
Abfolutiften Mr. de Polignac. — „Jules P. — ſchrieb mir den 
22ften September 1829 eine Frau, die zur Devife annahm Vive 
le Roi absolu et la sainte Inquisition! — a de T'hon- 
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neur, du devonement, mais ni tôête ni caractere. Il est fort 
enteie, a laisse usurper sa confiance per des gens pervers. 
La flatterie sera son ecueil.” 

Ein folder Mann follte leiten, kämpfen, im Eturm feuern, 
Die Liberalen wollten die Bourbons ftürzen, lähmen. Verweigerte 
nicht Herr Terneaux, ein bejahrter Mann, ein großer Fabrifbefiger, 
dem Mr. Martignac das Budget? Und was ift Verweigerung 
ded Budgets? Es ift Apoplerie der Staatöverwaltung: Verwal 
tung Heer Kredit find aufgelöfl. Die Liberalen gefichen ja ein 
ihre Verſchwoͤrung gegen den älteren Zweig ber Bourbens, fie 
propoeirten die Orbonnanzen, und hätte Karl X. mis son ceul 
en selle, 20,000 Mann in Paris aufgeftellt, fo hätte er fie durch⸗ 
gefegt. Ich finde in ber gloriofen Revolution nichts Glorioſes. 
Es war Parteykampf: die flärfere zeitgemäße fiegte, Die ſchwaͤchere 
verbiendete unterlag. Und was ift dad Refultat? 

Erſchuͤtterung ded Staats in feinen Grundpfeilern, Vernich⸗ 
tung des Wohlſtands und Ratiomnalreihthums, 

Kriegsgefahr, 

Eine Grundſteuererhoͤhung von 27 Millionen Thaler, 

Herrfchaft der Banquierd flatt ber der großen @runbeigens 
thuͤmer. 

Die Grundlage des franzoͤſiſchen Karakters iſt Eitelkeit, und 
die Frucht dieſer Wurzel iſt Luͤge. 

Merkwürdig iſt es, daß alle franzoͤſiſche Konwulſionen ſeit 
40 Jahren ihre Lage verſchlimmert haben, waͤhrend die der Nach⸗ 
barn fich verbeſſerte. Sie verloren St. Domingo mit einer Pros 
duftion von 180 Milltonen, ihre Beſitzungen in Oftindien, ferner 
mehrere Graͤnzfeſtungen. Der Theil Deutfchlande, der fie bes 
rührte, war in Heine Staaten aufgelöft; er iſt jetzt konſolidirt, 
mititärifch organifirt. Oeſterreich hat ſich durch Italien und Gas 
taten, Preußen durch Poſen und in Deutfchland vergrößert und 
verſtaͤrft. Rußland und England will ich nur erwähnen. Dagegen 
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iſt das Innere von Frankreich mit hohen Abgaben belafket, ihre 
Staatöverfaflung zwiſchen Seyn und Nichtſeyn ſchwankend, ihre 
Kicche zerftört, ihre Elementarfchulen erbärmlich, ihre höheren 
Lehranflalten unvolllommen — überall die Saaten der Gitelfeit 
und Lüge aufkeimend. 

Mit der reinften Hochachtung und treueſten Anhaͤnglichkeit ıc. 

N. S. Ich bin kein Verehrer des Koͤnigs von Holland. 
Durch ſeine Unbeholfenheit Kleinlichkeit, ſeinen Mangel von 
Ueberblick und die Feigheit der hollaͤndiſchen Truppen verlor er 
feine Sache — und fein Betragen in ber Stromſache wie un- 
gerecht, unbankbar!” 


Arndt erwieberte am ten April: - 

„E. €. haben mir durch Ihr Lob glähende Kohlen auf den 
Kopf und ind Herz gejchüttet, und wenn es das befcheibene Ge⸗ 
fühl auch brennt, fo fällt einem doch auch wieber der Horaziſche 
Spruch ein, ver heißt: Principibus placuisse viris haud ultima 
laus est, Denn wenn ich mir nicht bewußt wäre, daß ich vor- 
mald nur gegen wälfche Tyrannei und Trug und gegen ihren 
fledigen Anhang im Baterlande gehandelt und gewirkt babe, fo 
hätte ich durch die Verfolgungen, die ich dafür in einem Reiche, 
das ein guter und milder Fuͤrſt regiert, erlitten babe, wohl an 
mir ſelbſt irre werden Eönnen. Zehn Jahre Verfolgung und Bes 
handlung, als wäre ich ein Iumpiger Vagabund oder alberner 
und verruchter Verſchwoͤrer, Beraubung eined Dritteld meiner 
Einnahme, Verweigerung ber Bezahlung ber Proceßkoſten wie des 
tichterlichen Spruches, worum ich wiederholt gebeten, kurz Ber: 
weifung aus einem leiblichen Zuftand auf einen äußerft befchränften 
und bebrüdten, wo ich kaum mit meiner zahlreichen Familie durch⸗ 
fomme — und bad Alles unter dem Vorwande und mit der Ant- 
wort von den Behörden „bie Umftände geftatten es nicht anders,” 
alles das haͤtte mich wohl zerbrechen können; aber meine Liebe 
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für mein Baterland, meine Hoffnung auf Preußen und auf feinen 
trefflichen König konnte es nicht abkühlen, 

Auf E. E. Frage wegen des Druds von 1000 Exemplaren 
bed Büchleind zur Bertheilung u. f. w. antworte ich: 

a) 1000 Eremplare würden etwa 55 bis 60 Thaler Eoften, 
in Hein Octav auf leiblihem Drudpapier. b) Die Vertheilung 
von 600 Exemplaren überliege man dem Verleger felbft zu 
2—3 Groſchen, (jetzt denke ich Foftet dad Pamphlet 12—15 Gr.) 
wobei er, Berfendung, Rabatt 2c. abgerechnet, faft nicht ge 
winnen würde; 200 Exempl. Fönnte er an E. E, für Weftphalen 
und 200 mir für die Rheinlande überfenden, wo wir wohl Ge⸗ 
legenheit hätten fie umberzuftreuen. c) Wegen bed Abkaufs bes 
Rechts diefed Nachdrucks würde ich mit dem Berleger, der mein 
Freund ift, wohl Feine Mühe haben. Ich denke, das würde er 
nicht verlangen, da die erfte Partie wohl frifch in die Welt geht. 

Ich erlaube mir hiebei aber eine Bemerkung und eine 
Frage. 

Bemerfung. Das Büchlein ift doch fir die Gebildeten 
im Volke gefchrieben, und feine Meinung und fein Inhalt wird 
ſich auch mit den wenigeren Exemplaren wohl mälig Bahn in 
ben Herzen machen; fo baß mir ein weiterer Abdrud nicht nöthig 
fcheint, im Fall wir nicht in den Krieg bineingerifien werben; 
geichieht das, fo wäre er zwedmäßig. Dann kann er aber auch 
in 14 Tagen fertig feyn und in S— 10 Sagen allenthalben hin 
gelangen; Rüftungen und Märfche dauern aber 6—8 Wochen, 
bis die Erften nur zum Schlachtfelde fommen. Ic frage alfo: 

Frage: 1) fol ich dem Buchhändler in Leipzig nicht fo 
fchreiben, daß er, fobald Deutſchland wirklid zum Kriege ine 
Feld rüft, auf E. E. Koften die 1000 Exemplare abdrudt, und 
den einen Theil durch die Buchhandlungen vertheilt, den andern 
nad) dem von mir angegebenen Plan an Sie und an mich fchict? 
Denn unnöthige Koften wollte ich E. E. nicht machen. 
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‚Hierüber erbitte ich mir umgehend E. €, gütigen Beſchluß. 

Wird es Krieg, fo gebe Gott, auf defien Entfcheibung ich 
baue, daß wir ihn großartig und gefchwind anfafien, und fprechen 
und fo handeln im Vaterlande: wer nicht ganz mit mir iſt, 
ift wider mid. Denn großen Ernft und ſtolze Hoffnung und 
Bertrauen unfers Königs muß das Volk jehen, wie die ungeheure 
Zeit Tiegt. Gneifenau und Grollmann aber — befonder® der 
feßte, der leider mur erft General-Lieutenant ift, und ben das 
ganze Heer ald den großen geborenen Generaliffimus bezeichnet, 
müffen anführen, 

Wir wollen das Befte Hoffen und nichts fürchten. 

Mit dem Wunfche friſcher Gefunbheit und mit alter Vers 
ehrung E. E. gehorfamfter E. M. Arndt. 

N. ©. Den König der Niederlande entſchuldige ich zum Theil 
bamit, daß er den Willen feiner Holländer hat thun müffen, am 
meiften mit der fehredlichen Schuldenlaft, die man dem neuges 
machten Reiche gleich auflegte, ſtatt die Hälfte auf Frankreich 
zu legen.“ 


Stein antwortete am Sten: 

„E. W. Schreiben vom dten I. M. eile ich zu beantworten, 
Den hoͤchſt beklagenowerthen Eingang übergehe ich, und beants 
werte bie Frage: 

Soll dem Buchhändler in Leipzig gefchrieben werben, fobald 
Deutſchland wirklich zum Krieg ins Feld rück, daß er auf meine 
Koſten tauſend abbrudt, den einen Theil durch die Buchhand⸗ 
lungen vertheilt, den andern nad) dem von Ihnen angegebenen 
Ban an Sie umd mic, fchict, bejabend. 

Der Berleger follte von der jegigen Auflage eine hinreichende 
Zahl Exemplare an die Weſtphaͤliſchen Buchhandlungen nach Müms 
ſter Eſſen Elberfeld ſchicken. 

Die neue Staͤdee⸗Ordnung iſt wen erſchienen, tritt in das 
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Leben — und lafien Sie ald Bonner Bürger $. 5. 15. ſich ba 
Wohl der Gemeinde angelegen feyn; denn die Bande find geloͤſt. 
K. v. Stein.” 

Am 2ifteen März ſtarb zu Koͤnigsberg, wohin er ſich als 
Landtags=Deputirter begeben hatte, ber ehemalige Minifter Graf 
DohnasSchlobitten, einer der Männer welche bie ſchwerſte Zeit 
mit Stein durchlebt hatten. Sein Bruber, der Geheimeraty Graf 
Dohna zu Findenftein machte Stein die Anzeige: „E. E. waren 
ihm jederzeit ein ſchoͤnes Vorbild als großer Staatsmann, und 
mit wahrer Freundſchaft und treuer Anhänglichkeit war er Ihnen 
ergeben. In den lebten Tagen feined Lebens war er fehr eifrig 
mit den Geſchaͤften des vierten Preußifchen Landtages beichäftigt, 
bey welchem er Stellvertreter des Landtagsmarſchalls geworben 
war. Sein außerorbentlicher Dienfteifer geftattete ihm nicht, die 
Krankheit weldye fein Ende vorbereitete ſchonend zu! vermeiden, 
frank reifte er zum Landtage und wohnte beflen Sigungen ſelbſt 
dann bey, ald es für ihn gefahrvol war das Zimmer zu ver 
laſſen.“ 

Zu Anfang Aprils hatte Dr. Boͤhmer ſein Verzeichniß der 
Kaiſerurkunden faſt vollendet, und brachte es nach Hannover mit. 
Waͤhrend ſeines achttaͤgigen Beſuches beſprachen wir die weitere 
Foͤrderung der Monumenta nach allen Seiten, und entwarfen 
danach den Plan für die naͤchſte Thaätigkeit. Während ich bie 
ſchon weit gediehene neue Bearbeitung der Capitularien vollenden, 
auch die Ausgabe der Merowingifchen und Karolingiſchen Kaifer- 
urfunden vorbereiten, und zu biefem Zweck die längft beabfichtigte 
Reife nad) Berlin und München unternehmen follte, übernahm 
Dr. Böhmer die Herausgabe der übrigen Kaiferurfunden, nad 
einem dafür entworfenen Plane, und follten bie der Saͤchſiſchen 
und Fränkifchen Kaifer den zweiten und britten Band dieſer Reihe 
füllen, auf deren Vollendung zum Drud binnen zwei bis brei 
Jahren gerechnet ward. Die Ausgabe ber beutfchen Rechtobuͤcher 
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warb ebenfall8 auf zwei Bände angefchlagen und ber Vertrag 
darüber mit Nigfche zu Ende gebracht. Um eine Verminderung 
des Preifes der einzelnen Bände zu erzielen, dachten wir bie 
Koften der Schriftproben durch Die Gentraldirection, oder mittelft 
freiwilliger Beiträge von begüterten Freunden des Unternehmens 
zu beftreiten. Dieſe Entwürfe trugen wir am Tten und Sten April 
Stein fhriftlich vor; Dr. Böhmer trat feine Rückreiſe über Wolfen- 
büttel an, und ich äußerte die Abſicht nach Vollendung dringender 
Dienftgeihäfte die Reife nad) München auszuführen; der fechfte 
Band bed Archivs mar indeſſen faft zu zwei Drittheil gebrudt 
und enthielt in einer großen Zahl Handfchriftenverzeichniffe und 
Auffäbe einen reihen Stoff für die weiteren Arbeiten. 

Zu Oftern erhielt Stein den Beſuch Schorlemer’8 welchen Graf 
Bochholtz begleitete; mit ihnen kam auch Graf Joſeph Weftphalen 
nach Bappenberg; man befprach fich befonderd auch über bie 
Eatafterfache, und der Graf begab ſich nad, Eöln, wo der Prinz 
bie Klagen über die Behandlung des Cataſters mit lebhafter 
Theilnahme aufnahm und die Sache fogleic dem König vortrug. 

Am Tten April fchrieb Stein an Schorlemer: 

„E. 9. begleitete auf Ihrer Rüdreife mein lebhafter Danf 
für Ihren gütigen Beſuch, mein Bedauern über feine Kürze, und 
meine lebhafte Wünfche daß er bald wiederholt werden mögte, 
3. 2. zur Beier des PBfingitfeftes, wo wir Sie in grünen Wäldern 
und unter blühenden Obftbäumen empfangen werben. 

Die Belanntfchaft Ihres Reifegefährten war mir fehr erfreus 
lich, er gehört zu ben tüchtigen Fräftigen reinen frommen Naturen, 
an denen man fich erbaut und aufrichtet. Mögte er auch bald 
wieberfommen, es blieb denn doch noch vieles zu befprechen, ab⸗ 
zuhandeln übrig. 

Herr! v. Landsberg foderte mich auf den Schluß der Dars> 
ftellung der Landtags⸗Verhandlungen zu entwerfen, dieſes that ich 
und habe die Ehre E. H. die das Cataſter betreffende Stelle mit- 
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zutheilen, ich Bitte fie zu prüfen und mir Ihre Anfiht zur Be 
nutzung fobald als möglich mitzutheilen, 

Ich habe mehrere die Belgifche Angelegenheit betreffende 
Schriften erhalten, 3.8. Hohendorf lettres sur la prosperite 
publique, à un Belge, — sur la separation de l’Hollande avec 
la Belgique. A Narrative of a Week in Brüffel, bie ich E. H., 
wenn Sie ed wünfchen, fenden werde. Befler wäre es Sie naͤh⸗ 
men fie bier in Empfang. 

Dürfte ich mir von Ihnen [ausbitten] 

Moͤſers, patriotifche Phantaſien, den Aten Theil; 

Schloſſers Briefe über den Entwurf zum Preußifchen Ge⸗ 
feßbuch 1790.; 

Steinen, Stüd I. Anhang. Stüd VII. Anhang b. 

Empfehlen Sie mid) dem gnädigen Wohlwollen Ihrer Damen, 
und empfangen Sie die Verficherung ber auögezeichneten Hoch⸗ 
achtung, womit ich beharre ıc. Stein,” 


Die Ausarbeitung des Berichts über den dritten Weftphä- 
lifchen Landtag Hatte Stein nicht übernehmen wollen, fondern 
fie feinem Stellvertzeter Freiheren v. Landöberg-Vehlen und dem 
Landrat v. Bodelſchwingh übertragen, den Schluß entwarf er in- 
deffen felbft mit dieſen Worten: 

„So erreichte denn auch der dritte Weftphätifche Landtag nach 
einer fechöwöchentlichen Dauer feinen Schluß; zahlreich waren bie 
darauf verhandelte Geſchaͤfte, fieben Bropofitionen von Wichtigkeit, 
3. B. allgemeine Yeuerfozietät, Umbildung der Erayße u. f. w., 
einige funfzig von den Abgeordneten gemachte Anträge zum Theil 
vom größten Interefie, 3. B. Abfchaffung der läftigen Eoftbaren 
privilegirten Jurisdiction, Anlage einer Eifenbahn von Lippftabt 
nad Minden u. |. w., wurden in einigen breißig Sigungen ber 
Ausfchüffe und 15 Plenarfigungen berathen. Die Bearbeitung 
fo vieler Gegenftände beweiftt bie angeftrengte Thaͤtigkeit ber 
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Zandtags-Berfammlung und ihr lebhafted Interefie an denen An- 
gelegenheiten der Provinz. 

Unter den Ständen herrfchte Einigkeit, fie ftrebten nur nad) 
einem Zwed, dem Wohl des preußischen Vaterlandes, fie wurden 
nur von einem Gefühl geleitet, dem ber Xiebe der Treue für ihren 
tbeuren Monarchen, dieſes Gefühl glaubten fie durch Sreymüthigs 
feit, mit Ehrfurcht und Zartheit ausgefprochen, betätigen zu 
muͤſſen. 

Sie wiederholten ihre Klagen uͤber ein Cataſter, wo die Er⸗ 
fahrung denen abſtracten Elementen deren Unwerth ſelbſt wiſſen⸗ 
ſchaftliche Deconomen (Schwertz) anerkennen, untergeordnet wird, 
und deren ſchroffe Anwendung in manchen Gegenden lebhafte Be⸗ 
ſchwerden veranlaßte, und da ſie enthoͤrt wurden, tiefen Unwillen 
zurückließen. Moͤgte doch das Cataſter in den rauhen und un⸗ 
fruchtbaren Gegenden des Sauerlandes, die in der Berathung 
namhaft gemacht wurden, z. B. Eversberg ſuspendirt bleiben, bis 
es gepruͤft worden iſt von Sachkennern, die um den Grund zu 
ſchaätzen auf die Erde ſehen, und nicht mit mathematiſchen For: 
muln und Zahlen fpielen. 

Die Stände waren burchdrungen vom Glüd unter dem 
Scepter eined Monarchen zu wohnen, deſſen Weisheit es unter 
göttlichen Segen gelang, dad Raſen des Aufruhrs, den Sturm 
bed Kriegs von feinen Oränzen abzuwehren, deſſen Macht durd) 
ein tapfered zahlreiched Heer, durch vorbereitende Anlagen von 
herrlichen Bollwerfen fein Volk fehügte und den Satz aufredt 
erhielt, daß 

ber Rhein Deutfchlands Fluß aber nicht Deutichlande 
Graͤnze fey. 

Die ſehr aufgeregte Zeit erwedte aber den vielfady ausge: 
fprochenen Wunſch, dag der Monarchie eine Reihsftändiiche Ver: 
faffung zu Theil werde, eine Verfaffung die beruht auf der väter: 
lichen Liebe des Regenten ber fie ertheilt, auf ber kindlichen Treuc 
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des Volls das fie empfängt, benn nur eine ſolche Verfaſſung 
vermag dauerhafte Früchte zu bringen, die Ration fittlichreligieus 
und geifig auszubilden, und fie gegen ben beländigen Kampf 
ber Factionen zu fchügen, der ſich erhebt wenn fie von @itelfeit, 
Selbffucht und Irreligion und nicht von Liebe und Treue gegen 
Gott, König und Vaterland geleitet wird, Diefen Wunſch Euer 
Königlichen Majeftät ehrfurchtsvoll vorzulegen, ihn mit der Bitte 
zu begleiten, dag Allerhöchktviefelben ihn erwägen mögten, glaubten 
fi) die Weſtphaͤliſchen Landftände verpflichtet, vertrauend bem 
Monarchen, auf den dad fchöne Lob feines Ahnherrn denos 
Wilhelm von Cleve ſeine Anwendung findet 
Sein Wort das iſt ſein Siegel.“ 


In der Veroͤffentlichung der Denkſchrift, welche zugleich mit 
dem am 22ften Julius 1832 erlaſſenen Landtagsabſchiede erfolgte, 
findet fich indeffen diefer bebeutungsvolle Schluß nicht *°, Denn 
auf eine Erinnerung Landsbergs, der von einigen Yeußerungen 
einen unangenehmen Eindrud befürchtete, ließ ſich Stein zu mil 
bernden Abänderungen beftimmen; als aber hierauf ber Ober 
Präfident gegen Landsberg Außerte, falls die Reichsſtaͤnde in dem 
Berichte erwähnt würden, fo werde er wohl zurüdgeneben werben, 
in Berlin fey man über die Sache hoͤchſt aufgebracht und erkläre 
ſie für demagogiſch, fo erwiederte Stein: Die Rüdgabe würde 
ein Skandal feyn; biefed zu vermeiden werde man in gegens 
wärtigen aufgeregten Zeiten wohlthun. Er hielt alfo dafiir ganz 
einfady zu jagen, der dritte Landtag fey geichloffen und die Stände 
hätten fid) bemüht durch Fleiß und ernfte Prüfung der ihnen vor 
gelegten Gegenftände die ihnen gegen ded Könige Majeftät und 
bie Provinz obliegenden Pflichten gewifienhaft zu erfüllen. Und 
fo ging der Bericht ab und ward fpäterhin gebrudt, ohne baß 
der Reihöftände Erwähnung geſchah. 

Uebrigens blieb Stein von der Nothwendigkeit und Heilſam⸗ 
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fett: der Reichoſtande fortwährend burchbrungen. Schon wegen 
des Staatöfchuldengefehes vom 17ten Junius 1820. Er ſprach 
fi darüber unzweideutig aus. Im abgerifienen Sägen gegen 
Huffer zwiſchen bem 2Aften März und 5ten April: 

„Die Länge des Eyclus den ein Gefeß vor feiner vollen 
beten Berathung burchlaufen muß, 8 Jahre. - 

Die Entfremdung ber Provinzen, ba fie durch gemeinfchaft- 
liches Berathen, Wirken nicht in Berührung gefebt werben, Feine 
perfönliche Befanntichaft, Fein Tauſch ber Ideen. 

Provincialism muß bleiben und Provincial-Stände. Erfterer 
wegen der Berfchiebenheit der Volksſtaͤmme, alter gefchichtlicher 
Inftitutionen die noch beſtehen — alfo feine Tabula rasa, feine 
Fuflon in eine Hauptftabt wie in Sranfreih. — Die Ausbildung 
bed Dertlichen und Aufmerffamfelt auf die Berwaltung der Orts: 
behörben und PBrovincialbehörben if bie von den Provincial⸗ 
Ständen zu loͤſende Aufgabe, 

Verhindern burchgreifender Maaßregeln. 

Entwickeln des Nationalgefuͤhls — das lebhafter in den 
Vertretern von zwoͤlf Millionen als in denen von einer Million 
aufblüht. 

Entwidlung des Talents in perfönlichen Berathungen münb- 
licher Verhandlung” mehr als in denen ‘PBapierverhandlungen bed 
Sefflonss Zimmers, das fich endet in dem Papier⸗Grabe der Re: 
giftraturen. 

PBrobeftein des Adminiftrationd-Talentse — und unüberfteig- 
liches Hinderniß gegen Mittelmäßigkeit, phyſiſche Starrſucht — 
als condilio sine qua non ber Zuläffigfeit ift mens sana in 
corpore sano. 

Indefien muß man auch bie Kehrfeite nicht überfehen. ” 

Mehr eingehend gegen Landsberg am iften Mai: 

„Mit € H. bin ich vollfommen einverflanden, daß dem 
Preußiſchen Staat eine Reichöftändifche Verfaffung Noth thue, 
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und unvermeidlich ſey — bie gegenwärtige Zeit if in Hinftcht 
auf politifche Reformation ber des 16ten Sahrhunderts, mo man 
Kirche und Glauben reformirte ähnlich; wäre damals die Bers 
änderung nad ben Anfichten Kaifer Karls V. geleitet worden, 
hätte nicht teufelifche franzöfifche Politik, Turbulenz der deutſchen 
Fürften, Starrfinn der Pfaffen von allen Farben, democratifche 
Anfichten, Unbeholfenheit des römifchen Hofes und feine Unfunbe 
ber deutſchen Verhaͤltniſſe, Hinderniffe .aller Art erzeugt, fo wäre 
ed dem großen Kayfer gelungen, die Trennung ber Parteyen zu 
vermeiden, und Einheit der Kirche zu erhalten. 

Mögen die Fürften und Voͤlker wohl die Erfcheinungen ber 
Vergangenheit erwägen, und fich ber durch die Kirchenfpaltung 
verurfachten Kriege des 16ten Jahrhunderts und ber bed 16tem 
und 17ten Jahrhunderts in Deutfchland erinnern. 

Unfere politifhe Reformation erhielt den nächften Impuls 
durch den Aufftand der Rordamericaner, ihre republicanifche Ideen 
verbreiteten fi in @uropa, wirkten feit 1789 in mancdherley 
Formen — die Zeit der bureaucratifchen Monarchie ift verſchwun⸗ 
den, und das Verlangen nach conftitutioneller ift allgemein, wirb 
laut audgefprodhen, ober. in leifen Wünfchen, beren Aeußerungen 
der Despotism, die geheime Polizey, eine ſtarke Genfur, aͤngſt⸗ 
lich bewachen, aber nicht zu unterdrüden vermag. 

Keines von beyden gefchah oder wird beabfichtet im Preußi⸗ 
hen Staat, am wenigften vom jebigen König, er war vom Ans 
tritt feiner Regierung an von fehr freyfinnigen Männern um- 
geben, wir genießen alſo im Preußiſchen Staat eine große Freyheit 
im Lefen, Sprechen, Denken ald Privatleute, nicht als politifche 
Corporation, weil die Verhältniffe ber neugebildeten noch fehr 
ſchwankend find, und dem Gebäude dad beendigt werben follte 
der Schlußftein fehlt, woraus denn die von E. 9. bemerkte nach⸗ 
theilige Folgen entftehen. 

Etein’s Leben. VI. 74 
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Eine Reichsſtaͤndiſche Berfafiung ift nöthlg, welche Form und 
Befugnifie fol fie erhalten? 

Zwey Kammern find unentbehrlich, wefentlih, um Weber: 
eilung, Ginfeitigfeit, Factions zu vermeiden, fie fanden ſich in allen 
Gtanten, und finden ſich auch unter mancherley Benennungen in 
Freyſtaaten z. B. der norbamerifanifche Senat — die Zufammen- 
fegung ber erfien Kammer erfobert aber um der Berfaflung Sta⸗ 
bilitaͤt zu geben, erbliche Ariftofratie — Run bat ſich in Berlin 
eine Bartey. erhoben gegen bie 2te* Kammer, die aus dem zahl: 
reichen mittelmäßig begüterten Abel befteht, fo feine Ausichließung 
vorherficht — ich Hoffe er wird nicht durchdringen. =) 2. h. erh 

Welche Befugniffe follen bie Stände erhalten? berathen? 
einwilligen ? 

Das letztere giebt ben Staatöbürgern Schup gegen Willführ, 
befriedigt bie Wänfche und Hoffnungen und vermindert bie Reis 

‚bangen, durch bie ber beraihende Körper, früh ober fpät, bad 
Recht der Einwilligung zu erringen fireben wir. 

Sollen ferner die Reichöftände das Recht haben, bad Budget 
zu verweigern? 

Das Budget verweigern heißt den Staatöförper paralyfiren, 
er erftarrt — Regierung, Verwaltung, innere Sicherheit, Außere 
Sicherheit, dad Eigenthum der Staats-Gläubiger, die Rechte der 
öffentlichen Beamten werben gefährbet, und eine ſolche Befugniß 
wird einer Kammer von ein paar hundert Menfchen eingeräumt, 
die dem Irrthum, dem Factionsgeiſt unterworfen find. 

Eine befonnene, mit dem politifchen Leben vertraute Nation, 
bie englifche, machte von biefem ihr zuftehenden Recht, foviel ich 
mich erinnere, feinen Gebrauch; aber ſchon gegenwärtig fpricht 
man in Münden von Berweigerung bed Budgets, wenn nicht 
Preßfreyheit follte zugeftanden werden. 

WIN man ber Stände» Berfammlung ein fo wichtiges Recht 
übertragen, jo müßte es wenigftens beyben Kammern, in Ueber 
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einſtimmung, und in jeber eine Maforttät von ”,, beygelegt 
werden. 

Die Frage der Preßfreyheit müßte auch noch entfchieden 
werden, befonderd in Anfehung ber Zeit⸗ und Flugſchriften — 
Die Kraft der Journale haben wir fennen lernen — Bil man 
ein Bolf, beffen politifches Xeben erft beginnt, das ſich erft Er- 
fahrung und Haltung erwerben muß, dem Einfluß der Pamphle⸗ 
tiften und Journaliften ohnbebingt Preis geben?’ 


Bei der Anmelenheit Schorlemerd war unter anberm auch 
dad Berhältnig der Nittergüter in Weftphalen zu ben Land⸗ 
gemeinden zur Sprade gefommen. Schorlemer hatte in einem 
Aufſatze die Nachtheile der durch die Branzöftfche Geſetzgebung ein⸗ 
geführten und von der Vreußifchen Regierung beibehaltenen Ber: 
bindung beider in der Dorfgemeinde oder Bauerfchaft ausgeführt, 
und wie ed fchon der erfte Weftphälifche Landtag gethan, auf 
Herftellung der bis 1806 beflandenen Trennung gebrungen, indem 
die Rittergüter auch zu den Bermwaltungsfoften bed Gemeinde⸗ 
vermögend herbeigezogen waren, von befien Ertrag fie ausgefchloffen 
blieben. Dagegen follten beide Theile, die Rittergutöbeflger und 
die Dorfgemeinde durch ihren Vertreter, in ben Gefammtgemeinben 
oder dem Amte verbunden bleiben. Stein, dem ber Oberpräfident 
v. Binde aud eine dahin gehende Meinung bes Kronprinzen mits 
getheilt hatte, fprach fich am Sten April beifällig aus: 


Ueber das Berhältniß der Rittergüter zu den 
Gemeinden. 


„Man hat die Frage aufgeworfen: ob es rathſam fey die 
Nittergüter von dem ®emeinde» Verband und dem Orts⸗Verband 
zu trennen ? 

Diefe Frage kann aber nicht ohnbebingt beantwortet werben, 
fowohl wegen der Berfchiedenheit der Rittergüter in Anſehung 

714* 
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ihrer materiellen Beſtandtheile, ihrer Befugnifie, ald auch ber 
Berfaffung der Gemeinden felbf in den verfchiebenen Theilen von 
Weſwhalen. | 

In dem Glevifchen, Märkiichen, Münfterfchen, Minden Ra 
vensbergiſchen beftehen bie Rittergüter: 

1) aus Fleinen Hofedfaaten von 200 bis 400 Morgen. Wur 
Rorbfirchen das fi) dur Zufammenfauf von mehreren ablichen 
Gütern bis zu 4000 Morgen Aderland und Wieſen ohne bie 
Holzungen abrunbete; | 

2) aus einzelnen Zeitpachtöähöfen von 1 bis 200 Morgen 
die innerhalb der Feldmark der Ländlichen Gemeinde liegen; 
) aus einzelnen in ben Stadt ober Dorffeldmarten zer 
ſtreuten Grundftüden von 5 bis 600 Morgen, fo an einzeln 
Pächter überlaffen werben; 

4) endlich aus Realzinfen, Zehend, von benen bier nicht bie 
Rebe feyn kann — 

Anbers if bie materielle Zufammenfegung der Rittergüter im 
Herzogthum Weſtphalen, bier find große Hofesfaaten von 3 bis 
4000 Morgen, Waldungen von 6—10,000 Morgen, und außer: 
dem bedeutende Mayer» Gefälle, in mehreren Faͤllen beftcht auch 
noch die Patrimonial-Gerichtöbarkeit. 

Eine gleich große Verfchienenheit zeigt fich in ben Kormen 
der Bildung ber Gemeinden. 

Im Cleviſchen, Maͤrkiſchen, Münfterfchen, Minden»Ravend 
‚ bergifchen ift das erfte Element der Gemeinde 

die Bauerfchaft, mehrere berfelben bilden das Kirchfpiel, 
mehrere Kirchfpiele dad Amt — 

In den erften zwey Provinzen beftanden die Erbentage, in 
ben legten bie Kirchfpielötage, auf biefen erfchienen die Gutöherren 
mit der entfcheidenden und die Bauern mit einer berathenben 
Stimme, auf jenen die Gutöherren und bie 10 Thaler Eontri- 
bution zahlenden Bauern. 
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Veber bie Berfaffung dieſer Berfammlungen beziehe ich mich 
auf die Landtags-VBerhandlungen ao. 1826. 

So beftand zwiſchen dem Rittergutöbeflger und den Bauern 
ein Band der wechlelfeitigen Dienftleiftung, des wohlthätigen Eins 
fluffes, des Raths — und biefes Band das die Fremdherrſchaft 
zerriffen, muß man nicht aus Liebe zu abftracten Ideen zerriffen 
laffen, fondern e8 wieder anknüpfen. 

Der Antrag ded Adeld auf dem erften Weftphätlifchen Land⸗ 
tag in beflen Separat⸗Voto dd. 2ten Dezember 1826 war, Ers 
theilung einer BirilsStimme auf den Amtstagen an die Ritters 
güter nach Maafgabe der von ihnen auf Erbens und Kirchſpiels⸗ 
tagen ehmals befeflenen, und warb mit wichtigen gefchichtlichen 
und rechtlichen Gründen unterftüßt, die fi durch doctrinaire 
Neuerungen nicht befeitigen laflen. 

Daher berüdfichtigt der $. 3. des dem Staatörath vorges 
legten Entwurfs der GemeindesOrbnung die Verfchiebenheit ber 
Größe und die fpeciellen Verhältniffe der Rittergüter, bey beren 
Verhaͤltniſſen zu der Heinen Gemeinde, nämlich der Bauerfchaft, 
dem Kirchſpiel, und er läßt es nad, nad) Maafgabe näherer Bes 
tathungen in einzelnen Faͤllen, daß biefe größern Güter von ver 
fleinen Gemeinde getrennt bleiben, Iegt ihnen im 8. 5. dad Recht 
bey auf Amtstägen zu erfcheinen, und giebt im $. 68 daſelbſt ven 
Befigern der Iandtagsfähigen Rittergüter eine Virilſtimme. 

Die Befugniffe und Verpflichtungen der Adlichen als Befiker 
einzelner in ber Bauerfchaftö> oder Dorfs⸗Feldmark gelegenen 
Zeitpachtshöfe oder einzelner Grundftüde beftimmt der 8. 7., und 
nach $. 17. leiften fie nur Beyträge von dem Grund Eigenthum 
zu den ©emeindelaften. 

Die Gemeindelaften find aber fehr verjchiebener Art, fie bes 
ziehen ſich entweber auf das allgemeine polizeyliche, 3. B. Wege, 
Straßen, BeuersAnftalten, oder auf die Bebürfniffe gewifier Elaffen 
von Einwohnern als Schulen, Kirchen, fo die befondere Kirchen 
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gefellichaft angehen, ed müßte alſo noch genauer beftimmat werben, 
zu welchen Gemeindelaften die nicht in der Stabt wohnenbe Bürger 
yerpflichtet fin. 

Die neue Stäbte-Drbnung enthält bereitö einige Beſtimmun⸗ 
gen über bie Gemeindelaſten, welche in bie laͤndliche Gemeinde⸗ 
Drdnung noch aufzunehmen feyn würden, wegen ihrer Billigkeit 
und zur Erlangung einer Gleichförmigfeit in ber dad Gemeinde⸗ 
weien betreffenden Geſetzgebung. 

- Rah dem 8. 40. ber Stäbte-Orbnung find nämlih Mit 
glieber ber Stabt-Bemeinde fo außer ber Stabt wohnen, von per 
fönlichen Beyträgen zu folchen Anſtalten frey, wovon fle wegen 
ihrer Wohnungsverhältniffe feinen Bortheil ziehen. 

9, 43. Berner find fie nur zu dem Grunbeigenthum auf 
gelegten Leiftungen verpflichtet — 

Diefe Bekimmungen ſind aber unvollſtaͤndig und müflen noch 
näher in ber Landgemeinde⸗Ordnung entiwidelt werben. 

Die Beziehung in ber im Herzogthum WWeftphalen und dem 
Paderbornſchen die Rittergüter zu ben Gemeinden flehen, das 
Innere der Zufammenfegung der leßteren ift mir nicht befannt — 
e8 wurde aber von allen Rittergutöbefigern auf dem erften Land⸗ 
tag der Antrag gemacht an den Amtötagen Theil zu nehmen, er 
fey Höchfibefteuerter oder als Beſitzer einer für das Rittergut 
verlangten Viril⸗Stimme, und bie Berbindung bed Adels mit dem 
Landmann für ein feſtes Band ber Einigfeit, der Liebe, und 
ein Mittel zur wohlthätigen Wechfels Einwirkung beyber Stände 
gehalten,‘ 


Er begleitete biefen Auffag mit folgenden Zeilen an ben 
Ober⸗Praͤſidenten: 

„E. E. mir gütigſt gemachte Mittheilung des Aufſatzes dd. 
Berlin .. Februar a. c. nebſt deren Beantwortung dd. 6ten v. M. 
veranlaßte mich zu einigen Bemerkungen uͤber den Inhalt der 
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erfteren. Er iſt ganz boctrinair, des hiefigen Zuflands ber Dinge 
unfundig, und widerjpricht denen Verhandlungen bes erften Weſi⸗ 
phälifchen Landtags, dein lanbftändifchen Bericht dd. Münfter 
28ften Dezember 1826, feinen Anlagen, dem Entwurf ber Ge 
meindes Ordnung fo der Minifterialbericht dd. Berlin ben 17ten 
Dctober 1828 begleitet, und den diejer bevorwortet. 

Der Aufiab betrachtet die Gemeinde, das Amt nicht ald ein 
eigene Intekeſſen zu berüdfichtigen habendes Ganze, er bedenkt 
nicht daß bier Gegenftände verhandelt werben, die fich auf fein 
Inneres beziehen, daß ferner unter dem Wort Rittergut in Weſt⸗ 
phalen fehr verfcdyiebenartige Dinge verftanden werden, unb daß 
taher der $. .. des Entwurfs dem Einzelnen die Wahl läßt. — 

Soll der Amtdtag zum Landtag für den Aten Stand wählen, 
jo kann fi für diefen Akt jedesmal die Ritterfchaft trennen — 
ob aber eine Uebertragung des Wahlrechts an eine Eleine Anzahl 
Wähler rathlam, das ift eine befondere Frage, ber bie Prüfung 
vorhergehen der Zahl der Wähler, ift diefe zu Hein, fo fällt das 
Vertrauen der Repräfentirten und des Publicum hinweg, ferner 
muß bie Zahl der Wähler der Landgemeinden auch in einem ges 
wiften Berhältniß mit den Wählern der Städte ſtehen. — 

Stein.’ 

Die gleichzeitigen Mittheilungen an Stadtrath Hüffer vom 
5ten und 25ſten April betrafen die neue Städte-Ordnung. „Ich 
vermiſſe, fchrieb er, in der neuen Stäbte-Ordnung 

1) die Bildung eines Wahlverbandes der Rotablen, um ber 
Wiſſenſchaft, Gefhäftserfahrung, Welterfahrung den Zugang zum: 
Gemeindeleben und durch ihn zu den Landtagen zu verfchaffen, 
die 88. 17., 52., 59. eröffnen zwar ausnahmsweiſe jenen Eigens 
ichaften einen Eintritt in die Gemeinde. 

2) Entfcheidung der Streitigkeiten zwifchen Stadtverorbneten 
und Wagiftrat durch Obmänner. 

2öften April, In einem Promemoria wegen Einführung 
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der neuen StäbtesOrbnung in Weftphalen wuͤnſcht er, baß bie 
98. wegen Beitritt der Beamten nad) dem Antrag bed Stäbte 
taged abgeändert werden, alſo die Beamten ıc. verpflichtet an ben 
Gemeindeämtern Theil zu nehmen. 

Der Gräfin Giech fchrieb ex am 10ten April über die Be 
ſuche: „Der junge Graf Bochholg ift ein fehr edler Menfch, ver 
Bott und fein Vaterland liebt, für das er in der Landwehr 
fämpfen wird, bie auf das erſte Zeichen marfchfertf if. Wir 
alle verlangen den Frieden, aber wir trauen nicht der Franzoͤſiſchen 
Schlauheit, welche die Belgifche Brutalität und Dummheit leitet; 
wir haben Arndt Bekenntniß 

Beſſer der Wolf der beißt, 

Als ein Fuchs der gleißt; 
die er in feiner eben erfcheinenden Slugfichrift: „Rheinlande und 
Niederlande” entwidelt — wir wollen feine Franzoſen mit ihren 
26 Eonftitutionen, ihren vierzig Jahr dauernden Kämpfen der Fac⸗ 
tionen, ihrer Advocatens und Zeitungsfchreiber-Regierung, ihrem 
Budget von 1200 Millionen, ihren ‘Papieren die von 110 auf 
80 gefallen find — wir wollen nicht dieſe irreligieufe, eitle, hab- 
füchtige, felbftfüchtige, folgenlofe Nation, wir wollen uns verei- 
nigen um fie zu befämpfen, fie zuruͤckzuſchlagen — Es handelt 
fi) weder von “Preußen noch von Defterreich noch von Bayern 
noch vom Fürften von Reuß⸗Graitz oder dem Fürften v. Schwarz— 
burg» Sondershaufen, ed handelt fih um vie Volfsthümlichkeit, 
die Unabhängigfeit Deutichlande — 

Wenn fi) die Bayern ded Cinfalld der Defterreicher erin- 
nern — haben fie denn vergeflen ihre eigene Fnechtifche Abhän- 
gigkeit von Frankreich, haben fie vergeffen daß fie großes Linrecht 
wieder gut zu machen haben, und daß fie feit dem 16ten Jahr: 
hundert immer zwifchen Deutfchland und Frankreich auf: und ab- 
geipielt haben? Leſen fie doch ihre Gefchichte der Bayriſchen 
Diplomatie, erinnern fie fich ihrer Churfürften die bei Höchftädt 
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für Spaniens Bereinigung mit Frankreich fochten, ihres Churfärk 
Karl, der die Kaiferkrone unter den Aufpicin bed Marichall 
Belleisle empfing. 

Wenn bie Gelegenheit ſich zeigt, fo ſollten ſie alle biefe 
Handlungen der — weldye ihre Jahrbücher befubeln, vergeflen 
machen — vollftändiged Vergeſſen ber Fehler der Kabinette, aber 
Krieg auf Leben und Tod gegen bie Franzoſen wenn fie un 
angreifen, und fie greifen uns an wenn fie die Belgier in ihren 
Anfprüchen auf Maftriht und Luremburg unterftühen. 

Ich wünfche Deine Meinung zu vernehmen über Schnorre 
Barton, die Mappe des G. Heidegger, mit dem id) Deinen Mann 
bitte fidy zu berathen über den Plan des Herm — in Griechifchen 
Dienft zu treten. Der Afrifanifche Feldzug von einem Offizier 
bes Afrifanifchen Heeres ift mit einer Einfachheit gefchrieben, 
welche für die Wahrheit bürgt, und ftellt den Franzoͤſtſchen Ka⸗ 
rafter gut dar. Die Einnahme von Algier ift ein Dienft ben 
Karl X. der Menfchlichkeit geleiftet hat, fie würbe eine Quelle 
bes Reichthums feyn für jedes andere Volk ald bie Franzoſen 
welche Leichtfinn, Ungebuld, Mangel an Ausdauer unfähig macht 
zu colonifiren und Werfe zu unternehmen, die erft in entfernten 
Zeiten und für Fünftige Gefchlechter Gewinn abwerfen. Bers 
gleihhe England, welche Stüge erhält feine Macht durch eine 
Golonialbevölferung von 120 Millionen Menfchen; feinen Eins 
fluß auf die Sittlichung Amerikas, Oftindiens, Reuhollands u. |. w. 

Der gute &. bat mir einen Brief aus ‘Paris vom 23ften 
März mitgetheilt . . . Der fehr unterrichtete Schreiber läßt dem 
neuen Minifterium (Eafimir Berrier) Gerechtigfeit widerſahren, 
feine Abficht mit Kraft zu regieren, und benen Bactionen zu wibers 
fiehen, was es fo eben beweift durch die Maaßregeln gegen bie 
Verbindungen und feine Abneigung gegen ben Krieg, den man 
aus Geldmangel nicht führen fann. Aber der König fey ſchwach, 
eingenommen von Odillon Barrot, Lafayette — Obillon ift ein 
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Abvocat von 36—38 Jahren, der gewohnte Bertheibiger fchlechter 
politifcher Prozeſſe, man fagt er ſey ein Robeöpierre, mit berfelben 
Unverfchämtheit und Geifteögegenwart, denſelben Republifaniem 
affectirend, nach ber neueften Mode gekleidet. 

Chateaubriands Flugſchrift befite ich noch nicht, nach ben 
Auszügen zu urteilen ift fie. gemacht um bie Auftegung zu ver 
mehren, ‚nicht die Gemüther zu beruhigen. Die Unbeugſamkeit 
welche ber Kaiſer von Rußland und fein Marſchall in die Unter- 
banblungen. mit: biefen tapferen und unglüdlichen Polen legen, 
beträbt mich; mögte er ſich erinnern ber politifchen Verbrechen, 
der Abſcheulichkeiten welche Katharina II. und ihre Heere gegen 
biefes ungtädliche Bolt begangen haben. Lebewohl liebe Henriette, 
taufend Wünfche für Dein Glück und Deinen braven vortrefflichen 
Mann.” 

„airen April. Die Beforgnig vor Krieg die Du hatteſt, 
iR zerflört durch Perrier's Feſtigkeit, die Unterflübung bie er in 
ben Kammern gefunden, die Rebe bes Könige — voraudgefept 
daß die Belgier nicht in ihrer Tollheit verharren, und die Bayri- 
‚ [chen Democraten unter der Fahne bed berühmten Hornthal nicht 
etwa einen wenigſtens anftößigen Ausbruch herbeiführen. Ich 
bedauere daß Herr v. Elofen fich für eine fo gewaltfame Manp- 
regel ausſpricht wie ed die Budgetverweigerung ift, welche bie 
Geſellſchaft mit einem vernichtenden Schlagfluß trifft; vielleicht 
beachtet Herr v. Elofen nichts als feinen Ehrgeiz, ftrebt nach ber 
Minifterfielle, und Herr v. Schenf nur geleitet durch Eitelfeit, 
eine fchlechte Rathgeberin, und das Verlangen fich feinem Herrn 
angenehm zu machen, indem er wie ein blinded Werkzeug des 
Willens dieſes Letztern handelt, dem er dadurch einen fehr fchlechten 
Dienft leiftet. Eine freie Preffe in ber gegenwärtigen Zeit, in 
einem Lande worin fich die Aufflärung ohne Hinderniſſe erft feit 
einundzwanzig Jahren verbreitet, ift eine fehr gefährliche Sache — 
wer find denn biefe Verfaſſer der Zeitungs-Artifel? bevor man 
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ihnen die Erlaubniß dazu gewährte, müßte man fie einer firengen 
politifchen Prüfung unterwerfen; verfährt man doch fo mit jedem 
Advocaten, bei welchem ber Mißbrauch des Tadels und des Wiſſens 
oder der Unwiffenheit weit weniger verderblich ift als bei einem 
ſchlechten Zeitungsichreiber. . . . Ich lad Lord Byrond Denk 
würbigfeiten von feinem Freunde Moore — fie find gefchrieben 
mit großer Kenntniß des menfchlichen Herzens, des Herzend By⸗ 
rons, und einer gleich großen Zartheit. Man muß fehr viel auf 
bie Zage Byrond abrechnen; er entbehrte das Glück eine Haͤus⸗ 
fichfeit zu genießen bie ihn leiten, berubigen fonnte, eine heftige 
leidenfchaftlihe Mutter, die vollfommene Vernadhläffigung ſeines 
Lebens, die cifige Aufnahme feines Verwandten Lord Carlisle, 
bei dem Eintritt in die gefellige und politifche Welt, eine kalte 
prüde rau, eine Schwiegermutter die ihn aufs unbarmberzigfte 
verfolgte, verläumbete, ein PBublicum welches feine Berläumder 
aufnahın; und dann wird man ihn entfchuldigen, man wirb ſich 
betrüben über bie Verirrungen dieſer großen edeln wohlwollenden 
aber leidenfchaftlichen bi zum Hochmuth ſtolzen Seele; ich ges 
ftehe Dir daß mir die Denhvürdigfeiten einen fchmerzlichen Ein- 
druck gemacht haben. . . .„“ 


Um diefe Zeit empfing er ein Schreiben des ‘Prinzen Leopold 
von @oburg: 

„Slaremont, den Hten April. Meine theuerfte Excellenz! Ganz 
fürzlich fand ich wieber unter meinen ‘Papieren ben freundfchaft- 
lichen Eugen Brief den Sie mir ald Antwort auf den meinigen 
fhrieben, der Bezug auf die Griechiſchen Angelegenheiten Hatte, 
Was hat fich nicht Alles ſeitdem zugetragen, unb wie furchtbar 
raſch haben ſich die wichtigften Ereignifle im wahren Sinn des 
Wortes gejagt. Schwer büßen wir bie Fehlgriffe einiger maͤch⸗ 
tigen Individuen, Staatdmänner will ich fie nicht nennen, denn 
fie verdienen den Ramen nicht. 
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Aus der gänzlich falſch betrachteten Drientalifchen Queſtion 
Rammt benn doch das Unheil was bie Erifis zum Ausbruch 
brachte vorzüglich her. Sie werben ſich erinnern was ich Ihnen 
damals zu Raffau Im Herbft 1829 über Metternich’8 und Wels 
Imgton’6 Politik fagte. Metternich ‚hat ſich nie entfchliegen koͤnnen, 
diefe Griechiſche Queſtion vernünftig zu fchlichten, es follte bort 
fein Staat entftehen ber eriftiten konnte, deshalb der Eifer in 
Frankreich das gute und brauchbare Minifterium Martignac um: 
zuftürzen. Umfonft ftellte ich ihnen hier zu jener Zeit bie große 
Gefahr des Unternehmens vor, bie faft nothwendig verberblichen 
Folgen für die Ruhe von Frankreich, bie daraus im glüdlichften 
Fall entfpringen würden, man warb ganz ungehalten gegen mid, 
und ging feinen Weg fort. 

Auf die Griechiſche Queſtion Haben die neuften Ereignifie 
auch hoͤchſt wahrfcheinlich wichtigen Einfluß. Die jebigen Minifter 
haben immer meine Anſichten hierüber getheilt gehabt, und obgleich 
nähere und deshalb wichtigere Geſchaͤfte bie Sache etwas in den 
Hintergrund gefchoben Haben, fo Habe ich mich doch angeftrengt 
bie drey Mächte zu bewegen fi) darüber zu vereinigen, das 
Arrangement zu reoidiren und zu verbefiern. Wogegen felbft in 
dem jegigen Augenblid, Lord Aberdeen proteftirt hat, alfo nod) 
nicht erleuchtet if; ob auch Defterreich noch des noblen Lords 
Anficht theilt, Habe ich nicht zu ergründen gefucht. Ich Täugne 
nicht daß biefe Griechifchen Angelegenheiten, mit denen ich mid, 
fo ange befchäftigt habe, noch immer mein größte® Intereſſe 
erregen; bie Schwierigkeiten, die mir freylich früher nicht fo bes 
fannt waren, find jedoch leider groß. Zum Theil entfpringen fie 
aus den Local-Berhältnifien, dann aber vorzüglich aus dem Volt 
felbft. Der Geift der nothwendig ift um einen Staat zu bilden 
fehlt allerdings noch fehr, die Vortheile die die Griechen unter 
den Türken genofien, werben ihnen jegt erft deutlich; es gab ber 
Stürme zu Zeiten furdhtbare, wenn fle aber vorüber waren, fo 
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waren fie freyer, als fie es unter einer civilifirten Regierung 
feyn koͤnnen. Die Eivilifation ift eine Schnürbruft, die einem 
halbwilden Volk ganz befonders mipfällt, weil ber Drud 
immer fortdauert, und natürlich je flärfer dad Gouvernement 
wird, je deutlicher fich ausfprechen muß. Run möchten fie wohl 
ein Staat fenn, aber feine der daraus entfpringenden Laften tragen; 
aus diefem Grunde focht ich fo fehr für das garantirte Anleihen 
was mir fo viele Mühe machte; died Capital ift der Thau, ohne 
welchen an feine neue Schöpfung zu benfen ifl. 

Die Wahrfcheinlichfeit ded Kriege machte bis jetzt biefem 
wichtigen Punkt etwas zweifelhaft, und bis nicht die Berhältniffe 
in Europa wieder fefter fich herftellen fo wird man hierüber nicht 
ind Klare fommen, 

Db meine Gefundheit fi dad Clima der Moren würde ge 
fallen laſſen, ift eine andere Eonfideration. Der Beruf ein Land 
wie Griechenland gleichfam von den Tobten zu erweden, hat für 
mic) etwas unendlich Anziehendes, und ben Grund zu einem 
fhönen Staat würde man offenbar legen, wenn die erften Schwies 
rigfeiten einmal überwunden wären. 

Wie es mit Krieg und Frieden werben wird, fönnen wir 
noch immer nicht recht beftimmen; erhält fi) Perrier als erfter 
Minifter, fo glaube ich daß wohl auch der allgemeine Friede uns 
geſchenkt bleiben wird. Sollte aber le parli du mouvement bie 
Oberhand befommen, dann giebt ed gewiß der Kämpfe und Ber 
wirrung viel. Hier find wir mit wichtigen Dingen befchäftigt, 
bie Dofis der Reform if ein wenig flarf, und einige Modifica⸗ 
tionen fönnten nicht ſchaden, im Ganzen glaube ich jeboch daß 
es dad Bolf dem Thron anhänglicher machen wirb, ohne ber 
Autorität de Königs zu fehr zu fchaden. Die Ariſtocratiſche 
Influenz wird fi) auch auf eine conftitutionellere Art denn doch 
wieder feftfegen, wenn auch die Boroughs zu Grunde gehen. 
Schreiben mir E. E. doch ein Paar Worte, damit ich erfahre 
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wie es Ihnen geht, und was Ste zu ber Welt Händel fagen; 
z. B. zu Bolen? Immer mit der ausgezeichnetſten Hochachtung 
und aufrichtigen Sreundfchaft C. E. fehr ergebener Diener und 
Jeeund Leopold.” 
(Eine Antwort Hierauf hat ſich nicht vorgefunden. 


Im April und Mai war Steins Befinden ganz erwünfct. 
Die Witterung fehr guͤnſtig, warn, fruchtbar, geftattete ihm viele 
Bewegung in freier Luft in Feld und Wald, ber brieflichen Mit- 
theilungen waren weniger, Im Mai fandte ihm ber Geſchicht⸗ 
fehreiber des deutſchen Handels, ber Fenntnigreiche unermübet thä- 
tige und eifrig⸗vaterlaͤndiſche Guſtav v. Guͤlich zu Wertheim bei 
Hameln, feine neue Schrift. Stein las fie mit lebhafter Theil 
nahme, ımb warb baburch zu dieſer Darlegung veranlaßt: 

„ıdten Bay. E. H. gehaltsolled Wert nimmt fchon feit - 
Jahr und Tag einen Platz in meiner Bücherfammlung ein, nach⸗ 
dem ich es mit großem Interefle gelefen. Die Meine vor einigen 
Wochen erfihienene Schrift verdient wegen ihrer Beziehung auf 
die neuefte Zeit die größte Aufmerffamfeit, und erlaube ich mir 
einige bei einer flüchtigen Durchlefung gemachte Bemerfungen 
E. H. mitzutheillen. 

Die Revolution brach in Frankreich und in Belgien aus, 
aus ganz andern als das materielle Intereſſe betreffenden Gruͤnden, 
in Frankreich naͤmlich ward fie veranlaßt durch die Verderbtheit 
einer ſelbſtſuͤchtigen habſuͤchtigen Nation. Der Kampf der Libe⸗ 
ralen um Herrichaft, die Schwäche des zur Verzweiflung gebrachten 
anbächtelnden Königs, der Gewaltſtreich eines Minifteriumd von 
befien Haupt mir einer feiner Freunde (September 1829) fehrieb: 
M. de P. est un homme noble, borne, opiniätre, facile à se- 
duire par sa vivacite, endlich durch einen verwilberten Journa- 
lüften. Ich empfehle das Lelen von 

Du Menil moeurs politiques du 19 siecle 1830. 
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Eckstein, sur l’etat de la France en Decembre 1829, 
die darin übereinflimmen, daß alle Parteyen in Frankreich nichts 
taugen. 

In dem reichen blühenden Belgien bereiteten den Aufftand 
und leiteten ihn Ariftocraten, Pfaffen, Liberale des Franzoͤſtſchen 
Eomite, dad Unnatürliche der Verbindung Hollands und Bel 
giend, jenes wiffenfchaftlich gebildet, der ohnbebingten Handels⸗ 
freiheit bebürfend, mit dem dummen unwiſſenden für feine Pro⸗ 
ducte aus Landwirthichaft und Induſtrie Schupzölle bedürfenben 
Belgien. — Diefed ift fehr gründlich dargeſtellt in Oflander, 
über den freien Handel, und in der Schrift von Hohendorp u. |. w. 
Hiezu kam ein König, ſteif in feinem Aeußern, ſtarr und einfeitig, 
den Widerfprucy und freye Discuffion feiner Minifter und Staats⸗ 
räthe nicht duldend, Daher entfernte er Männer diefer Art und 
umgab ſich mit Jaherren. Sein Benehmen in der Rheinfchifffahrtd- 
Angelegenheit, in allen feinen Verhältnifien mit Deutfchland, machte 
ihn verhaßt in diefem Lande. 

Deutſchlands Wohlftand ift nicht in Abnahme feit 1815, fon 
dern im Durchfchnitt genommen wachfend. Allerdings hörten bie 
Subfidien auf, fie waren aber ein kümmerlicher Erfah für den 
Verluſt fo Deutfchland während ter Kriegsjahre von 1806 bis 
1814 litt, durch dem Feind geleiftete Kriegsſteuern, Kriegsliefe⸗ 
rungen an Getraide, Vieh, Fleiſch, Ausrüftungsfoften, Einquars 
tirungsfoften, Menfchenftellungen. — Das Preußiſche Heer hatte 
in den Beldzügen von 1813. 1814. einen Verluſt von 80,000 
Todten und ſchwer Verwundeten, aus Oftpreußen allein nahm 
das Sranzöflfche Heer ao. 1812 72,000 Pferde, von denen man 
das Stüd durchfchnittlic zu 50 Thlr. rechnen fann. 

Vergleicht man den Zuftand ber deutfchen Städte im Jahre 
1806 mit dem heutigen von Hamburg, Bremen, Frankfurt, Coblenz, 
Düffeldorf, Eöln, Aachen u. f. w., überall Neubauten, Verſchoͤne⸗ 
rungen u. ſ. w. Auch unfere Fabrikſtaͤdte Grefeld, Elberfeld u. ſ. w. 
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blühten auf, alte Fabrikationszweige verfchtwanden, neue erhoben 
fih, Walzwerfe ftatt Blehhämmer, Pudling-Fabrication ftatt 
Stabhämmer u. f. w. Reue Handeldwege eröffnet Eüdamerifa, 
Griechenland, Aften, die Türkei, da die Seeräuberei unterbrüdt. 
Es beftehen allerdings manche neue Reibungen bie E. 9. auf: 
zählen, fie find dad Ergebniß der von unferen Doctrinairs ge 
prebigten: 

1) Ohnbebingte Freiheit des Gewerbes; 2) ohnbedingte Freiheit 

ber Anfiedelung; 3) das Eindringen der Franzoͤſiſchen Journa⸗ 

liften; 4) die fleigende Genußliebe und Eitelkeit; 5) die durch 

bie Militairverfaflung befchränfte Auswanderung; 6) des durch 

unfere fchwarzrödigen Jacobiner, die Rationaliften untergrabnen 

Glaubens an eine geoffenbarte Religion; 7) endlich unfere 

Fehler in den Berfaffungen, in den Steuern, in der Verwal⸗ 
- tung. 

ad 1. 2. Gegen die erflern remonftrirte man feit mehreren 
Jahren, wird aber in Preußen durchdringen, ad 4. und 6. muß 
durch religieus-fittliche Bildung und Entfernung der Secte vom 
Gatheder und Kanzel entgegengearbeitet werden; ad 5. bot ber 
Hebervölferung vor dem Jahre 1790 sq. einen bedeutenden Aus: 
weg an, ınan fann mit Beftimmtheit rechnen, daß jährlic) 10,000 
junge Leute aus den Reichöftädten und dem Theil von Deutſch⸗ 
land, der mit dem Rheinischen, Fraͤnkiſchen, Schwäbifchen unb 
MWeftphälifchen Erayß bezeichnet wurde, in Oefterreichifche, Fran⸗ 
zöfifche, Holländifche, Preußiſche Dienfte traten. 
Zu ben Haupthinderniffen der beutfchen Induftrie rechne ich: 

1) Unwiffenheit. 2) Hang zum gewohnten Schlendrian. Gegen 
das erftere technifcher Unterricht, gegen das lebtere wirft das 
Gefühl der Entbehrung und Erwerbung befferer Kenntniſſe. Be: 
förderungsmittel des Gewerbes ift vermehrte technifche Kenntniß, 
Ausdehnung der Gränzen ded Handelövereins von Preußen u. f. w., 
mäßige Schußzölle gegen England und Frankreich. 
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Eine Folge der Leberfüllung ber fogenannten Barrieren iſt 
im Preußifchen der Rücktritt der Beamtenfinder in das technifche 
Leben, wo Söhne von Geh. Finanzraͤthen ftatt der Feder in ben 
Werkſtaͤtten die Geile führen. 

Die S. 23 aufgeftellten Befchiwerden gegen den Abel treffen 
ihn nur in einzelnen Ländern, wo er bei den Steuern und bei 
Anftellungen begünftigt ift, ein Fall der hauptfächlich da eintritt 
wo er zahlreich, mittellos ift und nad) Stellen ſich drängt; iſt er 
aber wenig zahlreih und wohlhabend, fo hält Verwaltung feines 
Bermögens und Liebe zur Unabhängigfeit, Abneigung gegen ben 
Formenkram womit der Anfänger überlaftet wird, bie oft fehr 
unfreundliche Art der Ausübung der activen und paffiven Sub: 
ordination, vom Dienft ab. Unbedingt fteuerpflichtig ift in Deutſch⸗ 
land: 

1) der Defterreichifche Adel, 3. B. Fuͤrſt Schwarzenberg zahlt 
von feinen böhmifchen Befitungen 190,000 Fl. Silbergeld. 

2) Der Breußifche Adel, mit Ausnahme der Ehurmarf, Reus 
markt, Bommern und Oftpreußen, alle übrige Provinzen 
find flarf befteuert. Ich zahle von meinen Befigungen in 
MWeftphalen 2674 Thlr. 

3) Der Adel im ganzen füblichen und weftlichen Deutfchland, 
Baiern, Schwaben u. f. w. Ich zahle im Herzogthum 
Naſſau von meinem ehemald reicheritterfchaftlichen Befitz⸗ 
tbum 1500 Thlr. Wo ift der Grund zu Beichwerben in 
Deutichland über Steuerfreiheit des Adels? 

Man klagt ihn an des Kaftengeifted in manchen Rändern bei 
Befegung der Stellen. Diefer äußert fich im Preußiſchen Staat 
auf feine Art; wir haben unter 8 Oberpräfldenten in ber Mo⸗ 
narchie 5 bürgerliche, unter 9 Präfidenten in Weftphalen und am 
Rhein 7 bürgerliche. 

IR aber der Kaftengeift beftegt, fo erfcheint bei der Praͤpotenz 
des Bürgerftandes ein viel fchlimmerer Dämon, ber des Nepotism. 

Stein’s Leben. VI. 75 
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Diefer IR viel thätiger, bie bärgerfichen Familien find zahlrelch, 
meiR unbemittelt, und fie Rärzen unaufhaltſam In alle Untiuttiige: 
Ganäle bis in bie kleinſten Waſſerbehaͤlter. 

S. 45. Mit der Berwandlung der Demminen in wiäßle 
große Erbpachthoͤſe von 100 bis 1000 Morgen Hin ich einver⸗ 
fanden, wer ben Acker bauen will, muß eine Karte Hund Haben, 
fein vornehmer Domainenbeamter, feine Dame im Salon, 

S. 50. Berminderung ber Beamten durch Vereinfachunz 
bed Dienſtes, eine Städte, Bemtinber, Browinziallandtage » Ber 
faffung. Ob und wie biefed in ber Preußiſchen Monarehie weicht, 
bad kann man finden in ven zahlreichen Schtiften von Raumt, 
Streckfuß u. f. w., in ven Landtagsverhandlungen von Rumpf 
und feinen übrigen Schriften, 

S. 65. Die Frage welche Ablöfungsart fol angewendbet 
werben, Grundrente, Eapital? beantwortet ſich ſehr einfach: welche 
der Berechtigte und Verpflichtete wählt. So entſtand unſere 
Weſtphaͤliſche Ablöfungsorbnung vom 18ten Zuly 1820. Wir 
Haben in Weftphalen große Buuerhoͤfe; fo loͤſeten 13 chemald 
Eigenhädrige mit 195 Morgen Grund ihre PBräftationen ab 
und behielten 2016 Morgen 138 Ruthen übrig als unbelaftete 
Eigenthum. 

Bolfövertretung halte ich wichtig zur Entwidlung ber mora⸗ 
liſchen und intellectuellen Kräfte der Nation; eine Conſtitution ift 
wuͤnſchenswerth, aber nur feine importirte, boctrinaire ober nad): 
geahmte; fonbern eine aus dem Gefchichtlichen, Eigenthuͤmlichen 
bes Bolfd genommene, die Zeit und Erfahrung zur Vollkommen⸗ 
heit bringt. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung beharre ih E. H. ganz 
ergebenfter Stein.” 


In der Mitte Mal's entfchloß fich der General⸗Gouverneur 
Prinz Wilhelm zum Befuche von Werphalm. Ben ber Prin⸗ 
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effin, fo wie von feinen Kindern der Prinzeß Elifabeth und ben 
Brinzen Adalbert und Waldemar begleitet, begab er fich über 
Däffeldorf nad Elberfeld, und beide Prinz und Prinzeffin ließen 
fich durch ihren Begleiter Grafen Anton v. Stolberg zum Beſuch 
bei Stein auf den 20ften ankündigen. „Prinz und Prinzeffin — 
fchrieb der Graf — haben mir befohlen E. E. zu fohreiben, wie 
fehr Sie fi freuten Sie wieder zu fehen, und wie bie herz⸗ 
lichſten Begrüßungen Ihnen voraneilten.” Stein bewirthete feine 
hohen Freunde zu Mittag; fie waren fehr gnädig und wohlwol⸗ 
Ind; vom Reichſstage aber war feine Rebe. Am Nachmittag 
ward die Reife nad) Münfter fortgefeht, wo die Fürften am Abend 
erwartet eintrafen, und bei ihrem Aufenthalt in den nächften Tagen 
durch ihr würbiges einfaches wohlwollendes freundliches Bes 
nehmen einen fehr günftigen Eindrud machten. Hüffer fchrieb 
darüber am 24ften Mai: 

„Seit geftern find wir der Ruhe zurüdgegeben, bie einige 
Tage lang burdy die Gegenwart Sr. 8. 9. bed Prinzen Wilhelm 
und deſſen Familie auf eine erfreuliche Weife unterbrochen war. — 
Die Anweſenheit diefer hohen Perſonen hat fichtlich einen gün- 
figen Einfluß auf die Stimmung des Publitums gehabt, und 
eben fo fcheinen fie jelbft von ihrem biefigen Aufenthalte fehr zu- 
frieden, den man durch eine allgemeine Illumination, durch einen 
von der Stadt gegebenen fehr glänzenden Ball u. f. w. zu fevern 
befliffen gerwefen war. — Ganz allgemein erfreute bie Herablaffung 
und freundliche Güte die die höchften Herrfchaften bey jeber Ge⸗ 
legenheit und gegen jeden, ber ſich ihnen zu nähern Gelegenheit 
hatte, an den Tag legten. Died Benehmen gab aber auch Anlaß 
zu fehr fcharfen Vergleichungen gegen ein fehr abweichende, bad 
in tief untergeorbneter Stellung bier häufig genug hervortritt, 
und durch militairifche Schroffheit noch unangenchmer wird. 

Der Prinz mit feiner ganzen Familie haben unter andern 
auch das Clemens⸗Hoſpital bejucht und dieſer Anftalt, fo wie 

75* 
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insbefonbere dem Inftitut ber barmherzigen Schweftern, große 
Aufmerkfamfeit gewidmet, Ich babe daraus Anlaß genommen, 
der Frau Brinzeffin eine Heine Drudfchrift vorzulegen, die über 
den Geift und die beabfichtigte Wirkfamfeit dieſes Inflituts ſchon 
vor einer Anzahl Jahren Auskunft gab. Nachher hat die Wirf- 
famfeit der barmberzigen Schweftern durch deren Aufnahme in 
das Elemend- Hospital einige Mobification erlitten, der Geift 
aber ift ſtets unverändert geblieben. — Die Fleine Schrift hat 
auch für E. E. vielleicht einiges Interefie, darum erlaube ich mir 
felbige hierbey zu fügen. — 

Es bat mic, ungemein erfreut zu erfahren, dag E. €. der 
bier ausgefprochenen Anficht über bie neue Staͤdte-⸗Ordnung großen- 
theils beiftimmen. — Das Refultat der Verhandlungen der Rhei⸗ 
nifchen Stände wird Ihnen ſeitdem von Düffeldorf bereitd zuge- 
fommen feyn, anderen Falls kann id E. €, die darüber audge- 
gebenen Lithographieen vorlegen. — Es geht daraus neuerdings 
hervor, wie tiefe Wurzeln die franzöftfchen Einrichtungen in ben 
Rheinprovinzen gefehlagen haben. 

E. €. werden nun wohl bald unfer filled Weftphalen ver: 
laffen um ſich dem lebhafteren Naffau zuzumenden. Meine Ieb- 
hafteften Wünfche und Hoffnungen begleiten Sie dahin; es knuͤpft 
fi) daran die Erinnerung der frohen Stunden die E. €. mir im 
vorigen Jahre vergönnt haben bey Ihnen zuzubringen. — Ein 
anderer Ihrer damaliger Säfte ift Ihrem reizenden Sommerauf— 
enthalt feitdem um vieles näher gerückt.“ 


Der andere Gaſt war der Landrath v. Bodelfchwingh, der auf 
Steind dringende Empfehlung befördert und ald Oberregierungsrath 
nad) Coͤln verfegt worden. Bor feiner Abreife dahin Anfangs 
Juni machte er einen Abſchieds-Beſuch in Cappenberg. Er fand 
Stein ziemlidy heiter, Förperlih wohl. Das Treiben der Fran- 
zofen jedoch war ihm fehr ärgerlich; er meinte, ein gemeinfcaft- 


1189 


licher Krieg gegen fie könne nicht ausbleiben. „Ich hafle bie 
Sranzofen, fagte er, foweit es chriftlich erlaubt ift zu haſſen, das 
heißt ich wollte, daß fie alle der Teufel holte!“ Auf Bodel⸗ 
ſchwingh's Erwieberung, dieß fey eine etwas weit gehende chriſt⸗ 
liche Licenz, entgegnete er: „Mag fen; ich kann mir nicht helfen!” 
Er verbieß in einigen Wochen nach Eöln zu kommen, die Prin⸗ 
zefftn zu beſuchen, dann hoffe er auch Bobelfchwingh wieber 
zu fehen. 


Am 20ften Mai fchrieb Gagern aus Hornau: 

„Ih meine es fey eine Ewigfeit, daß ich von E. E. nichts 
vernommen habe. Sie haben mich verwöhnt! Es ift fo lang 
daß ich Kaum mich mehr entfinne, was ich gefchrieben und nicht 
gefchrieben habe, Alles was von Bappenberg fommt, intereffirt 
mich, jede Andeutung, jedes Urtheil. 

Die allgemeinen Angelegenheiten gehen dem Anfchein nad 
einen ehr Tangfamen Gang. Bielleiht nur defto beffer! Die 
Belgier in ihrer Zerrüttung leiden eine gleichfam fortgefebte Strafe. 
Roc immer wiſſen wir nichts beſtimmtes vom Prinz Leopold, 
Wenn er einft vernünftig und flarf ift, fo wird das allgemeine 
Syſtem der relativen Stärfe dadurch wenig verrüdt. Aber es 
wird ein ewiger Kampfplatz franzöftfcher und englifcher Intriguen 
ſeyn. Und grade auf die Energie des Prinzen Leopold zähle ich 
wenig. 

Noch iſt mein Altefter Sohn hier ober in Sranffurt; in Bes 
ziehung auf dad ArmeesEorps bad nad Luremburg marfchiren 
follte; dem man es aber von ber erften Stunde anfah, daß es 
nicht marfchiren würde. Es iſt zu furz und zu lang. 

Bey der Raffauifchen Stände-Entlaffung vermiffe ich befons 
ders die Anführung jebed vernünftigen Motive. 3. B. die Frage 
der Domänen könne nur mit Zuziehung der Agnaten gelöft wers 
den. Zu Haufe fagen bie Deputitten, fie feyen fortgeiagt worden. 
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Alfo werben fie irritirter wie zuvor zurüdfommen. Es ſpricht 
ſich beſonders Abneigung gegen Marfchall aus. 
Die Münchner plaudern wieder in den Tag hinein, und 
überall ift Preßfreiheit das große Stedenpferd! — | 
Ich zweifle nicht daß E. E. den Herm v. Werther perfön: 
lich Eennen — und bitte Sie, mir feine Denkweiſe zu fchildern. 
Wenn kommen Sie nad) Naſſau und vieleicht nad) Hornau? 
Das verwöhnte Kind 9.0. G.“ 


Stein antwortete am 27ſten: | 

„E. E. Stilifchweigen veranlaßte die Unterbrechung des Brief: 
wechſels, ich vermuthete Sie in Monsheim, mit dortigen Berwal: 
tungögefchäften überladen, und erwartete Ihre Ruͤckkehr in das 
friebliche Hornau. 

Das Schwanken ded Prinz Leopold dauert fort, eine Folge 
feiner Lage, noch nıehr feined Charafterd — Marquis peu a peu — 
Da die Maͤchte die Luxemburgiſche Sache gegen Belgien entfchieben, 
jo ift das Interefie von Deutfchland wenigftend in dieſem Ber: 
hältniß ficher geftelt — die Nemefis ftraft das feindfelige Be⸗ 
nehmen ded Königs von ? ich glaube Holland, gegen Deutſch— 
land, in den Graͤnzſachen, Zollfachen, Rheinfchifffahrtsfachen — 
fein blindes Vertrauen auf England, deſſen äußere Politik egoiftifch 
und abhängig vom Parteykampf ift. 

In der Naffauifchen Domainenfache föümmt e8 nicht allein 
auf die Verabredungen unter den Agnaten an, nicht auf fibei- 
commiffarifche Rechte der Samilienmitglieder, fondern auf bie Ber: 
pflihtung der Domainen zu dem Land, zu dem Tragen ober Bey: 
tragen zu ben Berwaltungsfoften bed Landes. Nach unferem 
beutfchen Staatörecht war ber Landesherr verpflichtet, die Ver: 
waltungsfoften des Landes aus ben Domainen zu beftreiten, dem 
Land lag nur die Bezahlung der Reichs- und Rammerzieler ob. 
Wollte der Landesherr ein Mehreres, fo warb er durch Mandate 
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sine clausula in feine Graͤnzen zuruͤckgewieſen. Auch befteht fein 
Staat in Europa wo nicht ein bedeutender Theil der Staats⸗ 
laften auf die Domainen fällt — fo erfolgt aus ben preußifchen 
Demainen ein reines Einkommen von 7 Millionen Thaler — 
der König nimmt für feine Givillifte 3 Millionen, und A Mil 
lionen werden zu den allgemeinen Bebürfniffen verwandt. 

Die Stände hätten die ihnen angebotene ‘Prüfung ber im 
Jahre 1816 vorgenommenen @aflentrennung annehmen, unb hierzu 
tüchtige Märiner auswählen follen. — 

Die Wiederherſtellung der Rente von 140,000 Fl. ift durch⸗ 
aus ungerecht, fie wurden ao. 1808. 1812 nicht erhoben, man 
Lieb Ach Danffagungen von ben Gemeinden für bie aufgehobene 
Laſten abſtatten, Medaillen fchlagen u, f. w. und nun führt man 
fie 1816 wieber ein — 

In Münden ift man über das Benehmen der Regierung 
feit 6 Monaten fehr unzufrieden — bie Frage ob Herr v. Schenk 
Die Verfaſſung verleht, ift gegen ihn mit einer Majorität von 
96 gegen 29 entichieden, alfo 67 — die Majorität daß er nicht 
in Anklageſtand zu feben, war nur von 73 gegen 50, alfo 23. — 
Mir ſchreibt man, die Mehrheit der Oppofition handele aus 
Pflichtgefühl, und es feyen nur 6 bis 8 Anarchiften, die Alles 
zu verwirten wuͤnſchten. 

Das harte ſchroffe Benehmen des Kayſers von Rußland, 
ſein Todſchießen der Gefangenen, ſeine Confiscationen, das erin⸗ 
nert an die Convention ao. 1793. 94., fein ſtarres Zuruͤckſtoßen 
aller Unterhanblungen — in unferer zum Aufruhr geneigten Zeit 
— Glaubt er denn, fein Rußland fey frey von biefem Miasma, 
erinnert er fich bed Dezember 1825 nicht, vergißt er daß im 
18ten Jahrhundert der Ruffifche Thron viermal durch Verſchwoͤ⸗ 
rungen und Mord befegt wurde — Selbſt dad unterdrüdte und 
auf Rache bedachte Bohlen wird auf Rußland aufregend zurüd» 
wirfen. 


u. «ee: 6 Merther. in in Ofigrufe, ſein Qon Bnheihss dent 
 Bengmureölgimeni, er üb Offer, dann Dipl ie 
in,-Eparien, und in Paris, ſeit des Genen Welg Ba «- u 
iR, wie ich ummen' vernalen, cin seufimkbigen, lan: Wheem, 
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„An E. €. ganz vortreflichem —— En. 
babe ih nur auszufellen daß Ele Naſſan unbe Woman gar 
wicht erwähnen. Ich durſte, wie ber, Hieſch nech Feifpemndäßeer. 

:.:3 habe noch beine fe Trhftige : urffenbe-Atulfmriingini: über 
Rußland und Bohlen. vernommen. JIch ſche Ne Aayeräun: Ballen 
bereitö für ſehr mißlich an, unb es beſtaͤtigen un: anal: fo 
denen Olauben, daß biefed Reid fo fundber —* 
es hat ausgeben wallen. er be iR a A 

Inpeffen wich es mie ſchwer, in meine. Ginbifeuägptick 
den medius terminus zu finden. Was nügt bie Krone — ohne 
Liebe, ohne Zutrauen, ohne Einfluß, ohne Heer? Es wäre Tau 
fhung. Und L’appelit vient en mangeant. Aud das Fleine 
Pohlen — wie es zuerft die Infurrection begonnen hat, wird fi 
zu ſchwach und unhaltbar fühlen, und darum Litthauen und fofort 
Galizien und Poſen (oder was fonft die geographifchen Namen 
find) vielleicht mit rufftfcher Hülfe anfprechen. Und fo find wir 
nie am Ende. 

Und fo mag man eine politifche Frage aufnehmen, welche 
man will, fo verliert man fich in einem Labyrinth! “Dergleichen 
it heute die: wird es Friede bleiben? 

eberliften die Sranzofen die Engländer — oder umgelehrt ? 
dem Anſchein nach das erſte. Talleyrand ift ein Fuchs. Es if 
ben Franzoſen gelungen, das Raffauifche Haus, feinen Grbfeind, 
zu fürgen. Es zieht die Belgier bald fo bald anders an fi — 


1193 


unb bereitö erfcheinen bie Belgifchen Feſtungen nicht mehr gegen 
Sie gerichtet. 

Auf der andern Seite — fah England in Frieden und ohne 
befondere Koften zu, wie Frankreich fich erfchöpfte, und augen: 
blidlich feinen Credit verdarb. Selbſt innerlich in mißlicher Lage, 
hat ed den Frieden bewahrt, und ben erſten gallifchen Enthuftae- 
mus nad den Juliustagen verrauchen laflen. Es zieht Frank. 
reich am Schlepptau feiner Freundfchaft nach fih. Es darf fich 
ohne England nicht bewegen. Richt daß König Wilhelm ober 
die Holländer Belgien haben — fondern daß das Gouvernement 
zu Brüflel künftig in ihren Händen ſey — ift fein Ziel, unb 
noch ift dabei nichts verfpielt. — An den ruffifchen Hinderniffen, 
an der preußifchen Bebächtlichkeit, war England nicht ſchuld; noch 
fann es den deutſchen Bund Fräftiger machen als er ift. 

Ich fühle wohl, was man — einfach und rein und mit 
fräftigen National Gefühlen dagegen fagen kann. Aber wo find 
diefe Fräftigen Nationals®efühle — wenn wir auf ganz Deutfch- 
land zurüdbliden? Was würden die Bluͤcher und Scharnhorft 
fagen, wenn fie fehen fönnten, wie leicht wir die Früchte ihrer 
Werke wieder aufgeben. — König Wilhelm war allerdings der 
Mann nicht, auf fo häfeligem Poſten ſich mit Klugheit zu halten. 
Er hörte nur ſich — und ift ein befchränfter Kopf. 

Aber ich glaube auch, daß die Perfönlichkeit Friedrich Wil⸗ 
heim III. den Krieg fehr — allzufehr fcheut. Es wird in Deutſch⸗ 
land zu wenig gefprochen. Ich will damit fagen: zu wenig Ent⸗ 
fchlofienheit ausgebrüdt. Darum glauben die Yranzofen noch 
immer an unfern Zwiefpalt, unfere Lauigkeit und unfere Kaͤuflich⸗ 
feit. In der Hinfiht Habe ich noch nicht ein vernünftiged Wort 
bey ven ftändifchen Berfammlungen vernommen, weber zu München, 
noch zu Carlsruh, oder zu Hannover und Caſſel. 

Der Herzog von Naffau giebt es bereitd etwas wohlfeiler. 
E €. haben im allgemeinen Recht. Die Berbindlichkeit ber 
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Domainen zu allen Berwaltungstoften ſteht jedoch fe feſt nict, 
und muß wohl aus Zuftand und Herkommen bedueirt werben. 
Wenn die Stände zufammen kommen, werben fle fonder Zweifel 
das vorige Lied wieber fingen, Die Animofität gegen den Mi, 
niſter Marſchall ift groß, und erfiredt ſich bis an Hof. Ich ſehe 
noch wicht, welche Wendung dad Ding nehmen wirb| Klübher hat 
fein Stantsreht nun — zum brittn Mal ebirt, Kühner wir 
guvor. In ber Borrebe zu dieſer Ausgabe fagt er: 
Dffene und directe Angriffe erfolgten zuerſt von bem 
Raffauifchen Minifter Herrn v. Marſchall, der, wiewohl 
ohne unmittelbaren Erfolg, mit einer foͤrmlichen Denun⸗ 
ciation am Berliner Hof endigte u. ſ. w. 
Dann befchwert er ich auch über Bernſtorff. 

Leopold mag noch fehr ſchwanken, unb er bat dazu mehr 
Gründe in Belgien ald in Griechenland, wo bie Zeit alles man- 
gende gebracht Hatte. 

Bon ganzer Seele Ihnen zugethan H. v. G.“ 


Anfangs Junius erklaͤrte ſich Stein über die Angelegenheiten 
ber Monumenta; am 2ten ſchrieb er an Dr. Böhmer: 

„Die mir unterm 16ten May mitgetheilte Verabredungen 
mit der Hahnſchen Buchhandlung fcheinen zwar die Verminderung 
des Preiſes zu bewirken, und ben Abſatz zu befördern — ich 
zweifle aber daß wir viele Geſchenke von Facſimile's erhalten 
werben, das beutiche Publicum ift wenn ed darauf anfomınt den 
Beutel zu ziehen gar zu philifterartig; iſt doch aus ber großen 
reihen Stadt Frankfurt, von feinem Privatmann auch nicht ein 
Grofchen erfolgt. Au neuen Beyträgen erhalte ich 

von Herm Erzbiſchof auf 5 Jahr . 200 Thlr. jährlich 

von Herrn v. Landsberg auf 10 Jahr 100 ⸗ ⸗ 

und trage bey auf 10 Sahr . . . 100 = ⸗ 
400 Thir. 
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Ob ©. 8. H. Prinz Wilhelm einen mehrjährigen Beyizag 
zugefagt, iR mir, da ic) fein Schreiben nicht eingefehen, unbekannt. 
Die Eontracte mit Herrn Nitzſche kommen hierbey unterfchrieben 
zurüd. Die Sammlungen ber Kayferurfunden find für unfere 
Geſchichtsquellen höchft wichtig, und die von E. W. und Herm 
Dr. Pertz getroffene Verabredungen vortrefflih — ich wünfche 
Daber ſehr daß er feine Reife nach München und Berlin vor⸗ 
nehme. Mit ausgezeichneter Hochachtung E. W. ergebenfter 

Stein,” 

Am Aten Juny fehrieb er mir: 

„E. W. fehr geehrtes Schreiben ließ ich bis zur Zurüdtunft 
bes Herm Dr. Böhmer nad) Frankfurt unbeantwortet und hiermit 
bitte ich mein Stillfchweigen zu entfchuldigen. [Ueber bie Geld⸗ 
verhältnifie der Geſellſchaft ähnlich wie oben.] 

Herr 9. muß wohl erwägen baß das ganze Unternehmen 
unterzugehen Gefahr läuft, da bie Zeit ber Beyträge von Taris x. 
abgelaufen und nur wenig neue fie erfeßt, nämlich die des Herrn 
Erzbiſchof v. Spiegel, Landsberg⸗Vehlen und ber Meinige, in 
ppter 400 Thlr., ob der Beytrag bed Prinz Wilhelm wiederholt 
werben wird, weiß ich nicht, da ich fein Begleitungsfchreiben nicht 
geleien. 

Vielleicht ift das neue bannöverfche Minifterium bereiter als 
das vorige, das geſchichtliche Unternehmen zu unterflügen — 
Sie ſollten einen Verſuch machen bey Herrn v. Schulte und 
v. Omptieda. 

Wuͤnſchenswerth iſt E. W. Reiſe nach Berlin und Muͤnchen 
— Sie wuͤrden eine reiche Erndte erhalten. 

Ich werde den 25ſten I. M. meine Tochter es ſey in Hans 
nover oder Pyrmont befuchen, und hoffe an dem einen ober bem 
andern Ort das Gluͤck zu haben, E. W. wieder zu fehen — eine 
für mid fehr erfreuliche Ausſicht, insbefondere da ich Sie und 
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Ihre ſehr liebenswuͤrdige Gattin in ben glüdlichften häuslichen 
Berhältnifien die ſich unterbeffen gebildet, finden werde, 

Mit ausgezeichneter Hochachtung beharre ih €. W. ganz 
ergebenfter K. v. Stein.” 


Am Tten an Hüffer: 

„J. 8. H. Prinz und Prinzeß Wilhelm vereinigen mit einem 
angenehmen Aeußern, einem Liebenswürbigen Benehmen, bie höheren 
Eigenschaften eines religieus-fittlichen Characterd und eines Seelen: 
Adels, der fie zu jedem Opfer das die Pflicht gebeut bereit macht, 
ihre Erfcheinung hat überall wohlthätig gewirkt. 

Die mir mitgetheilte Feine Schrift habe ich mit wahrer Er: 
bauung gelefen, und danke Ihnen für deren Mittheilung. 

Meine Erwartung ift fehr gefpannt, auf die Entſcheidung 
der Art wie die StädtesOrdnung ao. 1808 in Weftphalen in bad 
Leben treten werde. Man behauptet fie laſſe keine Verbindung 
der Städte mit denen nahe gelegenen Kirchfpielen zu, dieß if 
irrig: fle erwähnt Feiner folchen Verbindung, weil fie in den öft- 
‚ Hchen Provinzen, wo bie Patrimonial»&erichtöbarfeit durchaus 
auf dem Lande befteht, nicht ftatt haben kann. Nichts hindert 
eine folche Verbindung des Landes und der Stadt in Weftphalen, 
wo die PatrimonialsBerichtöbarkeit nicht befteht. 

Der Kampf über die Preßfreyheit ift in den Bairifchen Kam⸗ 
mern fehr lebhaft — E. W. bemerften vielleicht die Rebe meines 
jungen Freundes Herrn v. Rottenhahn, fie enthält unter andern 
eine ganz vortreffliche Aeußerung über Deutfchlande Stellung in 
dem Europäifchen Staatenfyftem, über die Bayrifche Journaliſtik. 

Mit der Zulaffung ber Genfurfreyheit für Werfe von einem 
gewiſſen Umfang, bin ich einverftanden, ich finde es fehr bedenk— 
ih fie dem Journalism zu geftatten, wegen feiner Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, feinem Bactiondgeift, feiner Seichtigfeit — prüft man 
doch die Tüchtigfeit eined Handwerkers, Juſtiz-Commiſſars und 
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eined Beamten von jeder Dienft-Categorie, und bie Diskuſſton 
über die wichtigften Angelegenheiten ber bürgerlichen und kirch⸗ 
lichen Geſellſchaft, der Individuen, die giebt man ber Ungebunben- 
beit, Seichtigfeit, Frechheit, Gewinnfucht Preis. 

Diefe Menſchen, ein Heine, Börne u, dergl., nennen fich 
Publiciften, ein ehrwuͤrdiger Name, den unfere Vorfahren einem 
Grotius, Puffendorf, Möfer, Pütter u. ſ. w. beylegten. 

Die Belgifchen Verhandlungen und Journale überzeugen mid) 
recht Tebhaft von der Wahrheit des Geſagten — nicht aus ihnen 
fondern aus Büchern vernahm ich das Yehlerhafte ber Maaß⸗ 
regeln des Königs der Niederlande, ben für Holland jo verberbs 
lichen Handelszwang, das mufteriöfe und die innere Faͤulniß in 
fih tragende Syndicat, die beybehaltene franzoͤſiſche Berfaffung 
der Elementar-Erziehung, wo dieſe von der chriftlichen Kirche ges 
trennt, aller Einwirfung ihrer Diener beraubt, ifolirt daſtand. 

Unterdeſſen ließ fich eine Trennung beider Laͤnder, von beiden 
gewünfcht, bewirken, ohne eine folche heillofe, brutale Belgifche 
Revolution. 

Ich habe die Abdficht den 2Aften I. M. abzureifen, meine 
Tochter fey e8 in Hannover oder in Pyrmont das fie brauchen 
will, zu befuchen, und dann meine Reife nad) Raffau fortzufegen, 
wo ich bis im September bleibe. 

Wie fehr würde ih mic) freuen E. W. und Ihre liebens⸗ 
würdige Gattin in dem Lahnıthal zu fehlen — und Ihnen beyben 
mündlich zu der Geburt einer Heinen Tochter Süd zu wünjchen, 

Die Mittheilung der Beichlüffe der Rheinifchen Städte würbe 
mir fehr angenehm feyn. — Ihre Bewunderung der Branzöfifchen 
Inftitutionen theile ich nicht, den Franzoſen fehlt es an Schule, 
Kirche, Provinzial: und Communal⸗Anſtalten, ihre Prozeßordnung 
iR nad der Anficht ihrer eigenen NRechtögelehrten fehlerhaft, an 
der Spitze des ganzen politifchen Gebäudes ftehen burch ben 
Factions⸗Geiſt zerriffene Kammern, dad Volk iſt eitel, habſuͤchtig, 
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ſelbſtfuͤchtig, irreligieus, fie nannten fi) Eminemment Aideles, und 
ermordeten 2 Könige, enthaupteten einen, vertrieben eine ganze 
Generation, Eminemment religieux und zerſtoͤren alles kirchliche 
Weſen, fprechen von liberte, gloire, ald wenn Freyheit, die fie 
nicht kennen, gloire, bie fie mit andern Völkern theilen, ber Zweck 
des Staat wäre. Der Zwed iſt religieufe, geiftige, und auch 
materielle Entwicklung ober Reichthum, Freyheit iſt Mittel zur 
Erreichung dieſes Zweckes. 

Die guten Rheinlaͤnder haben etwas Aehnliches mit ihren 
Rachbarn, Eitelkeit und Leichtſinn und halbe Bildung, verſeht 
Dank fey Gott mit deutfcher Gutmuͤthigkeit. Ich wünfche dem 
Eöinifchen Regierungsbezirk Gluͤck, daß an die Spipe feiner Ber: 
waltung die Herren Delius und v. Bobelfchwingh geftelt find — 
Ieäterer wird von Raffau das Emfer Bad brauchen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung beharre ich ıc. 

Stein,” 

Hüffer erwiederte unter andern am 11ten: 

„E. €. fehr gütiged Schreiben vom Tten I. M. veranlaßt 
mich Ihnen hierbey die Verhandlungen der NRheinifchen Stände 
über die StädtesOrbnung, foweit mir folche zugefommen, vorzu- 
legen. — Auch biefe Stände haben ſich endlich für die alte Städte: 
Ordnung entfchieden, welche zwar an fich eine Zuziehung ber 
Landgemeinden nicht verbietet; da man aber ſchon in den Fleinen 
Städten über deren zu complizirte Formen geklagt hat, jo möchte 
eben diefe Eigenfchaft wohl um fo mehr der Anwendbarkeit ders 
feldben auf zugezogene Landgemeinden im Wege ftehen, ba biefe 
der Ratur der Sache nach einfachere Formen bedürfen. Ich glaube 
noch immer daß man in Berlin darauf zurüd fommen wirb, die 
neue Orbnung mit ben gewünfchten Mobdificationen anzunehmen. 

Die Verhandlungen der Baierſchen Stände über Prepfrenheit 
haben auch mich ungemein intereffirt. — Die Rede des Freiherrn 
v. Rottenhahn ift mir aus ber Seele gefprochen. Seither find 
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num dich von ber Staatsbehoͤrde bie betreffenden Geſetzentwuͤrfe 
von Eaminern vorgelegt worden. — Man muß geftehen fie find 
in Hohem Grabe liberal und werden in Berlin große Berlegenheit 
bewitken; denn entweber muß man bort jeht auch bie engen 
Schranken der Cenſur zerbrechen, oder auf ben Anſpruch ver 
zichten, den Brennpunft ber Intelligenz in Deutfchland abzugeben. 
— Die krankhafte Reizbarfeit unferer Beamten Hierarchie trägt 
bie meiſte Schuld an dem Cenſur⸗Unweſen das bey und Kerefcht, 
jeder biefer Herren glaubt ben Staat in ®efahr wenn irgend ein 
Aißbrauch gerügt wird, — Uebrigens theile ih ganz bie Anſicht 
E. E. über die Journalifiif, und würde unbebenflih für eine 
Cenſur der Zeitfchriften flimmen, wenn fich nur eine unpattheiifche 
finden Iieße, ber auch die Organe ber Regierungen unterworfen 
werben Fönnten, die jest, da ihnen nicht geantwortet werben batf, 
wirklich argen Unfug treiben, und febes rebliche Gemuͤch tief ver- 
(legen. Wer kann z. B. die Auffäge in ber Petersburger Beitung, 
der norbiichen Biene u, f. w. ohne Empörung leſen, worin be 
Polen als verworfene Rebellen bargeftellt werben. ” 


Am sten fchrieb Stein an den Erzbifhof von Coͤln: 

„E. € G. meine Verehrung in Coͤln zu bezeugen warb ich 
durch die Ankunft Ihrer Königlichen Hoheiten in bdiefer Provinz, 
und durch die den 18ten May ftattgehabte Zufammenkunft auf 
dem Soolbad bey Unna mit den Betheiligten, wegen Aufbebung 
der Koppeljagb, und den auf den 1Tten l. M. feftgefegten Crayß⸗ 
tag in Hamm, verhindert. 

Ihre Königlichen Hoheiten waren fo gnaͤdig, bier den 20fen 
May das Mittagsmahl einzunehmen, hoͤchſtdieſelben bewieſen ſich 
ſehr wohlwollend und zuvorkommend, von der ſtaͤndiſchen Ange⸗ 
legenheit war durchaus keine Rede, ſie ward als nicht geſchehen 
betrachtet, und dennoch iR fie geſchehen, und wird auf dem sieh 
Sunbdtage wieder aufleben. 
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- - Die Anweienhelt ber hohen Herrſchaften Hatte in. Mänfer 
einen. ſehr gänftigen Einfluß, man war von Ihrem Lchenteuhr 
digen Benehmen, dem barin vorherrſchenden Ausdruck von Wohl⸗ 
‚wellen, Milde, von Ihrer theilnehmenden Aufmerkſamleit auf bie 
Motiſche Merkwuͤrdigkeiten, Wohlthaͤtigkeits⸗Anſtalten, bezaubert. 
VUnterdeſſen verlor bie Rheinprovinz ben guten Ober⸗ Praͤ⸗ 
fibenten v. Ingersleben, jo entſteht eine große Luͤcke, wie wird er 
erfegt werden? bie Aufgabe iſt ſchwierig, zu ihrer Loͤfung if bie 
Wahl eines Mannes erfoberlich, der Geiſt, Wiſſenſchaft, Kenntniß 
des Provincial⸗Characters, der Berbältniffe mit ben Nachbarn 
AIch wänfche der Coͤlniſchen Regierung zu ber Anſtellung bes 
Kern. v. Bobdelſchwingh [Süd], er ift ein ebler geiftvoller Mann, 
ich empfehle ihn ber Aufmerkſamkeit C. E. ©. 

Die Friedenshoffnungen befeſtigen ſich, mögte man doch auch 
eine. Berminberung ber Gtreitfräfte beſchließen; ihre Muftelung 
in ſolchen Maſſen iR Foftbar für das Ganze ber Monardyie, Läftig 
für die Theile fo man zu benupen genöthigt iſt. 

Das Betragen ded Kanfer Nicolas gegen die Pohlen, finde 
ih durchaus zu mißbiliigen; warum nicht den zweymal eröffneten 
Weg zum Frieden wählen, warum bie feheußlichen in Litthauen 
erlafienen Ufafe, die an die Zeiten der Convention erinnern; bleibt 
die Theilung von Bohlen nicht ewig ein verabfheuungswürbiges 
Unrecht — wurben die Bewohner bes von Kayfer Aleranber ges 
bildeten Koͤnigreichs Pohlen nicht auf mannichfaltige Art von 
Großfürſt Eonftantin gebrüdt, von den Ruſſiſchen Beamten ges 
reist — glaubt der Kayfer, eine Volföbewegung fo im Einflang 
iſt mit denen in ber civilifirten Welt herrichenden Ideen, laſſe fich 
durch phyſiſche Gewalt unterbrüden, hat er es vergeflen, daß im 
Dezember 1825 in ben Straßen von Peteröburg die Anhänger 
diefer Meynungen ihm mit den Waffen in ber Hand gegenüber 
fanden, daß ber Thron auf dem er ſitzt, in bem Lauf bes 
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18ten Jahrhunderts viermal feine Erledigung durch Meuchelmorb 


und Aufruhr erhielt? 

Die Nemeſis wird ihn in ihr Schuldbuch einſchreiben, er 
entgeht ihr nicht. 

Die Collecten⸗Reiſe nach Holland und England des Paſtor 
Fliedner aus Kaiſerswerth, enthält hoͤchſt intereſſante Nach⸗ 
richt über Wiſſenſchaft, Kirchen- und Erziehungsweſen in bie 
ſen Laͤndern — Koͤnig Wilhelm hat ſich doch durch die Ent⸗ 
fernung der Geiſtlichkeit von aller Aufſicht und Mitwirkung bey 
dem Elementarerziehungsweſen, eines großen Mißgriffs ſchuldig 
gemacht — und zu fehr gegründeten Beſchwerden Veranlafſung 
gegeben — Beſchraͤnktheit, ſtarre Unempfaͤnglichkeit, Streben nach 
materiellem Wohl, Nationalreichthum — vorherrſchend — 

Ich werde den 24ſten I. M. verreiſen, meine juͤngſte Tochter 
beſuchen und nach Naſſau gehen, von da aus werde ich eine Erſchei⸗ 
nung in @öln machen, um Ihre Königliche Hoheiten meiner Ehre 
furdyt zu verfichern — hier hoffe id) dann auch E. E. ©. meine 
treue verehrungsvolle Ergebenheit ausfprechen zu Fönnen, mit ber 
ich mich unterzeichne E. €. ©, ganz gehorfamfter K. v. Stein.” 

Der Erzbifchof antwortete am 14ten: 

„E. E. wird meine Danf- Empfangs-Anzeige zu ber hoch⸗ 
verebrlichen mich vielfach erheiternden Zufchrift vom Sten I. M. 
hoffentlich in gutem Wohlſeyn antreffen, und meine wärmften 
Wünfche begleiten Hochfie auf Ihre Reife nach Hannover, wo 
Großvater-Freude E. E. überfommen wird; — fehnfuchtsvoll 
harte ich auf die Nachricht aus Naffau über E. E. Erfcheinung 
in Eöln, wo dann mir die Gelegenheit Hochihnen meine perföns 
liche Verehrung zu bezeugen was ic, hoffe vergönnt wird; — 
der Beſuch ded Prinzen Wilhelm von Preußen in Cappenberg 
war edles Geftänpnig bed Verdienſtes des Eigenthümers daſelbſt, 
und bat mich ungemein erfreut, der Prinz Wilhelm und auch bie 
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Brinzfin 8. H. haben mir von dem bem Herm v. Stein auf 
Gappenberg abgeftatteten Beſuch viel gefprochen unb auch das 
VBefte über E. E. Wohlfeyn geäußert; — Geſchaͤftobetrieb fcheint 
keineswegs des Prinzen Wilhelm Lieblingofach zu feyn, babe 
das Stillſchweigen über die auf dem Landtage zu Münfter in 
Anregung gefommene Berfaffunge-Ungelegenheit mir nicht auf 
fallend iR — ganz richtig ift hingegen E. E. Anſicht, baß bie 
vom Publico in Weftphalen und im Rheinlande warm aufge: 
nommene Angelegenheit nicht ohne neue tiefer greifende Anregung 
bleibt, fobald eine neue Stände» Verfammlung eintritt, — Das 
Abſterben des ıc. 9. Ingersleben ift ein harter Berluft für den 
König fo wie für bie Rheinprovinzen, indem ber edeldenkende 
Mann die che und dad Vertrauen ber Rheinlänber fich er: 
worben Hatte — ber Erfah für den Verluſt ift fchwer. — Es 
werben auch fchon Zweifel über dad Fortbeftehen ber Ober⸗Praͤ⸗ 
fidenten aufgeworfen, bie eigentliche Organifation ber Ober⸗Praͤ⸗ 
fidenturen if nicht zur Vollendung gefommen, baber dann auch 
eher Hemmung ald rajcher Betrieb der Provinzials Berwaltung 
wahrgenommen werden, fo wie dad Anſehen ber Regierungen tief 
gefunfen und derfelben Wirkung fowohl durch die Oberpräfidenten 
beenget, als durch die Minifterien in Berlin ganz aufgehoben ift. 
Würden die Königlichen Regierungen mit größerer Auswahl ber 
Perſonen befegt, und ihnen dann auch Spielraum für den Ges 
ſchaͤftsbetrieb in ihrem Bezirke gelaffen, anftatt daß fie jebt nur 
Briefträger der Minifterien find, und auf ihre Gutachten aud) 
nur geringe Rüdjicht genommen wird, fo bebürfte man ber Obers 
präfidien nicht, und Wohlthat wäre es, wenn das Rheiniſche 
Provinzial» Schulcollegium al8bald einginge. Aber fo eine wün- 
fehenswerthe Aenderung feßt manche Vorarbeit voraus, für deren 
Leiftung ich die Subjecte in Berlin nicht aufzufinden wüßte — 
Mit dem abdgelebten v. Ingersleben Iebte ich in Vertrauen und 
Steundichaft, ich trauere daher um fo tiefer über den Trauerfall, 
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der für mich Verluſt if. Es ift die Herftellung der Verhaltniſſe 
zwifchen Polen und Rußland hoͤchſt wünfchenswerth und muß 
das Bemegel unter den Menfchen ein Ende finden, Empörungen 
dürfen aber auch nicht die Oberhand behalten, oder Anardyie als 
Folge der Auflehnungen richtet und ſaͤmmtlich zu Grunde, flört 
die Einilifation, wie wir es bereitdö bei dem vormals blühenden 
Belgien wahrnehmen. 

Mit dein braven ObersRegierungsrath v. Bodelſchwingh⸗Vel⸗ 
mede bin ich länger fchon befannt, und Hier begegne ich ihm mit 
Zuvorfommen und Gefaͤlligkeit, — es ift aber wohl vorauszufehen, 
dag fein Hierfeyn von Furzer Dauer feyn wird; ich betrachte bie 
ihm zugetheilte Ober» Regierungsrathd- Stelle ald die Brüde zu 
einer Regierungss Chefs Präfidentenftele, welche Beförderung ich 
ihm eben fo aufrichtig gönne, ald ich feinen Wiederabgang von 
hier ald Verluſt einer Zierde für bie Biefige (nicht mit ausges 
zeichneten Subjecten verjehene) Regierung beklagen werde, 

E. E. gewogenheitvollen Andenfen empfehle ich mid) eben 
fo angelegentlich, als ich mit inniger Verehrung erfterbe E. €. 
ganz gehorfamfter Diener 

Graf Spiegel zum Defenberg, Erzbifhof von Coͤln.“ 


Ich erwiederte am 14ten: 

„E. &. verehrted Schreiben vom Aten d. M. babe ich mit 
ber größten Freude empfangen, ta es mir dad Glüd zufichert, 
Sie recht bald wieder zu fehen. Ich würbe es jogleich beant- 
wortet haben, aber ich finde mich erft jest in Stande, Ihnen ben 
gegen meine Erwartung mißlungenen Erfolg meines an das 
Cabinet@minifterium fchen vor 7 Wochen gerichteten Urlaubs 
gefuchs zu der Reife nach München zu berichten. Nachdem ich 
vor Uebergabe des Geſuchs mit dem vortragenden Geheimen Ca⸗ 
binetsrathe gefprochen hatte, glaubte ih den 10ten Mai zur Ab⸗ 
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reiſe feſtſegen zu können; ich dachte mit meiner Frau und ben 
Hindern über Böttingen, Gotha, Bamberg, Erlangen, Rürnberg 
und Ingolftabt in. ehva 18 Tagen München zu erreichen, wohin 
bie. Familie meiner Frau aus Genf kommen und 6 Wochen mit 
und leben wollte. Im biefer Zeit hoffte ich Archiv und Bibliothek 
für bie Monumenta, beſonders deren nächfte Bände zu benußen, 
und bie Rüdreife zu demfelben Zwed über Prag und Dresden 
zu nehmen. Indeſſen wurden bei Erwägung meines Geſuchs im 
Miniſterio zuerft Bedenken vorgebracht, welche die unmittelbare 
Bewährung deſſelben verzögerten; ich follte erft einige durch ftän- 
diſche Anträge veranlaßte Arbeiten machen, deren Aufſchub nicht 
zathfam fchien. Nachdem fie vollendet waren, erneuerte ich mein 
Geſuch mehrere Male dringend, damit die zur Reife paſſende 
Jahreszeit nicht vorübergehe. Geſtern endlich if mir eröffnet, 
daß andere Arbeiten von fehr großem Umfange, welche vor Wieder: 
eröffnung der Stände nothwendig vollendet feyn muͤſſen, meine 
Reife für biefes Jahr unmöglich machen. gleich ich dabei zu⸗ 
gleich die Nachricht erhalten habe, daß dieſe Arbeiten fogleich be 
gonnen werben follen, fo hoffe ich doch wenigftens die Erlaubniß 
zu erhalten, fie fo lange zu unterbrechen als ein Befuch bei €. €. 
in Pyrmont es wünfchenswerth macht, und bitte daher um ges 
wogentliche Beftimmung der Zeit welche Sie dort zuzubringen 
gebenfen. Auf den Ball, daß Sie wie Ihr verehrtes Schreiben 
ed hoffen ließ, nad) Hannover gefonmen wären, würben Gie 
vieleicht auch einen günftigen Augenblid dazu benugt haben, den 
Minifter v. Stralenheim, welcher mit großer Verehrung von E. €. 
ſpricht und die fämmtlichen wiflenfchaftlichen Angelegenheiten des 
Landes mit beren Fonds verwaltet, zu einem jährlichen Beitrage 
von 200 Thlr. zu der Caſſe der Gefellfchaft zu beflimmen; ba 
aber Frau Gräfin v. Kielmansegge mir fagt, daß E. E. es vor 
ziehen fie in Pyrmont zu fehen, fo müflen wir jenen Erfolg von. 
einer fpäteren Zukunft erwarten. 
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Die 4 erften Hefte des G6ten Archivbands find jetzt vollendet, 
und werbe ich die Ehre Haben, fie E. €, perfönlich zu über 
reichen. 
Meine Frau dankt E. €. für Ihre gütige Erinnerung, und 
empfiehlt fich mit mir in größter Verehrung. E. E. ganz gehor 
famfter Diener G. H. Berk.” 

Achtzehn Tage fpäter, und wir fanden und auf dem Wege 
nach Pyrmont. Es war ein Tag unaufhörlicd, ftrömenden Ges 
witterregend. Frau Gräfin Kielmandegge hatte feit Furzer Zelt 
ihre Cur begonnen, der Bater follte bei ihr abfteigen. ALS wir 
ihrem Haufe gegenüber eine Wohnung gefunden hatten, eilte ich 
Stein zu begrüßen. Ic ließ mich bei der Gräfin melden, und 
ward in ein Zimmer geführt. Bald darauf trat die Gräfin ein, 
ſchwarz gefleidet, über meine Anwefenheit erftaunt. Denn als ich 
ihr unfere Anfunft anzeigte und nad) ihrem Bater fragte, ſprach 
fie: „Wiffen Sie denn nicht, daß mein Bater am Mitt- 
woch geftorben ift?” 


Obwohl Stein nad ber Rüdkehr vom Landtage fich völlig 
wieder erholte, fo entgingen ihm doch die Veränderungen nicht, 
welche die zunehmenden Jahre in feinem Befinden hervorbradhten. 
Er fühlte feine Kräfte allmälig finfen, und die raſche Orbnung 
bes leiblichen Lebens durch häufiger wiederkehrende Störungen bes 
droht. Seit der heftigen Kranfheit im Winter 1828 hatte er ſich 
befonder® ernftlich mit dem Tode befchäftigt. Zunehmende Eng⸗ 
brüftigfeit machte dad Bebürfnig nach Ruhe mehr fühlbar, er 
fehrieb und reifte ungern, Elagte audy über Abnahme des Gedaͤcht⸗ 
niſſes, was doch feine Umgebungen nicht bemerkten. Die Hein- 
tichen Angelegenheiten der Gutöverwaltung erregten feine Unges 
buld und efelten ihn an; dagegen erfreuten ihn lebhafter ald je 
die Schönheiten der Natur; oft verglih er ihr ſtilles wohlthaͤ⸗ 


tiges auogleichendes Walten mit dem wilden Treiben der Menſchen, 
und gewoͤhnlich endigte eine ſolche Betrachtung mit den Worten: 
„Ich wuͤnſchte, ich wäre heraus.“.. „Die Erbe erſcheint mir wie ein 
großer Kirchhof, ein Freund nad) dem andern verſchwindet, ich 
che allein, die jungen Leute verfiehen mich nicht. Wir fehen 
bebrängten Zeiten entgegen. Gott wird ein fchrediiches Gericht 
über die Welt ergeben laſſen; wäre ich jung, fo fchlüge ich drein, 
alt und gebrechlich wie ich jeht bin, werbe ich zufehen muſſen.“ 
Leſen, Schreiben, Berfchönerung feiner Guͤter ımb ein raftlofer 
Drang anderen und befonderd jungen Leuten zu ihrem Fort⸗ 
demmen und ihrer Bildung behülflich zu ſeyn erheiterte feine Tage; 
oftmals fagte er: „Die alte Dienfifertigkeit ift ganz aus ber Welt 
verſchwunden.“ Die Berbefierung der Gefängniffe, das ‘Prediger 
Seminar, ein proteſtantiſches Krankenhaus im Geiſt ber barmher⸗ 
Hagen Schweſtern bebient, waren feine Lieblingögebanten, und noch 
zwei Tage vor feinem Tode Hagte er ſich an, zu wenig bafür 
gethan und zu viel Geld verbaut zu haben. Seine Wohlthätig- 
feit Eannte Feine Graͤnzen, und er den man fo oft der Sparfams 
feit anflagte Hatte nie Geld vorräthig, weil Hülfsbebürftige, 
öffentliche Firchliche und wifienfchaftliche Anftalten ſtets eine offene 
Hand fanden. Er Außerte fi über feine Lage offen gegen feine 
nächften Umgebungen. Als er im April einen Spaziergang mit 
bem Oberfoͤrſter Poock durch den Wald machte und ſich in einer 
Mooshütte ausruhte, ſagte er: „Lieber Poock ed geht mit mir 
zu Ende, denn feit einem Jahre habe ich viel an meinen Kräften 
verloren, was ich leider zu fehr fühle.” Hierauf erhob er ſich: 
„Kommen Sie wir wollen gehen.” Als fie aus der Mooshütte 
traten, ftellte er fi vor Pood hin: „Nun fehen Sie mich ’mal 
an, wie bin ich verfallen, wie fchnaufe ich; was war ich im 
Jahre 1816 ald wir und zum erftenmale fahen für ein fräftiger 
Mann, und was iſt es jebt mit mir.” .. . „Was war idy ein 
Mann in meinen beften Jahren, geſund, kraͤftig und voller Feuer!“ 
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Al er am Arm bed Oberförfterd eine Strede bergauf gegangen 
war, blieb er wieder ftehen und fagte: „Run fehen Sie mich ’mal 
wieder an, wie ich auf ber Fleinen Strede bier herauf fo außer 
Athem gelommen bin!’ 

Um diefe Zeit wiederholte fi) der Schlaganfall des vorigen 
Jahres. Er fank bei Tiſche plöglih um, die Zunge war gelähmt 
und er blieb während fünf Stunden in tiefer Ohnmacht. Als er 
erwachte und die Zunge wieber bewegen konnte, hörte bie Schröber 
ihn feufgen: „Ach Gott hier liege ich, und die fchlagen fich in 
Polen.“ Bald darauf fam der Schulze Altcappenberg aus ber 
Meſſe den Minifter zu befuchen, zu dem er unangemelbet zu gehen 
pflegte. Er fand ihn auf dem langen Gange fpazierend. Nach 
ber Begrüßung fagte der Minifter: „Wie geht es Ihnen Herr 
Schulze?“ — „Als es mit fo alten Kerls ald wir find zu thun 
pflegt; aber was habe ich gehört, Ihre Gnaden Ercellenz wären 
zu Boden geflürzt?” — „Ja, erwieberte der Minifter, ich befam 
über Tiſch einen flarfen Schwindel.“ Der Schulze fuhr fort: 
„Ich bin nun auch ſchon fünfmal zu Boden geftürzt, daß fie mich 
jedesmal für tobt ind Haus getragen haben. Sie follen aber 
fehen Ihre Gnaden Ercellenz, wenn ed wieder repetirt fo follen 
wir wohl daran muͤſſen!“ „Mein lieber Herr Schulze, verſetzte 
Stein, das fieht Alles in Gotted Hand.” Des Schulzen Guts 
achten jollte in wenig Wochen an beiden bewährt werden. Im 
Mai als er von einem Waldfpaziergange mit PBood in den Garten 
zurüdfehrte, fagte er: ,‚Rommen Cie wir wollen uns in ber 
großen Laube etwas ausruhen.” Als fie faßen, und auf feine 
Aufforderung der Begleiter eine Pfeife anzündete, ſtrich er ftille 
für fih hin mit feinem „braunen Hengft’ eine Rinne in ben 
Sand. Ploͤtzlich drehte er fih zu Pood um und fagte in ber 
größten Heftigfeit: „Ich erlebe es nicht, Sie können es noch er- 
(eben. Fuͤrchterliche Kriege, Volkerwanderungen und Gott weiß 
was noch alles Yürchterliche mehr!” — ein Wort, deſſen ſich 
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ber Begleiter in fpäteren Jahren, 1848 und folgenden, öfter erin⸗ 

wert hat. 
j Unterbeffen traf er für bie Geſchaͤfte während feiner Abweſen⸗ 
heit Anfalt. Er erfuchte den Herm v. Bobelichwingh- Plettenberg, 
ihn am iften Juli auf dem Lübinghaufer Kreistage zu vertreten, 
was biefer jedoch ablehnen mußte; feine Stellveriretung auf bem 
Hammer Kreistage übernahm ein anderer Nachbar, an ben er 
unterm 16ten Juni biefe Zeilen richtete: 

„&. 9. mir gütigft gegebene Nachricht von Ihrer Theilnahme 
an der Hammfchen Crayßverſammlung if mir fehr erfreulich, und 
werbe ich Ihnen biefen Brief flatt eined Promemoria’s ſelbſt ein⸗ 
zureichen die Ehre haben. 

Der Aufſatz bed Herrn v. Romberg dd. B... ift fehr gründ- 
lich und Ichrreih — unb es fcheint mir man follte ihn erfuchen, 
unter feiner Leitung ein gründliche rechtliche Gutachten ent- 
werfen zu laflen, um alsdann beflimmen [zu fönnen] wie nad 
befien Refultat die Sache zu keiten, ob eine Klage gegen Fiscum 
erhoben, ober fie von ibm erwartet werben fol. 

Dad Ebdict dd. 1815 den 2iften November fpricht von Be 
rittenmachen ber Landwehr⸗Cavalerie, keineswegs von Mobils ober 
Demobilmahung des Heeres, hierüber find befondere Beſtimmun⸗ 
gen Edict dd. 10ten Dezember 1812, dd. 13ten Auguft 1813. 

In den Eurrenden des Lüdinghaufer Crayßes dd. Luͤding⸗ 
haufen den 3ten Juny 1831 gefchieht auch dieſes Gegenftandes 
gar nicht Erwaͤhnung. 

Noch kommt in Erwägung, daß alle die Motive die nadı 
ber Landtags- Verhandlung ded Könige Majeftät bewogen, dem 
Land außerorbentliche Unterftüßungen zu ertheilen, auch auf ben 
vorliegenden Fall ihre Anwendung finden.“ 

Am 17ten erfchien er zum letztenmal auf dem Sreistage zu 
Hamm. Am 20ften und 2iften Junius während ber großen Hitze 
zog er ſich Erkältungen zu; er war beim Spaziergange von heftigen 
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Abends beim Borlefen machte ihn die Schröder auf den drohenden 
Schnupfen aufmerffam. Am folgenden Tage befuchten ihn Roms» 
berg und Landrath Hilttop aus Dortmund. Beide fchienen ihm 
befonbers willfommen, denn nie war er beim Mittagsmahl hei- 
terer beluftigenber und unterhaltender als heute; nach Tiſch blieb 
man bid 7 Uhr auf dem Balfon, und die Iebendige Froͤhlichkeit 
ber Unterhaltung fchallte zu der Schröder hinunter, Da fie ihn 
jedoch viel Huften hörte, fo forderte fie den zufällig Fommenden 
Arzt Dr. Wißmann dringend zur Adhtfamfeit auf. Diefer hatte 
fchon Iängere Zeit mit großer Sorge die durch Mißbildung der 
Bruft und zunehmendes Alter gefteigerte Beklemmung und Kur 
athmigfeit, die mit unregelmäßigem ausfegenden Pulfe verbunden 
war, beobachtet, und bie feit einem Jahre eingetretenen Gichts 
und Schlaganfälle fleigerten die Beſorgniß. Er fand heftiges 
Fieber und verorbnete die nöthigen Mittel, welche fi) auch wirks 
fam zeigten. Etein felbft hegte darüber feinen Zweifel, und ſprach 
jebt gegen den Arzt feine Veberzeugung aus, baß ed einmal uns 
erwartet mit ihm zu Ende gehen werde. Kür biefen Hall hatte 
er verfügt: 
„Sollte die Borfehung mein Lebensende befchlofien haben, 
fo wünfche ich noch folgendes: 
1) daß mein Leichnam unter Anweifung des Herrn Dr. Wiß- 
mann einbalfamirt werde, um ihn vor Faͤulniß zu ſchuͤtzen; 
2) daß er in einen Sarg gelegt und mit meinen eignen Pfer⸗ 
den nach Frücht gebracht werde, um dort in der Bamiliens 
gruft beigefegt zu werben; 
3) daß der Sarg mit einer Metallplatte verfehen werde, wors 
auf mein Name, Geburtd- und Sterbetag bezeichnet iſt.“ 
Am 23ften fand ihn der Arzt befier. Nach befien Entfernung 
ließ er die Schröder rufen und ſprach: „Ich bin jetzt überzeugt 
einmal plöglih am Lungenfchlag zu fterben; für biefen Fall will 
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ich Ihnen zeigen, wo ein Codicill zu meinem Teftament und eine 
Verordnung mein Begräbniß betreffend zu finden find. Grfteres 
ſchiden Sie alsdann nad; Muͤnſter. Ich fürchte den Tod nicht; 
was ich in Gottes Augen gelte weiß ic, ich bin ein armer Süns 
der, nur das Verdienſt meines Erlöfers wird mir die ewige Selig ⸗ 
feit erwerben.” Gegen Abend war er jehr beängftigt und etwas 
ungebuldig. Statt des gewöhnlichen Vorlefens wünfchte er eine 
Tobeöbetrachtung zu hören, Bei Erwähnung ber riftlichen Ge⸗ 
duld, ſeufzte er: „Ad ja Geduld!“ faßte ſich augenblidlich, und 
war bie Übrigen Tage fanft geduldig und Liebevoll wie man ihn 
nie gefehen. An den folgenden Tagen nahm Bieber und Huften 
ab, die Bekfemmung nicht, obwohl er es behauptete; er ſchien 
begieriger als je abzureifen. Als bie Schröder ihm bat, geradezu 
nach Naflau zu gehen, erwiederte er: „Nein, mein, fonft fehe ich 
meine gute Therefe nicht wieder.” Er erholte ſich faft ganz, und 
vermogte ſich feiner gewöhnlichen Beichäftigung zu widmen, Er 
Faß meiftens im Seffel, las, ſchrieb und unterhielt ſich mit feiner 
Umgebung. Mit Poock beſprach er ausführlich die in Eappen- 
berg durchgeführten großen Werbeflerungen, und erfannte es al& 
eine glüdliche Fügung daß fie beide zufammengefommen feyen, 
der Oberförfter mit gründliche Kenntniß, er mit ben Mitteln Ber- 
befferungen auszuführen, unb beide mit Liebe und Eifer für bie 
Sache. „Ich habe mich fehr gut dabei geftanden, fagte er, denn 
in allen Ihren Unternehmungen und Ausführungen lag Gottes 
Segen.“ 

Sonntage am 2öften las die Schröder ihm eine Predigt von 
Emmerich vor. Sie hatte ben Tert gewählt: „Kommt Alle her 
za mir bie ihr mühfelig und beladen.” Er banfte ihr für bie 
Wahl und fagte: „Emmerichs Predigten verbreiten einen ftillen 
Erleben in mir.” 

Am 28fen klagte er über große Schwäche, der Arzt erlaubte 
ihm auf fein Verlangen ein halbes Glas Portwein. An jeuen 
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Morgen las ihm die Schröber zum legtenmal die Zeitungen vor, 
die eine viermal. Er fagte ihr: „Gott wirb mir gewiß, nad) 
einem fo reichlich gefegneten Leben auch die Gnade verleihen, mic, 
zur rechten Zeit abzurufen.“ Er aß mit Appetit und trug Poock 
auf unmittelbar nach feinem Ableben Alles was fi) auf feinem 
Schreibpulte finde Hinein zu legen, dad Pult abzufchließen und 
den Schlüffel feinen Kindern zu übergeben. „Morgen, fagte er, 
wollte ih nah Pyrmont, wo ſich meine Tochter Therefe mit 
ihrem Mann und ihrem Söhndhen befindet, verreifen; was ich, 
da ich Eranf bin, nun nicht kann. Ich hätte gern meinen Heinen 
Enkel gefehen. 

Nachmittags halb ſechs Uhr ließ er die Schröder rufen, ver⸗ 
langte Thee und Borlefen um nicht einzufchlafen. Sie fand ihn 
verändert, fehr müde, im Seſſel figen. Er erzählte ihr, woelcher 
Kummer jeinen Eltern und dem Minifter Heinig durch den Tod 
erfpart worden; und befchäftigte fich ausfchließend mit feiner guten 
Therefe. Den Thee tranf er gern, Eonnte aber dem etwas trods 
nen Vorleſen nicht folgen. Um halb acht Uhr legte er fich zu 
Bett; die Schröder blieb bis nady Mitternacht bei ihm. Er fchlief 
abwechfelnd, und wunderte fich fie noch zu fehen. „Ich bin nicht 
frank, fagte er, gehen Sie zu Bett, ich fühle ein Wohlleben, 
eine Gluͤckſeligkeit die nicht zu befchreisen iſt.“ 

Gegen 2 Uhr traten ploͤtzlich Fieber mit flärkeren Beklem⸗ 
mungen, ftodendem Huften, und Blutandrang nad) Kopf und 
Bruft mit Geiftesabwefenheit ein, er redete meift von den Polen; 
ber in der Frühe eilig herbeigerufene Arzt fuchte die Gefahr durch 
Aderlaß am Buß, Senfs und Blafenpflafter abzuleiten, doch ohne 
Erfolg, da aud) das bisher verborgene Leiden eines Lungentheile 
beroortrat. „Ich quäle Sie viel, fagte er zu der Schröder, es 
iſt aber bald vorbei.” ALS die völlige Geifteögegenwart wieber 
eingetreten war, und Nachmittags feine Beflerung erfolgte, erfannte 
der Kranke ſelbſt die Annäherung bed Augenblicks dem er feit 
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Jahren mit zuverfichtlicher Hoffnung entgegen gefehen hatte, Gott 
ft die Liebe. Die unverwandte freudige Ergebung in Seinen 
Willen, die ihm Muth und Kraft in den größten Gefahren ver 
liehen hatte, erfüllte ihn mit fefter kindlicher Zuverficht, nun bie 
Zeit gefommen war, wo dad allgemach geloderte Band der Einne 
das ihn an die Außenwelt Fnüpfte gelöft werden, und ben ge 
läuterten Geift zu einem höhern Xeben und ber feligen Gemein 
fhaft der voraufgegangenen Lieben entlaflen ſollte. Er verlangte 
nad) der Stärfung des heiligen Abendmahls; die Schröder fanbte 
feine Pferde zu dem Paftor Fluhme in Lünen, den er ungebulbig 
erwartete. 

Bon 10 Uhr an nahm er von feiner Umgebung, feinen 
Beamten und Dienem vom größten bis zum Hleinften, einzeln 
Abſchied. 

Als zuerſt der Rentmeiſter Poock an das Bett trat, ließ ſich 
der Kranke aufrichten, faßte den Rentmeiſter an beiden Haͤnden 
und fagte: „Adieu mein lieber Poock, ich fühle mein Ende nahe. 
Sie waren mir fo wie ber Wallmodenfchen Familie ſtets ein treff⸗ 
licher Beamter; Sie haben feit Ihrer beinahe 16jährigen hiefigen 
Dienftzeit, Ihre Gefchäfte und Obliegenheiten immer mit Rechts 
fchaffenheit, Sleiß, Umficht und Treue auögeführt, was nochmals 
meine ganze Anerkennung verdient. Sie haben dabei immer mein 
und meiner Nachkommen Interefie bedacht, und Ihr eigenes un- 
berüdfichtigt gelaflen. — Ich bin Ihnen dafür vielen Dank fchuls 
big, und würde Ihnen bdenfelben auch thätlich bewiefen haben, 
wenn ich noch am Leben geblieben wäre. Da wir uns jegt aber 
für immer trennen müffen, fo werden meine Kinder Ihnen diefe 
Beweife meiner Dankbarkeit zu Theil werben laflen. Soviel habe 
ich indeſſen für Sie geforgt, daß Sie nicht zu verzweifeln brauchen. 

Es ift mein Wunfch, daß Sie meinen Kindern mit der näms 
lichen Redhtfchaffenheit, Treue und Anhänglichfeit angehören, ale 
Eie died mir gethan haben, wofür fie Ihnen dankbar feyn werben.” 
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Hier unterbrach ihn Poock: „Ich hoffe und wünfche vom 
Grunde meined Herzend, daß E. E. noch einmal wieder genefen 
mögen; follte aber der liebe Bott es anders beichlofien Haben und 
Sie in fein himmlifches Reich abrufen, fo verfpreche ih E. €. 
mit diefem Hänbebrud, daß ich Ihren hohen Erben und Rad 
fommen mit ber nämlichen Treue und Ergebenheit meine Dienfte 
widmen will, als ich folche feither E. E, gewidmet habe.‘ 

Stein fuhr fort: „Auch wollte ic Ihnen noch fagen, baß 
ich verordnet habe, daß meine Altefte Tochter, Henriette, Naſſau, 
und meine jüngfte Tochter, Thereſe, Cappenberg und Scheba ers 
hält. Letztere ift alfo Ihre Fünftige Gebieterin und Sie haben 
fi) daran zu halten, und fie wird fich auch an Sie halten unb 
Ihre Rathichläge und Pläne befolgen. 

Ich wünfche dag mein biöheriged Verfahren auf Cappenberg 
fo viel als thunlicy beibehalten wird, auch daß die Almofen unb 
Unterftügungen in dem Maaße ausgetheilt werben, wie ſolche von 
mir bisher audgetheilt worden find. Sagen Sie bied meinen 
Kindern und forgen Sie mit dafür. Hören Sie, vergeffen Sie 
ed nicht, ed ift mein Wille! 

Dann muß ich Ihnen noch fagen, daß ich feft glaube, daß 
zwifchen ben Todten und Lebenden eine ewige Gemeinfchaft bes 
fteht, ed wird mir alfo zum Vergnügen gereichen, wenn id) von 
Oben herab wahrnehme, daß Sie meinen Kindern mit der naͤm⸗ 
lichen Treue und Anhänglichkeit Ihre Dienfte widmen, als Sie 
bied mir gethban haben. ” 

Der Rentmeifter unterbrach ihn abermals: „Auch ich bin 
von biefer ewigen Gemeinfchaft überzeugt, und glaube feft daran; 
daher im Voraus verfichert, durdy mein Betragen gegen Ihre 
Kinder, E. E. noch jenfeitd Freude zu machen.” 

Dann fügte ber Kranke hinzu: „Sie find von einer fchweren 
Krankheit Faum genefen, aber nody jung, können alfo zum Wohl 
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meiner Kinber noch lange wirken, fchonen Sie ſich dedhalb und 
nehmen Sie Ihre Geſundheit in Acht.” 

Nachdem der Rentmeifter feinen Danf abgeflattet hatte, reichte 
ihm Stein die Hand mit ben Worten: „Jenſeits fehen wir und 
wieder; grüßen Sie Ihre Frau und Familie!“ 

Ebenfo ließ er den Dberförfter Ortbhöfer, Infpector Küllig, 
Revierfoͤrſter Holländer, Haushofmeifter Lemberg, Rentei-Secretait 
Schmidt, Koch Ebener, feine treue ſorgſame Geſellſchafterin Fraͤu⸗ 
(ein Schröber, die Befchließerin Demoifelle Rottmann, den Arzt 
Dr. Wißmann und die Diener nad) der Reihe einzeln vortreten. 
Sein heller Harer Geiſt fiegte noch einmal über die Schwäche dee 
Körpers. Nie hatte man ihn mit mehr Beredtſamkeit und Klar 
beit reden gehört; das kleinſte Berbienft jebed Einzelnen berührte 
er, bat fie feinen Kindern ebenfo treu zu bienen, ed beſtehe eine 
Gemeinfchaft zwiſchen den Todten und Lebenden; er werbe fi 
freuen wenn fie feiner Worte eingebent blieben. Dem jungen 
Foͤrſter rief er nach: „Und bricht der Krieg aus, fo fchlagen Sie 
ich wie ein braver Preuße für König und Vaterland.” Er erw 
mahnte zu religiöfem fittlichen Leben, treuem Fleiße, verzieh und 
erbat Gegenverzeihung, und nahm Abfchied in der Hoffnung auf 
ein Fünftiged Wiederſehen. 

Als der Prediger nad) 3 Uhr erfchien und den Kranken be 
grüßte, ließ Stein fid) aufrichten und unterfügen, gab dankend 
bie Hand und fagte: „Herr Paſtor, ich erfcheine vor Ihnen als 
ein armer Cünder, ich wünjche meinen Erlöfer meine Sünden 
zu befennen und mich mit ihm auszuföhnen, und bitte um das 
heilige Abendmahl.” Nachdem er dad Abendmahl empfangen und 
fich eine Weile ausgeruhet hatte, ließ er ſich nochmals aufrichten, 
teichte dem “Prediger abermald die Hand und ermahnte ihn im 
achten Glauben zu wachen: „Der Kirche brohet Gefahr von 
Sranfreih ber, ihre Diener müflen alfo auf ihrer Hut feyn. 
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Allein Bott hat fie bisher geſchützt, Er wird fie auch ferner 
hüten.” Und nachdem er fo unter heißen Thränen der Umſte⸗ 
henden ſchon mit erſchwerter Sprache feine letzte Pflicht im Leben 
erfüllt hatte, fragte er erfchöpft den Arzt: „Herr Doctor ift denn 
gar feine Hoffnung mehr?” legte fich auf die beruhigende Er: 
wieberung ſchweigend nieder, und fiel indem ihm bie Schröder 
und die Haudhälterin abwechfelnd durch Reiben bed Leibes Ers 
leichterung verfchafften, beruhigt in einen fanften Schlummer. 
Gleich darauf, gegen ſechs Uhr Abends, wendete er fi) auf bie 
Iinfe Seite, der erwartete Zungenfchlag erfolgte, und ein letzter 
tieferer Athemzug bezeichnete feine Vollendung. — Eine himmlifche 
Freundlichkeit, ein feliger Friede verbreitete fich über feine ehrwuͤr⸗ 
digen Züge. 

Die fämmtlihen Beamten und die Dienerfchaft, fo wie ber 
Arzt, der proteftantifcye Geiftliche aus Lünen, und ber katholiſche 
Paſtor Kemmner zu Gappenberg, waren zum Theil felbft den 
ganzen Tag in ber Nähe des Kranfen geblieben, und von bem 
frommen erhabenen Heimgange des geliebten und verehrten Greifes 
aufs Tieffte ergriffen; aber herzbrechend für fie war der Anblick, 
wie, als nun dad Gefürchtete eintrat, die von nah und fern her 
beigeeilten Armen, welche fi) unten im Schloſſe verfammelt hatten, 
ben Tod ihres Wohlthäterd Taut beweinten. „Viele Hunberte, 
fchrieb eine Stunde nad) dem Trauerfall der Fatholifche Bicar 
Hochgeſang an den Erzbifhof von Cöln, viele Hunderte, ja Tau: 
fende von Menfchen, beſonders bie hiefigen Armen, denen er Vater, 
Helfer und Ernährer war, werden ihn lange beweinen.“ 


Die Kunde des fcehmerzlichen Ereignified warb fofort an bie 
Hinterbliebenen nad) Pyrmont und Mündyen befördert. Sie 
machten den großen Berluft durch biefe Anzeige befannt: 
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„VDen roſten Juny Abends ſtarb zu Gappenberg in Weſt⸗ 
yhalen, im noch nicht vollendeten TARen Lebensjahr 


Heinrich Friedrich Carl, Freiherr vom und zum Stein, 
Herr der Gtandesherrfgaft Gappenberg-Scheda in Wefiphalen und der Grund: 
herrlichkeiten Frucht und Schweighauſen im Herzogthum Raſſau, König. 
Breuß. Gtaattminifer, Sandtagsmarfchail und Mitglied des Staatsrathe, 
Exceſlenz, Ehrenbürger der freien Städte Frankfurt und Bremen, Ritter 
des König. Preuß. ſchwarzen und rothen Adlers Ordens, des Kaiferlich 
.. uffifchen St. Andreaſs⸗ und des Kaiſerlich Ocfterreichifchen St. Stephans⸗ 
Ordens x. x. 
am Lungenfchlag, nach fiebentägiger Krankheit. 

Er Farb mit völliger Geiſtesgegenwart und der Freubigfeit, 
bie lebendiger, chriſtlicher Glaube und die Erinnerung an ein Leben 
gewähren, das nah und fern, durch Wort und That, bis zum 
Iepten Yugenblid vielen und dauernden Segen verbreitet hat und 
jeder Pflichterfüllung mit ſtets reger Thaͤtigkeit, Treue und Auf 
opferung gewidmet war. 

Seltne und große Eigenfchaften bed Geiſtes und Herzens 
vereinigten ſich in ihm, viele Thränen fließen feinem Andenken, 
und unerfeglich bleibt fein Verluft Allen die ihm näher zu ftehen 
bad Glück hatten, am unerfeglichften feinen Kindern, bie tief ge 
beugt durch Schmerz diefen fo herben Verluft, Verwandten, Freun⸗ 
ben und Bekannten des Unvergeßlichen, hiermit ergebenft anzeigen. 

Naflau, den 2ten July 1831. 

Henriette Gräfin von Giech, 
geborne Freiin vom und zum Stein. 
Thereſe Gräfin von Kielmannsegge, 
geborne Freiin vom und zum Stein. 
Hermann Graf von Giech. 
Ludwig Graf von Kielmannsegge.“ 

Am dritten Tage erfchien Graf Kielmandegge in Cappenberg 

und ordnete im Namen der Familie alles Erforderliche an. Die 


1217 


Beifegumg der irbifchen Hülle machte Vorbereitungen in Gappen- 
berg und Naſſau nothwentig. 


Der Leib in welchem dieſe Beuerfeele gewohnt hatte, war von 
mittlerer Größe, unterjegter ftämmiger Geſtalt, ftarten Gliedern, 
breiter Bruft und Schultern, und hatte im Laufe eined langen 
heftigbewegten Lebens feine zähe ausdauernde Kraft bewährt. 
Noch wenige Jahre zuvor befaß er alle feine Zähne, wie fie fein 
Bater im Siften Jahre mit ind Grab genommen hatte. Aus 
der breiten gewölbten Stirn und der mächtigen Nafe, den ftarfen 
Kinnbaden und dem feftgeichlofienen Munde fprach ber fcharfe 
burchbringende und umfafjende Geift, die mächtige unverwüftliche 
Willenskraft, die wo Pflicht gebot vor feinem Hinderniß zurüds 
wich; und die rafche Beweglichkeit feines Weſens fpiegelte ſich 
in ben feurigen braunen Augen, wie auf den feinen ſchmalen 
Lippen ber Ausdruck des ftrengen Emfted mit kindlicher Milde 
und Gutmüthigkeit oder rafchem Spotte leicht abwechfelte. Raſch 
und beflimmt wie fein ganzes Seyn, fein Empfangen und Urs 
theilen, fein Wollen und Ausführen, war feine Bewegung. Seine 
Rede kurz und entichieden, wie er fie auch bei anderen liebte *'; 
ſchwatzen und um die Sache herumgehen war ihm ein Gräuel. 
Sein Gang feft und Fräftig, wobei er fi im Alter eined Krüds 
ſtockes, ſeines „braunen Hengfted‘ bediente, mit dem er fidh 
auf feinen täglihen Epaziergängen, in Frankfurt wie auf dem 
Lande, nöthigenfall® vor den Büßen freie Bahn machte. Fremde 
Hülfe, wo fie etwa aus guter Abſicht geleiftet werben wollte, 
wied er mit Entfchiebenheit zurüd ‘*, wie er auch zu nahe für 
perliche Berührung felbft der Seinigen ſchroff ablehnte. Sein 
Anzug einfach, dem Bebürfniß gemäß; ein bunfelblaued ober 
ſchwarzes Stleid bezeichnete ben Bertrauten Aleranderd mitten 
unter den glänzenden Uniformen des Kaijerlichen Hauptquartierd 

Stein's Leben. VI. 77 
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zu Sußü, wie fohter in ber länblichen Zurkdgezogenheit in 
Geypenbeng. 

Exime Tageborbnung hier war geregelt, darch Pflicht und Bes 
init. Gr Lichte die frühen Stunden. Rad dem Ankleiden 
wumeie er täglich eine Viertel» ober halbe Stunde dem Gebet und 
Aller Betrachtung, und bulbete darin feine Störung. Dann trat 
der Serund ber ſchoͤnen Ratur wohl umvillfürlik and Fenſter, 
une wendte den Blick auf bie weite reiche Landſchaft, die fich im 
Glanz des Morgenlichted ſtrahlend, ober von tiefhangenben Wol⸗ 
Sum befhattet ober von Nebelftreifen durchzogen, nach Süben, 
Den und Welten bin vor ihm ausbehnte. Unmittelbar zu den 
pn die Bärten mit dunkelen alten Kaftanien und beilgränen 
Wieſen auf denen friedliche Rebe graften, den Haren Teilchen, bie 
das mannichfach wechfelnde Licht des Himmels zurüdfpiegeln. 
Dann neben Kornfeldern rechts ber dunkle Buchen» und Eichen⸗ 
wald, ber fich von dort durch die Mitte der Landſchaft in ſanfter 
Wellenlinie vorüberzieht, und ſtellenweiſe gelichtet, bie und ba 
Wiefen und das einfame Haus eined Anbauers einfchließt. Ben 
der linken Seite ber, tritt ihm ein anderer bewaldeter Höhenzug 
entgegen. In ber weiteren Flaͤche darunter erfcheint die Stadt 
Lünen an ber Lippe, und jenfeits bes Fluſſes ber bis zu den 
Höhen der Ruhr emporziehende Landſtrich, in welchem ein heller 
von Oft nad Wert fchimmernder Streif den Hellweg oder bie 
Sorfter Börde, die fruchtbarfte Gegend Weſtphalens bezeichnet. 
Darüber erheben fich die Berge des Hardt, und in der ferne 
fchließen die Ebbe und die hellen Arenöberger und Siegenſchen 
Berge den weiten Halbkreis, ein Bild des tiefften Friedens, der 
Ah der Seele mittheilt, und defien ruhige Erhabenheit fie würdig 
zu den Sorgen und Pflichten des Tages flimmte, denen ber Mor- 
wen gewidmet war. Beim Brühftüd fah er die Seinigen, las 
Ve angekommenen Briefe und Zeitungen, theilte daraus mit, ließ 
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ich aber nicht gern dabei unterbrechen. Gegen Mittag unternahm 
er einen Spatziergang allein oder in Gefellfchaft, und nur gar 
zu ſchlimme Witterung fonnte ihn zu Haufe halten. Er nahm 
Arbeiten oder Anlagen in Augenſchein, und wanderte burch ben 
Thiergarten in den nahen Wald, befien Wachſen und Gebeiben 
ihn erfreute, fprady mit den begegnenden oder auf dem Felde ars 
beitenden 2euten, half den Bebürftigen in ihren Hütten und fehrte 
nach ein ober zwei Stunden zurüd. Die Mittagdtafel um’ zwei 
Uhr war mit guten einfachen Gerichten und mit ſelbſtgezo⸗ 
genem Bodenheimer beſeßt. Er hatte Lieblingegerichte, und theilte 
fie gern mit angenehmen Gaͤſten. Denn fo wie er Selbftübers 
ſchaͤzung, itelfeit und Unwahrheit aufs Aeußerſte baßte, und 
feine Meinung darüber ohne Anfchen ber PBerfon offen ausſprach, 
jo empfing er andererfeitö die vielen werthen Befucher von nah 
und von fern bie in Cappenberg einiprachen mit der größten Gaſt⸗ 
freißeit, und freute fich ihrer Iheilnahme an feiner aufgeweckten 
geifreichen und belehrenden Unterhaltung. Nach aufgehobener 
Tafel nahm er bei gutem Wetter den Kaffee auf dem Altan, und 
machte noch wohl einen Spaziergang in Begleitung der Seinigen 
oder ber Befucher, oder wandte fich wieder zu den Geſchaͤften 
zurüd. Um acht Uhr verfammelte man fi) um den Theetiſch; 
nach beendigter Unterhaltung las die Schröder aus einem Bude 
gefchichtlichen oder Raatswifienfchaftlichen Inhalte vor. Um zehn 
Uhr zog er ſich zur Ruhe zurüd. 

Jeden zweiten Sonntag fuhr er zum proteftantifchen Gottes⸗ 
dienfte nach Lünen, und hielt firenge darauf daß feine Leute an 
den Zwiſchen⸗Sonntagen hinübergingen oder fuhren, während bie 
katholiſchen Diener allfonntägli die von ihm auf eigene Koften 
in Eappenberg wieberhergeftellte Fatholifche Kirche befuchen mußten. 
Wie von ſich felbft, fo verlangte er aud) von ben Eeinigen, daß 
ein Jeder feine Schuldigkeit thue. Seiner Tochter erwiederte er 
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einft auf eine Einrebe: „Angenehm? Ei was angenehm! Dar 
auf kommt ed gar nicht an, fondern was Pflicht ik.” — „Richt 
‚im Genießen ift das Gluͤck, fagte er bei anderer Gelegenheit, ſon⸗ 
dern im Streben.” 

Die Ordnung bed Haufes war mufterhaft. Ein Jeder hatte 
feine beftimmten Geichäfte, wofür er verantwortlidh war. Der 
Kerr fuchte zunächft Jeden in feinem Wefen und Treiben kennen 
zu lernen, und behandelte ihn nad) feinem Werthe; rügte emfl- 
lich jeden Fehler, und zog feinen feiner Leute zu fehr vor; Bielt 
Einer fi) den anderen gegenüber für vorzüglich begünftigt, fo 
fuchte der Herr abfichtlidh eine Gelegenheit und feßte ihn fo berbe 
zurecht, daß er von feiner Einbildung zurüdtam, und erhielt fo in 
allen bie Ueberzeugung, daß jeder vollfommen gerecht behandelt und 
niemandem zu Liebe zurüdgefeßt werde. Webereilungen, an benen es 
bet feiner Ungeduld, Reizbarkeit und bisweilen unglaublichen Heftig⸗ 
keit nicht ganz fehlen konnte, wußte er durch offene Anerfennung 
feined Fehlers, durch reichlichen Erfah und aufmerffame Behand- 
lung des Gekraͤnkten bald wieder gut zu machen; und ba er 
durch eigene Tchätigfeit alle in Athem hielt, fo wurden bie Ge⸗ 
fhäfte mit der größten Pünktlichfeit und Aufmerkfamfeit verrichtet. 

Für ſich felbft bedurfte er fehr wenig, fo Fonnte er um fo 
großmüthiger gegen Andere feyn. 

Seinen Outseingefeflenen war er ein milder wohlmwollender 
Herr, forgte für DVerbefferung ihrer Lage, unterflügte fie nad 
Möglichkeit in Krankheiten und anderen Schickſalen; dabei unter: 
hielt er fi) mit einem Jeden ohne Unterfchieb der Perfon, und 
wußte ihn zu behandeln, indem er ftetd nur über Gegenftände 
ſprach, welche der Angeredete beantworten Eonnte. Auch feinen 
Beamten empfahl er, fich mit jedem felbft dem Aermften zu 
unterhalten, auch in bie Armlichften Hütten zu gehen und mit 
ben Leuten zu fpredhen, am Beften in ihrem NRieberbeutfch: 
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„Sie werben, fagte er, ſich dadurch eine große Drtöfunbe 
verichaffen; denn was bdiefe Leute wiflen, das ift in der Regel 
gründlih, und wad Sie von dem einen nicht erfahren, das 
hören Sie von dem andern. Bor allem aber hüten Sie fi 
vor VBielfchreibern und Vielſchwaͤtzern, bie gewöhnlich nur wenig 
und oft gar nichts wiffen, und Sie eher verwirrt als Flug 
machen.” Bei feiner großen vielfeitigen Erfahrung und Kennt 
niß des ftäbtifchen und Ländlichen Gewerbes hatte an ihm ein 
Jeder einen Rather und Helfer, und Leute jeden Standes wand⸗ 
ten ſich an ihn in ihren Verlegenheiten. Der Arme konnte flete 
auf feine Theilnahme rechnen; Fein Kranker oder Leidender kehrte 
ohne Hülfe von feiner Schwelle zurüd. Er half je nad) dem 
Beduͤrfniß; mit Geld, mit Brodforn, mit Holz, mit Kleidung. 
Im legten harten Winter Eleidete er eine Frau mit ihren fünf 
Kindern, einem Franken alten Manne fhidte er ein Bett; ben 
ärmeren Kranken fchenfte er ärztliche Behandlung und bie nd« 
thigen Arzeneien, auch Speife aus feinem Haufe, und verwendete 
auf ihre MWiederherftellung jährlich bedeutende Summen, WBielen 
armen Jünglingen und Mädchen verlieh er die Mittel zu ihrer 
Ausbildung, und half ihnen zu ihrem fpäteren Fortkommen durch 
Kath und Empfehlungen. Und wenn ein wichtiges Gefchäft nur 
einigermaaßen zu feiner Zufriedenheit abgemacht war, fo fagte er 
faft jedesmal zu feinen Beamten: „Nun wollen wir auch für bie 
Armen forgen; die Armen müflen audy was haben.” 

Sp konnte es nicht fehlen, daß wohin er fam, ihu nah 
und fern die Herzen mit Ehrfurcht, Vertrauen und berzlicher Zus 
neigung entgegenfchlugen: die ganze Umgegend verehrte ihn als 
ihren größten Wohlthaͤter und allgemeinen helfenden Vater. 

Als nun die unwillfommene Botfchaft feined raſchen Hin⸗ 
ſcheidens erfcholl, fo verbreitete fich allgemeine Trauer und Weh⸗ 
flagen. Zahllofe Thränen bed Danfed und ber Liebe flofien. 
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Als am Tage nad) feinem Tode eine arme Frau zu ihrem 
Pfarrer kam und ein Armuthözeugniß verlangte, und nun börte 
daß der Herr Minifter tobt ſey, rief fe Händeringend: „Ach 
iR der Minifter tobt? Meinem Mann hat er vorigen Sommer 
Arbeit in ben Büfchen gegeben, und auf Ihr letztes Atteſt babe 
ich von ihm zwei Thaler erhalten. IR der gute Minifter tobt? 
Run, fchloß fie weinend, wenn ber nicht im Himmel iR, fo 
kommt feiner hinein!“ 

Dem allgemeinen Gefühle gab ber Oberpraͤſtdent Freiherr 
Binde einen würdigen Ausdrud. Er bezeugte im Amtsblatte 
ber Königlichen Regierung: .... „Die Provinz Wetphalen bes 
trauert in Ihm den unerfeglichen Verluſt ihres würbigfien Be: 
wohnere, aus befien früherer zwanzigjaͤhrigen amtlichen Wirkfam- 
Seit noch viele Anlagen ſegensreich fortwirken, ber fpäter aus bem 
thatenreichften öffentlichen Leben in biefe Provinz durch Liebe und 
Achtung für ihre Einwohner zurädgezogen, nicht aufhörte für alle 
guten Zwede gemeinnügig fortzuleben; durch bed Königs Maie 
Kät Bertrauen zum Vorſtande aller drei Provinzial» Landtage be- 
rufen und emfig bemühet dieſes neue Inftitut fe zu begründen, 
auch die befchränfteren Kreife nüglicher Wirkſamkeit — wie noch 
am 17ten Mai in der auch früher nie verfäumten perfönlichen 
Theilnahme an ben Kreißtagen in Hamm — nicht geringe achtete. 
Died hat dem edelen Manne die allgemeine Liebe und Berehrung 
begründet, welche in der Trauer über fein viel zu frühes Schei- 
ben fich ausſpricht. Sein Andenken wird nicht verlöfchen. Friede 
ſey feiner Aſche.“ Und ald die am Iften Julius einbalfamirte 
Zeiche zur Abführung nach Naffau bereit war, am 9ten Julius 
in ber Frühe, erfchien der Oberpräfident felbft in Kappenberg um 
feinem vieljährigen Freunde die legte Ehre zu erweifen. 

Es hatten fich bereits eine große Zahl Verehrer und Freunde 
bed Abgejchiedenen aus ber Umgegend, kann ſaͤmmtliche Gap 
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yenberger Golonen aus ben Kirchfpielen Bord, Werne, Sub» 
firhen und Altlünen eingefunden. Um neun Uhr verfammelte das 
Trauergeläute der alten Glocken Cappenbergs die herbeigeftrömte 
Menge im Scloßhofe. Den Zug eröffnete die Cappenberger 
Schuljugend, für die ber Berewigte fo vieled gethan hatte; 
die @eiftlichfeit von Cappenberg, der Dechant und der Ca⸗ 
plan von Werne, die Pfarrer von Bord und von Selm. Dem 
Leihenwagen folgte der Oberpräfident nebft dem Rentmeifter, bie 
übrigen Beamten und Diener des Hauſes, bie vielen nächften 
Berehrer, die Sobalität von Bord mit ſchwarzer Fahne, die am 
dern Eigenthümer der Gegend, und eine noch größere Zahl ber 
übrigen Theilnehmer. So bewegte ſich der feierliche Zug aus dem 
Thore, den Berg hinab in die Ebene an der Graͤnze von Cappen⸗ 
berg. Hier empfing ben Trauerzug bie Geiftlichfeit und Schul⸗ 
jugend von Altlünen und begleitete ihn bis Lünen, wo ber Lanb- 
rath ded Dortmunder Kreifed Herr Hilttop, die Geiftlichfeit, ber 
Magiſtrat, die Beamten und erfien Bürger Lünend denſelben er- 
warteten und dann mit tiefer Theilnahme unter Den Geläute 
aller Glocken durch die Stadt geleiteten. Die von Bappenberg 
aus ber Leiche gefolgt waren, fehrten nun trauernd heim. 

Die Begleitung von Lünen wurde zu Brechten von dem bors 
tigen ‘Brediger und der Gemeinde empfangen, unb auf ber Graͤnze 
bes Kirchfpield Derne dem Prediger und ber Gemeinde beflelben 
übergeben, die unter Geſang der begleitenden Schuljugend den 
Leichenzug bis Fredenbaum auf der Dortmunder Gränze brachten. 
Hier nahmen mehrere Wagen den Trauerzug in Empfang, 
begleiteten ihn bid an das Thor zu Dortmund, wo er unter bem 
Trauers®eläute, von Taufenden von Zufchauern, den Mitgliedern 
der Geiſtlichkeit, des Magiftratd, des ObersBerg- Amts, des Lands 
und Stadt s @erichtd und vielen andern Beamten und Berehrern 
empfangen und durch die Stadt geleitet wurde. 
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Jenſeits Dortmund ſetzte der Landrath Hiltrop die Beglei⸗ 
tung mit mehreren Wagen fort, an bie ſich der Kammerhert 
Freiherr v. Romberg zu Brüningbaufen anfchloß und ben Zug 
bio durch Herdecke über die Ruhr begleitete. Bon hier ging 
dann ber Leichenwagen in Begleitung des Inſpektors, des Haus: 
bofmeifterd und bed Rammerbienerd bed Berewigten weiter nad) 
feinem Beftimmungsorte. 

.» Zu Naflau erregte bie Rachricht von dein Tode bed alten 
verehrten Herm bie allgemeinfte und innigfte Theilnahme, um fo 
mehr ald man ibn in ben erſten Tagen des Juli: dort für 
einen längeren Befuch erwartet hatte. Sobald es befannt wurbe, 

daß die Reiche am 13ten Juli gegen Mittag eintreffen, wülbe, 
vereinigte fi) die VBürgerfchaft mit mehreren Angeftellten und 
deu anweſenden Steinfchen Beamten und Dienern; fie gingen ihr 
entgegen, und folgten ihr zu dem von dem DBerewigten er 
baueten Thurme, wo fie im Archive niebdergefegt wurde. Einige 
Sage fpäter trafen die Grafen und Gräfinnen v. Giech und 
v. Kielmanngegge ein. Am 22ften Juli warb ber Leiche, bie 
noch unverändert erhalten war, das Tobdtenfleid angelegt, und 
am 2äften Suli biefelbe feierlich von dort nach Yrücht, drei 
Stunden von Nafſau gebracht. Der Herzog von Naſſau hatte 
das Geläute aller. Glocken geftattet, auch die Beamten und ben 
Dekan Diedmann, erften Pfarrer zu Raffau, beauftragen laſſen, 
jede andere in Beziehung auf das Leichenbegängniß etwa ges 
wünfchte Anordnung zu treffen. Es hatte fich eine zahlreiche 
Menge zur Begleitung bereitet. Des Morgens nach acht hr 
verfammelten fih auf ein mit den Glocken gegebene® Zeichen 
die Verwandten, bie Eteinfchen Beamten und Dienerfchaft, dann 
bie fjämmtlihen Naſſauiſchen Staatöbiener, der Stadtvorftand 
und die Bürgerichaft mit einer großen Anzahl Auswärtiger in 
dem Steinchen Schloßhofe, um den Sarg, auf dem bie Orden . 
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bes Verewigten lagen. Die Schuljugend fang dem Anbenfen 
des Hingefchiedenen einige Verſe eines Trauerliedes, worauf ber 
Dekan Diedmann Worte der Trauer und des Troftes ſprach. 

Mit dem Schluſſe der Rede begann das Geläute der Glocken, 
und der Trauerzug feßte fich in Bewegung. Ihm eröffneten bie 
Zeihenmarfhäle, in Trauer gekleidet; es folgten die Lehrer mit 
ber Schuljugend und der Wagen mit den Geiftlichen von Naſſau, 
darauf ein Wagen mit dem Infpeftor und Haushofmeifter, welche 
von Eappenberg aus die Reiche begleitet hatten. An dieſen fchloß 
fi) der Leichenwagen, neben dem bei jedem ſchwarz behangenen 
Pferde ein in Trauer gefleideter Yührer ging, und dann ſechs⸗ 
zehn in Trauer gefleidete Träger folgten. Hierauf famen bie 
Trauerwagen; mit den Kindern ded Berewigten, mit den Steins 
fhen Beamten, dem NRentmeifter Haupt, Sherförfter Baum, 
Verwalter Weber, Unterförfter Steinhäufer und mit Herzoglich 
Raflauifhen Beamten; zulest die Bürgerfhaft und übrige Ver: 
fammlung, die bis zur nächften Gemeinde den Trauerzug geleitete. 
Bon Dorf zu Dorf wechfelten die Gemeinden, die Geiſtlichkeit 
und Schuljugend in der Begleitung. Auf der Gränze von Dau- 
fenau fehrte die Naflauifche Schuljugend zurüd, und die Daufenauer 
Einwohner, Geiftlichfeit und Schuljugend mit ihren Lehrern folgs 
ten dem Zuge bis auf die Gränge von Ems, von wo aus er 
bis auf die Graͤnze von Yrücht gebracht ward. Das Trauers 
geläut ertönte in den Dörfern wodurch der Zug ging, und in 
ſechs andern, deren Kirchenpatron der Verewigte geweien. Bon 
der Graͤnze von Früdht ging bei dem Geläute der Gloden und 
unter Begleitung der Einwohner von Frücht der Zug zu ber 
Familiengruft auf dem Kirchhofe. 

Hier ward bie Leiche zu dem Grabe ber geliebten Eitern 
und Gattin geleitet. Die trauernden Töchter und Schwiegerfähne 
folgten zur legten Ruheftätte, und beteten wehmuthsvoll vor bem 
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Garge Iniemb, Die tiefergriffene Verſammlung fang einige Beefe 
eines Trauerliedes, und ber Dekan Diedmann fdyloß die Hanb- 
lung mit. einer würbigen gefühloollen Rebe. 

Nach Beiſetung bee Leiche und kurzem Aufenthalt zu Fruͤcht 
Iehrte die Verſammlung zurüd. Die Kinder des Verewigten er⸗ 
höheten, in feinem Sinne, die eier dieſes Tages durch Werke 


außgegeidäneter Wohlthaͤtigkeit. 


Seine Grabſtaͤtte bezeichnet dieſe Inſchrift: 


" Gelmeich Friedrich Karl Reichsfreiherr vom und zum Stein, 


geboren den 27ften October 1757, 
geftorben den 20ſten Juni 1831, 
rubet Hier; 
der Letzte feines, über fieben Jahrhunderte an ber Lahn 
blähenden Rittergeſchlechtes; 
bemüthig vor @ott, hochherzig gegen Menſchen, 
der Luͤge umb ded Unrechts Feind, 
hochbegabt in Pflicht und Treue, 
- merfchütterfich in Acht und Bann, 
des gebeugten Vaterlandes ungebeugter Sohn, 
in Kampf und Sieg Deutichlande Mitbefreier. 
Ich habe Luſt abzufcheiden 
und bei Chriſto zu fen. 


Dad am 20fen September 1821 nach der Ruͤckkehr aus 
Stalien bei dem Oberlanbeögericht in Wünfter niebergelegte Tefla- 
ment ward in Gegenwart des Grafen Kielmanndegge am Z5ften 
Julius eröffnet. Es theifte Raffau, Schweighaufen und Fruͤcht 
ber Älteren, Cappenberg und Scheba ber jüngeren Tochter zu, und 


“mbigte mit dieſen Werten: 


„Mir, der dem Grabe entgegenreift, bleibt nur ber Wunſch 
übrig, daß unter meinem Kindern und. Nachkommen Einigkeit und 
Friede beftehe, fo wie er feit ſechs Jahrhunderten ununterbredhen 
unter ihren Vorfahren beftanden Kat, und daß fie fi) des goͤi⸗ 
lichen Segens würdig erhalten mögen durdy fromme Sittlichteit, 
einen ernften, milden, beutfchen Sinn, burdy treue Liebe zum Guten 
und zu den Guten, durch Abfcheu gegen dad Schlechte und bie 
Schlechten, durch freundliche, mitleidige, gerechte Behandlung 
ihrer Qutseingefeflenen und Umgebungen, durch haushälterifche 
Benußung des von den Borfahren ererbten Vermögens, und vor 
nehmlich durdy treue und zu jeder Aufopferung bereite Liebe zum 
Vaterland. j 


Heinrich Friedrich Karl Freiherr vom Stein.” 


Stein war beitragended Mitglied der Berliner Bereine für 
Kunft, für Gartenbau und für Gewerbe; Ehrenmitglied ber 
Erfurter Akademie der nüglichen Wiflenfchaften, des Böhmi- 
fhen Mufeumd zu Prag, der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin, der Geſellſchaft für Pommerfche Geſchichtskunde zu 
Stettin, der Geſellſchaft zur Beförderung der Gefchichtöfunbe 
zu Breiburg im Breidgau, des Vereins für Weftpbälifche Ge⸗ 
ſchichte und Alterthümer zu Münfter, der philoſophiſch⸗ mebi- 
cinifchen Gefellfchaft zu Würzburg, Ehrenpräfident des Münfter- 
(chen Tochtervereind der Düffelborfer Gefaͤngnißgeſellſchaft, und 
Präfident der von ihm geftifteten Geſellſchaft für ältere Deutſche 
Geſchichtskunde. 

Seine Marmorbüfte iR auf Anordnung Koͤnigs Ludwig von 
Bayern in der Walhalla bei Regensburg, von Mitgliedern des 
vierten Weftphälifchen Landtags im Friedensſaale zu Münfter *’ 
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aufgeftellt; Aber koͤſtlichet und dauernder als von Marnior ober 
Erz fleht fein Heldenbild im Gedaͤchtniß feines Volkes, und wird, 
ſo lange Deutſche Herzen für Freiheit und Recht, für des Vaters 
landes Wohlfahrt und Größe ſchlagen, in unvergänglichen Ehren 
leben und: wirfen. 


Berlin am 20fen Mai 1885. 


mMir, ber dem Grabe entgegenreift, bleibt mus ber Munich 
übrig, daß unter meinen Kindern und Nachlommen Cinigkeit und 
Friede beſtehe, fo wie er feit ſechs Jahrhunderten umunterbrochen 
unter ihren Vorfahren beftanben hat, und daß fie ſich des goi⸗ 
lichen Segens würbig erhalten mögen durch fromme Sittlichheit, 
einen ernften, milden, beutfchen Sinn, durch treue Liebe zum Guten 
und zu den Guten, durch Abfcheu gegen das Schlechte und bie 
Schlechten, durch freundliche, mitfeidige, gerechte Behandlung 
ihrer Gutdeingefeflenen und Umgebungen, durch haushätterifche 
Benugung des von den Vorfahren ererbten Vermögens, und vor⸗ 
nehmlich durch treue und zu jeder Aufopferung bereite Liebe zum 
Vaterland. . 

Heintich Friedrich Karl Freiherr vom Stein.” 


Stein war beitragendes Mitglied der Berliner Vereine für 
Kunft, für Gartenbau und für Gewerbe; Chrenmitglied ber 
Erfurter Akademie ber nüglihen Wifienfchaften, des Böhmi- 
fen Mufeums zu Prag, der Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Berlin, der Gefelfchaft für Pommerſche Geſchichtstunde zu 
Stettin, der Geſellſchaft zur Beförderung der Gefchichtökunde 
zu Breiburg im Breiögau, des Bereind für Weſtphaͤliſche Ge⸗ 
ſchichte und Alterthümer zu Münfter, der philofophifch » mebi- 
einifhen Gefellfchaft zu Würzburg, Ehrenpräfident des Muͤnſter⸗ 
ſchen Tochtervereins der Düfleldorfer Gefaͤngnißgeſellſchaft, und 
Praͤſident der von ihm gefifteten Geſellſchaft für ältere Deutfche 
Geſchichtskunde. 

Seine Marmorbuͤſte iſt auf Anordnung Koͤnigs Ludwig von 
Bayern in der Walhalla bei Regensburg, von Mitgliedern des 
vierten Weftphälifchen Landtags im Friedensſaale zu Muͤnſter * 





Anmerlungen zum elften Bude, 
Zweite Hälfte. 





1) ©. 43. Dahin gehören 5. 3. 1) Ich glaube, daß wir eine Offen- 
barung haben, die etwas anders ft als Vernunfterkenntniß, daß Chriſtus 
wahrer Gott und wahrer Menfh ift; daß fein Tod uns mit Gott verföhnt 
bat; daß Tugend und Seligfeit, die ohne ihn umerreihbar bleiben, die Früchte 
der Grlöfung find. — 2) Ward es vormald oft verfucht, diejenigen welche 
Chriſtum und feinen Vater verehrten, durch die fchredlichften Martern von 
diefem ihrem ſeligmachenden Belenntniß abzufchreden, — fo ift es jegt eine 
boffährtige, alles Göttliche verachtende Gefinnung, fo find es allgemein 
verbreitete fchlechte Grundſaͤtze, die für jede Leidenfchaft, „für jede Treuloſigkeit 
eine Entihuldigung wifien, fo ift es der fo leicht angewendete Troft von 
der Bergeblichkeit eines mühfamen unverdroſſenen Strebens, fo ift es jegt 
diefe zwar minder gewaltfame doch nicht minder gefährliche Verfuchung, welche 
die Anzahl der Welt: und Alltagsmenſchen fo groß macht. — 3) — Bie ein 
Zropfen fih im Meere, ein Funke fih in den Flammen verliert, fo verliert 
fich umfer irdifches Verlangen in die Liebe, die wir dem Gwigen widmen. Bar 
früher Stolz, der jegliches Joh abfchüttelnd nur den eignen Trieben folgt, die 
Quelle alles Böfen; fo ift jegt Demuth die Quelle alles Guten, welche nur 
dem göttlihen und nicht dem eignen Willen gehorht; und während wir fonf 
farben, weil wir nur uns febten, fo leben wir jeßt wahrhaft, weil wir uns 
geftorben find. 

2) ©. 113. Als Das Manufeript fo weit fertig war daß an den Drud ges 
gangen werden fonnte, mußte es nad) damaligem Geſetz zur Cenſur eingefchidkt 
werden. Ich fantte es ein. Als der Miniſter den hoben Papierftoß erblickte, 
fragte er: Wem follen wir das geben? Der vortragente Rath D. erwiederte: 
O das ann der Geheime Gabinetörath Rehberg bekommen, der hat doch nichts zu 
thun, der mag es durchlefen und cenfiren. Geſagt, gethan, der hohe Papierſtoß 
ging ab. Am nächften Abend komme ich zu Rehberg. Sagen Eie mir doch, 
fragte er beim Gintreten, ich habe geftern vom Minifterio Tas Manufeript 
Ihres erften Bandes zur Genfur erhalten, es ift ein ganzer Berg Papier, 
was fange ich Damit an? Lefen Sie, erwiederte ih, den Titel und Die legte 





Anmerlungen zum zwölften Buche. 


1) ©. 344. Ueber die verfhiedenen Kataftrirungen eines Landestheiles 
äuperte fih Schorlemer gegen Stein fo: „Im Herzogthum Weftfalen wurde 
Das erite Cataſter der jogenannten Schagungen um das Jahr 1650 unter Zus 
ziebung der Stände mit Movderationdzahlen angelegt; letztere beſtanden im 
ausgeinittelten Werthe der Rentlaften und wurden am Gatafterwerthe abge: 
zogen. Im Jahr 1808 wurde ein neues Gatafter redigirt ohne Zuziehung 
der Stände, Die ermittelten Rentlaften abermals als Moderationszahlen neben 
ven Cataſterwerth geitellt, aber nicht an Tepterm, ſondern deren Steuer dem 
Berechtigten mit '% ter Reallajt abgezogen. Jebt joll gar ein Gatafter ers 
richtet werden, welches Ten wahren Werth überfteigt und worin diefer wahre 
Werth blos Mopderationszahlen darſtellt. Man ficht da, wie vie Rillfür in 
ter Beſteuerung fortjchreitet; erit wurde Das wahre Vermögen nah Abzug der 
Laſten, Dann ohne Abzug ver Laſten, endlich gar zu einer fingirten Potenz 
ermittelt.“ 

2) S. 345. Präfident Delius an Stein, 2Tften März 1827. 

3) S. 350. Alten Zebruar. 

4) ©. 351. Ende Januar und 18ten Februar. 

5) ©. 352. 6ten März. 

6) : =: Mitte März. 

7) = = Rom Tten März 1827. 

8) ©. 369. Gedrudt In Rumpfs Sammlung. 

9) S. 387. Stein an Niebuhr, 22ften April und 19ten Mat. 

10) S. 407. „Hoͤhere Beifpiele find vie beyden Larochefaucoufd, Lian: 
ceurt und Doudeanville.“ (Anmerkung Merians.) 

11) S. 449. Stein an Vicbahn, 25iten Juli 1827. 

12) ©. 449. Adten November an Viebahn. 

13) ©. 464. Das Original hat Dez. aber die Grwähnung des hier 
beantworteten Gagernſchen Briefs vom 28ften v. M. zeigt Daß November vers 
ftanden werden muß. 


Stein’s Leben. VI. 78 
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Seite und fhreiben Sie daranf: „Imprimatur nomine Ministerii Regii 
Reliberg.” Es it auch nicht ein Wort darin, was irgend jemand verfangen 
Könnte. Rehberg befolgte meinen Rath, behielt jedoch mus Vorfiht das Ma- 
mufeript acht Tage im Haufe umd fandte «8 Dann zurüc, Als es im Mini- 
ſterio wieder anfam, machte der vortragende Rath feinem Gritaunen mit den 
Borten Luft: Da ſieht man dod wie leihtiinnig der Geheime Gabinetsrath 
Nehberg arbeitet; er hat den ganzen Band in acht Tagen durchgeleſen! Nein, 
das gebt über alle Begriffe.” Als foäterhin der zweite Band fo weit war daß 
er zur Genjur hätte geben müſſen, jtellte ſch den Geheimen Gabinetsrath 
Heppenjtent Das Unnuhe einer folhen Maaßregel vor, und erhielt auf feinen 
Antrag vom Gabinetsminifterio die Genfurfreigeit nicht nur für dieſen fondern 
für alle hünftigen Bände ver Monumenta und des Archivs, welche mir auch 
bis zur Abſchaffung Der Genfur im Jahr 1848 erhalten ward. 

3) ©. 225. Nach den Borfällen in München und Garlörube, bei dem 
Tode proteftantijcher Negenten, zu ſchließen. 
- 468.220. Marianne, 
> S, 268, Stein an Henriette, 2oſten Auguit, 
Pi 82 269. Barnhagene Mittbeilung. 





Anmerlungen zum zwölften Buche. 


1) S. 344. Neber die verfchiedenen Kataftrirungen eines Zandestheiles 
aͤußerte fih Schorlemer gegen Stein fo: „Im Herzogthum Beftfalen wurde 
Das erite Gatafter der fogenannten Schagungen um das Jahr 1650 unter Zus 
ziehung der Stände mit Movderationszahlen angelegt; letztere beftanden im 
ausgemittelten Werthe Der Rentlaften und wurden am Gatafterwerthe abge: 
zogen. Im Jahr 1808 wurde ein neues Gatafter redigirt ohne Zuziehung 
der Stände, die ermittelten Rentlaften abermals als Mopderationdzahlen neben 
den Cataſterwerth geitellt, aber nicht an letzterm, fondern deren Steuer dem 
Berechtigten mit '% ter Reallaft abgezogen. Jetzt joll gar ein Gatajter ers 
richtet werden, welches den wahren Werth überfteigt und worin Piefer wahre 
Werth bios Moderationszahlen darſtellt. Man fieht Da, wie Die Willkür in 
ter Beſteuerung fortjchreitet; erit wurde Das wahre Vermögen nah Alzug der 
Laſten, dann ohne Abzug Der Laſten, endlich gar zu einer fingirten Potenz 
ermittelt.‘ 

2) S. 345. Praͤſident Delius an Stein, 2Tften März 1827. 

3) S. 350. 1Aten Februar. 

4) ©. 351. Ende Januar und 18ten Februar. 

5) ©. 352. 6ten März. 

6) = = Mitte März. 

7) = = Bom Tten März 1827. 

8) S. 369. Gedrudt In Rumpfs Sammlung. 

9) S. 387. Stein an Niebuhr, 22ften April und 19ten Mat. 

10) S. 407. „Hoͤhere Beiſpiele find die beyden Larochefaucoufd, Lian: 
court und Doudeanville.”’ (Anmerkung Merians.) 

11) S. 449. Stein an Biebahn, 25ften Juli 1827. 

12) S. 449. Aten November an Biebahn. 

13) ©. 464. Das Original hat Dez. aber vie Grwähnung des hier 
beantworteten Gagernſchen Brief vom 28ſten v. M. zeigt DaB Rovember ver: 
ftanden werden muß. 


Stein’s Leben. VI. 18 
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14) ©. 410. Der folgende Satz ift etwas verfchieden gefaßt in der 
Abfchrift des Originals, welche wir dem Grafen Auguitin Gapopiftria ver: 
danken, und in zwei eigenhändigen Goncepten von Steind Hand, deren eines 
fih in Steins Papieren findet, das zweite nebft anderen Papieren mir von Dem 
vertrauten Yreunde des Generals, Herrn Oberftlieutenant Rördang in Münfter 
mitgetheilt worden iſt, nachdem er in früheren Jahren einen Abdrud davon 
in der Allgemeinen Zeitung veranftaltet hatte. — Ich führe dieſes an, um die 
Einfiht und Urtheilsfäpigkeit Solcher zu bezeichnen, welche fih und andern 
einbifden mögen, daß bei der neueren Geſchichtsforſchung die Aufgaben der 
Kritik, womit die Bearbeitung der ältern Gefchichte zu thun hat, wegiieleu. 
Ele erſcheinen im Gegentheil in großer Mannigiaftigkeit; eo if aber weder 
Zeit noch Raum da, um fie dem Xefer vorzuführen, welchem mit den Grunt: 
Sagen oder dem Gerüft des Bauwerkes wenig gedient feyn würde. 

- 15) ©. 498. Stein an Böhner, Iten Januar 1828. 

16) ©. 499. Schloſſer an Stein, 22Ren Januar. 

17) &. 525. Gefchrieben „‚Rallau den 27ften März 1828, aber ber 
Poſtſtenwel LÜNEN, fo wie die Zeit beweiſen, daß es Gappenberg heißen 
muß. Auch im folgenden Briefe hatte Stein zuerft „Raflau’‘ Datirt, es aber 
ausgeſtrichen und in „Cappenberg“ verändert. 

18) ©. 529. Diefes oder ein ähnliches Wort iſt im Echreiben auögelafien. 

19) ©. 539. 19ten Februar. 

20) ©. 606. Binde ſchrieb an Spiegel am 14ten Julius 1828. 

21) ©. 610. Weſtphalen war darin bedeutend herabgefeßt, Trier und 
Coblenz um fo viel erhöhet worden. Weber diefe Verhandlungen hatte Schor: 
lemer eine fehr merkwürdige Darftellung an Stein gejandt. 

©. 657 3. 18 ift wahrfcheinlih zu leſen: „Herrn Huüffer wieder zuge- 
ſtellt.“ Ich konnte vie Briefe an Meerveldt nur aus den mir mitgetheilten 
Abfchriften geben. 

22) S. 666. Lithographirt: Promemoria über die rheiniſch⸗weſtphaͤliſche 
Gefaͤngniß-⸗Geſellſchaft. 

23) S. 696. „Dieſe — vermögen‘ ſteht im Concept, fehlt jedoch in 
der mir mitgetheilten Abſchriit des Originals, ſo wie die Stelle über den 
Miniſter Heinitz. 

24) ©. 705. I. Valentin Buͤchler, vormals Hauptmann in der Königl. 
Großbritannifhen Deutſchen Legion, deren Zeltzüge er von ihrer Errichtung 
an bis Gnde 1815 mitmachte; cr farb ald Waterloomann au den Folgen 
feiner Wunden und Strapazen. 

25) S. 720. So rihtig von Gagern verbefiert; im Briefe lieſſt man 
„hätte.“ 

©. 751—753. Der Brief vom 2iften September ift nur in Abſchrift 
porhanden, das Original dem König ter Niederlande überfandt; es iſt alle 
vielleicht S. 752 3. 11 fatt „vorigen,“ zu lefen „wenigen.“ 

26) S. 792. Siehe die Denkfhrift unter den Beilagen &. 258. 
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S. 804 3. 10 von unten „niich“ habe ich ergänzt. 

©. 875 3. 4 „haben“ und 3. 21 „ſchließen bewog“ find von Gagern 
ergänzt. 

27—32) Steine Anmerkungen in feiner Schrift Herrvon Bours 
rienne und Sahla. S. 89T— 908. ©, 898. 3.8. bei dem Herzoge 
v. Dalberg, dem Grafen Alexis v. Noailles, u. 4. 

28) S. 898. Kerr v. Bourrienne hatte 15 Jahre Zeit Erkundigungen 
einzugichenz es handelte jich von einer Thatjache die ina 3. 1815 fällt: feine 
Memoiren erfchienen im I. 1829. 

29) S. 900. (Sr ersähfte mir vamale, er habe feine Mutter, Durch einen, 
unmittelbar vor feiner Abreife nach Paris, auf Die Poſt gegebenen Brief, von 
feinem Vorhaben unterrichtet; feine Mutter habe ven Beiſtand Des Miniites 
riumd zu Dresden angeſprochen, auf deſſen Geheiß der Sächſiſche Geſandte 
zu Paris bei dem Gber der Polizey die Zuiiherung erwirkt habe, daß Sahla 
am Leben bleiben, aber in Frankreich feitgebaften werten folle. Meine Unter 
redung war furz: ich hatte ibm nicht viele Zeit zu fchenken. 

30) S. 902. Ehemaliger Königlich Niederlaͤndiſcher Minifter am Wiener 
Gongreß, bei Den Parifer Eonferenzen (Julius 1815), und bei ver Deurichen 
Bundesverſammilung. 

31) S. 906. Dieſes Geſtaͤndniß fit von hohem Werthe. Herr v. Bour⸗ 
rienne ſagt im September 1829, wo der achte Band erſchien: „Ich ent⸗ 
ſcheide nichts; nur u. ſ. w.“ Am 3iſten Januar 1830 ſchreibt er an den 
Major Baron v. Gagern, er glaube, und habe jederzeit gedacht, daß 
Sahla nicht Die Wahrheit audgefagt habe. Hatte etwa Der Brief des 
Fürſten v. Metternih vom dten Tecember 1829 eine rüdwirkende Kraft? — — 
Ich entfheide nichts; nur ..... 

32) S. 908. So febr ih mich über vie Art zu beffagen habe, in weis 
cher in den Memoiren des Herrn v. Bourrienne meiner gedacht wird, fo muß 
ich nicht Deko weniger einräumen, daß dieſelben Materialien von hoher Bes 
Deutung und nicht geringen Werthe für die Geſchichte, vornehmlich für die 
Geſchichte jemer Begebenheiten, enthalten, von welchen er Zeuge geweien. In 
einer neuen Ausgabe würde er jedoch wohltbun, Wien auf das rechte Donaus 
ufer zurüdzuverfegen, — um es einzunehmen fit es nicht noͤthig, fid der 
Zaborbrüde zu bemächtigen; — ferner war der Prinz von Holſtein nicht ein 
Sohn Karla XIII.; — Der verewigte Herzog von Uftenburg war nicht Der 
Schwager des Kaijers Alexander, ſondern fein Oheim: — hätte dieſer Fuͤrſt, 
flatt nach St. Petersburg zu geben, fih zu Hamburg niedergelaffen, fo würde 
Diefe irrige Angabe unterblieben ſeyn, — er bätte Dann, gleich manchen andern 
Deutſchen Fürſten, im Salon tes Herrn v. Bourrienne, einen Tanz verrichten, 
oder in feinem Kabinet cine Arbeit mit ibm vornchmen fünnen. — ©. in 
dieſer Hinficht den Brief Des Herrn Savary an den Marſchall Davouſt. (Br. 9.) 

33) S. 915. Steins eigenhändige Anmerkung hiezu: Dieß 
(age in einer Broſchüre mit Wahrheit Herr Prof. Arug in Leipzig, der damals 
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in Koͤnigsberg ſich aufhielt, we fi ver Bund anno 1808 bildete — auch 
vielen iſt es bekannt.‘ Wenn dennoch jet, fünf Jahre nach dem Ericheinen 
des 2ten Bantes, von Stein als Stifter und Mitglied des Tugendbundes ges 
fhrieben werden Tann, fo zeigt ed nur, wie zu unferer Zeit Bücher gematpt 
werden. 

34) ©. 1012. M. q. des Landtags⸗Abſchieds weißt mit dem €. 50 tie 
weitern Verhandlungen über die Zuſatz⸗ Gentimen ab, wendet ihn aber ganz 
falfh an, denn der Antrag des zweiten Landtags ift ganz anders motivirt als 
der des erften, ich Hatte mir zu dem zweiten Materialien gefammelt aus dem 
Cleve ſchen Archiv umd dur meinen Pariſer Correfpondenteu. Steins An: 
merkung 


35) S. 1064. Dergleichen ſehte doch boͤſes Blut, und als drei Jahre 
fpäter auf dem Landtage der Antrag gefellt wurde, eine Marmorbüfte des 
Landtagsmarfhalls verfertigen und im Ständefaal aufitellen zu lafien, ver: 
weigerte jener Deputirte feine Theilnahme mit den Worten: „Bären Eie von 
dem Marſchall mißhandelt wie ih, Gie fegten ihm auch fein Denkmal.“ 

...86) ©. 1069. Schorlemer an Gtein, 20flen Februar 1831. 

37) ©. 1071. Burg den 28ſten December 1830. 

38) ©. 1082. Bom 23ften Februar 1831. 

.30) ©. 1083. Hier aus dem OriginalsGoncept richtiger gedruckt, als in 

den Denkſchriften ©. 259 ff. aus einer fehlerhaften Abfchrift möglich war. 
. ©. 1124 3. 4 „es if mir Bewegung‘ bat das Original. 
S. 1152 3. 20 „und Habfrcht” Hat das Original. 

40) ©. 1167. Bel Rumpf, zebnte Folge. Berlin 1835. S. 124.125. 

S. 1205 ff. Für Die Gefchichte feiner Krankheit und Beſtattung habe 
ich Ichriftlihe Aufzeichnungen der anweienden Zeugen, Zräulein Schröter und 
des Reutmeiſters Poock, fo wie die im Jahr 1831 erfchienene vortreffliche 
Schrift feines Arztes Des Herrn Dr. Wißmann „Sr. Excellenz des ehemaligen 
Königlich Preußiſchen Staatsminifters Karl Areiherr vom und zum Stein 
Lebensabend‘ benußt. i 

4) S. 1217. S. oben 3.1. ©. 159. „Wiſſen Sie, fragte er Hüffer, 
den Unterſchied zwifchen einem Weſtphalen und einem NRheinlänver? Wenn 
Sie den Weſtphalen etwas fragen, jo mögte er lieber morgen antworten als 
heute, während der Rheinländer antwortet, wenn Gie mit Der Frage ned 
nicht heraus find.‘ 

42) S. 1217. Stein ging einft im Walde fpazieren, Book hinter ihm: 
als er an einem ſchmalen Stege etwas zu ſchwanken ſchien, faßte ihn Poock 
anz Stein wendete fi rafh um: „Guter Freund, ich bin jetzt 60 Jahr alt, 
wenn ich bis jegt micht auf meinen eignen Beinen ſtehen gelernt habe, ſo 
werde ich es nie Icrnen, laſſen Sie mich allein.‘ 

Wenn ſich jemand zu nahe neben ihn jeßte, jo jagte er wohl: „Woflen 
Eie fih auf meinen Schooß fegen?“ 

Dagegen ließ er auch Jeden in feiner Bequemlichkeit. Als Poock eines 
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Tages nah Tiſche mit ihm auf Dem Altan Kaffee trinken follte, und wegen 
des Zugmwindes um Erlaubniß bat, fein ſeidenes Käppchen aufzufeßen, erwie: 
derte Stein: „Meincthalben eine ganze Grenadiermüße.‘‘ 

43) S. 1227. Den Antrag anf Errichtung dieſes Denkmals fiche Bei⸗ 
lage L. Um das Zuftandefommen machte ſich befonders Hüffer verdient. 


Nachtrag: Kolgende Briefe Steins an Gagern 
find einzufchalten. 


©. 885 3. 22. „Cappenberg den 21ften Februar 1830. 
E. €, haben gewiß meine Note dd. 1Tten I. M. erhalten, ich 
muß Sie bitten Folgendes binzuzufegen, es wird vielleicht auf 
ber 2ten Seite feyn, zu dem Tert: pourquoi ne pas prendre 
des informations chez maintes et maintes elc., wird eine Note 
beygefügt am Ende der Seite: a) Mr. de Bourrienne avait 
15 ans u. |. w. 

Ich wünfche fehr daß Ueberfegung u. ſ. w. fobald als mög- 
lich erfolge, auch möchte ih vom franzöfifhen Original 
25 Eremplare lithographirt erhalten, weldye® Herr Brönner wohl 
beforgen wird. 

Bon meiner Tochter erhalte ich gute Nachrichten dd. 13tem 
Februar Bayreuth. Hoͤchſt merkwürdig ift Bourrienned Geſtaͤnd⸗ 
niß feiner Berbindung mit dem Ruffifchen General Driefen, deſſen 
Gorrefpondenz mit dem Cabinet in Hartwell u. |. w. 

Mit Verehrung und treuer Anhänglichkeit St. 

Iſt die Lithographie gut ausgefallen, fo bitte ich ein Exem⸗ 
plar an Fürft Metternich, eins an Herm v. Anftetten abzugeben, 
und ein® für fich zu behalten, eins an meine Tochter nah Bay⸗ 
reuth zu ſchicken.“ 


S. 964 unten. „Naſſau den Tten September 1830. E. €. 
ftänbifche Thaͤtigkeit ftöhrt ohne Zweifel unfern Briefwechfel, zu 
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dem bie neueſte Zeitereigniffe fo reichen Stoff geben — ben 
Starrfinn des Königs der Niederlande den Herrn v. Maanen 
‚gegen die Abneigung der Belgier beyzubehalten kann ich nicht 
billigen — doch hiervon genug, denn mein Brief ift beftimmt 
€. €. zu benachrichtigen daß ich mic den 16ten l. M. vielleicht 
auch den 17ten in Frankfurt aufhalten werde, 

Mit Verehrung St" 


©. 965 3. 7. „Frankfurt den 19ten Septembet 1830. Ich 
bedauere fehr daß E. E. mich geftern zu befuchen abgehalten 
wurden, Cie hätten Pfarrer Etein und Profefior Görres ge 
funden, und von biefem manches aus Muͤnchen erfahren. Ihrem 
‚Herrn Sohn werde ich von Gappenberg antworten, Im ein paat 
Stumben reife ih ab — mit Verehrung und Freundſchaft 
5 &." 


Drudfehler 





43 3. 13 fies erfolgente Verhaftung 

: 6 v. unten befchlofien audzuitreichen 

: 584 = 18 Gatajter 

9 v. unten ftatt Zerrungen lies Irrungen 
3 lies 16ten September ftatt 3Ojten 
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Beilagen 


Stein’s Leben. V. 


1. 


Berichte des Naſſauiſchen Gefhäftsträgers Fabricius 
in Paris, 


Paris le 13. Mars 1815. 

Notre tranquillite vient d’etre troublee d’une maniere fort- 
ıinattendue. 

Le 6. de ce mois nous fumes inquietes par un article des 
Journaux annoncant un rasseınblement de troupes entre Lyon et 
Chambery. Nous sumes dans la journee, que Monsieur, frere du 
Roi, etait parti dans la nuit du Dimanche au Lundi, et que le Duc 
d’Orleans l’avait suivi dans la matinee. Le soir nous apprimes 
que la cause de ce mouvement etait un debarquement, que Bona- 
parte avait entrepris avec 1100 homınes entre Frejus et Antibes. 

Cette nouvelle, comme de peu de personnes, fut confirmee 
par les pieces officielles inserees dans le Moniteur du 7. On 
applaudit beaucoup à la mesure de la Convocation des deux 
clıambres et on s’accorda a regarder la tentative de Bonaparte 
comıne peu dangereuse. 

Cette opinion se soutint les jours suivans; on ajouta peu de 
foi au bruit repandu de la defection de la division Marchand et 
on crut assez generalement à la prise des 4 Canons et de la 
voiture de Bonaparte, ainsi qu’a celle d’une grande partie de ses 
Compagnons. 

On avait cependant fait l’observation, qu'il pourrait bien y- 
avoir des ramifications de cette Entreprise, parceque beatcoup de 
personnes, connues pour etre partisans de Bonaparte, seimblaient 
hausser leur ton et egayer leurs figures, parcequ’on se ressouvient, 
un peu tard, de ce que le prefet du Departement du Var n’avait 
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cesse depuis un mois de rendre compte, sans qu’on y eut fait 
attention, d’arrirees dans son departement et sur la Cöte de 
gens suspects et sans aveu, se disant en partie deserteurs de 
Tile d’Elbe, parcequ’enfin on combina cette Entreprise de Bona- 
parte avec les mouvemens, qu’on attribuait a Murat, et qu’on crat 
Tune et les autres causes par quelque connaissance qu’on pensait 
qu’ils pussent avoir regue de dispositions defavorables da Congres 
A lenr_egard, 

Le 10, vers le soir toutes les personnes instruites et autres 
‚parnrent tout d’un coup extraordinairement consterndes. Les fonds 
publies @prouverent une grande baisse, on assura que Bonaparte 
etait A Lyon et que la vieille, Garde Imperiale reroltee marchait 
sur Paris. Le Moniteur du.lendemain 11. confirma les progres 
de Bonaparte sans les expliguer et sans en donner des details. 

- La nouyelle de la marche | de la Garde Imperiale se reduisit & 
1000 hommes environs pour la plupart du Corps des chasseurs 
- Royaux de France (anciens chasseurs & cheval de la Garde), qui 
fisient partis 1e 9. de leur Garnison de Cambrai, conduits par 

ur Commandant, le Lieutenant-General Lefebre Desnouettes. Is 
talent alles eoucher ä Lafere, oi le General D’Aborille, Com- 
Anandant Varsenal de cette place, leur avait refuse les Canons et 
les munitions, qu'ils lui avoient demandes, après quoi ils étaient 
repartis de Lafere pour aller le 10. coucher à Noyon, disant 
qu’ils marchaient sur Paris. Le Duc de Berry et le General 
Maison, Gouverneur de la premiere Division militaire, s’occuperent 
à former des Corps pour les opposer ä.ces troupes, qui en effet 
avancerent le 11. jusqu’ä Compiegne. Pendant ce temps le 
General Drouet, Comte d’Erlon, Gouverneur de Lille, d’accord 
avec le General Lefebre Desnouettes et tous deux sans doute 
avec Bonaparte, se preparait à sortir de sa place avec la Garni- 
son, pour aller probableinent suirre les chasseurs Royaux. Les 
justes anxietes, causdes, par ces nouvelles,.en partie telegraphiques, 
et par la Certitude, que Bonaparte n’eprouvait de resistance 
nullepart, furent augmentees par les idees confuses qu’'on com- 
mengait à avoir d'une Conspiration tramde A Paris de longue 
main parmi des personnages marquans des regimes Napoleonien 
et Republicain möme, par des craintes d’enlevement du Roi, par 
Vincertitude, qu'on croyait remarquer dans les personnes, qui 
entouraient et conseillaient le roi, par les preparatifs de depart, 
que non seulement les milliers d’Etrangers, surtout Anglais, qui 
se trouvaient ä Paris, mais aussi des Frangais de la Cour, Emigres 
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et autres, faisaient avec Empressement, enfin par les symptomes 
de revolution, qu’on put reconnaitre partout et en tout et à 
l’Explosion de laquelle on s’attendait A tout moment. Au milieu 
de cela le peuple de toutes les classes de Paris, qui remplissait 
sans cesse les avenues, les Cours et le jardin des Tuileries, ne 
cessait de faire Eeclater son attachement pour le Roi par des 
temoignages non Equivoques et fort hruyans, rouant des Coups 
et assommant, s’ils n’etaient sauves par les patrouilles, ceux qui 
etaient soupconnes ou convaincus d'avoir fait entendre d’autres 
cris que ceux de Vive le Roi! vivent les Bourbons, — le Roi de 
son Cöte, calıne et tranquille, saisissait chaque occasion pour 
temoigner qu’il appreciait ces bons sentimens. 

Le 7. il avait recu, comıne à son ordinaire le Corps diplo- 
matique et avait invite les Ministres à annoncer à leur Cours, 
qu’il etait calme et qu’il esperäait que la tranquillit€ de l’Europe 
serait aussi peu troublee par cet Evenement que la sienne propre 
ne l’avait ete. 

Le 9. il assista, malgre sa goutte, du haut de son Balcon, 
a une revue generale de la Garde nationale et de la garnison 
de Paris, qui eut lieu dans la Cour des 'Tuileries. 

On avait du reste pris toutes les mesures de sürete; l’excel- 
lente et nombreuse Garde nationale, qui avait repris son service 
coınplet et continuel, repondait de la tranquillite interieure de la 
Capitale. Les Compagnies de la Maison du Roi revenaient peu 
a peu de leurs Garnisons a Paris. On braqua chaque nuit deux 
pieces de Canon à l’Entree du Jardin des 'Tuileries du Cote du 
Pont tournant et deux dans la Cour du Cote du Carrousel. Les 
deux Chambres, qui commencerent A avoir des seances en regle, 
firent partout preuve du bon Esprit, dont elles etaient animees. 
Un changeınent dans le Ministere de la Guerre obtint assez 
generalement approbation. Le Marechal Duc de Dalmatie, mal 
vu de l’armee m&me depuis quelque temps, et engage, A ce qu'il 
parait, par des propos tenus contre lui a la Chainbre des deputes 
dans la seance du 11. et qui sans doute n’etaient autre chose 
que l’expression des soupcons de ndgligence ou de trahison, 
peut-etre fort mal fondes, qui avaient couru sur le compte de ce 
Ministre depuis plusieurs semaines, avait porte au Roi sa demis- 
sion et son Epee, en declarant qu’un homme accuse de la sorte, 
ne pouvait plus &tre Ministre, ınais devait ètre juge. 

Le Roi accepta la demission, rendit au Marechal son Epee 
et nomma Mr. le Duc de Feltre Ministre de la Guerre. Tout 
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cela et la Certitude qu’aucun homme honnete et sense ne put 
favoriser le retour de Bonaparte et que le Ciel meme devait 
s’opposer à ce que le Crime et la tyrannie remontassent avec 
lui sur le tröne pour le malleur de la France et de l’Europe, 
n’empecha pas, qu’avec l’idee quoiqu’unparfaite, qu’on avait du 
danger occasione par les complots existant en faveur de Bona- 
parte a Paris et dans les Provinces, les gens les plus courageux 
ne commencassent A desesperer, quand on süt hier 12. que le 
Duc d’Orleans etait revenu de Lyon et qu’en recevant aujourd’hui 
la confirmation de ce retour, on süt deplus, que le Comte d’Artois 
et le Marechal Macdonald avaient fait de m&me, que les Troupes 
peu nombreuses d’ailleurs, par malheur, sur tous ces points, sans 
precisement suivre Bonaparte, refusaient de se battre et de tirer 
sur leurs Camarades, qu’une Espece de magie rendait a l’appa- 
rition de Bonaparte, qui arrivait quelquefois tout seul, immobiles 
et paralysees les troupes, qui, un ınoınent auparavant, avaient 
manifeste les ıneilleures dispositions, qu’une partie des divisions 
Gazan et Marchand s’etaient jointe à lui, qu'à Grenoble, d’ou il 
avoit renvoye tout seul le General Marchand, qui n’avait pas 
voulu se ranger de son cöte, il avait trouve beaucoup de Canons, 
que cependant il n’etait arrive a Lyon qu’avec peu de milliers 
d’hommes, ayant laisse les autres la ou il les avait trouvds, sans 
les eminener avec lui, parcequ’il comptoit sans doute sur les ren- 
forts dans le genre de ceux que Drouet et L.efebure-Desnouettes 
devaient lui amener, et qu'il avait mieux aimé accelerer sa ınarche, 
que de grossir son Corps d’Arınee, qu’enfin Lyon, dont on avait 
pense un moment à rompre et faire sauter les ponts, lui avait 
ouvert ses portes sans resistance, et que le peu de soldats, qui s’y 
Etaient trouves sans Canons, avait en grande partie arbore la Cocarde 
tricolore, apres avoir forc@ Monsieur et le Marechal Macdonald 
de s’en aller au plus vite, sans cependant leur faire du mal. 
Malgre le decouragement general, le Roi, au milieu d’une 
Cour eploree et qui donnait toutes les marques de desespeir, 
conservait toujours son calıne et sa fermete, chose attestee encore 
par le Prince de Casteleciala, qui a eu hier 12. sa premiere 
audience, à laquelle le Roi a parle avec assurance de l’amour 
de son peuple, dont il se voyait entoure (sur lequel nous autres 
a la verit@ croyions devoir peu compter d’apres l’Experience et 
les changemens que nous avons vu se faire plus d’une fois dans 
les objets de cet Amour). — Cependant on avait appris hier et on 
a obtenu aujourd’hui la Confirination de ce que le Complot du Nord 
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paraissait echouer. Les Chasseurs Royaux etaient arrives le 11. &' 
Coinpiegne, ou Lefebure Desnouettes avoit promis de leur faire trouver 
ın Corps de 14000 hommes. N’y ayant trouve que le 6. Regt. des 
chasseurs, que le General Lefebure Desnouettes ne put engager à 
se ranger de son Cote, que son Colonel au contraire fit monter 
a cheval et emmena hors de Compiegne pour le conserver au 
Roi, les Chasseurs s’appersurent ou se repentirent de leur Erreur. 
Le Marechal Mortier, qui les avait remontrés, ayant acheve de 
les convertir, Lefebure-Desnouettes (dont un aide de Camp, se 
disant charge de la soumission de son General, avait eu l’impu- 
dence de se presenter le 11. aux Tuileries chez le Roi et chıez 
le Duc de Berry, ou le General Comte de Bruges, le reconnais- 
sant pour un traitre, avoit provoque son arrestation), a qui ils 
refuserent maintenant d’obeir d’avantage, avait pris la fuite avec 
les Generaux Lallemand et quelques autres chefs. Leur Com- 
mandant en second, le General Lions, envoya alors a Paris trois 
officiers pour faire leur soumission au Roi et ils etaieut tous en 
route pour retourner dans leur Garfison de Cambrai. 

Le Duc de Trevise, qui avait fait deligence pour atteindre 
Lille, y etait arrive au moment ou le General Comte d’Erlon en 
sortait avec sa Garnison pour se diriger sur Paris. Il a interpose 
son autorite alin de faire rentrer les troupes, qu’on avait Egarees 
et il a depuis fait arreter leur General. 

Mais ces Circonstances, moins defavorables, furent compensees 
et oubliees par les recits, qui parvinrent du Cote de Lyon et qui 
ne firent que confirmer les progres de Bonaparte et la repugnance 
de toutes les troupes de Lui opposer la moindre resistance. On 
craignit d’apr&s cela, non sans raison, que toutes les autres, qu’on 
y enverrait, malgre les excellentes dispositions, qu’on connaissait 
aux Marechaux Ney, Oudinot, Suchet et Massena, ne feraient que 
suivre l’Exemple de leurs Caınerades et que rien ne pourrait 
empecher Bonaparte d’etre a Paris sous peu de jours. 


Paris le 18. Mars 1819. 

Les vicissitudes de craintes et d’Esperances ont continue 
jusqu’aujourd’hui comme dans le courant de la semaine precedente. 
On a su hier que Bonaparte etait sorti de Lyon et pourait avoir 
ete avanthier a Chalons ou Autun. 

On assure qu’une depeche telegraphique de ce matin a annonce 
son Entree à Auxerre. Plusieurs personnes croient qu’on veut le 
laisser avancer plus loin pour l’attendre avec toutes les forces qu’on 
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pourra ramasser, pendant que le Marechal Ney et d’autres Corps, 
auxquels se joindront peut &tre ceux de Miollis et de Marchand, 
rentres dans Grenoble et s’avancant sur Lyon, l’attaqueraient sur 
ses flancs et derrieres. Toutes les nouvelles s’accordaient a assu- 
rer, que Bonaparte ne pouvait gueres avoir que 9 à 10 mille 
hommes de troupes, dont on pretendait meme que quelquesuns 
le quittaient deja. En attendant il avait pris le parti effrayant 
d’envoyer des Emissaires et des Coureurs isoles de toute Espece 
en avant de son Corps et jusques aux Environs de la Capitale, 
pour exciter a la revolte non seulement les militaires, mais encore 
la basse classe du peuple, qui en effet s’etait livree dans quelques 
parties de la Bourgogne à des Exces revolutionnaires. 

L’issue dependait uniquement de la fidelite des troupes et de 
la maniere, dont celles, qui sont envoyees contre lui, se condui- 
raient, chose, sur laquelle on est toujours dans une cruelle incer- 
titude. Toute la maison du Roi avait ordre de partir pour Melun 
aujourd’hui et demain, et le grand nombre de volontaires et de 
gardes nationales tant de Paris qu’accourus de plusieurs departe- 
mens du Nord et de l'Ouest devait egalement se rendre à cet 
endroit. 

On ne se dissimule point, que l’affaire serait deja finie à 
l’avantage de Bonaparte, si les Entreprises des Generaux Drouet 
et Lefebure Desnouettes avaient reussi. Ces Corps arrivant sur 
Paris et s’y reunissaut à la Conspiration, dont on connait quelques 
fils, mais que le Gouvernement lui ıneme n’a peut @tre pas encore 
tout à fait approfondie, auraient fait trouver A Bonaparte les 
portes de la Gapitale ouvertes et il y aurait fait son Entree sans 
coup ferir. 

On s’est appercu ici depuis quelque temps que d’un cote 
les partisans de Bonaparte et d’un autre les anciens Republicains 
avaient des Conciliabules et faisaient des demarches pour recruter 
dans leur sens. Les Ducs de Bassano, de Rovigo, d’Otrante, 
Mrs. Cambaceres, Carnot et autres paraissaient etre les principaux 
personnages de ces Reunions, auxquelles appartenait un grand 
nombre de personnages moins marquans. On avait denonce de 
plusieurs Cötes aux Ministere de la police des traces de ces 
societes. Mad. la Duchesse de Castiglione (jeune femme de 
bonne famille) était allee jusqu’a declarer à Mr. D’Andre que 
Mad. de Bassano l’avait priee à genoux d’engager son Mari, le 
Marechal Augereau, à eınhrasser le parti de Bonaparte. Mr. 
D’Andre avait trait& tout cela de reves, de poltronnerie d’affaires 
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de jolies femmes etc. Le danger arrivant, les gens moins Bona- 
partistes de ces reunions, auxquelles d’autres s’associerent peut 
etre dans la seule vue de, sauver la France et Paris, formerent 
entre eux une nouvelle Cotterie, qui parait avoir eu pour but de 
former, apres avoir obtenu soit de gre soit de force l’abdication 
et la retraite du Roi, un Gouvernement provisoire, dont ils avaient 
designe les membres, et qui auraient voulu essayer d’obtenir de 
Bonaparte une Espece de Capitulation ou de Charte avant de le 
reconnaitre et de le laisser entrer a Paris, ou ils auraient voulu 
ne le recevoir que comme Imperator ou chef militaire avec un 
pouvoir limite!!! 

Les evenemens du Nord, qui ont rallenti la Marche de 
Bonaparte et retarde ses succ&s, qui en effet n’avaient pas paru 
douteux, ont donne occasion au Gouvernement de connaitre une 
partie de ces trames et elles etaient par la ıneme dejoudes du 
moins jusqu’a nouvel Ordre. — Cependant il n’y a en guerres, 
et on ne saurait s’expliquer pourquoi, d’arrestations de gens de 
ınarque. Savary est parti tranquillement pour Lyon, il s’est re- 
montre en Route avec Monsieur, qui en revenait, A un relai, ou 
ils ont change de chevaux en meme temps. On a su depuis que 
Bonaparte l’avait nomme Ministre et prefet de Lyon. On a 
voulu arreter avanthier Fouche, qui, un moment auparavant, avait 
eu une Conference de plusieurs heures avec Monsieur et qui 
avait refuse d’accepter le Ministere de la police. Il a trouve 
moyen de se cacher dans son hötel, et Monsieur ayant appris ce 
qu’on avait voulu faire l’a hautement desapprouve. Il regne en 
general aux Tuileries un Esprit d’irresolution et de Contradiction, 
qui effraye. Chacun parait agir dans un autre sens et une Espece 
de vertige parait s’etre emparee des Conseils.. On ne sait à 
quelles nouvelles croire; de quart d’heure en quart d’heure on en 
apprend de Contradictoires. Chacun se mefie de l’autre, et 
trouve des raisons pour suspecter ce qu’il vous communique. Le 
public accuse de traliison, de negligence ou d’imbecillite, les 
Ministres, les Gencraux, les Redacteurs des Journaux et du 
Moniteur, et jusqu’aux Eınployes des 'Telegraphes. On ne sait 
a quelles nouvelles croire, des bonnes ou des mauvaises. On 
croit tantöt les unes tantöt les autres fabriquees par Bonaparte 
ou par les partisans. Le Roi seul, malheureusement trop immohile 
a cause de ses souffrances physiques, obtient l’admiration generale. 
Son calıne et sa fermete surnaturels, sembleraient annoncer ou 
qu’il est sür d’une bonne tournure de ses affaires ou bien quiil 
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s’est absolument resigne en la volonte de la Providence jusqu’ä 
la mort meme. La seance Royale, qu’il a tenue avanthier au 
Corps legislatif, n’a rien qui puisse lui etre compare. La mine 
du Roi, pleine de bonte de majeste et de calıne, son discours 
parfaitement dicte, sü et prononce avec une grace infinie et avec 
la voix la plus sonore et la plus agreable, et surtout le serment 
de ınaintenir la Charte, serınent, qu’il a prononce en avancant 
majestueusement la main droite, ont 'excite un tel enthousiasme, 
que personne nest reste sans ®©tre profondement émũ, et que 
les acclamations semblaient devoir faire ecrouler la salle, qui etait 
reinplie des spectateurs les plus distingues. 

Parmi les nouvelles, qui paraissent devoir inspirer quelque 
courage et qui ont ete repandues ces jours ci, sont celle de 
l’arrestation des Generaux Lallemand, Lefebure Desnouettes et 
Ameil, celle de la ınaniere, dont le Marechal Duc de Reggio avait 
su captiver les Grenadiers de la vieille Garde a Metz, dont il 
avait laisse partir librement avec des feuilles de Route un officier 
et 15 hommes, qui avaient declare vouloir aller rejoindre Bona- 
parte, celle du prix que Massena et la Ville de Marseille avaient 
mis sur la tete de Bonaparte, celle de la lettre ecrite par le 
Prince Regent d’Angleterre au Roi pour lui offrir toute Espece 
de secours en argent et en hommes qu'il pourrait desirer, enfiu 
celle de l’Enthousiasıne, avec lequel le Duc d’Angouleme et 
Madame ont éêté recus et continuent A etre traites A Bordeaux, 
ou, comme dans tout le midi tout le monde courait aux Armes. 

Les Evenemens des derniers 15 Jours ont beaucoup nut A 
Paris. Les milliers d’Anglai, qui s’y trouvaient, en sont partis 
preeipitamiment. 

En outre toutes les Daınes de la Haute Societe, Mad. la 
Duchesse de Courland, Mad. de Talleyrand, Tyszkiewiez, Laral, 
Jaucourt, Blacas, meme la Duchesse d’Orleans et tant d'autres 
ont quitte Paris. Tous ces departs nous promettent un triste 
Longchaıinps. 


On annonce ce soir un prochain changement dans le Ministere 
en designant Mr. d’Argenson pour celui de linterieur et Mr. le 
Duc de Richelieu pour la Marine. 

ll nous est arrive cette nuit le Colonel Trip, aide de Camp 
de S. A. R. le prince hereditaire d’Orange, charge de rendre 
compte à S. A. R. de tout ce qui se passera ici. 
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II. 


Kaiſer Alexander an den Großherzog von Baben, 
von Stein entworfen.) Vienne le (id. 15.) Mars 1815. 


Monsieur mon frere! 

La reconnoissance des droits de Succession des Comtes de 
ochberg au Grand Duche de Bade, dont Vous venez de me 
ire part, dans la lettre que Vous m’avez addressee, m’a fait 
yrouver une satisfaction particuliere. Je me plais A considerer 
tte determination de V. A.R, comme une nouvelle preuve du 
spect qu’Elle porte a la memoire et aux volontes de son Grand- 
ere, prince si recommandable par ses vertus et sa piete. 

Il est de plus conforme aux vrais interets du Grand Duche, 
assurer par la fixation sles droits eventuels de succession sa 
anquillite future, et il ne reste plus qu’a desirer que V. A. R. 
ısse les demarches necessaires, pour porter la resolution qu’Elle 
ent de prendre a la connoissance des Cours interessees. 

Je suis avec estime 

Monsieur mon frere 
de Votre Altesse Royale etc. 


11. 


Bilhelm v. Humboldt an die Prinzeffin Lonife 
von Preußen. 


Madame, 

Je suis vraiıment honteux d’avoir recu deux ou trois fois des 
ttres de Votre Altesse Royale qui quelques courtes qu’elles 
ıssent, m’ont neantınoins ete infiniment precieuses comınes des 
ıarques de Son souvenir et de Sa bienveillance et de n’y avoir 
oint fait de reponse jusquici. Mais je puis Vous assurer, 
ladame, qu’il me reste infiniment peu de temps que je puisse 
nwployer a mon clıoix, et que surtout dans ces derniers ınois les 
faires se sont extremement accumules. Je prevois que Votre 
ltesse Royale trouvera que les resultats de ce Congres eternel 
e parlent pas beaucoup pour cette assertion; mais je La prie 


‚oins le mois prochain tout sera termine ici, et I’n’y a pas de 
doute que cela pourroit et devroit. &tre le cas. - Ausei m'entend 
on parler que d’am8lioration, de conferences journaliöres ot mine 
moeturnes, et Ia nouvelle de Fexpedition de Bonaparte aveit sur 
tout eontribue & donner une nonvelle impalsion Au melde appi- 
rante, Mais Is malheur a voulä que T'effet füt precisement ie 
contraire. Car eomme on n’a.cess6 de parler de cette näcessits 
de tout finir aa plus vite, on n’a pas eü de tems pour parler des 
affsires mömes, et je puis jurer A Votre Altesse Royale que de- 
puls huit jours ries u’k eis fait absolument que la declaration 
- dontre Napdleon.” 'Cet dvänement an feste semble devoir rentrer 
sans autre complication dans son ndant:' 'H est vrai qu’on vient 
de me dire justemegt que Bonaparte. öteit parand & ätre acceulli 


& Grenoble oü deux Rögimens atoient passds de son cötd, mais 





S. A. 8, lo Prince Antoine Vous aura peut-ätre &erit en par- 
Yant de moi, Madame, que je ne sors pas de tout, et il est vrai 
que je passe constamment mes soirdes chez moi. Les affaires en 
sont souvent la cause, mais parfois au: le pretexte seulement. 
Votre Altesse sait que ce qu’on nomme generalement la societe, 
m’a jamais et& trop de mon gout et des soirdes comme j’arois ä 
Berlin par Vos bontes, Madame, et celles du Prince n’existent 
point et n’existeront partout que rarement, si elles existent 
quelque part. Le Prince Vous racontera certainement les anecdotes 
les plus curieuses; car il n’y a pas de doute que s'il y a eü des 
'congres plus graves dans ’histoire, il n'y en a gueres eü de plus 
plaisans, et quoique je suppose qu'll en aura deja beaucoup &crit 
ä Votre Altesse Royale, il n'y a plume au monde qui pourroit 
€puiser ce sujet intarissable. 

Les bontes que Votre Altesse continue & avoir pour ma 
femme et mes filles me touchent infiniment, j'y reconnois cette 
bonte toujours egale qui Vous caracterise si particulierement, 
Madame. Je suis aussi charme qu’Adelaide ait Votre approbation, 
et qu’elle soit de quelque utilit€ pour le ballet. Je l’aime in- 
finiment, et j’ai la plus vive impatience de la revoir, et de re- 
tourner & Berlin pour ne plus voir se prolonger cette triste ad- 
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paration de ma famille. Elle m’est d’autant plus affligeante que 
quoique ma femme me parle rarement de sa sante, je m’apper- 
cois pourtant qu’elle n’est gueres entierement bonne, et que je 
m’imagine toujours que lorsque je suis avec elle, je puis me 
charger de bien de choses qui la tracassent et fatiguent lorsqu’elle 
est seule. C’est peut-etre lä une idee de mari qui se croyent 
toujours indispensahles, mais le sentiment est partout naturel. 
Permettez-moi, Madame, de terminer ici, et daignez agreer 
l’assurence du profond respect et du devouement inalterable avec 
lesquels je suis 
Madame 
de Votre Altesse Royale 
le tres humble 
et tres obeissant serviteur 
Humboldt. 
& Vienne, ce 17. Mars 1815. 


IV. 


Memoire sur la redaction des negociations du Congres 
par le Baron de Stein. 


1. 
Vienne le 19. Mars 1815. 

Le traite de Paix de Westphalie offre un modele a suivre, 
aux redacteurs des resultats, que les negociations du Congres de 
Vienne ont produits, comme il comprend egalement des prin- 
cipes constitutionels et des Stipulations portants sur des 
details d’une grande variete, d’arrangements territoriaux, une 
guarantie generale, et la concurrence d’un grand nombre 
de Signataires. 

Les objets des negociations du Congres sont ou d’un interet 
general Europeen, ou d’un interet particulier à certaines puis- 
sances, les premiers trodveront leurs places dans le traite gene- 
ral; les seconds dans un traite particulier. 

Pour classer ces objets avec exactitude, il faudroit avoir sous 
les yeux tous les articles sur lesquels on a transige, et comme 
ces notions me manquent les observations suivantes ne peuvent 
qu’etre tres imparfaites. 
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fellen, zu forgen, als den Fürften gefällig zu feyn, welche, ohne deſſen 
Beiftand ihre freigebigen Anerbielungen nicht erfüllen fönnen. 
a 


Nach dem was ich von den Arbeiten des Comite's über bie 
Rheinfchiffahrtss Angelegenheiten gejehen habe, wird diefer Gegenftant 
allein mehrere Bogen wegnehmen, und in ein großes Detail geben. 
Vielleicht wäre es möglich über tie Rheinfhiffahrt in specie eine fe 
fondere, durh den Haupt⸗-Tractat zu beftätigende Convention zu 
redigiren, welche mit den beibehaltenen Artikeln der Convention vom 
5ten Auguft 1804 die Elemente der künftigen BZollverfuffung des 
Rheinſtroms enthielte. In dem Haupttractat müffen nur die allges 
meinen Grundfäße, daß z.B. der Zoll von der Gentnerzahl und der 
Diftanz erhoben werden foll, angegeben werden. 

Bei dem biefigen Congreß find endlich eine Menge Reclamationen, 
mehr oder weniger gegründete Entfhädigungsanfprüche eingefommen, 
welche man weder in diefem Augenblid erledigen und anerkennen, 
noch verwerfen fann. Es würde ein großer Troft für diefe Reclas 
manten feyn, wenn denen, deren Anſprüche Far find, jetzt fhon Recht 
widerführe, und die Anderen, wie es zu Münfter und Osnabrüd ges 
ſchehen, auf den nächſten Bundestag verwiefen würden. 


V 


Der Badenſche Miniſter v. Marſchall an Stein, über 
die Rechte der Mediatiſirten. 


Ew. Erxcellenz überſende ich anliegend die Bemerkungen zu dem 
Preußiſchen Conſtitutionsplan, ſoweit er die Rechte der Mediatiſirten 
betrifft. 

Die Mediatiſirten ſchreyen hier überall und zum Theil mit Recht 
über Unterdrückung von Seiten derer, denen ſie unterworfen ſind. 
Dieſe Beſchwerden muß die Conſtitution heben, ſie darf ihnen aber 
nicht Vorrechte einräumen aus denen eine Kränkung der Rechte der 
übrigen Unterthanen hervorgehen würde. Dieſen wichtigen Geſichts— 
punkt hat man hier überſehen; denn die Unterthanen der Deutſchen 
Staaten haben hier keine Bevollmächtigte. Aber Pflicht jedes Deut— 
ſchen iſt es eben darum, die Rechte der übrigen Deutſchen gegen 
Uſurpationen von dreyßig oder vierzig Familien ebenſo in Schutz zu 
nehmen als gegen diejenigen die in Deutſchland herrſchen. 
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Aus diefem Gefihtspunkte bitte ich die anliegenden Bemerkungen 
zu beurtheilen. | 
Ih empfehle mich verehrungsvoll 


Marſchall. 
Den 20ften März. 


BDemerfungen 
zu denjenigen $$ des Entwurfs einer teutfchen Bundes - Ber- 
faffung mit einer Einteilung Deutfhlands in Kreife, welche 
das Verhältnig der Mediatifirten betreffen. 


Zum $ 58. 

Mit Recht hat man den allgemeinen Wunſch ausgefprochen, daß 
in allen teutfchen Ländern Landflände errichtet, und diefen die Vers 
willigung der Steuern neben anderen Atfributen übertragen wers 
den möge. 

Läßt fih nun eine fehreyendere Ungerechtigkeit, eine gewiſſens⸗ 
(ofere Abweichung von den erſten Grundfägen des Rechts und der 
Billigfeit denken, als diejenige, einem Theil der Unterthanen eines 
Staats das Recht zu entziehen, gleich ihren übrigen Mitbürgern, mit 
welchen fie gleiche Laften zu tragen beftimmt find, Theil an der lands 
fländifchen Nepräjentation zu nehmen, und dieſes Recht auf ihre vors 
maligen Grunds und Leibherrn zu übertragen! Diefes bezwedt der 
vorliegende $. 

Sind die Standesherren die geborenen Vertreter ihrer Unter, 
thanen, dann find dieſe des Rechts, ſelbſt zu den Landfländen gleich 
ihren glüdlicheren Mitbürgern berufen zu werden, beraubt, und zwar 
blos darum, weil fie in einem vormals unmittelbaren Gebiete wohnen. 
Ein Anderer foll für fie diefe unveräußerlichen Rechte jedes Zeutfchen 
auf ewige Zeiten ausüben, und ein eigener Conftitutiong Artikel 
fanctionirt diefe fchreyende Ungerechtigkeit in dem 19ten Jahrhundert!!! 

Alle Landfländifchen neuen Berfaffungen haben die vormals Uns 
mittelbaren mit Auszeichnung zu den Landftändifchen Verfammlungen 
berufen, und ihnen in denjelben die erften Stellen angewiefen, aber 
nicht al8 Repräjentanten ihrer vormaligen Unterthanen, fondern ale 
große Gutsbeſitzer. Andere Veſtimmungen find mit der Natur der 
Sache und dem Geift der Zeit unverträglid. 

Zum 8 59. 

Die Faffung diefes 8 ift zu unbeflimmt. Mit den Regierungss 

Nechten eines wohleingerichteten Staats, deffen Unterthanen auf einer 
Stein’s Leben. V. 
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göheren Stufe der Bildung fiehen, find viele Rechte in ber Hamd von 
BrivatsPerfonen unvereinbarlih, die in einem ſchlechter organifirten, 
weniger ausgebildeten Staat, ohne Anftand anderen überlaffen werben 
fönnen. Die Gefchichte früherer Jahrhunderte und unferes Bater 
fandes ſelbſt, liefert viele Belege für diefen Sag. Im Mittelalter 
war die Staatsgewalt nicht jo ausgebildet, als fie es gegenwärtig 
als Folge einer höheren Eultur if. Selbſt in Deutſchland zeigt ſich 
hierin zwiſchen verſchiedenen Staaten ein großer Unterſchied. 

Als Eonfitutions » s Artifel würde der vorliegende & nur eine 
unverftegbare Quelle zu | Streitigkeiten zwifchen Regierung und Unter 
thanen werden. | 

Bum $ 62, 


Der Ausdrud „Eigenthum der Fürſtenthümer, Graffchaften x.“ 
erſcheint unpaflend und unbeſtimmt. 

Es if richtig, daß vielen, aber durchaus nicht allen Fürſtlichen 
und Gräflichen Familien ein Eigenthums⸗KRKecht über gewiſſe Streden 
Landes, ehemals, d. 5. vor Jahrhunderten zuſtand. Ihre Hinterfaflen 
befaßen in den Gegenden, wo es fih fo verhielt, kein Eigenthum, 
ebenfo wie es noch in manchen weniger cultivirten Ländern, wo die 
Gutsheren zugleich uneingefchräntte Leibherrlichleitss Rechte befigen, 
der Fall if. 

Allein, wer weiß es nicht, daß in den meiften Bezirken Deutſch⸗ 
lands, wo ehemals ein folder Zuftand eriftirte, fchon feit ein Paar 
Jahrhunderten Diefe, mit dem Sortfchreiten der Cultur eines Landes 
unvereinbarliche Einrichtung nicht mehr vorhanden if. 

Die ehemaligen großen Grundbefiger veräußerten belanntlich, 
ihres eigenen Vortheils wegen, ſchon in früheren Jahrhunderten einen 
Theil ihres Grundeigentbums, und nur der Fleinere blieb in den 
meiften Gegenden Deutſchlands in ihren Händen. So entflanden nicht 
nur freye Leute, jondern auch Leibeigene mit vollem Eigenthum, ihren 
Befipungen, die ihnen von den Leibherren nicht willführlic entzogen 
werden konnten. Niemand konnte e8 daher auch vor der Mediatifation 
einfallen zu behaupten, die den Mediatifirten zuftehenden Herrfchaften 
feyen ihr Eigenthum. Die Gonftitution kann ihnen aljo nicht etwas 
garantiren, was fie nicht befißen, und zum Theil niemals befeflen 
haben. 

Denn wie unendlih verfchieden die Erwerbungstitel der vers 
ſchiedenen teutfchen Herrfchaften in dem Lauf der Zahrhunderte gewefen, 
und welchen Ungleichheiten die Rechte der Fürften über ihre Bes 
figungen unterworfen waren, bedarf hier feiner weiteren Ausführung. 
Kurz jeder weiß, daB die Rechte der einzelnen Herren unendlich 
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modifitirt und graduirt waren, und wer wollte im Allgemeinen bes 
baupten, ber Landes» oder Lehnherr unmittelbarer Befibungen ſey 
deren Eigenthümer überall geweſen, vielweniger, er fen es noch gegens 
wärtig; wie könnte man ihm conftitutionell hieraus fließende Rechte, 
zur ewigen Unterdrückung feiner teutfchen Mitbürger garantiren! 

Es ſcheint in diefem und vielen andern Artifein ohne weitere 
Prüfung, der Verfaſſer des Entwurfs den Angaben des Anwalts 
einiger Mediatifirten in den von ihm aufgeftellten Sägen gefolgt zu 
feyn, und fie in den Entwurf aufgenommen zu haben. 

Der 2te Abſchnitt diefes 8 iſt kein Gegenftand einer conftitutios 
nellen Gefeßgebung, fondern nur zur richterlichen Entſcheidung in 
jedem einzelnen Fall geeignet. 

Zum $ 683. 

Die Ertheilung des Rechts der 2ten Inftanz an Mediatifirte ift 
von Staatswegen nicht zu begünftigen. 

Belanntlih find die Mediatifirten in den ihrer Regierung ches 
mals unterworfen geweienen Bezirken die größten Gutsbefiger. In 
Folge der Rheiniſchen Bundesacte find alle Staatsgüter, die fie ches 
mals in diefen Bezirken auch nur in der Eigenfchaft als Regenten 
befaßen, oder in Folge diefer Eigenfchaft erworben haben, zu Privat, 
Familiengütern erflärt worden. 

Diefer große Gutshefiß hat zur Folge, eine große Anzahl von 
Brozeffen zwijchen diefen großen Gutsbefibern und den übrigen Ein» 
wohnern diefer Bezirke. 

Unmödglih kann es der Juſtiz förderlich feyn, wenn nit nur 
das Ernennungsreht der Richter in Iſter, fondern auch in 2ter Ins 
Ranz, ihnen als ein erbliches Familienrecht zugefichert wird. Da fie 
nicht mehr Regenten find, fo wird fih ihre und ihrer Gefchäftsieute 
ganze Aufmerkfamkeit auf die Erhaltung und Vermehrung ihrer 
ZamiliensEigenthumsrechte drehen. Die Richter in zwei Inftanzen 
von ihrer Ernennung abhängig machen, wird alfo fiher nicht das 
Befte und die Unparteilichkeit der Gerechtigfeitspflege in ſolchen Ber 
zirfen fördern. If in 2 Inftanzen ein Prozeß einfeitig inftruirt und 
nicht mit der nöthigen Unpartheylichkeit entf&hieden worden, dann if 
es nicht immer in der Hand des Richters Zter Inſtanz, das Ber 
fäumte nachzuholen und zu verbeflern, felbft wenn der Gegenftand vor . 
die Ste Inftanz gebracht werden fann, und die lädirte Parthei dazu 
die Mittel hat. 

Man opfert alfo das ntereffe und einen höheren Grad der 
Sicherheit des Eigenthums vieler Taufende, dem Intereſſe einiger 
wenigen Familien in Deutfhland auf, wenn man die Standesherr⸗ 

Be 
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lihen Familien in der Ausübung des Nechts, die Gerichte 2ter In: 
flanz zu formiren, begünftigt. Ohnehin iſt die Ausübung dieſes 
Rechts für fie in jedem Fall mit einem bedeutenden Aufwand ver: 
bunden, der ihnen und dem Staat erfpart werden kann. 

Es ift befannt, daß ein mit 8 Mitgliedern befegtes 2te8 Inſtanz⸗ 
gericht alle Rechtsſachen 2ter Inftanz eines Landes von 3 bis 400,000 
Einwohnern, inftruiren und ſchnell entfcheiden koͤnne. 

Nah dem Antrag käme auf 20 bis 25,000 Einwohner in vielen 
vormals unmittelbaren Ländern ein zweytes Inftanzgericht das weniy- 
ſtens aus 3 Mitgliedern und 1 Secretär beftehen müßte. Bier hin 
länglich zu befoldende Richter würden alfo angeftelt, um das zu thun, 
was nit Einem Mann hinlängliche Beihäftigung giebt. 

Zum 8 64. 

Die Ausübung der Polizey unter Oberauffiht der oberften 
Zuftizbehörde des Landes, Tann, wie es diefer $ zu verordnen fcheint, 
den Mediatifirten nicht überlaffen werden. 

Wie die Cultur eines Landes fteigt, muß auch die Aufficht der 
oberften Staatsgewalt auf diejenigen Gegenſtände zunehmen, die man 
als Polizeygegenftände betrachtet. Einheit in den Polizengefeben und in 
ihrer Vollfiredung iſt durchaus nothwendig, wenn Ordnung und 
Sicherheit in einem Lande erhalten werden follen. Kein Staat kann 
alfo die Ausübung der Polizeygewalt als erbliches Eigenthumsreht 
in gewiffen Diftricten an einzelne Familien veräußern. Cine folde 
Veräußerung könnte nur vorbehaltlich der Refponfabilität des Aus: 
übens dieſer Polizeygerechtjame gegen den Staat, und Unterordnung 
unter die StaatssPolizeigefeße gedacht werden. 

Wird dem Standesherrn die Ausübung der Polizey in diefem 
Sinne übertragen, fo erfiheinen fie als Staatsbeamte, die den oberen 
Staats» Bolizeybehörden für die Ausübung ihres Rechts perfönlid 
verantwortlich werden. on 

Denn wären fie in der Ausübung diefer Rechte unabhängig, jo 
eriftirte feine allgemeine Polizey im Lande mehr. 

Zu welhen unangenehmen Confliften der Regierungen mit ihren 
erblihen Polizey Beamten würde durch eine jolhe Ordnung der 
Dinge die Veranlaffung gegeben. Um fie zu vermeiden, hat man in 
einigen Staaten die Auskunft getroffen, den Juftizs Beamten Der 
Standesherren aud die Handhabung der Polizey in allen ihren 
Zweigen zu übertragen, und diefe für verantwortlich gegen den Staat 
auch in dieſer Hinfiht zu erflären. 

Bey diefer Einrichtung haben ſich beyde Theile wohlbefunden. 
Sreylich Ichließt fie eine unmittelbare Einwirkung der Standesherren 
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auf die Polizey eben fo aus, wie fie auf die Juſtiz ausgefchloffen 
bleiben muß. 

Kein Standeshere Tann aber auch eine andere Einrichtung 
wünſchen. Daß der eigene Beamte des Standesherrn in Polizeyfachen 
die demfelben und feiner Familie gebührende Achtung aus den Augen 
fegen werde, ift nicht anzunehmen. In jedem Fall dürfte die ernfts 
lihe Zuredhtweifung eines folhen Beamten nicht ausbleiben. 

Zum $ 65. 

ad a. Bey der Abfonderung der Staats Einkünfte von den 
Patrimonial » Einfünften der Standesherren ift überall von dem 
Grundfage ausgegangen worden, daß alle aus dem Grundeigenthum 
und der Leibherrfchaft entfpringende Renten dem Standesherrn vers 
bleiben müffen. In der firengen Anwendung diefes Grundfages liegt 
eine hier nicht zu überfehende Begünftigung der flandesherrlichen 
Familien. Es ift befannt, daß mit dem Befiß diefer Güter und Rechte 
die Berbindlichfeit der Beftreitung der Landesverwaltungskoften urs 
Iprüngli verbunden war. Aus den Domänen- und Domanialrenten 
wurden befanntlich nicht nur fämmtlihe Landesverwaltungstoften bes 
Rritten, auf ihnen lag fogar nach den Grundfäßen der Lehnsverfaflung 
die Laft der Landesvertheidigung. Indem den Standesherren frey 
von diefen Laften die vormaligen Staatsgüter als Privat-Eigenthum 
überwiefen wurden, wurden offenbar ihre Familien⸗-Privatrechte er» 
weitert. Offenbar würde man zu Gunften einiger Yamilien die 
Pflihten gegen den Staat verlegen, wenn man noch andere lucrative 
Rechte und Nenten für Privat, Eigenthum erklären wollte. 

Diele Renten, die die Natur der Steuern hatten, oder Ausflüffe 
des dem Staat zuftehenden Obereigenthbums waren, floffen in bie 
Kaflen der Mediatifirten. In vielen mediatifirten Ländern exiſtiren 
auch gar Feine Contributions- und Landeskaffen. In die Kammerkaſſe 
flofien auch die Steuern. 

Will man alfo gerechten Klagen der übrigen Staatsangehörigen 
vorbeugen, fo muß der Grundfaß ausgefprochen werden, daß nur die 
aus dem Grundeigentum und der LXeibherrlichkeit fließenden Renten 
ferner Privatgut der Standess und Grundherrlihen Familien bleiben 
follen. Es ift hier nicht von dem Intereffe des Regenten, im Gegen» 
faß gegen das Intereffe der Mediatifirten die Rede, fondern von dem 
der Gefammtheit des Landes, und aller Landes, Einwohner. Werden 
noch mehrere Landeseinfünfte den Mediatifirten überlaffen, dann müffen 
die übrigen Unterthanen den Ausfall der dadurch in den Staats⸗Ein⸗ 
fünften entfieht, nicht nur durch höhere Steuern deden, fondern 
mändhe werden dann fogar Steuern zur Vergrößerung des Privats 
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Eigenthums des Mediatiſirten zu entrichten haben. Wer das wahre 
Verhältniß kennt, weiß, daß in den meiften teutſchen, nun mediatiſirten 
Ländern die Leibherrlichleite-Renten, die den Mediatifirien verblieben, 
außerordentlich ausgedehnt und vervielfältigt worden find. Da, we 
ungemeflene Frohnden und Spanndienfte hervorgebracht waren, fehlte 
es nicht an Welegenheit zu diefer Ausdehnung und auf diefe Art 
lieferten die Leibherrlichkeits⸗Verhaͤltniſſe den Titel zu einer Befteuerung 
der Unterthanen, welchen die Reichögefee verfagten. Auch aus diefem 
Grunde if weitere Begünftigung der Mediatifirten, ohne Beeintraͤch⸗ 
tigung der übrigen Staatsangehörigen unzuläffig und hoöchſt ungerecht. 

, ad b. Es iſt nicht möglich, die Diftinction zwifchen ordentliche 
und anferordentlithe Steuern auf die Fünftige Steuerverfaflung der 
Beutfchen Staaten überzutragen. 

Der Urfprung dieſes Unterfhieds lag in der unvolllommenen 
tentſchen Reichtverfaſſung wo in GSteuerfachen alles auf dem Her⸗ 
fommen berubte, und welche gänzliche und theilmeife Steuer »Erem- 
tionen zuließ. Daher rührte es, daß nach vorliegendem Herkommen 
gewiſſe Güter zu gewiffen Zweden befteuert werben konnten, zu andern 
aber die Steuer» Freyheit genoffen. 

Ein folder Unterfchied if mit einer richtigen Grundfleuer s Bers 
faſſung, welche feine Eremtionen zuläßt, unverträglih. Jede Steuer 
kann nur zur Dedung des erforderlihen Staatsaufwands gehoben 
werden, den die ſchon vorhandenen StaatssEinnahmen aus anderen 
Quellen nicht deden. Diefer Staatsaufwand muß nah Verhältniß 


„der Staatsbedürfniffe unter Zuziehung der Landflände von Zeit zu 


Zeit beſtimmt und hiernach das zu erhebende Steuerquantum regulirt 
werden. Dadurch zerfällt die ehemalige Diftinction zwifchen dem or- 
dinario und extraordinario von felbfl. 

ad c. Hier wird feftgefebt, daß in jeden Lande, vor Organifas 
tion der Landflände ein neues richtiges allgemeines Gatafter für die 
Grundfteuer gefertigt werden fol, um das Steuerbeytrags Quantum 
der Mediatifirten in ordinario im Voraus zu beflimmen. Es würde 
ſchlimm mit den Landftänden in den teutfchen Staaten ausfehen, wenn 
ihre Organifation bis dahin verfchoben werden follte. 

Wer weiß, welhen Schwierigkeiten die Fertigung eines richtigen 
Cataſters unterliegt, wird auf eine folche Verfügung nicht antragen. 
Beläme diefer $ conftitutionelle Gefegesfraft, fo würden viele die Ers 
richtung der Landflände nicht erleben. 

Was foll auch mit der Regulirung der Steuern für die Media 
tifirten vor Errichtung der Landflände bezwedt werden? Sollen fie 
nicht einer Steuergefeßgebung unterworfen werden, deren Discuſſion 


gerade einen der Hauptgegenflände ver Landfländifchen Verſammlungen 
ausmacht, von welchen fie weientliche Theile find? Soll der Staat 
der Mitwirkung feiner Stände bey Fertigung des Cataſters und deſſen 
Rectifizirung entbehren? 

Man hat Mühe, den wahren Grund der angetragenen geſetzlichen 
Dispoſition aufzufinden, wenn er nicht in der Furcht der Mediatiſirten 
vor der gerechten Einwirkung der Landſtände in Steuerſachen liegt. 

Zum $ 66. 

ad a. Alle Grunds und Leibherrlihen Renten verbleiben den 
Mediatifirten; — in ein weiteres Detail darf am allerwenigften bie 
fünftige teutſche Conftitution gehen. Nicht auf Benennung der eins 
zelnen Renten, fondern auf die Natur und Entftehungsart derfelben 
fommt es an. Wer mit diefen Gegenfländen näher bekannt ifl, weiß 
wie unrichtig und verjchieden die Benennungen der Renten find, — 
dag wahre Steuern, 3. B. mit dem Namen Grundzins belegt 
worden find. 

Der Ausdrud „Grunde und Leibherrlichkeits⸗Renten“ wird alles 
ausdrüuden und umfaffen was wirklich in diefe Eathegorie gehört. 

ad b. Niemand wird das Eigenthumsreht ihrer Waldungen 
den Mediatifirten beftreiten; auch ift es fehr zwedwidrig, wenn dens 
felben nicht die Forſtpolizey mit allen ihren Ausflüffen in ihren 
Baldungen überlaffen wird. Von jedem großen Grundbefiger ift ans 
zunehmen, daß er fein Eigenthum zwedmäßig benuge, und jein wohls 
verftandenes Intereffe flimmt mit dem des Stauts überein. 

Dagegen fann ohne Nachtheil den Mediatifirten die Aufficht über 
die Gemeindewaldungen nicht übertragen werden. So wie über alles 
Gemeindegut muß der Staatsregierung auch die Oberaufficht über den 
in vielen Theilen Deutfchlands weſentlichſten Theil deffelben, über die 
Gemeinde s Waldungen übertragen werden. Wird diefe Oberaufilht 
einem Privaten als erbliches Recht übertragen, fo können daraus um 
fo größere Nachtheile entfichen, wenn diefer PBrivatus zugleich in dens 
feiben Bezirken große Privatwaldungen befigt. Anftatt ein Intereffe 
zu haben, daß die Gemeindewaldungen beftmöglichft bewirthichaftet 
werden, fordert ihn fein Privat-Intereffe auf, dahin zu wirken, daß 
der Ertrag der Gemeindewaldungen ſich mindere, denn der Ertrag 
feiner eigenthümlichen Waldungen wird in eben diefem Verhältniß 
fleigen. Um diejen Zweck zu erreihen, brauchte der ſtandesherrliche 
zörfter Den Gemeinden nur durch die Finger zu fehen, die leider mit 
der Gegenwart allein befchäftigt, nur zu geneigt find, den Ruin Ihrer 
Waldungen zu befördern. 

Bon dem, der die obere Korftpolizey in Händen hat, hängt die 
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. Geftattung und Erſchwerung der Holzhiebe ab. Wie oft wird auch 


das Intereffe des Standesheren als Befibers von Privatwaldungen 
in demfelben Bezirk, mit dem der Gemeinden in Gollifion . kommen. 

Die Zeit des Nheinbundes Liefert Belege zu diefen Säßen in ben 
Gegenden, wo die Standesherren die Auffiht in den Gemeindewal⸗ 
dungen fort verwalteten. Gin Gefeb das demjenigen der beauftragt 
iR, Die Ordnung zu bandhapen, Gewinn in der Uebertretung derſelben 
finden läßt, Denjenigen zum Vollſtrecker der Geſetze feht, dem aus 
deren Webertrefting Nutzen erwächſt, taugt gewiß nichts; und Dies 
findet hier feine vylle Anwendung. 

ad c. Gegen den Fortbeſitz der Zehendgerechtfame, vorbehaltlich 
der Dispofigion über deren Ablöfung gegen Entihädigung nad alls 
gemeinen Rormen iſt nichts zu erinnern. 

Wo der Rovalzehend als Folge des Befibes der oberfien Staats: 
gewalt anzufehen ift, Tann derfelbe den Mediatifirten nicht ein- 
geräumt werden. . 

Bekanntlich verkgent der Novalzehend nad allgemeinen Staats 
wirthſchaftlichen Grundfägen, überhaupt Feine Begünftigung. Er legt 

Urbarmahung der Ländereyen große Schwierigkeiten in den Weg. 

e Regierung ift daher dabey interreffirt, den Rovalzehend nicht zu 
Gunſten einiger Familien auf ewige Zeiten zu veräußern, und dadurch 
der Landescultur Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Ob feine 
Aufhebung für die Zukunft durch einen EonftitutionssArtifel für ganz 
Deutſchland ausgefprochen werden Fönne, ift eine fchwierigere Frage! 

add. Daß die Bergwerke Eigenthum der Mediatifirten vers 
bleiben, wo fie dergleichen befigen, verfteht fih von ſelbſt. In einigen 
Gegenden Deutfchlands hat man denfelben fogar den Bergmwerfszehenden 
von fremden Bergwerfsantheilen, die fie zuvor als Ausfluß der ober; 
ſten Regierungsgewalt beſeſſen, belaflen. 

Die Ertheilung von Schurficheinen auf neue Bergwerke ift aber 
als Regierungsrecht anzufehen, und kann nicht einem Privaten als 
erbliches Recht überlaffen werden. 

ad e. Zölle gehören zu den indirecten Steuern, und find Staats: 
einfommen, mithin fo wenig als die übrigen Steuerrenten in zur 
Entſchädigung angewiefenen mediatifirten Landen als Privat» Eigens 
thum anzufehen. 







Zum $ 67. 

Die Patronatrechte find den Mediatifirten verblieben. Allein die 
Belegung der Schulen kann denfelben fo wenig, als die Auffiht über 
das Kirchenvermögen, das einen Theil des Staatsvermögens ausmacht, 
überlaffen werden. 
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Die Auffiht über den öffentlichen Unterricht und die Belebung 
der Schulen ift ein wefentliches Attribut der oberften Regierungs⸗ 
gewalt, und kann ohne möglichen Nachtheil des Staats nicht Privaten 
überlaffen werden. 

Zum $ 68. 

ad a. Der perfönliche höhere Gerichtsftand fann nachdegeben 
werden. Dagegen findet bey Realklagen 

ad b. gewoͤhnlich der Gerichtsſtand vor dem einſchlagenden foro 
rei sitae für alle Angefeflenen ohne Unterſchied flatt. Diefe Einrich⸗ 
tung iſt auch offenbar die Beſte. 

ad c. Hier müßte, wenn eine Auſträgal⸗Inſtanz ſtattfinden ſoll, 
die Art ihrer Zufammenfeßung und ihres Verfahrens in folhen Fäden 
näher beflimmt werden. 

Zum $ 69. 

Diefe Dispofitionen betreffen ohne Zweifel die Mediatifirten in 
den Departements des nördlichen Deutfchlands, die Frankreich mit ſich 
vereinigt hatte, und die ohne Zweifel mit den Breußifchen und Hans 
növerifhen Staaten in Verbindung bleiben follen. Mediatifirte, die 
von den noch beftehenden Regierungen getrennt worden, find noch 3 
Zeit nicht bekannt. 


VI. 
Frau v. Stael an die Prinzeſſin Louiſe von Preußen. 


Ce 28. Mars 1815. Coppet en Suisse. 

Madame! qui m’aurait dit Princesse, que je vous ecrirais si 
tot pour dementir tout ce que je vous avais mande de ınon bon- 
heur domestique! — le coup de foudre qui ebranle l’Europe a 
aneanti toute ma pauvre existence. Le payement tant proclame 
du depöt de mon pere n’avait pas encore eu lieu, mais comme 
il devait s’effectuer dans huit jours, le contrat de ma fille etait 
jeudi sur cette promesse. Mais j’aurais honte de parler de moi 
s'il ne s’agissait pas de ma fille, quel malheur public et particu- 
lier — quel passage du repos, de la securite, de l’esperance, de 
la liberte, à tout ce qui nous menace! Je ne sais que dire Ah 
mon Dieu depuis quiuze jours et j’attends son secours, car je 
ne crois plus à l’espece humaine — je ne sais ce que l'on se 
propose de faire en Europe, mais il est bien sur que Napoleon 
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s’est appuye sur deux principes très propres à soulever l’armee 
et le peuple. La fierte hlessee par la presence des etrangers à 
Paris, et l’inquietude sur tous les interets et les principes revolu- 
tionaires — quant à moi, qui aime tout autant qu’un autre cer- 
taines idees de 1789, je ne crois pas qu’elles courrussent aucun 
risque sous le Gourernement du Roi, d’abord je crois qu’il ne 
songeoit pas & les renverser, et puis la nation etant trop forte 
- pour ne pas sö defendre — on marchait vers la liberte comme 
il faut y marcher graduellement — ce n’est pas le metier des 
rois d’aimer la liberte, mais bien celui des peuples. Au reste la 
nation francaise veut bien l’egalite, mais ne s’embarrasse pas de 
la liberte. Vous representez vous Princesse l’esp&ce de cochemare 
que j’ai Eproure quand je me suis trouvee ici comme il y a trois 
ans, ayant vainement passe par Moseou poursuivie par la meme 
idde. Mais à qui addressai-je tous ces sentimens? C’est pour 
obtenir une lettre de vous que je vous dis faiblement ce que vous 
sentez avec plus de 'profondeur que personne. Daignez me dire 
X y a dire — oserai-je supplier votre Altesse royale de 
dire A Mad. de Humboldt dont j’ignore l’addresse T m’e- 
erire, et puis pousse l’iindiscretion jusqu’a vous demander de faire 
parvenir cette lettre dont j’ignore l’addresse. C’est votre honte 
Madame qui excuse ces prieres. Il y a d’ailleurs un trouble dans 
mon ame, qui sans alterer mon respect pour vous, me rend in- 
capahble d’expriner ma pensee en m’exagerant toutes les craintes, 
s’il est possible de se les exagerer. 
Tant de meres qui en Allemagne ont expose ont perdu leurs 
fils pour le repos du monde — et ce Congres, que faisait-il — A 
quoi songeoit-il? Quel egoisme inconsidere! Je parlerai, j’ecrirai 
tant qu’il me reste de vie. — 
Mille hommages respectueuses. 


vn. 
Stein an Rotfhubey. 


Le depart du bon Prince Repnin m’offre une occasion favo- 
rable pour Ecrire avec surete, je la saisis pour vous parler mon 
cher Comte sur l’etat present des clıoses presqu’aussi inquietant 
qu’il ne l’a jamais ete. Il est le resultat d’une magnanimite im- 
prudente, dans les premiers arrangements, d’une negligence cou- 
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pable dans les mesures de surveillance, d’un desir precoce de 
primer et d’influencer en politique, de la legerete et de l’arrogance 
de Mr. de Talleyrand, et de la profonde perversite de la nation 
frangaise. 

On avait les moiens (Mars 1814) en main, de dissiper le 
faible eorps d’armee de 30— 40,000 h. avec lequel Napoleon se 
troavoit à Fontainebleau (Avril 1814) on arreta la marche vic- 
torieuse d’une armee de 150,000 h. on traita avec Napoleon et 
ses entours comme avec un Souverain malheureux succombant 
sous les coups du sort, entoure de Chevaliers aussi respectables 
par leurs hravour que par leurs vertus, et point comme avec un 
Avanturier heureux l’oppresseur du genre humain, entoure de ses 
Satellites et de ses complices, a sa demande on le placa sur 
un point situe entre les deux grands foiers d’agitation, la France 
et l’Italie, et on accorda a sa meprisable et odieuse famille une 
protection, un interet, un sort, dont ils etoient indignes à tout 
egard. Tels etoient les arrangements qui succederent immedia- 
tement à la prise de Paris, l’initiative vint de la part de ’Em- 
pereur, les autres puissances durent acceder, mais ils dependoit 
d’eux et surtout de l’Angleterre et de la France de prendre des 
mesures de surveillance, soit sur l’Isle meme, soit dans cette 
France, ou les nombreux adherens se prononcerent pendant le 
sejour des armees hautement et impudement, et surtout cette de- 
testable armee habituee au brigandage A la domination, et à 
toutes les jouissances que donne l’arrogance et la cupidite. 

Le gouvernement francais s’aveugla sur la force de sa posi- 
tion, cet aveuglement fut partage par plusieurs des Ministres 
etrangers, nommement par Pozzo ehloui de sa position de repre- 
senter une grande nation. Talleyrand des son arrivee au Con- 
gres tacha de reprendre l’ancienne influence preponderante dont 
la France avoit joui, il trouva les differents cahinets (Sept. 1814) 
disposes a se desunir sur l’affaire de la Pologne, et de la Saxe. 
Celui de Russie entraine par un sentiment de sa force, produit 
par les succ&s, consentit que l’Angleterre, l’Autriche, le Roi de 
Sardaigne, la Baviere, terminerent à Paris leurs arrangements 
territoriaux, mais negligea d’insister que ceux de la Pologne et 
de la Saxe fussent le prix de son assentiment — et ces ques- 
tions se trouverent par consequent placees de maniere à devoir 
&tre abandonnees ou terınindes par la voie des armes. Il se forma 
une opposition forte contre les plans de la Russie et de la Prusse 
sur le partage de la Pologne et de la Saxe, l’Angleterre, la 


Barvitre, apuierent l’Autriche, et on se troura au moment d’une 
guerre entre les allies, qui fut empeche par les sentiments 
d’humanite et de ıinoderation auxquels la force des circon- 
stances firent reprendre le dessus. — La France pour ap- 
puier son influence politique par ses etablissements militaires, 
s’occupa des lors a leurs donner une etendue et une force qui 
lui fut pernicieuse, et renversa le gourernement — celui-ci avait 
des les premiers tems tache d’affaiblir l’armee, effrai& du detes- 
table esprit qui la possedoit, le Ministre de la guerre Du Pont 
agissoit sur ce principe et voulait placer la defense nationale 
entre les mains de la guarde nationale — mais il falloit l’aban- 
donner, donner à la troupe de ligne plus de devellopement, des 
ce qu’on vouloit prendre une attitude menacante, et une part ac- 
tire & la guerre etrangere. 

L’aveuglement sur la stabilite de ce gourernement fut gene- 
rale, et aveugla sur les indices qu’on avoit des traınes que for- 
maient Napoleon et ses adherens — deja au mois d’Arril 1814. 
Le gouvernement de Berne fit part au Comte d’Artois et au Mi- 
nistre anglais des mendes de Joseph Bonaparte avec des Gene- 
raux francais — Barras se rendit au commencement de l’hyver 
1815 chez Mr. de Blacas pour l’iinstruire d’une conspiration qu'on 
formait contre le throne, Mad. Augereau sollicitee par Mad. de 
Bassano etc. d’engager son mari & se reunir aux malveillants, 
fut à peine ecoutee de Mr. Andre, Ministre de police, Mr. de 
Talleyrand n’eut point egard à une lettre que Fouche lui ad- 
dressa, il y a 7 semaines, sur le meme objet, enfin tous parurent 
etre frappes d’un aveuglement general jusqu’au moment ou Na- 
poleon debarqua, et qu’on sentit que son apparition devait Etre 
liee à une conjuration preparee, et aiante une ramification tres 
etendue. 

Les evenements se succederent avec une rapidite sans exemple, 
la trahison de l’armee et de ses chefs fat generale, la nation se 
soumit à la volonte de ses janissaires, elle vit s’ecouler un gou- 
vernement paternel, retablir une tyrannie detestable, sans rien 
faire pour conserver l’un pour se deffendre de l’autre — et elle 
se montra ou inerte et passive pour le bien, ou perfide et pro- 
fondement perverse, — 

Tout est penetre du sentiment de devoir combattre le prin- 
cipe du mal place à la tete d’une nation possedee de l’esprit de 
vengeance et de rapine, et destituee de toute moralite — Dieu 
veuille de nouveau proteger les efforts des allies. 
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Il me reste à vous dire quelques mots sur les affaires du 
congres — sa marche fut entrave des le commencement par les 
affaires Polonaises et Saxonnes, des ce que celles-ci se termi- 
nerent, il y eut une espece de stagnation, l’arrivee de Napoleon 
et ses succes lui donnerent une nouvelle impulsion, mais son 
activite etoit surtout dirigee vers les mesures preparatoires de la 
guerre — les affaires constitutionelles de l’Allemagne ont été sin- 
gulierement arretees, nous esperons cependant que l’on arretera 
les bases les plus essentielles, pour assurer sa tranquillite, animer 
les peuples à faire de nouveaux sacrifices, et fixer la politique 
des differents princes, et si on y parviendra alors j’espere trouver 
moien d’etre d’une utilite directe A ma patrie, et influer imme- 
diatement sur son bien £tre. 


vn. 
Kotfhubey an Stein. . 


Le Prince Repnin m’a remis, mon cher Baron, votre lettre. 
J’en avois besoin, pour me confirmer, que vous ne m’avez pas 
entierement oublie; vous ayant voue de conviction l’attachement 
le plus sincere, j’aurois eu bien de la peine a m’habituer de ne 
pas voir de la reciprocite de votre part. 

Mille et mille graces, mon cher Baron, des renseignemens, 
que vous mavez donne sur les grands Evenements, dont vous avez 
ete teınoin. Les peuples, heureux des resultats qu’ils avoient 
amennes, ne pouvoient gueres s’attendre, que des sottises d'un 
cote et une magnanimite mal entendue et irreflechie de l’autre, 
les plongeroient dans de nouveaux malheurs, qui pesent d’autant 
plus sur eux, qu’on les considere pour ainsi coınme benevoles de 
la part des Cabinets. Venant apres une guerre pour laquelle on 
s’est epuisse, cette nouvelle lutte pesera beaucoup plus, parceque 
aux requisitions de toutes especes qui iront leur train, cette 
diable de raison, que les ministres et les Souverains memes 
n’aiment point quelque fois, nous dit: „mais si vous n’aviez pas 
ete aussi delicats avec Bonaparte; mais si vous ne vous fussiez 
pas agite pour les rogations de l’Europe; mais si vous vous eus- 
siez tenu aux veritables principes de sagesse et dignite, rien ne 
seroit arrive et nous eussions beni vos grandes et glorieuses entre- 
prises.“ Cependant quelles que soyent les idees qui viennent aux 


hommes, quelques penibles que soyent leurs sensations, il faut 
faire la guerre a mort à Bonäparte. C’est ma conviotion la plus 
intime et je suis charme& de pouvoir vous Assurer, que e’est ausei 
opinion de tout ce que nous avons ici des gens sens6s, de toute 
la noblesse et de tout le commerce. Je ne parle point du peupke, 
car chez nous comme ailleurs, il agit sans savoir ee qulil fait. 
On fera ici avec plaisir les plus grands sacrifices, que voudra 
exiger le gouvernement. N’ayant aucune part dans les mesares 
essentielles ou secrettes de notre gouvernement; mais connaissant, 
comme vous pouvez le penser, tr&s particulierement notre situa- 
tion et nos ressources, un impot de guerre me parut indispen- 
sable. Il nous fournira des moyens pour la guerre; rassurera le 
peuple sur la crainte d’une augmentation continnelle de billets 
de Banque, ef soutiendra jusqu’a un certain point le credit chan- 
celant de ceux ci. A cote de cette grande mesure devroit aller 
un emprunt fonde sur un remboursement en argent especier au 
change qui seroit determine. Cet emprunt ne produira pas de 
fortes sommes; mais il soutiendra jusqu’& un certain point notre 
papier et c'est la chose principale, surtout nous trouvant dans le 
ens de faire de grändes remises a l’Etranger. | 

Je ne doute pas un seul instant, que notre KEmpereur ne 
voudra jamais signer la paix avec Bonaparte et en le benissant 
pour cette determination, qui seule peut le sauver et nous tous, 
je forme des voeux pour que les autres Souverains marchent & 
l’unisson sur le meme chemin. Je vous avoue qu’il me vient 
quelques fois des craintes au sujet de l’Autriche. Le Prince 
Metternich ne m’inspirera jamais aucune confiance. J’entends 
souvent se recrier sur son habilite; mais grand Dieu, qu’est ce 
que l’'habilite fondee sur la mauraise foi? C'est celle de Mr. Tal- 
leyrand, des Ministres de Napoleon, de Napoleon lui meme; et 
lorsque l’on voulait revenir aux principes, lorsque l’on parlait de 
vertu etc. pouvait on encore s’extasier sur le merite de quelques 
individus qui se sont formes à l’ecole francaise? Peut on encore 
imiter Bonaparte et ses ministres, tandis que les maudissant on 
s’est hattu à outrance pour renverser et l'homme et le vice et 
que l’on doit encore se battre pour le meme but. 

Cependant, tout en prechant la croisade contre Bonaparte; 
je me fais souvent la question, doit elle avoir pour but, non seule- 
ment son aneantissement absolu; mais aussi le retablissement des 
Bourbons? Je ne pense pas, que cette derniere clause doive etre 
une condition sine qua non pour la paix avec la France. Elle 
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doit &tre une chose tres desirable; mais si Bonaparte extermine 
la France vouloit s’organiser en republique? Qu’importe. Elle ne 
revolutionnera jamais l’Europe et la Republique elle meme crou- 
lera en peu de temps. Elle cherchera plus tard elle meme un 
Louis XVII, un Duc d’Orleans ou un Prince etranger. Je veux 
dire, que le but de la guerre ne doit pas etre le retablissement 
des Bourbons; qu’on peut le desirer: mais qu’on ne doit pas 
trop s’avancer avec cette opinion, parceque l’on doit eviter tout 
ce qui peut rendre la guerre nationale et la prolonger. 1l ne 
faut pas perdre de vue, que les puissances alliees ont besoin de 
la paix et qu’elles se trouveroient dans le cruel embarras, si elles 
devroient continuer à se battre. Ce pauvre Roi de France fait 
de la peine. Il etait impossible, de ne pas s’identifier avec la 
liberalit& de ses mesures administratives; mais quel malheur pour 
lui d’avoir eu à faire à une Nation aussi abominable que l’est 
la Nation francaise et d’avoir été aussi indignement servi et con- 
seilleE par des Blacas et autres gens; les uns ineptes, les autres 
eoquins. J’ai bien reconnu l’insolence et la legerete francaise 
a ce que vous me dites de Talleyrand. C’est toujours l’homme 
des indemnites d’Allemagne, et je vous reponds bien, que s’il a eu 
l’occasion d’arracher quelque chose au Congres pour lui, il n’aura 
pas manque de le faire. 

Le grand evenement, qui a de nouveau consterne l’Europe, 
a derange aussi tous les projets que j’avois formes. J’attendois 
le retour de l’Empereur pour quitter tout et partir au mois de 
May. J’ajourne l’execution de mon plan a la paix et ne me 
plains pas de mon sort. Je me console meme, en pensant quil 
faudroit Etre bien egoiste pour songer à soi, lorsque des Etats 
grands et fertils, de Souverains sont balottes et vivent ou existent 
pour ainsi dire du jour le jour. Je ne vous verrai donc, mon 
cher Baron, en Allemagne qu’a l’epoque ou apres avoir rendu 
de nouveaux services a la bonne cause, vous pouvez songer à 
vous meme. Je viendrai alors vous presenter ma famille. Ma 
femme attend ce moment avec la plus vive impatience. Elle me 
charge de vous dire mille choses de sa part. 

Adieu, mon chıer Baron. Si vous en avez l’occasion, donnez 
moi quelque fois de vos nouvelles. Elle m’interessent, non sous 
le raport de la curiosite; mais sous celui de la connaissance de 
votre ınaniere de voir les choses. Un appersu d’un homme qui 
a l’habitude des affaires et qui a votre tact, vous donne souvent 
une juste mesure des evenements presents et passes et vous met 
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sur la voye de combiner ceux, qui nous attendent. Je n’ai pas 
besoin de vous dire, que je suis habitue à la discretion, apparte- 
nant A un pays ou elle doit servir de premiere regle à la con- 
duite de chacun. — Je suis de coeur et d’ame votre tres devoue 
. Kotschubey. 
Le 13. May 1815. 


IX. 
Deutſcher Berfaffungs-Entwurf von Friedrich Schlegel*). 


Entwurf der Deutfhen Bundesacte nah ihrem wefents 
lihen Inhalte. 
S. J. Declaration des Bundes. 

Die fämmtlihen Deutfchen Staaten und in Deutfchland poffef- 
fionirten Mächte, welche die gegenwärtige Acte unterzeichnet haben, 
find übereingefommen, untereinander einen feften und unauflöslichen 
Bund zur Aufrehthaltung und Beförderung der innern und äußeren 
Sicherheit in dem gefanımten Deutfchen Staaten-Berein zu ſchließen. 

Indem fie diefen Bund durch die gegenwärtige Urkunde feyerlich 
befannt machen und fanctioniren, erflären fie zugleih und machen fid 
insgefammt und jeder insbefondere anheifchig: 

1) Keine anderweitigen Bündniffe oder Berabredungen einzugehen, 
welche mit der gegenwärtigen Bundesacte in Widerſpruch, oder gegen 
den Bund und deffen Mitglieder gerichtet wären; 

2) daß fie den rechtlich abgefaßten Befchlüffen des Bundes und 
der Bundes⸗Verſammlung Folge leiften; 

3) daß fie nicht einfeitig aus dem Bunde heraustreten wollen; 
und 

4) daß fie ihre unter einander etwa habenden Redtsftreitigfeiten 
nicht durch die Gewalt der Warren entfcheiden, fondern durch gütliche 
Ausgleihung oder auf dem Wege Rechtens entweder durd eine Schieds— 
richterlihe Austrägal= oder durch eine förmliche juridifche Entſchei— 
dung vor einem demnächſt zu errichtenden Bundes- Gerichte wollen 
[hlichten Taffen, in der Art und Weife, wie folhes durch die ferneren 
organischen Gefehe des Bundes näher beftimmt werden wird. 


*) von Bucholtz's Hand. 


383 
8.2. Form der Bundes-Berfammlung. 

Die fämmtlichen Abgeordneten und hiezu Bevollmächtigten aller 
in den Bund aufgenommenen Staaten bilden zufammen die Bundes» 
Berfammlung, der e8 allein zufteht, über die gemeinfamen Bundes» 
Angelegenheiten zu berathichlagen, und nah Mehrheit der Stim— 
men gültige BundessBefchlüffe zu faffen. Jeder in den Bund aufs 
genommene Staat führt in der BundessBerfammlung Eine Stimme, 
indem alle Mitglieder des Bundes als felbftändige und politifchunabs 
bängige Staaten anerfannt find (fchon durd die Acceffionss Verträge). 
Da es aber billig ift, daß jeder Bundes» Staat nah dem Verhältniß 
der größeren Mitwirkung zu der gemeinfamen Wohlfahrt und Ber, 
theidigung, auch an den gemeinfamen Berathungen und Beichlüffen 
einen vorzüglichen Antheil nehme, fo werden die größeren Staaten 
nah Maßgabe der fleigenden Bevölkerung Zwey, Drey oder aud 
noch mehrere Stimmen in der BundessBerfammlung führen, in 
folgendem Berhältnip: 

Die Staaten, deren Bevölferung unter 200,000 Bewohner ifl, 
führen nur Eine Stimme; die vier freyen Städte als eben fo 
viele abgefonderte Staaten gleichfalls jede für fich eine befondere; die 
Heineren fürftlihen Sefammthäufer, deren Beflbungen durd die 
Erbverbindung und zum Theil auch durch eine GefammtsRegierung 
zu einer politifchen Einheit verbunden find (Reuß, Schwarzburg, Ans 
halt, Lippe, Hohenzollern und aud die drey jüngeren Linien des 
Herzogl. Sähfifchen Haufes —) führen ein jedes Gefammthaus für 
fih Eine Stinme (Siche die Tabelle.) 

Die Staaten, deren Bevölkerung über 200,000 und unter 1,000,000 
if, führen Zwey Stimmen; diejenigen, deren Bevölferung über 
1 Million und unter 3 Millionen if, Drey Stimmen, und die 
drey größten Deutfchen Bundes» Staaten, deren Bevölkerung die Zahl 
von 3,000,000 überfleigt, "zählen fo viele Stimmen als Millionen 
Bevölkerung in ihren zum Deutſchen Bunde gehörenden Provinzen: 
Mithin Baiern 4 Stimmen; Preußen deffen ſämmtliche Staaten, 
ausgenommen Ofipreußen und das Großherzogthum Poſen zum Deuts 
fhen Bunde gerechnet werden follen, 8 Stimmen; Oeſtreich, deffen 
fämmtlihe ehemalige Reichslande zum Bunde gerechnet werden, 
10 Stimmen. 

Jeder in den Bund aufgenommene Staat, bevollmädtigt einen 
Abgeordneten für die Bundes⸗Verſammlung, der Sig und Stimme in 
derfelben hat. Jeder flimmführende Bundes⸗Abgeordnete hat das 
Recht, Propofitionen in der Bundes-Berfammlung zur gemein» 

Stein’s Leben. V. 
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famen Beratbfehlagung aufzuftellen und vorzutragen. Weberhaupt 
findet unter den Bundes-Staaten, wie verfchieden auch fonft der Rang 
feyn mag, welchen fie in Hinficht auf ihre Föniglichen, fürflichen oder 
anderweitigen Würden und Titel in dem europäifchen Staaten-Syftem 
behaupten und einnehmen, in Rüdfiht auf den Bund und bloß als 
Deutſche Bundes⸗Staaten betrachtet, Feine Verſchiedenheit, ſondern eine 
vollkommene Gleichheit Statt. | 

Für die formelle Ordnung in dem Gange der Berathfchlagun: 
‚nen, und in der Behandlung der Bunbesgefchäfte, jo wie auch für die 
Protokollführung wird unverzüglich, fobald die Bundes-Berfammlung 
äufammengetreten und eröffnet if, eine Berfügung durch gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſchluß getroffen werden. 

Die Bundesverfammlung wird eröffnet und beginnt ihre Sitzungen 
mit dem heutigen Tage den ...... allhier zu Wien. Sie geht 
nicht eher auseinander, als bis durch gemeinfchaftlihen Beſchluß eine 
neue Zufammenfunft der Bundes-Verfammlung, es fey nun zu Frank⸗ 
furt a. M. oder an einem andern Orte fegefeßt und der Termin der 
felben anberaumt if. 

Der Bundes⸗Verſammlung allein fleht das Recht zu, Ort Zeit 
und Dauer ihrer Zufammenkünfte zu beflimmen, Ah ſelbſt für per- 
manent zu erklären, oder zu prorogiren. 

Sollten einige Gegenflände unter den Bundes sAugelegenheiten 
von der Art feyn, daß fie eine vorhergehende forgfältige Bearbeitung 
von einer MHeineren Anzahl von Neferenten ihrer Natur nad) erfors 
derten, fo wird man die Bearbeitung folcher Gegenflände an befonders 
hiezu ernannte Bundes-Deputationen übertragen. Doch muß 
eine folhe Bundes» Deputation jederzeit aus der Bundes» Berfamm: 
lung und von ihr ermwählt feyn, wie es auch der gefammten Bundes: 
Verſammlung allein zufteht, nad) angehörtem Bericht der Deputation, 
die lebte Entfcheidung darüber zu fällen. — 

Alle Mapregeln, weldhe irgend für die gemeinfame Wohlfahrt er: 
forderlih und zur Aufrechthaltung der innern und äußeren Sicherheit 
dienfam befunden werden, follen von der Bundes, Berfammlung in 
reife Beratbung genommen und durd) dahin zielende Bundesbeſchlüſſe 
und organijche Gefeße näher beftiimmt werden. Da dieſes jedoch eine 
längere Zeit erfordern würde, fo find die gefammten Deutſchen Bundes- 
Staaten, um den Tringendften Zeitbedürfniffen, allgemeinen Wünfchen 
und begründeten Reclamationen unverzüglihft ein Genüge zu leiften, 
gleich jept noch über folgende Punkte übereingelommen, fo wie dies 
jelben in den nachfolgenden 88 feftgefeht find. 
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8.1. Rationalfreiheiten. 
1. Landfände. 2. Bundesgericht. 3. Aufhebung der Leib» 
eigenfhaft. 4 Reht der Auswanderung. 5. Preßfreibeit 
und Berbot des Nahdrude. 


Um allen Bewohnern der Deutfchen Bundes-Staaten diejenigen 
Vorrechte zu fihhern, deren die Deutfche Nation unter dem Schuße der 
alten Verfaſſung fih erfreute; da auch, mit dem Aufhören der ches 
maligen Reichsverfaſſung, die in den einzelnen Deutfchen Ländern 
rechtlich begründete TerritorialsBerfaflung feinesweges als aufgehoben 
und vernichtet betrachtet werden könne, fo ift befchloffen worden. 

1. Es follen in allen Deutfhen Bundes» Staaten die Lands 
Rände unter den nothwendigſten Modificationen wiederhergeftellt, oder 
wo feine landfländifche Verfaffung vorhanden war, eine folche neuer, 
Dinge unter der Garantie und Sanction des Bundes errichtet und 
fegeRellt werden. Diejen Landftänden follen folgende Rechte zur 
. Reben; a) das Recht die Steuern zu verwilligen und gemeinfchaftlich 
mit der Regierung zu reguliren; b) das Recht der Einwilligung bei 
neu zu erlaffenden allgemeinen Landesgefepen; c) das Recht über die 
Verwaltungs⸗Mißbräuche und Verantwortlichleit der Staatsheamten 
zu wachen; d) das Recht über eine jede Verlegung der Verfaſſung 
Beſchwerde zu führen. 

Um aber den befagten landftändifchen Rechten und VBerfaffungen 
eine hinreichende Garantie zu verfchaffen, wie auch um den Aten Ars 
titel des iften Paragraphen der gegenwärtigen Bundesacte, betreffend 
Die unter den einzelnen Bundesftaaten flattfindenden Rechtsftreitigleiten, 
in Ausübung ſetzen zu können, wird die Bundes-Verfammlung: 

2. Die Errihtung eines unpartheyifhen und unabhängigen 
Bundesgerichts förderfamft in ernftliche Berathung nehmen. — 

Um außerdem einen Beweis zu geben, wie fehr es den ſämmt⸗ 
lichen Deutfchen Bundesflaaten angelegen ift, alles was in ihren 
Kräften ſteht, für die fernere Wohlfahrt und Erleichterung der, nad) 
fo vielen Drangfalen durch die ruhmvollften Anftrengungen in ihre 
Unabhängigkeit wiederhergeftellten Deutfchen Nation, beyzutragen, 
haben fie beichloffen: 

3. Daß die Leibeigenfhaft in dem gefammten Umkreis ber 
Deutfhen Bundesflaaten unbedingt und für immer abgejchafft und 
aufgehoben, auch der freye aber nicht adlihe Landeigenthümer und 
Bauer von dem Wahlrecht zu den Landfländen und der Theilnahme an 
der Landfländifchen NRepräfentation nicht ausgefchloffen feyn fol. 


Auch fol: 
g@* 
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4, Allen Bewohnern der Deutſchen Bundesftaaten das Recht 
der Auswanderung in einen jeden andern Deutfchen Bundesſtaat, 
ohne alle Abzugsgelder, fobald fie nur ihrer Militairpfliht Genüge 
geleiftet Haben, freyſtehen, ſowie aud das Recht, Eivils und Militait⸗ 
dienfte in anderen Deutſchen Bundesftaaten zu nehmen, Liegenſchaften 
daſeibſt zu erwerben und auswärtige Schulen und Univerfitäten zu 
befuchen und dafelbft zu ſtudiren. 

Damit auch die wiſſenſchaftliche Eultur und der Nationalgeift fih 
deſto ungehinderter entfalten mögen, foll: 

5. Im den Deutfchen Bundes» Staaten die Preßfreiheit ger 
ſtattet feyn; unter der Bedingung, daß die Schriftſteller, Verleger und 
Druder nicht blos den etwa betheiligten Privatperfonen und den eins 
zelnen Megierungen, unter denen fie zumächft ftehen, fondern auch dem 
gefammten Bunde verantwortlich bleiben. Um aber den im diefer 
Dinſicht verantwortlich gemachten Schriftftellern und Verlegern von 
der andern Seite ihr rechtmäßiges Eigenthum zu fihern, wird der 
Nahdrud in den gefammten Deutſchen Bundesftaaten von nuu an 
verboten und gänzlich abgeſchafft. 


$&. IV. Religions-Berfaffung 
1. Gleichheit der bürgerlihen und politifhen Rechte 
unter allen hriftlihen Religions» Partheyen. 2. Wieder 
herftellung der fatholifhen Kirhe in Deutfchland. 
3. Bürgerrecht der Ifraeliten. 

Um alle Urſache zur gegenfeitigen Unzufriedenheit und Zwietracht 
zwiſchen den verfäiedenen Religions» Partheyen, in welche Deutfäs 
fand getheilt ift, hinweg zu räumen, wie auch um die unſchaͤtzbare 
Wohlthat der Religionsfreiheit, welche unter der alten Verfaffung viele 
Menſchenalter hindurch feft beftanden hat, dem Deutichen Vaterlande 
noch fernerhin unverletzt zu erhalten, haben die unterzeichneten Deuts 
fen Staaten beſchloſſen: 

41. Daß allen chriſtlichen Religions» Partheyen nicht nur die 
freiefte Religionsübung zuſtehen, fondern aud eine vollfom« 
mene Gleichheit in allen bürgerlihen und politiſchen 
Rechten unter ihnen flattfinden foll; dermaßen, daß feine Religions⸗ 
Parthey von den Staats-Bedienungen in Civil- oder höheren Stellen 
im Militairftande, von der Landftändifchen Repräfentation, oder dem 
Senat in den freien Städten ausgefchloffen fey, vielmehr allen fonft 
hiezu Qualificirten der Zutritt zu den gedachten Auszeichnungen und 
Nechten ohne Unterfgied der Religion offen ſtehen foll. 

Auch ſoll die in einem einzelnen Bundesftaate in der Minorität befind« 
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liche Religionsyarthei das Recht haben, ein für die kirchlichen Zwecke 
ihrer Gemeinde beftimmtes Eigenthum zu befigen und diefes Eigen- 
thum durch eigene jelbftgewählte Vorfteher der Gemeinde verwalten zu 
laffen; wie auch durch eben diefe Vorfleher bei den Regierungen felbft, 
bei den Landfländen ihrer Provinz, oder des Staats, dem fie ans 
gebören, oder auch erforderlichen Falls bei dem Bunde felbft ihre 
etwanigen Befchwerden führen und ihr Intereffe vertreten zu dürfen. 

2. Nachdem infonderheit die Fatholifhe Kirche Deutfd- 
lands durh die Säcularifation der ehemals beſtandenen geiftlichen 
Fürftenthümer in dem jüngftverwichenen Zeitraume an ihren Gütern 
einen großen Berluft erlitten hat, und außerdem auch in der Aus 
übung ihrer geiftlichen Gerechtjamen auf mancherley Weife beeinträch- 
tigt worden, überhaupt aber dadurch, daß fo viele Bisthümer unbe 
fegt geblieben, in einen Zuſtand der DBerlaffenheit gerathen ift; fo 
haben die Deutſchen Bundesflaaten, in der feften Abficht, ihrerfeits 
zu ber Wiederherftelung der Katholifhen Kirche in Deutfchland auf 
das Bereitwilligfte mitzuwirken, noch ferner befchloffen: 

a) Daß unverzüglih für die Bisthümer nebft ihren Kapis 
teln, Seminarien und nothwendigen geiftlihen Bildungs» 
anftalten eine hinreichende und unabhängige Fundirung 
feftgefeßt werden foll, welche Fundirung durch die Zurüds 
gabe der noch nicht verkauften geiftlichen Güter, oder wo 
dergleichen nicht mehr vorhanden find, durch anderweitige 
angemeffene Mittel bewerkftelligt werden fol. 

b) Auch fol die Katholifche Kirche in Deutfchland in ihre geifts 
lichen und kirchlichen Rechte wiederhergeftellt werden, und 
foll fie unter der Garantie des Bundes eine gleichförmige 
Berfaffung erhalten; zu welchem Endzwede man das Obers 
haupt der Katholifhen Kirche auffordern wird: Einige 
Deputirte aus dem Deutfchen Klerus zu ernennen, 
weldhe man alsdann in der Deutfhen Bundesverfammlung 
über die weitere definitive Anordnung der SKatholifchen 
Kirhenangelegenheiten in Deutfchland zu Rathe ziehen wird. 

3) Damit endlich die Wohlthat der Religiongfreiheit fih auf alle 
Bewohner der fämmtlichen Deutfchen Bundesftaaten erftrede, und 
feine Slaffe derfeiben als abgejondert und ausgefchloffen von der 
Sache des Baterlandes betrachtet werden kann, follen auch die 
Ifraeliten in dem gefammten Umkreis der Deutfchen Bundesftaaten 
das vollfommene Bürgerrecht erhalten. Alle mit dem Bürgerredt 
ftreitende Auszeichnungen und Bedrüdungen, denen fie bisher noch 
unterlagen, follen binführo aufgehoben feyn und ganz wegfallen; das 


gegen aber follen die Ifraeliten, wie e8 ſchon in ben meiften Deutſchen 
Staaten in dem letzt verwichenen Zeitraume ausgeübt worden, aud 
der Militairpflicht gleich den andern Staatsbürgern, unterworfen feyn. 


8. V. Privilegien der Mediatfürften und der Reihe; 
Ritterſchaft. 

Den fämmtlichen durch die Errichtung des Rheinbundes und die 
nachfolgenden Ereigniſſe mediatiſirten ehemaligen Reichsfürſten und 
Reichsſtaͤnden ſoll: 

1. Allen ohne Ausnahme ihr Rang und ihre Wuͤrde dergeſtalt 
vorbehalten bleiben, daß auch die zwiſchen ihren Familien und den 
regierenden Fürſtenhäuſern hinführo etwa ſtattfindenden Heyrathen 
als dem Range nach vollgültige und ebenbürtige Ehen betrachtet wer⸗ 
den follen; nad Maßgabe derfelden Stufe des Ranges, welchen die 
mediatifirten Neichsfürften und Reichsgrafen ehedeffen in der alten 
Berfaffung einnahmen. Auch foll ihnen: 

2. Das unbefchränfte Recht zuftehen, für ihre Nachkommenſchaft 
verbindliche Familien⸗Anordnungen zu treffen. 

Die mediatifirten Neichsfürften und Reichsgrafen follen ferner in 
den Königlihen Staaten des Deutfhen Bundes noch fols 
gende Rechte unter der Garantie des Bundes erhalten: 

1) Sollen fie den erften Rang unmittelbar nah den Prinzen 
des regierenden Hauſes einnehmen und diejelben perfönlichen Vorrechte 
genießen wie dieſe; in Hinficht ihrer Güter und Herrfchaften follen 
fie diefelben dinglihen Vorrechte genießen, und ihre Güter auf dem 
leihen Fuß behandelt werden wie die Königlichen Domainen, die 
Güter der Prinzen vom Haufe, oder wo diefe feine Güter befien, 
die der vornehmften Standesherrn und der privilegirteften Klaffe des— 
jenigen Staats, dem fie angehören; 

2) Sollen fie unter den Landftänden der Königlichen Staaten die 
erſte Stelle einnehmen; 

3) Sollen alle gegen ſie ergangenen Bedrüdungen in Hinficht 
auf Refidenze Zwang, ungemeffene und willführliche Befteuerung u. f. w. 
ganz aufhören, ihnen auch das Recht ausdrüdlich vorbehalten bleiben, 
fal8 fie in ihren durh den Bund garantirten Rechten gefränft wür— 
den, einzeln oder insgeſammt (auch noch vor der Errichtung eines 
Bundesgerichts) ihre Befchwerden und Reclamationen bei der Bundess 
verfammlung ſelbſt vorzutragen, welche ihnen den vollfommenften 


Schuß zufichert. 


In den nicht Röniglien Bundesſtaaten fol den media⸗ 
tifirten Reihefürßen und Reichsgrafen: 

1) Die gefammte Eivil-Adminifration ihrer Herrſchaften zuräds 
geftellt werden, doch mit dem Vorbehalt, daß in Juſtizſachen die dritte 
Inſtanz und in den kleineren Mediat-Staaten aud die zweite Inflang 
der Oberlandesherrlihen Gerihtsbehörde zufteht. 

2) Da fie ihre Herrſchaften in den genannten Staaten auf eigene 
Koften zu abminiftriren haben, fo werden fie die Einfünfte der 
felben auch ſelbſt zu beziehen, und den Iandesherrlichen Kaſſen feine 
weiteren Abgaben zu zahlen haben. 

Nur in Rüdfiht auf die Landſtraßen, Poſten, Böle u. ſ. w. wers 
den fie den allgemeinen Verfügungen der landesherrlichen Regierung 
Folge Teiften. 

3) Das Kriegs» Contingent, welches fie nad) dem Maßſtabe der 
Bevölkerung (in der gleichen Weife, wie alle andere Bundes -Eontins 
gente beſtimmt werden) zu flellen, und auf eigene Koſten zu unter« 
halten haben, gehört zwar in Kriegszeiten zu der gefammten Armee 
desjenigen Landes, dem fie angehören, hat diefelbigen Feldzeichen und 
Uniform; bildet jedoch ein eigenes Bataillon oder Compagnie unter 
feldfternannten Offizieren. 

Auch in Friedenszeiten fol es denen Mediatfürften in den nicht 
Königlichen Bundesfaaten freiftehen, zur perfönlihen Sicherheit und 
Handhabung der Ordnung auf ihren Herrfhaften eine Garde, deren 
Zahl jedoch die Hälfte des Kriegs-Gontingents nicht überſteigen darf, 
auf eigene Koften zu unterhalten. Auch foll ihnen: 

4) Daffelde Recht der Reclamation und Beſchwerdeführung bei 
der Bundesverfammlung, deffen die Mediatfürften in den Königlichen 
Bundesfaaten genießen, gleichfalls unbenommen bleiben. 

Diefe Stipulationen find jedoch nicht anwendbar auf ſolche Reichs⸗ 
grafen, deren Herrſchaften eine Bevölkerung unter 10,000 Seelen 
enthalten. Diefe werden in ihren Rechten den Reichsrittern gleich⸗ 
geftellt. Die Reichsritter follen denfelben Rang haben, wie die 
alten nicht immediat gewefenen fondern Iandfäßigen Grafen; aud in 
Hinfiht der perfönlichen und dinglichen Vorrechte und der Theilnahme 
an der Landfländifhen Repräfentation diefer Klaffe völlig gleiche 
geftelt werden. 


Nachdem der Deutfche Orden fich viele Jahrhunderte hindurch 
als ein für die allgemeine Wohlfahrt und Ehre des Deutſchen Vater⸗ 
landes überhaupt, infonderheit aber aud für die Aufrechterhaltung 
des Deutfchen Adels, als ein fehr Heilfames und ruhmwürdiges Ritters 


« v q 
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Inſtitut bewährt hat, fo wird die Deutfche Bundesverſammlung fürber- 
ſamſt die Mittel in Berathung ziehen, um dieſen Hrden wo gaglich 
wiederherzuftellen und den gegenwärtigen Zeiten anzupaffen. 

(In Abſicht des dem Haufe Thurn und Taris zuſtehenden Poſt⸗ 
sehtes follen diefem, da wo feine Boften abgefchafft waren, Entſchaͤ⸗ 
digungen ertheilt werben.) 

Die ehedem auf das Rheinfhiffahrts-Detroi angewiefenen 
Benfionen follen von denjenigen Staaten übernommen werden, welchen 
die Beflbungen, der durch jene Benfionen Entſchädigten, zu Aheil 
geworben find. ' 

(Die Rheinfchiffahrt ſelbſt aber fol von allen Zöllen und jedem 
Hectroi durchaus frey feyn, außer infofern daſſelbe zur Unterhaltung 
der Leinpfade erfordert wird.) 

$. VI. Einfhaltung derlcceffions-Berträge 


Die gemeinfamen BertheidigungssAnfalten und die gefammte 
Militairverfaffung des Deutfhen Bundes genauer zu beflimmen, fo 
wie diefelben für alle Zukunft eingerichtet werden und beſtehen follen, 
Bleibt den über diefen Gegenſtand künftig abzufaflenden organifchen 
Gefepen und zu nehmenden Beichlüffen der Bundesverfammlung vors 
Behalten. Da jedoch Pie gegenwärtigen Beitumflände und neu ans 
drohenden Gefahren einen Aufſchub geftatteten, und die fehleunigfe 
Aufftelung der gefammten Deutfchen Kriegsmacht erforderten, fo haben 
die Deutfchen Mächte für diefen Endzwed durch befondere zu dieſem 
Behufe unter einander abgefchloffene Verträge... ..... Fürforge 
getroffen. 

Die befagten Verträge werden Durch die gegenwärtige Bundes» 
acte von neuem befräftigt und beftätigt, fo als ob fie wörtlich in Dies 
jelbe eingerüdt wären; jedoch mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt, daß 
nah Beendigung der gegenwärtigen Krifis die definitive Militairs 
Berfaffung des Deutfhen Bundes durd eigene organifche Geſetze 
näher beftimmt werden fol. 
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Entwurf 
Der fämmtlihen in der Deutfhen Bundes: Verfammlung 
zu führenden Stimmen nah Bier Klaffen der 


DBevölferung. - 
(Der immführenden Staaten find naqh dieſem Schema 31 
die Zahl der Stimmen „ . . » 2.655). 
r. Rlaffe 


Staaten, deren Bevölkerung unter 200,000 ift, von welchen jeder 
Eine Stimme führt. 

1) Die Stadt Frankfurt. 2) Ale Reuß. 3) Beide Schwarz⸗ 
burg. 4) Ale Anhalt. 5) Die drey Heineren fähfifhen Her- 
zoge: Coburg, Meiningen und Hildburghaufen. 6) Sadıfens 
Gotha. 7) Medienburg-Strelig. 8) Lübed. 9) Hamburg. 
10) Bremen. 11) Oldenburg. 12) Beide Lippe. 13) Walded. 
14) HeffensHomburg. 15) Beide Hohenzollern. 16) Lichten⸗ 
fein. 

IL Klaſſe. 
Staaten, deren Bevölkerung über 200,000, und unter 1,000,000 ift, 
von welchen jeder Zwey Stimmen führt. 

17.18) Holftein, als Deutfhe Bundesprovinz von Dänemark. 
19. 20) Medienburg- Schwerin. 21. 22) Braunſchweig. 
23.24) Sachſen⸗Weimar. 25.26) Heſſen⸗Caſſel. 
27.28) Darmfladt. 29.30) Naffau. 31.32) Lugemburg 
als Deutfche Bundesprovinz der Riederländifchen Monarchie. 

33. 34) Baden. 


I. &K1aſſe. 
Staaten, deren Bevölkerung über 1,000,000 und unter 3,000,000 iſt, 
von denen jeder Drey Stimmen führt. 
35—37) Hannover. 33—A0) Würtemberg. 4443) König» 
reich Sachſen. 


IV. Klaſſe. 

Staaten, welche mehrere Millionen Bevölkerung, und eben fo viele 
Stimmen als Millionen Bewohner in ihren Deutfhen Bundes⸗ 
Provinzen zählen. 

Baiern zählt demnach . . 2... 4 Stimmm 
Preußen ohne Oftpreußen und Bofen .. . 8 ⸗ 
Oeſterreich mit allen ehemaligen Reichslandern . 10 ⸗ 

Summa 65 Stimmen. 


Anmerflungen. 
Sur I. Klaffe. 

Sahfen-Gotha ift nicht mit zu den drey kleineren Sächfiſchen 
Herzogen gerechnet, fondern mit einer eigenen Stimme aufgeführt 
worden; da deffen Bevölkerung (187,000) allein fchon fo Rark if, daß 
fie fehe nahe an die der II. Klaffe reiht. — Heffen-Homburg if 
mitaufgeführt worden in diefem StimmensBerzeihniß, in der Borauss 
feßung, daß feine Reftitution hefchloffen worden fey. 

Sfenburg ift nicht mitaufgeführt worden, weil die Reftitution 
deſſelben noch nicht officiel entſchieden ift. 

Wollte man jeder Linie der in der erften Klaffe aufgezäplten 
Fürftlihen Sefammthäufer eine befondere Stimme geben, fo 
würde dies noh 10 Stimmen mehr geben. Die ifte Klaſſe der 
Heinften Staaten von der geringften Bevölkerung, würde dann flatt 
16 Stimmen, zufammen 26 zählen. Dann dürfte es faft nothwendig 
werden, auch den größeren Staaten der nachfolgenden Klaſſen noch 
mehrere Stimmen zuzutheilen; daraus würden fich viele ISnconvenienzen 
ergeben, und das ganze natürliche Verhältniß zerftört werden. 

Sur IL Kaffe. 

Sollte Dänemark die Provinz Hollftein nicht zu den Dentfchen 
-Bundesftaaten rechnen wollen, fo würde Dänemark alsdann vielleicht 
für SahfensLauenburg, wenn ihm Diefes zu Theil werden follte, 
in der Deutfchen Bundesverfammlung mitftinnmen, aber freylich nad 
der Bevölkerung diefes Landes nur mit Einer Stimme, weiches au 
da dieje Klaffen« Eintheilung durchaus Feine Rang-Verſchiedenheit bes 
gründet, ohnehin auch jeder Mitftimmende das Recht hat, PBropofis 
tionen zu machen, feinen weiteren Nachtheil haben würde, 

Sahfens Weimar ift in der II. Klaffe aufgezählt worden, in 
der Vorausſetzung, daß die ihm zugedanhten Vergrößerungen deffen 
Bevölkerung auf 200,000 oder darüber bringen könnten. Außerdem 
ift e8 die ältere Linie der fämmtlichen Herzoglih Sächſiſchen Häufer 
und präfumtiver Erbe im Königreih Sadıfen. 

Ueber die Bevölkerung der Provinz Luremburg fehlt es noch 
an ftatiftifch fichern Angaben, nad) deifen gegenwärtigen Gränzen. 
Da das Departement des Forets in den Franzöfiſchen Angaben auf 
225,000 berechnet wurde, fo haben wir vorausgeſetzt Daß die Bevölke⸗ 
rung von Luxemburg für diefe II. Klaffe groß genug fey. 

Wollte man alle Staaten, weldhe unter 300,000 Bewohner zühs 
ien, in die I. Klaſſe fegen, fo würde noh Braunfhweig und vers 
muthlih auch Sahfen» Weimar und Luremburg mituur Einer 
Stimme in die L Klaffe kommen. Dies hängt von einer näheren 
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Beſtimmung ad; doc dürfte die in der Tabelle angegebene Eintheilung 
ns manchen Gründen den Vorzug verdienen. 

Da Baden, defien Bevölkerung vor 1808 nur 208,000 zählte, 
nachher beinah fünffach verdoppelt worden, und jebt nahe an 1,000,080 
beträgt, fo dürfte der Anfpruch entfliehen, ob nicht Baden in die III. 
Klaſſe hinauf zu ſetzen, und ihm drey Stimmen zuzutheilen feyen. 
Kür die Refultate der gefammten StimmensEintheilung und Zählung 
würde diefes weiter keinen erheblichen Nachtheil bringen Tönnen. 
Bielleiht verdient aber die Frage, ob dies rathſam fey, in anderer 
Hinfiht eine fehr forgfältige Erwägung. 

Bur IV. Klaffe. 

Baiern zählt über 3’, Millionen; die vierte nicht ganz volle 
Million ift für voll gerechnet worden. Wenn Preußen außer Oſt⸗ 
preußen und Poſen auh noch ganz Schlefien von dem Bunde 
erimiren wollte, jo würde es nur 6 Millionen Bevölkerung in feinen 
Deutichen Bundesflaaten, mithin alfo auch nur 6 Stimmen zählen. 
Wollte Preußen aber alle feine Staaten zum Deutfhen Bunde 
rechnen (was vielleicht in mancher Hinficht fehr wünſchenswerth wäre) 
fo würden ihm, wie Defterreih 10 Stimmen zukommen. Wenn 
Dxfterreih und Preußen zufammen 20 Stimmen von 65 führen würs 
den, alfo nod nit /, fondern nur *%/, des Ganzen; fo kann bies 
Berhältnig durchaus nicht unbillig fcheinen, da doch *, der gefammten 
Deutichen Bevölkerung, nähmlich von 30 Millionen, 10 unter Deſter⸗ 
reihe, 10 unter Preußens Scepter ſtehen; und diefe 20 Stimmen 
unter 65 ja durchaus fein Uebergewicht bilden können, fondern ganz 
allein, und ohne alle andere Beyſtimmung in der Minorität 
feyn würden. 

Die Bevölkernng der fämmtlichen Deutfchen Erb⸗ und ehemaligen 
Reichslande Deſterreichs; nämlich das Erzherzogthum Oefſterreich, 
Steyermark, Kärnten, Krain, Friaul, Deutſch Littorale, Tyrol und 
Vorarlberg; dann Böhmen, Mähren und Deferreihifh Schleſien, 
wurde fchon 1804 auf 9,360,000 angegeben, wohl zu merken, ohne 
Breisgau, die ſchwäbiſchen Befigungen, und ohne Salz» 
burg, wird alfo gegenwärtig nah an 10 Miklionen, gewiß über 9", 
betragen. 

Nach der vorliegenden Zabelle und Stimmen-Bertheilung, zählen 
die fämmtlichen Süddeutfchen Staaten, (Deflerreih, Baiern, Würtem⸗ 
berg, Baden, Hohenzollern, Lichtenflein, Stadt Frankfurt, Heſſen⸗ 
Somburg und Darmfadt) zufammen nur 25 Stimmen; die nord» 
deutfchen Staaten haben mithin dur die übrigen 0 Stimmen ein 
entfcgiedene® Uebergewicht. Allein erfiens if diefes, wie fich gleich 
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zeigen wird, mehr fcheinbare als reelle Mebergewicht, einmal nit zu 
ändern, da es in Norddeutichland der einzelnen Staaten und Fürften 
bäufer ungleich mehrere giebt, ald in Süddeutichland. Bloß fcheinbar 
aber nennen wir jenes Webergewicht, weil das vereinte oder verſchie⸗ 
dene Intereffe der Staaten garnicht nad) jener Trennungslinie zwijchen 
dem Süden und Rorden allein beftiimmt wird, fondern das Königreich 
Sachſen 3. B. fih feinem natürlichen Intereffe nach, hinführo eng an 
Defterreich anfchließen wird, wodurdh alfo noh 3 Stimmen für die 
füddeutfhen Staaten gewonnen werden, weil auch die übrigen bes 
deutenderen Staaten in Rorddeutichland Teinesweges ein durchaus 
gleiches, fondern vielmehr ein fehr verfchiedenes Intereffe haben, wel: 
ches bey mehreren fich entfchieden zu Defterreich hinneigt; und weil 
e8 daher überhaupt fehr irrig feyn würde, fich die gefammten nord- 
deutfhen und füddeutfchen Staaten als feindlich gegenüberflehende 
Partheyen zu denken. Indeffen dürfte jene Rüdficht doch immer wich: 
tig genug feyn, um darauf zu beflehen, daß Oefterreih mit allen 
feinen ehemaligen Neichsländern zum Deutfchen Bunde gerechnet wer: 
den, und nicht weniger als die ihm unter diefen Bedingungen zus 
ſtehenden 10 Stimmen in der Bundesverfammlung führen dürfe, weil 
fonft allerdings ein wirkliches Mißverhältniß zwifchen der Stimmen 
zahl der norddeutfchen und füddeutichen Staaten entftehen würde. 

Die beyden Klaffen der minder mächtigen Staaten zählen nadı 
der vorftehenden StimmensEinthetlung 34 Stimmen. Die beyden 
Klaffen der ſechs mächtigften Staaten nur 31 Stimmen. 

Auch dieß Fönnte ein Mißverhältniß jcheinen, wenn man die Be: 
völferung der Mindermächtigen mit der, der 6 Mächtigeren bloß 
mathematifch vergleichen wollte. Weit entfernt aber, daß dieß ein 
wahres Mißverhältniß wäre, ift e8 vielmehr ganz in der Ordnung; 
indem ja, wenn die 6 Mächtigeren eine entfchiedene Majorität für 
fih hätten, der verworfene Plan eines fünfs oder ſechs— 
föpfigen Directoriums, unter einer andern Geftalt von 
ſelbſt wiederfehrte. Der Fall aber, Daß die fämmtlichen Minders 
mächtigen mit ihrer geringen Majorität von 3 Stimmen durchaus 
einig, gegen den vereinten Willen der ſechs Mächtiaften etwas 
Gemeinfhädliches oder Kinfeitiges durchſetzen könnten, ift garnicht 
denkbar. Wenn man die gefanmten Deutjchen Staaten, wie in allen 
bisherigen Projecten nur in Zwey Klaffen der Mächtigeren und der 
Mindermächtigeren (der Directoren und Dirigirten — Kreis 
oberften und Kreisunterften — Herrfihenden und Beherrfchten) 
theilen will, fo werden die beyden Klaffen natürlich auch zwey PBar- 
theyen bilden, und die gefammten Mindermächtigen um ihre Eriftenz 
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beforgt, als entfchiedene Oppoſition daftehen, fo lange fie nod die 
Mittel dazu haben. Nach der dargeftellten Eintheilung in vier 
Klaffen nad den Stufen der Bevölkerung, und der darin gegen die 
Mindermächtigen herrfchenden Billigkeit, fällt diefe ganze Oppofition 
weg, es ift nicht mehr der grelle Unterfchied der Macht allein, auf den 
e8 ankommt; fondern es wird in der freyen Bundesverfammlung um 
Grundfäge gefritten werden, zu deren Behauptung oder Anfechtung 
die Mindermäcdtigften und Mächtigeren ohne Unterfchied fich vers 
einigen werden. — 

Wenn übrigens unfere Vorausfeßung, daß Heffen » Homburg 
refituirt werden fol, nicht gegründet feyn follte, wenn Dänemarf 
ftatt Hollftein, mit Lauenburg nur für Eine Stimme zählt, fo giebt 
dieß ohnehin 2 Stimmen weniger für die beyden Klaſſen der Minders 
mächtigen. — Würde auch Luremburg, Braunfhweig und Sachſen⸗ 
Weimar mit nur Einer Stimme in die Ifte Klaffe verfeßt, und alle 
Staaten unter 300,000 Seelen Bevölkerung zu diefer gerechnet (f. die 
Anmerfung oben), fo gäbe dies wieder drey Stimmen weniger für 
die beyden mindermächtigen Klaffen; welches jedoch aus vielen Grüns 
den nicht wünfchenswerth fcheint. — Wenn man aber, um die Stim⸗ 
menzahl der Mindermächtigen zu vermindern, etwa den drey Hanſe⸗ 
fädten zufammen nur Eine Stimme geben wollte, fo wäre dies ganz 
verwerflich, als eine wefentlihe Verlegung des allein richtigen Prin⸗ 
zips, daß jeder einzelne Staat in einem Staatenbunde, auch Eine 
Stimme für fih führen muß. 

Man Pönnte noch in Vorfchlag bringen, daß Lichtenflein, da 
e8 von fo geringer Bevölkerung fey, feine Stimme für fih haben, 
fondern etwa mit Hohenzollern zufammen zählen folle. Allein auf die 
Kleinheit der einmal anerkannten Bundes-Mitglieder fommt es hiebey, 
wie ſchon oft erinnert worden, eigentlich garniht an. Wollte man 
von diefem Prinzip ausgehen, fo könnte man, indem man von den 
Kleinften anfinge, immer einen nad) dem andern aus dem DVerzeichniß 
wegftreichen, und würde fo wieder in das alte verworfene Syflem von 
ein Dugend DirectorialsStimmen zurüdfallen, die nie eine freye 
Bundes⸗Verſammlung bilden koͤnnen. 

Ueberdem würde durch die Stimme von Lichtenſtein gerade die 
Zahl der ſüddeutſchen und der Katholiſchen Stimmen (die ohnehin 
ſchon ſo ſehr in der Minorität ſind) noch um eine vermindert werden, 
zum weſentlichen Nachtheil des Ganzen. Auch verdient Rückſicht, daß 
Lichtenſtein ſchon im 100 jährigen Beſitz einer Virilſtimme im che 
maligen Reichsfürſtenrathe war, während andere in dem jetzigen Ver⸗ 


zeichniß ebenfalls mitzählende Häufer, wie Neuß, Lippe, Walded, 
Raffau («Weilburg und Ufingen) nur eine Euriatfiimme hatten. 

Man könnte vielleicht auch auf den Gedanken geratben, Holland 
und Dänemark ohne Nüdfiht auf die geringere Bevölkerung ihrer 
Deutſchen Bundes Provinzen, ihrem SKöniglihen Range gemäß in die 
dritte Klaffe mit Drey Stimmen zu verfeßen. Dies würde aber 
nicht bloß eine ſchwer zu rechtfertigende Anomalie ſeyn, fondern eine 
wahre Unbilligfeit, wenn man diefen Staaten, fo lange fie nur mit 
einer ihrer Nebenprovinzen zum Deutjchen Bunde gehören follen, 
dennoch eine jo bedeutende Stelle in diejem geftatten wollte. Außer⸗ 
dem ift es gerade ein recht glüdlicher Umfand, wenn unter der Klafle 
der mindermächtigen Deutihen Bundesflaaten einige Stimmen mit- 
zählen, welche durch ihre übrigen Verhältniffe, und nad) dem Range 
den fie außerhalb des Deutfchen Bundes in dem Europätichen Staaten« 
Spftem einnehmen, einen hohen &rad von Unabhängigkeit behaupten 
Sonnen. 


X. 
Deutfher Berfaffungs-Entwurf vom Freiherrn v. Pleffen. 


Grundzüge zu einem Fünftigen Teutfhen Gefammtwefen und 
einer National- Einheit. 


1. 

Nachdem früher die teutjche Reichsverfaffung und nachher der 
Nheinifche Bund völig aufgelöfet worden, find alle diejenigen Ränder, 
welche die vormaligen Beflandtheile deſſelben ausmachten, nicht anders, 
wie fo viele einzelne jelbfländige und von einander unabhängige 
Staaten zu betrachten, und bey einer fünftigen Vereinigung fo zu 
behandeln, daß diefe nur durd einen freyen Beitritt zu bewirken ftebt. 
Es giebt feine Macht, die hiergegen gerechte Anſprüche vorbringen 
koͤnnte. Alle teutiche Staaten find früher oder fpäter auch für fi 
befondere Zheilhaber an dem gemeinfchaftlichen Kriege gegen die von 
dem vormahligen franzöfifchen Gouvernement ausgeübte Uebermacht 
geworden. Der Pariſer Frieden hat diefe Anficht auch anerkannt und 
beftätiget, wenn er Art. 6 die beyden Begriffe feftftellet: „die teutfchen 
Staaten (aljo einzeln und zufammen) follen unabhängig und 
Durch ein JöderativsBand vereint ſeyn.“ Lebteres Tann im 
Zufammenhalt mit erflerem Feine andere Bedeutung, als die eines 
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fregen Bündniſſes unter einander haben; welches allenfalls nur nach 
Befinden, durch die freye Mitwirkung und den freyen Beitritt aller 
intereffirenden teutfchen Staaten noch eine anderweitige Beflimmung 
erhalten könnte. 

Auch die voraufgegangenen AllianzsTractate mit den verbündeten 
Maͤchten, wodurd eigentlich die teutfchen Staaten nur zu einer vers 
häftnigmäßigen Zheilnahme und beflimmten ZTruppenftelung beym 
Kriege gegen Frankreich verbindlich zu machen waren, haben fchon 
in eben dem, durch den nachherigen Pariſer Frieden ausgefprocdenen 
Sinn, gleich zum voraus die damals beftehende Souverainität der 
Zürfen und deren Befibungen ausdrüdlich garantiret. Wenn in jenen 
Zractaten e8 nachher weiter heißt: „daß dagegen die Fürſten dem 
jenigen Einrichtungen beipflidhten wollten, welche die endliche Ordnung 
der Dinge erforderlih machen würde, um die Unabhängig» 
keit Teutſchlands aufrecht zu halten,“ fo liegt in diefer Zuſam⸗ 
menftelung, wenn fie einige Bedeutung behalten fol, doch wohl die 
Bekimmung, daß bey folder neu einzuführenden Ordnung die Sous 
verainität, d. h. die Selbſtſtändigkeit der einzelnen Staaten in Behand 
bleiben, die etwanigen Befchränktungen derfelben aber, allein zum 
Zwei der Unabhängigkeit Teutſchlande insgefammt, und 
nicht weiter als hiezu nothwendig oder erforderlich befunden 
werden kann, eintreten dürfen. In diefer Hinficht laͤßt ſich gedachte 
Bedingung au wie eine falvatorifche Claufel betrachten; auf jeden 
Ball aber, Tann einem Staat, mit dem man auf diefe Weife einen 
gegenfeitigen Vertrag abfchließt, doch hierdurch die freye Mitwirs 
fung und Zheilnahme an diefer einzuführenden gemeinfamen Ordnung 
nit entzugen werden wollen, indem man ihn gerade als einzelnen 
unabhängigen Staat anerfannt; abgefehen davon, daß dergleichen fich 
weder annehmen noch zumuthen läßt, da es eine blinde Hingabe auf 
Diseretion feyn würde, als worüber fein Staat mit dem andern einen 
vorläufigen Zractat weder eingehen wird noch fann. 


Jede neue Vereinigung der fo vereinzelten teutfchen Staaten 
fann um anpaffend und befländig zu werden, nur von dieſem gegen- 
wärtigen Zufland der Dinge ausgehen, und muß für befimmte 
und Deutlich erklärte Zwecke geſchehen, aus welchen fich die rech⸗ 
ten Mittel zu deren Erfüllung ergeben werden, und dadurch fi 
dann der gehörige Begriff, die Gefalt und Form der neuen Ordnung 
feßflellen, fo wie die wirflih nöthigen Befchränkungen in der Sonve⸗ 
rainität oder dem felbfändigen Regierungsrecht der einzelnen teutfchen 
Staaten ih auffinden laflen. 
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Wahre allgemeine Bwede zur Gefammt- Bereinigung laſſen ſich 
nur x’ geboppeltug: Urt denken: 
Einheit und Haltung im Innern ber einzelnen Staaten and 
des Geſammtweſens Teutſchlands mittelft einer gemeinfamen 
Berfoffung; Tenbpchheit und Rationalität. 
D. Sicherheit und Schuß der Ginzelnen und bes Gefammt- 
Weſens gegen Unterdrückung und äußere Gefahr, durch Uns 
wendung und Bereinigung aller Kräfte. 


us Mittel zu diefen zweaer werden in Rückſicht auf bie vor 
handenen Elemente dreyerkey verſchiedene Formen der Ginigung 
aur eintreten können. 

L Eine elgentliche Gtaatsverfaffung unter einem Ober; 
Baupt — ein Reid unter einem Kaiſer. — 

Es laͤßt fich nicht verkennen, daß hieburch immer die meiſte und 
wahre Ginheit, Gentralifirung, Stärke, Rationalität, innere und 
äußere Sicherheit wieder hervorgebracht und begründet werden koͤnn⸗ 
ten; ein Syſtem welches in der Mannigfaltigkeit teutfcher Wölker und 
eigenthümlicher Cinrichtungen, ohne felbige zu unterdrüden, durch ges 
meinſchaftliche Sammelpunkte den Bufammenhang einer Ration anf 
zuftellen vermögte. Rur in einer ordentlichen gefammten GStaatener- 
fofung werden fih alle Theile zu einamder und gegen das Oberhaupt 
in gehdriger Webereinftimmung und im Gleichgewicht feßen Tönnen, 
die Mindermähtigen werden darin den nöthigen Schuß finden, aber 
auch die Mächtigeren den nüßlichen Beiftand in Gefahren erhalten, 
und dabey die edle Rolle der Bewahrer der Berfaffung felbft gegen 
das Oberhaupt einnehmen. Es würde fein Stand, und felbft nit 
einige derfelben zufanmen, fo mächtig feyn, um nicht von den übrigen, 
unter ihrem Oberhaupte kräftig vereinigten, Ständen zur Ordnung 
gebracht zu werden, und wiederum die gefammten Stände würden in 
verfaffungsmäßig vereinter Kraft den etwa ungerechten Eingriffen und 
der Gewalt des Oberhaupts zu begegnen gewachſen feyn. Das große 
Mißverhältniß und die Ungleichheit der Kräfte in den verfchiedenen 
teutfhen Staaten würde alfo gerade nur durch ein folhes Syſtem 
am Beiten auszugleichen feyn. Aber auch in den äußeren Verhält⸗ 
niffen würde ein richtig begründetes teutfches Reich, mitten in Europa, 
dur feine Organifation allen Ungriffsfriegen abgeneigt, jedoch die 
flärkfte Dertheidigung bildend, die ficherſte Bafis eines bleibenden 
Friedenszuftandes für die Zukunft abgeben. Vom teutfchen Reiche 
wie von einem feften Punkt, würden dann die Grundfäße eines ger 
bildeten Voͤlkerrechts ausgehen und aufrecht erhalten werben, um 
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daſſelbe den Europäiſchen Staaten ſelbſt als Muſter und vereint ſich 
darzuſtellen. Es wird an ſich nicht ſchwierig ſeyn, die Autorität zu 
beſtimmen, die einem Reichsoberhaupt in dieſem neuen Verhältniſſe 
zuſtehen müßte, um dieſe Aufgabe zu erfüllen: wie weit der Kaiſer 
die eigentlichen Befugniſſe der vollziehenden Gewalt allein, oder 
zum Theil, wie das Recht des Krieges, Friedens und der Bündniſſe, 
nach der Berathung mit der Reichsverſammlung, zu deren Leitung er 
an der Spitze ſteht, auszuüben hätte. Immer müßte er als der 
Echupherr des Ganzen und der Einzelnen daftehen, und die allgemeine 
Bewaffnung des Reichs unter feinem Oberbefehl geftellet feyn. Die 
Frage aber: ob der Kaifer gewählt, oder jept gleich für erblich erflärt 
werden ann? läßt fih nur aus der höheren Politif und deren Bes 
ziehungen beurtheilen, wenn gleich durch letzteres die Verfafſſung ſelbſt 
mehrere Konfiflenz gewinnen mögte. Würde er aber gewählt, fo müßte 
nah der Natur des neuen Vereins jeder Stand dabey doch wenigftene 
ein paffives Wahlrecht haben, wenn vielleiht das active, um ſelbſt 
gewählt werden zu können, nur auf gewiffe Mächtigere, als dazu aus⸗ 
gezeichnet qualiflcirte, befchränkt werden koͤnnte. 

So finden die Bedingungen fih wohl von felbft,, wenn man 
die Sache wirklich will. Ob Ddiefes aber der Fall if, müßte doch 
offen und frey zur gemeinfamen Sprache gebracht werden. Nach der 
Art und unter den Umftänden wie der Kaifer von Deflerreich die 
teutiche Kaiferfrone abgelegt, follte bey dem Zufammentritt der teuts 
fhen Zürften zuerft ein gemeinfchaftlicher Antrag ergehen, um die 
weitere Erklärung Defterreihs unter jetzt veränderter Lage der Dinge 
zu verlangen, und beftimmt zu erfahren: ob und unter welden Bes 
dingungen diefes um Teutfchland verdiente Haus fi) wieder dazu vers 
Reben Lönnte, die teutfche Kaiferwilrde zu übernehmen. 
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Sollten fi) indeffen politiih unüberwindlihe Schwierigkeiten ers 
geben, eine eigentliche Neichsverfaffung unter einem Kaifer wiederher- 
juftellen, fo würde man nur zu einer zweyten Bereinigungsform, bie 
beyde oben angegebene Zwede noch auffaßte, fhreiten Pönnen: 

11. zu einer Konföderation, oder einem gemeinfamen 
freyen Staatenbündniß. 

Der Begriff eines folchen ift in der Theorie und Praxis unzweifels 
baft feftgeftellet, und die weſentlichen Erforderniffe deffelben find: daß 
die darin eintretenden Mitglieder auch als befondere, freye, felbfländige 
Staaten gegen einander fortbeftehen, und daß die gemeinfchaftlichen 
Zwecke, worüber man zufammen in Verbindung tritt, bey allen und 
jedem Bundesftaate in gleihmäßige Anmendung gebradit und ohne 
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Unterfchied durchgeführet werden: daß, mit voller Bedeutung eine 
Gleichheit der Rechte und Obliegenheiten ſowohl für die 
einzelnen Länder, als wie in Rüdficht des Bundes zum Grunde liegt. 
An der Theorie und Praris ift diefer Begriff einer freyen Konfödera- 
tion der verfchiedenen Voͤlkerſtämme einer großen Nation längft fo 
ausgemadjt, daß man ihn nur rein bewahren und richtig ausführen 
darf, wenn man etwas freyes, natürliches, haltbares und würdiges 
dabey gründen will. Nach foldher Gleichheit der Rechte wird jeder 
Bundesftaat feinen Antheil an der vollen Ausübung der 
gefammten Autorität des Bundes haben müffen. Hingegen 
eine Dberherrfchaft der Mächtigern, durch Verwaltung der vorzüg- 
lihern Gerechtfame des Ganzen, oder unter wel einer Geftalt und 
Einfleidung diefes immer geſchehen mag, wodurd eine Unterordnung 
und cin SubjectiondgsPerhältniß der mindermächtigen und kleinen 
Bundesftaaten auf irgend eine Art, wenn auch mittelbar durch beſon⸗ 
dere Abtheilungen, herbeygeführt wird, ift eine bloße Dligarchie, eine 
Anconfequenz und Unnatur, die einen fo unterdrüdten und unbeftimm- 
ten Zuftand für die Fürften und Unterthanen der folchergeftalt unter- 
geordneten Staaten unfehlbar hervorbringen müſſen, daß jede directe 
Obergewalt jener wilführlichen und verworrenen Einrichtung in allem 
Betracht weit vorzuziehen wäre. Die Regierungen der mindermädtigen 
teutfchen Staaten aber fönnen auch felbft nicht befugt feyn, noch vor 
ihren Unterthanen es verantworten, Verbindungen gutwillig einzus 
gehen, die fo unnatürliche Folgen hätten, fie ihren Mitftänden unter— 
zuordnen, und eine Theilung von Teutſchland unter mehrere Herricer 
förmlich zu organifiren, gerade in einem Moment, wo von allen Sei: 
ten die Außerften Anftrengungen für die gemeinfame Sache gemacht, 
wo Einheit und Nationalität Die großen Aufgaben find, die verheißen 
werden und welche die öffentlihe Stimme fordert. 
5. 

Sowohl bey einer Reichsverfaffung als in einem Staatenbund 
werden zur Erfüllung der aufgegebenen innern und äußeren Zwede 
fih als wejentlihe Erfordernijfe und Bedingungen ergeben: 

1. Eine durdhgeführte Repräjentation. Die verichiede: 
nen teutfchen Völkerſtämme folen in ihren Berfaffungen gleichmäßige 
Rechte und Freiheiten genießen, fie follen dabey in der urfprünglich 
teutjchen Form der Landftinde, im Innern der Ränder vertreten und 
repräfentirt werden; es foll diefes cin gemeinfames Band und eine 
Uebereinſtimmung unter den einzelnen teutfchen Staaten wieder ber: 
vorbringen und eine Nationalität begründen. Wie follte nun dieſer 
Grundſatz in eben der Art nicht für die Äußeren Verhältniffe eines 
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jeden Staats in Anwendung zu bringen feyn? Nach allen ange 
nommenen Begriffen, ift in jeden auswärtigen Verbindungen der Fürft 
des Landes der alleinige und vollfonımene NRepräfentant deſſelben. 
So wenig dabey ein anderer für ihn eintreten kann, eben fo wenig 
darf er das Mindefte von diefen Repräfentationsrecht aufgeben. Ihm 
gehört auch unftreitig das Recht des Krieges, des Friedens und der 
Bündniffe, und wenn dafjelbe in den Händen und zur Entfcheidung 
des gefammten Bundes geftellet werden muß, fo kann und darf ſolches 
nicht anders bewilligt werden, als indem jeder teutfche Staat feine 
freye Stimme deshalb abzugeben berechtigt bleibt, aljo an der Aus⸗ 
übung Theil nimmt. Nur die Befchränfung ift zu fordern, daß die 
Bundesglieder mit einander, und einzeln außerhalb des Bundes mit 
fremden Mächten, feinen Krieg führen, weil alle Bundesglieder Fein 
getheiltes oder befonderes politifches Intereife haben follen, fondern 
die Gemeinſchaft deffelben ein Hauptzwed des Bundes if. Die vorige 
teutſche Reichsverfaffung felbft unter einem Oberhaupt hat diefes freye 
Stimmredt in allen und jeden gemeinfamen Angelegenheiten auch 
volfommen zugeitanden; denn fein befonderer Staat fann ohne dafs 
felbe beftehen. In einem Staatenbunde aber 1äßt fich vollends eine 
Verbindung der einzelnen Völferflämme nicht andere als wie durch 
ihre Zürften denken, und diefe müffen gerade zur Bewürkung der 
Einheit zufammen, alle vereint, die eigentliche NationalsRepräfentation 
ausmachen, es mag an der Spiße derfelben nun ein leitendes Ober⸗ 
haupt fliehen, oder die Ausübung der gefammten Nechte nur in der 
Berfammlung aller Nepräfentanten ruhen. Ginzelne Vorzüge und 
Privilegien mogten in der vorigen Reichsverfaſſung wohl vom Kaifer 
ertheilt werden, jedod konnten diefe fih nur auf das Innere der bes 
fondern Länder erftreden, niemals aber ausfchließlihe Rechte fürs 
Allgemeine an wenige Beglinftigte gegeben werden, um ihre Mitftände 
fih unterzuordnen. Selbft gewiſſe einzelne Borzugsrechte, welche die 
Ghurfürften in der Reichsverfaſſung zu genießen hatten, waren nicht 
richtig, nur durch einfeitige Beſtimmungen mittelft der von ihnen 
vorläufig allein abgefaßten WahlsCapitulationen bewirft, unter ges 
eründetem Widerſpruch der übrigen Mitftände almählig eingeführt; 
fie find jedoch auch eine von den Urfachen des Berfalls, der Trennung 
und Untergrabung der urſprünglichen teutichen Verfaffung gewors 
den, fie haben fih als ein Uebel dargeftellet, welches eben bey den 
fünftigen Einrihtungen, die von vernünftigen Begriffen ausgehen 
follen, zu vermeiden fteht. 

Eine mit Confequenz durchgeführte Repräjentation wird alfo nur 
die befonderen Staaten oder jetzt einzeln beftehenden Voͤlkerſtaͤmme 
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Teutſchlande zu einem Nationalwefen gehörig wieder vereinigen; fe 
wird auf der einen Seite im Innern der Landesverfaflungen das 
Brinzig bürgerlicher und politifher Rechte und Freiheiten der Unter 
thanen zu ihren Landesheren aufftellen und fihern, dagegen auf ber 
andern Geite diefe aud mit verſtärkten Befugniffen und Obliegen⸗ 
heiten bey der allgemeinen Repräfentation im Bunde auftreten laſſen, 
um dabey diejenigen Landesherrlihen Rechte und Gewalten, die ihnen 
ein für alle Mal übertragen find, oder verfaflungsmäßig zuftchen, um 
auch die äußere Freiheit gegen fremde Macht oder Unterwerfung zu 
ſchügen, in der Gemeinfhaft mit andern wahrzunehmen. Denn bie 
Sürften repräfentiren bey einem allgemeinen Bundesvertrag ihre Lande 
zwar nicht vermöge befonderer Beſtellung und Auftrags, wohl aber 
Böunen fie felbige nur in ber Art vertreten, daß fie die ihnen zufän- 
digen Goheite-Rechte, auch nicht theilweife, keinesweges aufgeben ober 
an mitverbändete mächtige Souverains abtreten, fondern indem ihnen 
. der ganze Inbegriff derfelben im. Bunde garantiret, die Ausübung 
gewiſſer Rechte von allen Bundesmitgliedern gleich, nicht mehr abge 
fondert, fondern gemeinfhaftli vorgenommen wird, infoweit als der 
Behand und die Erhaltung der Berbündung folches nothwendig machen 
und man dieferhalb übereingefommen iſt. 


. 6. 

Das zwente Erforderniß if: 

eine auf die Bafis gleiher Rechte aller ale befondere 
Staaten fortbeftehender Theile organifirte Bundes» Bers 
fammlung, welche das Ganze varftellet, die gefammte Gewalt um⸗ 
faßt, und die nach der Mehrheit der Stimmen gefaßten Befchlüffe auch 
aus gemeinfamer Autorität in Vollziehung bringt. 

Die Gleichheit der Rechte ift, wie oben gezeigt, die Bafis jeder 
reinen eigentlichen Sonföderation, welche nicht bedingt und eingefchräntt 
werden darf, wenn nicht Uebermacht, Willführ und Unterdrüdung 
unmittelbar Daraus hervorgehen und ſchon im Keim mit zum Grunde 
gelegt werden follen. Will und kann man diefe Gleichheit der Rechte 
nicht zugeftehen, fo folgt daraus allein, daß man auch feinen wahren 
Staatenbund haben kann oder will. Nur wird die Verfihiedenheit in 
der Macht und den Kräften der einzelnen teutfchen Staaten fein abs 
folutes Hinderniß dabey abgeben; (in der fo lange beftandenen Schweizers 
Gonföderation 3. B. war Bern ungefähr 30 mal größer als Glarus 
und Zug; und wie viel bedeutender war nicht die Macht und der 
Beitrag der Provinz Holland gegen die Kräfte der meiften übrigen 
Provinzen von den vereinigten Niederlanden, die doch alle gleiche 
Rechte genoffen), und eine andere Verbündung der teutfhen Stämme 


unter einander zu einer Nationals Einheit wird dann weiter auch 
nicht ftattfinden können. Denn es läßt fich Teicht begreifen, wie durch 
die Unterdrüdung der Mindermächtigen und Kleinen oder durch ihre 
Unterordnung unter einige wenige mächtige Staaten, die teutjche 
Einheit, weit entfernt dadurch befördert zu werden, in der daraus 
entftehenden Trennung und Abfonderung nur auf immer geflört und 
gehindert werden müßte. Der Einfluß der Macht auf die gemein 
jamen Beftimmungen und Beihlüffe wird politiſch fchon immer 
groß genug feyn, ohne daß man ihn noch rechtlich zu organifiren 
brauchte, e8 wäre ein Grundübel, einen gewaltfamen Zuftand als 
gewöhnliche Ordnung aufzuftellen. 


Bey der Dundedverſaumlung wird dieſe Gleichheit der Rechte in 
Ausübung zu bringen ſeyn: 

a. als richtigſte Form: durch die einzelne Stimme jedes 
beſonderen Mitgliedes über alle und jede gemeinſame 
Bundesangelegenheiten, ſo daß die Bundesverſammlung nur 
aus ſo vielen Stimmen, und gerade nicht mehr noch weniger, beſteht, 
als Theile oder Staaten des Bundes ſind. Es iſt dieſes 
gewiß die richtigſfte Methode, weil fie auf den einfachſten Grundſatz 
und Begriff der Sache beruhet, während alle andere Geftaltungen ab» 
weichend, verwidelt und ungewiß werden. Glauben die größeren 
Staaten Ddiefes nicht thun oder eingehen zu können, fo folgt daraus 
wiederum nur, daß fie auch mit foldhen Staaten, die ihnen zu dem 
Behuf zu Mein erfcheinen, keinen Bund eingehen müflen. Und wenn 
dann den größern und Meinen Staaten doch politifh an einem ges 
meinfamen Bund gelegen wäre, fo fönnte man nur in richtiger 
Haltung des Prinzips nachgeben und darin eine Ausgleihung 
finden: daß die Fleinern Staaten, welche nicht genug Confiftenz hätten, 
um eine Virilſtimme in Anſpruch zu nehmen, unter fih zufammens 
treten und eine Guriatflimme bilden müßten; und fo auch die freyen 
Städte. Es würden dann fowohl nach den verjchiedenen Volksſtämmen 
oder den befonderen LändersAbtheilungen, als nad den bisherigen 
altfürftlichen Regierhäufern etwa folgende Stimmen eintreten: 

1) Oeſterreich, 2) Preußen, 3) Bayern, 4) Sachſen, 5) Hannover, 
6) Würtemberg, 7) Baden, 8) Heflen» Gaflel, 9) Heilen» Darmftadt, 
10) die Sächftfhen Herzöge, 11) die beyden Herzöge von Mecklen⸗ 
burg, 12) die Rafjauifchen Häufer, 13) die Herzöge von Braunſchweig 
und Oldenburg (entweder gemeinfchaftlih oder alternirend) 14) Die 
Fürſten von Anhalt, Schwarzburg, Neuß, Lippe, Walde, Hohenzollern, 
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Lichtenftein, wobey jede Fürftliche Linie ſtimmte und die Hauptſtimme 
durch die Majorität entfchieden würde. 

15) Die freyen Städte. 

Bey diefen Zufammenftellungen der einzelnen Zürften würde nod 
darauf Rüdfiht genommen feyn, daß eine Virilſtimme nur von einer 
Bevölkerung nicht unter 4 bis 500,000 Seelen ausgeübt würde. In 
beyden Fällen aber würden nach dem jetzigen Beſtand in Teutſchland 
immer nicht zu viele Stimmen herausfommen, um eine Abfonderung 
der beyden in der Bundesverfammiung ruhenden Gewalten, der volls 
ziehenden und gejeßgebenden, nothwendig zu machen. Die erftere 
wird fih immer noch mit gehöriger Schnelligkeit bewegen können, 
ohne Unterfhied ob einige Stimmen mehr oder weniger in der Ver—⸗ 
fammlung find, wenn nur die Bevollmächtigten gehörig inftruirt jeyn 
müflen, oder der Beihluß fonft innerhalb beftinmter Zeit ohnedem 
genommen wird. Die Trennung der verfchiedenen Gewalten ift aber 
hier auf nichts weiteres gegründet und an fi) unrichtig; da der Ins 
begriff der Authorität der Bundesverjammlung nur aus den darin 
vereinigten Landesherrlichen Rechten befteht, und infofern Dicfe 
in Betreff der Gefebgebung in allen teutfchen Ländern durch Local» 
Berfaffungen und einzuführende innere Repräfentation der Landflände 
beſchränkt und beftimmt find, fo läßt fih von der Gefammtheit der 
in den Bund getretenen Fürften auch ein mehreres nicht ausüben, als 
wozu jeder einzelne Landesherr, als folcher, für fich berechtigt wäre, 
und darnach follte in der Bundesverfammlung wenigftens feine andere 
Gefeßgebung flattfinden, als nur folhe die von den Landesherr— 
lihen Rechten allein ausgehen kann, und insbefondere nur die An: 
ordnungen allgemeiner Polizei zur innern Sicherheit und Erhaltung 
des Ganzen und jeiner Theile begreift. Anders würde diejes freylich 
- bey einer wirkliden Reichs- oder Stautsverfaffung jeyn, in welcher 
aber dann die Unterthanen und Landflände der einzelnen Länder noch 
in beftimmter Beziehung, und ihre Fürſten in Abhängigfeit, von 
Kailer und Reich bleiben follten. — So wie die verbündeten Stuaten 
zufammen nur das Bild Der Einheit aufftellen jollen, jo wird auch 
die Form davon in der Bundesverfanmlung allein dargeftellt werden 
können. Die Gleichheit der Rechte erheiicht notbiwendig dieſe Form. 
Dagegen giebt es auch zu der Unterfcheidung in zwey Rüthen jo 
wenig einen binlänglichen Grund, daß jelbft feine richtige Unter: 
Iheidungslinte dazu ohne einen gewaltſamen Abichnitt ausgemittelt 
werden könnte. Wenn Defterreih und Preußen überwiegend vor allen 
übrigen hervorragen, fo find fie Darum aber auch nicht bloße Teutjce 
Staaten, fondern Europäifhe Mächte, und behaupten als ſolche jo; 


dann ihre Stelle. Bayern iſt zwar nad ihnen noch um vieles ans 
ſehnlicher; allein alle andere teutſche Staaten folgen in einer wenig 
unterbrochenen Reihe mit fo geringen Unterfchieden und Abſtufungen immer 
einer auf den nähftvorhergehenden, daß wohl fchwerlich mit einigem 
Recht und Billigkeit ſich hierbey ein fo ſcharfer Abfchnitt machen ließe. 
So fteht mit Sachſen Hannover und Württemberg beinahe Baden 
gleih, dann die beiden Heffiihen Häufer, auf diefe folgen in nicht 
bedeutender Berfchiedenheit an Kräften: Medlenburg, die Sächfifchen 
Herzöge, Naffau, Braunfchweig, Oldenburg, Anhalt u. f.w. Wo follte 
man nun wohl flehen bleiben ohne willführlich zu trennen. Unmögs 
(ih fann man dabey auf die in der legten Zeit errungenen Zitel 
feben, da keinerley Titel und felbft wohl nicht der fönigliche noch eine 
Macht conftituiren, noch weniger ein Recht begründen, fondern nur 
einen Rang ertheilen mögen. Aber auch ein folder Rang zur Bes 
hauptung der vorigen Ordnung, dürfte mit aller Gültigkeit, nach dem 
bisherigen Vorgang von Hannover, noch von andern altfürftlicden 
Häujern wieder in Anſpruch genommen werden. — Selbſt auch die 
Macht kann, wie jchon bemerkt ift, in einer DVerbündung nicht zum 
Necht aufgeftellet und organifirt werden. Zwey Näthe können nicht 
in richtigen Verhältniffen neben einander beſtehen, fondern müffen in 
den größten Antagonism gerathen, wenn nicht in einer Reichéver⸗ 
faffung, von ihnen, aus Begründung ihres verfhiedenen Standpunftes, 
einerley Gegenflände in Berathung genommen und über ihre Bes 
fchlüffe dann durch die höchſte Sanction entjhieden wird. 
Völlig verkehrt und widerfprechend iſt e8 aber, wenn die getrennten 
und unterfchiedenen Gewalten doch von einen und ebendenfelben Theils 
nehmern, in Den zwey Abtbeilungen, von dem gefepgebenden und 
erecutiven Rath, verfehen werden, oder aud wenn nur einige der 
Theilnebmer mit dieſer volltändigen Gewalt begabt find, und fo die 
andern Verbündeten regieren wollen. Um alle Widerfprühe und 
Verwidlungen zu vermeiden, darf man fi) alfo nur an den einfachen 
Begriff der Sache und die daraus fließenden Srundfäße halten. 

b. Wollte man aber demungeachtet einen befonderen Bundes⸗ 
rath für die vollziehende Gewalt und zu deren fchnellern gefiherten 
Ausübung, beftellen, und die meiften Bundesgenoſſen wären darüber 
einverflunden, fo wird e8 den gedahten Örundfägen gemäß nur 
in der Art geichehen können: 

aa. indem von der allgemeinen Bundesverfanmlung aus ihrer 
Mitte ein beftimmter Ausfhuß hiezu von fünf, fieben oder neun 
Mitgliedern (denn eine ungleiche Zahl würde es doch wohl feyn 
müſſen) auf eine gewiffe Zeit ernannt würde, oder nad eiher feflzu- 
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fegenden Folgenordnung einträte, welche letztere nur fo einzurichten 
flünde, daß der jedesmalige Ausfhuß nicht bloß aus den mächtigften 
Mitgliedern zufammengefeßt wäre, fondern auch die Mindermächtigen 
zugleich immer ein paar Stimmen darin hätten. Um jedoch Diefem 
vollziehenden Theil des Bundes die gehörige Kraft und Macht zu 
fihern, fcheint es eine politifche Nothwendigkeit, in einem folchen 
Ausſchuß Defterreih und Preußen als befländige Mitglieder verfafs 
fungsmäßig zu ernennen. Es würden daneben ſtets etwa noch zwey 
von den Mächtigern und drey Mindermächtige nad einem darauf zu 
berechnenden Zurnus in diefem vollziehenden Ausſchuß ſitzen müſſen, 
der fo aus fieben Stimmen beftünde, und fortwährend beifammen 
bliebe. In der gefammten Bundesverfammlung, welche dann die 
Gefeßgebung oder — wie oben bemerkt — die allgemeine Polizey Des 
Bundes bejorgte, müßte auf den Fall ohne Unterſchied jeder bejondere 
teutſche Staat als ein eigenes Mitglied des Bundes behandelt werten, 
als ſolches eine Virilſtimme und fo auch die Größeren nicht mehr wie 
eine Stimme haben; in den kleineren Ländern dürften die getheilten 
fürſtlichen Linien dabey für eins zu zählen feyn. 

bb. Würde man aber die concentrirte Form der Bundesver⸗ 
ſammlung mit den ad a angegebenen 15 Stinmen überhaupt vor: 
ziehen, fo ließe fih daraus der einfachfte Turnus für einen engeren 
Bundesrath von nur fünf Mitgliedern hernehmen, indem außer Oefters 
reich und Preußen noch drey andere Mitglieder beftellet würden, und 
der Turnus dazu von oben, in der Mitte und von unten zugleich 
anfinge; Fünnten es aber fieben Mitglieder jeyn, jo wären zwen von 
oben, zwey aus der Mitte und eind von unten zuerſt unter den 13 
übrig bleibenden herauszubeben, und dieje alljährlih, in weiterer 
Verfolgung des Turnus zu wechjeln. 

ec. Noch eine andere Form zur repräfentativen Beltellung eines 
engen Bundesraths für Die vollziehende Gewalt ließe fich einrichten: 
wenn obige 15 Stimmen gleichfalls die allgemeine Bundesverſamm— 
lung ausmachten, dann bey cinem vollziehenden Bundesrath von 
fieben Mitgliedern: Ocfterreih, Breußen und Bayern, als die an 
Kräften bey weiten überwiegendften, drey permanente Stimmen hät: 
ten, fo wären die vier übrigen Stellen unter die zwölf andern all: 
gemeinen der Bundesverfammlung nad analoger Procedur jo zu ver: 
theilen, daß immer drey folder Mitglieder zufammen eine Stimme 
im Bundesrath auszuüben hätten, worüber fie fich beliebig verein: 
barten, da wirklich nur das Intereffe des Ganzen und fein Einzelnes 
zur Stage fommen fann; bey ermangelnder Webereinfunft aber müß— 
ten fie bey jeder jährlichen Erneuerung des Bundesrathes nur unter 
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fih gleichmäßig alterniren, nah dem Princip, als eben fo viele bes 
fondere Mitglieder der gefammten Bundesverfammlung, und ohne das 
bey auf eine etwa eintretende Berfchiedenheit der Kräfte folder Mits 
glieder weitere Rüdfiht zu nehmen, da felbige immer nicht bedeutend 
genug ift, um eine Macht zu bilden. Nur ließe fih die Contiguität 
dabey im möglichften Betradht ziehen, um die Berathungen unter 
einander zu erleichtern. So 3. B. mögten Nummer 8. 9. 12. oder 
auch 11. 13. 15. als ziemlich gleihförmig zufammen gehen können. 
Wollte man die Mindermächtigen mit den Mächtigern vereinigen, und 
dann die Stimmen nad) der Population, fo wie davon die Militairs 
Kontingente geftellet werden, einrichten, wie etwa von jeglichen 
50,000 Seelen Bevölkerung eine ſolche Stimme; fo if dagegen eins 
zumenden, daß die Bevöllerung der Bundesftaaten überhaupt bey dem 
Zufchnitt des Ganzen nicht den Maßſtab abgegeben hat, alfo hier bey 
den Unterabtheilungen nicht wohl in Anwendung zu bringen ftebt, 
und daß alsdann nothwendig auch jo viele kleinere Staaten dem 
Hrößeren zugejellet werden müßten, um nach diefer Stimmenzählung 
aud immer unter fih eine möglihe Majorität gefihert zu haben. 
Eonft wird die Sahe nur zur leeren Form uud das Prinzip der 
Zreiheit ift verleget. Diefe Eintheilung mögte fih aber, wenn der 
vollziehende Bundesrath nur aus fieben beftehen fol, fchwerlich durchs 
führen laſſen, und wollte man ihn zahlreicher machen, fo ift in diefer 
und jeder Hinfiht eine concentrirte allgemeine Bundespvers 
jammlung, welde alle Gewalten in fich vereinigte, wie in dem 
Vorſchlag ad a angegeben, doch weit vorzuziehen. 
8. 


Die nun auch die Bundesverfamndung gebildet werden wird, fo 
dürfte diefelbe doch immer einer oberften Leitung und, befonders der 
Theil der vollziehenden Gewalt, einer befländigen Direction bedürfen. 
Es laſſen fih da zwey Fälle unterfcheiden: 

A. Der Bund erhielte ein beftimmtes Oberhaupt; 
daffelbe mögte nun Kaifer heißen oder nicht, wiewohl diefer Titel 
einer folhen Würde, an der Spige der vereinigten teutſchen Nation 

zu ſtehen, durchaus angemeflen wäre, fo würden dem Bundeshaupte 
doch diejenigen Attributionen und Zugefländniffe zu ertheilen jeyn, 
um es in den Stand zu feben, diefe erhabene Stelle zum Wohl 
teutfcher Nation mit Ehre, Kraft und Nachdruck verwalten und bes 
baupten zu können. Als weſentliche Beitandtheile feiner Autorität 
follen hier nur vorläufig bemerklich gemacht werden: 

a. das Bundeshaupt welches die Kaiferliche Würde bekleidete, 
follte bey den Befchlüffen der Bundesverfammlung einen eigentlich 


witenifägeidenden Einfluß Haben, indem die Befchlüffe derfelben 
feiner völligen Sanction bebärften, um die Kraft eines Ge⸗ 
ſehes oder einer gemeinfamen Anordnung zu erhalten. Damit diefe 
Ganetiou jedoch nicht bloße Jorm werde, fondern beflimmter Zweck 
und Birkung damit verbunden würde, fo müßte die Ertheilung der 
Sanction wiederum von der freyen Entſchließung des Kaifers ab» 
Yingen. Um jedoch kein bloßes Beto auszuüben, vielleicht gegen 
die: Bünfche und Anfichten des gefammten Bundes, müßte der Kaiſer 
dann nicht allein die Grände der Weigerung der Bundesverfammlung 
beſimmt und auseinandergefeßet vorlegen, fondern mit diefen die 
Sache innerhalb bekimmter Beit auch zur nochmaligen Bes 
Mae bringen, in welcher eine nur verbältnißmäßige Majorität 

‚„ weiter über die Annahme oder Berwerfung der Propofitionen 
m- —* haben dürfte, ohne daß ein Veto nachher noch dabey 
eintreten koͤnnte. 

Bey dieſer zweiten Berathung hätte der Kaifer dann auch als 
Deſterreich feine Stimme auszuüben und präfidirte die Berfammlung ; 
fon aber fiheint es nach einer richtigen Theorie, daß derjenige Bun» 
desfkaat dem die Kaiferwürde verfaffungsmäßig übertragen wird, nicht 
zugleich ale Stand der Berfammlung auftreten und ihr beimohnen 
dürfte; anders wie in den Fällen des auszuübenden Beto, woben ber 
Kaiſer mit der Übrigen Berfammlung gleichfam zum Verſuch der Auss 
gleihung der proponirten Sache zufummentreten koͤnnte. Sonft aber 
Hätte der Kaifer auch einen Siß in der Verfanmlung. Deren Präs 
fidium hingegen, gleihfam an der Spitze gefammter Bundesflände, 
und als ihr Vertreter in vorkommenden Fällen, könnte von dem näch— 
fien mächtigften teutfchen Staat und jo nur von Preußen, mit der 
Qualification als Director, Kanzler oder dergleichen bei gewiſſen das 
‚mit zu verbindenden Borzügen, auf eine fo ehrenvolle als nüßliche 
Weiſe geführet werden. 

b. Dem Bundeshaupt wäre die Auffiht über die gemeinfchaft: 
lihen Befchlüffe, die Sorge für deren Befolgung, und die Anwendung 
der deshalb zu feiner Dispofition zu flelenden executiviſchen Mittel 
anzuvertrauen. Dieferbalb fcheint ein befonderer Bundesrath nicht 
gerade nöthig; ift aber ein folder vorhanden, jo könnte der Kaifer 
nicht anders wie denſelben bey jolcher Ausübung mit zuziehen. Mit 
einem bejonderen Bundesrath dem die vollziehende Gewalt übergeben 
wäre, yaßt aber eine oberhäuptlihe oder Kaiferliche Gewalt nicht 
eigentlich zujammen. 

c. Der Kaifer muß hauptfächlic über die bewaffnete Macht des 
Bundes und die zu flellenden einzelnen Gontingente die Dispofition 


59 


und Anführung haben, fobald nach dem Beſchluß des Bundes⸗ 
raths ein Kriegeszuftand eintritt, da dann der Krieg nicht 
anders als unter feiner oberften Zeitung geführet werden kann, und 
jeder Bundesftaat fein beflimmtes Gontingent bey Strafe der Achts⸗ 
erflärung dem oberften Befehl des von dem Kaifer zu ernennenden 
Feldherrn unterftellen muß. Zur Zeit des Kriedens aber koͤnnen die 
. Bundescontingente nicht anders wie zur Vollziehung der gemeinfamen 
Bundess Anordnungen und Bejchlüffe oder zur bendthigten Erecution 
richterlicher Erkenntuiffe, nach einer vorgefchriebenen Ordnung von 
dem Kaiſer gebraucht werden. 

d. Der Kaifer bat die auswärtigen Berhältniffe des Bundes 
unter Zugiehung des Bundesrathes oder der Bundesverfammlung zu vers 
ſehen; er vepräfentiret darin denfelben, und muß bey gemeinfamen 
Sriedensfchlüffen und deren Unterbandlung einen aus der Mitte der 
Berjammlung zu beftellenden Ausfhuß zuziehen, und demnächſt die 
Sriedensfchlüffe dem gefammten Bundesrath zur förmlihen Annahme 
vorlegen. 

e. Die richterlihe Gewalt in den dahin gehörigen Gegenfländen 
muß an fi felpft unter der Kaiferlichen Aufficht ftehen, fo wie ihre 
Erkenntniffe durch feinen Beiftand die nöthige Vollziehung erhalten. 

NB. Sollte fein eigentlihes Oberhaupt an die Spiße 
Des Bundes gefeßet werden; jo wird doch, felbft wenn ein cons 
centrirter oder ein vollziehender Bundesrath beftellet worden, ein 
Directorium zur gehörigen Leitung und Bewegung des Ganzen 
erforderlich, dem die vorgenannten Attributionen wiewohl in bejchränfs 
ter Art einigermaßen zugeftanden werden müßten, nur allenfalls mit 
Ausnahme der hier ad a beflimmten Sanction. Denn ein vollziehens 
der Bundesrat auch nur aus einigen wenigen Mitgliedern, gewährt 
doch nicht die erforderliche Einheit und Gentralifirung, um fo weniger 
als ein folcher Rath immer nur aus Abgeordneten beftehen kann, die 
den Willen ihrer verfchiedenen Committenten nad einzuholenden 
Inftructionen und mithin nach verfchiedenartigen und getheilten Ins 
tereffen zu befolgen hätten. Daher würde die Leitung nur einem 
beftändigen Directorio mit vorzüglichen Befugniffen zu übergeben ſeyn. 

9 


Die Rechte jo wie die Verbindlichkeiten der Bundesglieder 
zum Ganzen und unter einander find in der Berfaflungsacte 
zu beſtimmen und ergeben fi) genau aus den obengenannten beyden 
Zweden: der Sicherheit und Erhaltung im Innern, und des Schußes 
und der Bertheidigung gegen äußere Gewalt. Die Propofitionen, 
welde zur Berathung der Bundesverfammlung überhaupt gebracht 


werben Bönnen, laſſen fich gleichfalls nad diefem geboppelten Zweck 
nur beurtheilen und aufflellen. Die Berbindlichleiten der Bundes 
glieder folgen daher aus den beyden Hauptgrundfägen: Die Majoritär 
des Bundesraths beſchließt in allen denjenigen Sachen, die für den⸗ 
felben geeignet, in Berathung gebracht find, und jedes einzelne Mit 
glied befolgt ſolche fanctionirte Beſchluͤſſe, ober läßt fich deren Bol, 
ziehung gefallen. Die zum Schuß und zur Bertheidigung des Bun⸗ 
des nad den gemeinfamen Beichläffen erforderliche bewaffnete Markt 
wird von jedem Mitglied feiner Seits verhältnißmäßig nach den mili⸗ 
tairiſchen Borfchriften und Anordnungen auf das Bereitwilligke und 
ſelbſt bey verwillführten Strafen geftellet. Die Zwede des Bundes 
erfordern es durchaus, Daß Fein Mitglied mit dem andern oder gegen 
das Ganze Krieg führen darf, ſey es nun in eigener Sache oder als 
Beikand einer auswärtigen Macht. Diejenigen Mitglieder die als 
Europäifhe Mächte ſich geltend machen und als folche in die größern 
polittfchen Händel verwidelt werden und fo auch in den Fall gerathen 
konnen gegen einander aufzutreten, wie Defterreih und Preußen und 
diejenigen die fi ſonſt noch in diefer Kathegorie behaupten Lönnten, 
müßten alsdann nothwendig aufhören, Mitglieder des Bundes zu 
ſeyn, wenigfiens für die Beit des Krieges; der Bund müßte einen 
andern Director an feiner Spige erwählen, der mit der Bundesver⸗ 
fammlung über das weitere Verhalten in einem ſolchen Kriege zu 
Rath ginge, und eine Entichließung ergriffe, in wie ferne Der Bund 
Urfache fände Theil am Kriege zu nehmen, oder feine Neutralität ers 
Mären und behaupten wollte. Doc diefes nur in dem Kalle, wenn 
die beiden teutjchen Mächte, Defterreih und Preußen, miteinander in 
Krieg geriethen. Die Kriege fonft die jeder von ihnen einzeln 
zu führen hätte, würden natürlich den Bund nicht angehen. Das 
Recht mit auswärtigen Mächten Bündniffe abzufchließen, müßten alle 
Bundesftaaten entweder gleihmäßig genießen oder fich deſſen alle 
begeben; im lebtern alle, wie e8 fich verftcht, immer mit Ausnahme 
derer die fi zu Europäifhen Mächten qualificiren. Alle jedoch duͤrf⸗ 
ten Seine Bündniffe oder Verbindlichkeiten gegen ihre Verhältniffe zum 
Bunde oder zu deifen Nachtheil irgend gültig eingehen, und zur ges 
börigen Weberzeugung davon, würden die bloß teutichen Staaten, 
Mittheilung der folchergeftalt mit jeder auswärtigen Macht abges 
ſchloſſenen Bündniffe oder politifchen ZTractaten an die Yundesvers 
fammlung, innerhalb beftimnter Zeit, nach der Ratiflcation ergehen 
laffen. 


10. 

Als drittes weientliches Erforderfiiß des Bundes’ iſt zu rechnen: 
eine gemeinfchaftlihe bewaffnete Macht zu deſſen innerer 
Sicherheit und äußerer Bertheidigung. 

a. Hiezu würde von jedem Bundesglied, nach dem Verhältniß 
feiner innerhalb Jahresfrift durch ZählungssLiften nachzuweiſenden 
Bevölferung, ein Gontingent beftellet, welches in dem Falle bes 
durch den gefammten Rath erflärten Krieges, innerhalb kurzer zu bes 
fiimmender Friſt, auf gemwiffen Sammelpuntten fi zu vereinigen, 
und nach der erfolgenden Eintheilung, den höheren militairifchen Bes 
fehlen fih unterzuordnien hätte. 

b. 8 fcheint rathfamer zur Beſtimmung des Kontingents, für 
folhen Kriegesfall, die äußerfte Leiftung anzunehmen, die von der 
Bevölkerung abgegeben und von einem Lande zum Bundes, Militair 
gefhehen kann, anftatt dag man den einfachen Satz etwas geringer 
annimmt, um bey entftehendem oder fortgefeptem Kriege nachher das 
von das Duplum oder Triplum zu fordern, wie vormals gebräuchlich 
war. Denn bey einer folden Bervielfachung des einfachen Sapes 
paßt ein unterzulegender beftimmter Mapftab nicht mehr, und dann 
läßt fi die Verbindlichkeit nicht anhaltend erfüllen. Kerner iſt es 
militairifh auch richtiger, auf die ſchnelle Complettirung einer 
gewiffen Anzahl Truppen fiher rechnen zu können. So ließe fi 
annehmen, daß der hundertfte oder hochſtens der 75fte Theil 
der gefammten Bevölkerung aller Bundesftaaten als res 
gulaires Militair und fo verhältnifmäßig für jeden einzelnen 
Staat zum Eontingent bey eintretendem Kriege aufgefordert 
werden könnten, und daß diefe Eontingente auch während des Krieges 
immer im completten Stand erhalten werden müßten. Eine Schrunfe 
folte doc gleihfam gezogen feyn über welche man beym regulairen 
Militair und in gewöhnlichen Kriegen nicht hinausgehen darf, ohne 
die Grundveften der Staaten und ihre Erwerbsquellen zu flören. 
Daher fiheint e8 beffer ein Ultimatum bey der Militairgeftellung ans 
zunehmen und daffelbe gleih als das Höchfte feftzufeßen, was für’e 
Gemeinfame geftellet werden dürfte, inden dann nach Beichaffenheit 
jedes Krieges und befonders gleich zu Anfang noch nicht fofort diefes 
ganze Gontingent mit einem Male aufgeboten zu werden brauchte. 
Die Kriegesvorfülle können nachher freilich veranlaffen, dag zur Ber 
theidigung der eigenen Länder, wenn darin der Krieg geführt wird, 
die Kräfte derfelben, außer dem regulairen Militair, noch außerordents 
lih aufgeboten werden, allein diefes gehört nicht zu der gewöhnlichen 
Gontingentsgeftelung für den Bund, fondern es if die Sache 


e. einer Landwehr, deren eigene und alleinige Bekimmung 
nur ſeyn darf, ihr Vaterland innerhalb der Grenzen beffelben oder 
höchſtens nur in deſſen nächften militairifchen Bertbeidigungslinien 
gegen den eindringenden Feind zu vertheidigen und fih dann Dem 
Miitair anzufäpließen, fo wie es der Begriff, Name und Urfprung 
der Landwehr auch ergiebt. Es iR ganz unrichtig nnd fehr nach⸗ 
theilig unter .diefem uneigentlichen Ramen eine neue Art von ſtehendem 
oder doch in jedem Kriege bisponiblen Militair einrichten zu wollen, 
wodurch alle Klaſſen und Gewerbe geflöret und mit einander ver⸗ 
wirret werben. Um einen militairifhen und nationalen Sinn zu bilden 
und mehr zu beben, mag es fehr angemeflen feyn, diejenige Mauns 
ſchaft frab und zu gewiſſen Beiten fortwährend in den Waffen zu 
üben, fowiel auf dem Fall der eigenen Bertheidigung ihres Landes 
seforderlih wird, Nur eine verkehrte Bekimmung kann man ihnen 
darum nicht geben, indem man fie, die Bürger find und bleiben ſollen, 
doch in den gewöhnlichen Kriegen fogleich mit gegen den Feind fchiden 
und nach beliebigen Gebrauch auch eine Beit lang zu mwirflihen Sol, 
daten ftempeln will. Die desfalfige Einrichtung im legten und fo 
auch im gegenwärtigen Kriege gegen Napoleon mag fih mit dem ba, 
waligen Bufand der Dinge wohl nur entfhuldigen laffen; ein 
Moment wo wirklich die Völker ſelbſt auffichen und alles aufs Spiel 
fegen wollen, um die ganze geſellſchaftliche Ordnung zu reiten. Uber 
eine augenblickliche Nothhülfe muß und kann man nicht zu einer be 
ſtaͤndigen Mafregel organifiren. Ohnedem verband man in der erften 
Zeit noch manche vorübergehende Nebenabfiihten damit; man wollte 
fo fchneller und unbemerkter fih in Bereitfhaft feben und doch nur 
Corps formiren, die beym nächſten Frieden leicht und ohne weitere 
Koften für den Staat wieder anseinandergehen fonnten. Und dennoch 
mit wie vielen Nachtheilen für Die Einzelnen, die aus ihren Berhätt- 
niffen während des nur kurzen Strieges geriffen werden, Tann Diefes 
nur gefhehen. Die Landwehr joll alfo nur aus Bürgern beflehen, 
die bis auf einen gewiffen Grad in den Waffen geübt und dazu in 
gewiſſe Corps eingetheilet find; fie kann aus zwey Klaſſen beftehen, 
in deren erfte alle junge Leute von 19 bis 25 Jahren, und in die 
zweite, fo weit fie ftattfinden könnte, die Männer bis zum Adften 
Jahre, deren fonftiger Stand und Beichäftigung fie nit davon abs 
hielte, gehören würden; aus der erflen ließe fih vielleiht, nah alls 
gemein zu beflimmenden Borfchriften die Recrutirung des regulairen 
Militairs befhaffen. Die zweyte Klaffe wäre etwa fo wie die fons 
ſtigen Miilipen einzurichten, bloß um die innere Ordnung und Rube 
zu erhalten, bejonders in Abwefenheit des Militaird. Die Anzahl 


don Landwehr welche ein Staat halten muß, wird fih folchergeftalt 
aus feiner Bevölkerung von felbft ergeben, und gewiß wird fie fehr 
bedeutend feyn und jeder fih um fo williger dazu einftellen, wenn nur 
die wirflihe Vertheidigung des Baterlandes, für den Augenblid der 
Gefahr und Iuvafign, die Aufgabe iſt; dagegen muß dieſe Landwehr 
doch einen großen militairifhen Werth haben, wenn der Yeind bey 
jedem weiteren Fortrücken in ein anderes Land oder in einer Provinz, 
immer vermehrte Gegner aufftcehen flieht. 

Ein Landfturm kann dabey weiter nichts anderes feyn, als was 
er eigentlich immer nur bedeutet hat: daß einzelne Ortfchaften in dem 
Augenblick eintretender Gefahr eines ſolchen bedürfenden Beyſtandes, 
den fie von den Nachbarorten erlangen können, durch ein gegebenes 
Signal diefe dazu auffordern, welche ihnen dann auf thunlichfte Weiſe 
zu Hülfe fommen und fi verfammeln. Ganz unthunlich und widers 
finnig zeigt es ſich dann ſchon, einen ſolchen Landflurm länger wie 
für den augenblicdtichen Bedarf fchleunigften Beiftandes zuſammen⸗ 
halten zu wollen. 

Der Dienft der Landwehr muß fein anderer wie der von den 
vormaligen Milien oder etwa wie von den neuerdings in Franfreich 
eingerichteten NRationalgarden feyn. Sie gehen daher als folihe dem 
Bunde nichts weiter an, al8 daß bey ausbrechenden Kriege dieje Lands 
wehr zur innern Ordnung und Bertheidigung in allen Ländern, nach 
einer durchſtehenden Einrichtung, vorhanden feyn müßte. 

d. Die regulairen MilitairsKontingente jeglihen Bundesſtaats 
wären nur, nach eingeführten militairifhen Abtheilungen in Regimen⸗ 
tern, Brigaden und Divifionen zu flelen. Die Pleineren Staaten, 
die eine ſolche Abtheilung nicht ganz aus ihren alleinigen Mitteln 
aufzubringen hätten, würden ſich nach einer von ihnen zu nehmenden 
Beflinnmung, über die Art der gemeinfchaftlihen Geftellung zu ers 
klären, und dieferhalb mit einem Mächtigeren oder mit andern kleinen 
Bundesgliedern übereinzufommen haben. In welder WBaffengattung 
jegliches Kontingent geliefert werden, und wie e8 mit Artillerie vers 
fehen ſeyn foll, wird fi) nachher gehörig eintbeilen laffen, wenn als 
allgemeiner Mapftab erſt die Stellung in Infanterie untergelegt und 
darnach in feflgefegten Verhältniffen die andern Waffenarten gerechnet 
werden. Ueber das MilitairsEgercice, die Bezahlung, Mondirung, 
Bewaffnung und alle fjonftige Reglemente würden möglichft gleich, 
mäßige Anordnungen und VBorfchriften in allen Bundesftaaten einzus 
führen und dabey Diejenigen der größten Staaten zur Norm anzus 
nehmen feyn. Diefes fcheint jedoch für den Friedensſtand auch zu 
genügen, um die erforderliche Einheit eines beym Kriege in Activität 
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zu fegenden teutfchen Bundesheeres zu bewirken. Unndthig für die 
Zwede und dagegen don tiefer greifenden Folgen würde es feyn, Di 
Negimenter und Brigaden der Eontingente von den mindermädhtige 
Staaten denen größeren Heeres-Abtheilungen der Mächtigeren ſcho— 
beftimmt unterzuordnen und durch eine fefte Zutheilung gleichfam fü 
befändig einzuverfeiben. Unrichtig und mangelhaft wäre ſolche nod 
überdem, da der Bund mit allen feinen Gliedern nicht in jede poli 
‚tifche Kriege der Mächtigen verwidelt werden foll, und dann dieſ 
Heeres- Abtheilungen nicht paſſen würden, befonders aber weil aud 
militairiſch es einen weſentlichen Unterſchied macht, wie die Gontin 
gente geftellet und eingetheilt werden müffen, je nad) dem verſchiedenen 
Beind, den man zu befimpfen und nach der Richtung, die man dem 
Kriege zu geben hat. Sollte man indeffen eine gewiffe Mufterung 
und Infpection von Zeit zu Beit erforderlich halten, um fid von dem 
Stand der Truppen und der wirflihen Befolgung der gemeinfamen 
Militair⸗Reglements zu verfichern, fo müßte ſolches entweder vom 
Bundeshaupt oder von der Bundesverfammlung aus, mittelft ertheil: 
ten befonderen Auftrages oder eigends dazu ernannter Militair- In 
ſpeeteurs gefchehen, die dann an benannte Behörden zu beftimmten 
Beiten über den gefammten Buftand worin fie jegliches Gontingent 
‚gefunden, zu etwanigen weiteren Maßnehmungen, Bericht zu erflatten 
hätten. Nur einem mächtigern Bundes-Mitgliede iſt auch diefe Ins 
ſpection über die Eontingente der andern nicht anders aufzutragen, 
als wenn dabey eine vollkommene Neciprocität, die immer weſentliche 
Bedingung eines Staatenbundes ift, beobachtet werden kann. 
11. 

Die oberfie Verwaltung einer gemeinfamen Rechts— 
pflege für die Berhältniffe des Bundes und feiner Glie— 
der ift no als viertes Erforderniß zu betrachten. Eine rich» 
terliche Behörde wird hiezu immer nöthig feyn, indem von Rechten, 
deren Unterfuhung und Entſcheidung gehandelt wird. Die dahin 
gehörigen Gegenftände ergeben fi aus folgender Beftimmung: 

a. in den DBerhältniffen des einzelnen Mitgliedes zum ganzen 
Bunde und über die Erfüllung der eingegangenen Verbindlichkeiten 
Tann nur in der gefammten Yundesverfammlung geuttheilet und Ber 
ſchluß genommen werden; 

b. die Streitigkeiten der einzelnen Mitglieder unter einander 
werden auch nod dahin gehören, fobald fie politifher Natur find, 
und fih in fo ferne alfo auf das Verhältniß zum Bunde beziehen; 
auch diefe werden bey jener allgemeinen Berfammlung noch ihre ans 
gemeſſene Behörde finden; 
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c. die befondern RehtssAnfprüche und Forderungen der Fürs 
ften unter und gegen einander, eigentlich der fürftlichen Familien, wie 
Erbfolge, Verlaffenihaft, Schuldforderung und Regulirungen müffen 
in ftreitigen Zälen, zum richterlichen Ausſpruch kommen ; 

d. die Berfaffungen der einzelnen Staaten müſſen unter dem 
Schuß und der Garantie des Bundes flehen, und derfelbe alfo die 
Befhwerden über Die Berlepungen diefer Berfaflungen in ges 
börige Unterfuhung ziehen. Diefes fann jedoch nur auf rechtliihem 
Wege genügend geichehen, theil® weil eine ordentliche causae cognitio 
ein darauf folgender Rechtsgang biebey unvermeidlich find; theils auch 
weil bloße fürftlihe von Inftruction abzuhängende Bevollmädhtigte 
bey der Bundesverfammlung ſolche Rechtsausſprüche nicht vornehmen 
fönnen und dürfen. 

Für die Gegenftände ad c und d zeigt fi die Conftituirung einer 
oberftrichterlichen Behörde im Ramen des gefammten Bundes, mithin ein 
gemeinjames Bundesgericht nothwendig, indem ftatt deffen eine 
andere Inftanz wie Austräge oder Compromiß hiebey nicht vollgültig 
und genügend einzutreten vermag. Dabey wäre 

ad c. zu bemerfen: daß denen Zürften, wenn fie es verlangten, 
ihre bisher zuftändige Auſträgal-Inſtanz zwar erhalten bleiben müßte, 
von ſolcher jedoch die Sachen in zweyter Inſtanz dann an das Bundes» 
gericht gehen könnten. Die Austräge wären fo zu formiren, daß 
jeder der beiden ftreitenden Theile zwey oder drey Richter wählte und 
die Bundesverfammlung dabey den Obmann beftellte. Da jedody die 
Mängel und Weitläuftigfeiten der Austräge ſchon aus vorheriger Zeit 
genugiam befannt find, fo wäre zu wünfchen, daß die Fürften darauf 
eins für allemahl bey Gelegenheit des Bundes verzichten mögten, und 
das Bundesgericht, welches ohneden vielleicht nicht hinlängliche Bes 
Ihäftigung fände, würde dann in zwey Senate abgetheilet, auch zu⸗ 
gleich die Revifionss Inftanz fehr füglich abgeben können, fo daß die 
beyden Senate wechfelsweife in erſter und zweiter Inflanz fprächen. 

In diefem Fall würde die Statthaftigkeit der Austräge nur auf 
Sachen, welche im ordentlichen Rechtswege auszutragen find, zu 
befohränfen, und hiebei den AufträgalsRichtern ein Zermin von einem 
Jahre zur Erledigung der zu ihrer Gognition erwachſenden Rechtes 
fachen vorzufchreiben, die Fälle aber wo, den Rechten nad, der Prozeß 
mit einem Präcept feinen Anfang zu nehmen hat, dem Bundesgericht 
allein vorzubehalten feyn. Desgleichen würde demfelben, wie vormals 
bey den Reichs⸗Gerichten, die Befugniß einzuräumen ſeyn: wenn von 
dem Bellagten auf die an ihn ergangene ordnungsmäßige Requifition 
zu Austrägen binnen Monatsfrift feine gebührende Auskunft ertheilt, 
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auf Unruf des Klägers bey dem Bundesgericht die Sache "feine 
Cognition und Entfcheidung zu unterwerfen. 

ad d. würden nur diejenigen Befchwerden, welche von den Land: 
Ränden in complexu wegen verlegter Verfaſſung angebracht und alt 
folge dargelegt werden koͤnnten, anzunehmen feyn; wobey noch zu be 
achten wäre: daß die Stände bdiefelben zuvor bey Ihren Regiernugen 
vorgetragen und mit felbigen abgewiefen wären, den Einzelnen dieſer 
halb zu vertreten. Die Querelen wegen Richtigkeit und wegen ver: 
zögerter oder verweigerter Juſtiz würden ſich aud nur unter der Se 
ſchwerde in Betreff. verleßter Berfaffung überhaupt, nicht aber um 
eigentliche reformirende Urthel zu bewirken, an das Bundesgeridk 
bringen laſſen. Sonften dürfte das Bundesgericht in Teinen einzelner 
Mechtefreitigkeiten von Privatleuten weder mit einem. Zürften nod 
unter einander zu fprechen haben, fondern diefeiben würden allein ber 
den Gerichten jeglichen Landes abzumachen feyn, wo eben durch bir 
Berfaffungen eine unparthetifche Rechtspflege geflchert und erhalten 
werden muß, auch wenn gegen den Fürſten oder deſſen Familie aus 
irgend einem Intereffe, das fich nicht auf Regierungsangelegenhei 
bezieht, Klage und Prozeß zu führen fleht. Die oberſte Appellations— 
Inſtanz für foiche Privatſachen muß auch in jeglichen Bnudesſtaa 
ſelbſt feyn, denn die eigenthümliche Verwaltung und Beendigung der 
Juſtiz gehört zu einer freyen und unabhängigen Eriftenz, und wenn 
der Staat zu Klein iR, um ein befonderes Oberappellationsgericht zu 
Halten und zu befähäftigen, fo muß er doch in fo weit fein eigene: 
haben, daß er mit andern Staaten dieferhalb übereinfömmt, und ein 
gemeinfchaftliches beftellet, woran er feinen verhältnißmäßigen Antheil 
nimmt, und das mit in feinem Namen fpricht. Weber die Art dei 
JuftizsBerwaltung und von den dieferhalb getroffenen Einrichtungen 
follte dagegen jeder Bundesftaat, ohne Ausnahme, bey der Bundes: 
verfammlung die Anzeige und Mittheilung machen, fo wie die Be, 
wahrung jeder Berfaffung auf dem gefammten Bund beruhet. Das 
allgemeine Bundesgericht Tann nicht anders wie von allen Bundes: 
ſtaaten nach einem zu beflimmenden Turnus befeßet werden, und wenn 
dabey eine gewifle Broportion eintreten fol, "fo mögte diefelbe Con- 
eurrenz Dazu wie nah den Stimmen bey der Bundesverfammlung ans 
genommen werden, Bielleiht auch, daß in der Folge abwechfelnd 
immer einer frey Gandidaten vorfchlüge und die fämmlichen andern 
auf der Bundesverfammlung darunter wählten. Der Bundesrichter 
önnte von dem Oberhaupt oder Directorio des Bundes gefeßet wer 
den. Das Bundesgericht dürfte an einen andern Orte wie die 
Bundesverfammlung feinen Sig haben. 
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12. 

Mit den vorftehenden wefentlichen Erforderniffen wäre eine Bundess 
verfaffung gehörig begründet. Alles übrige muß fich nachher von 
ſelbſt ergeben, fobald der politifche Körper organifiret ift, feine Con⸗ 
ftitution gewonnen hat, die nur darin beftehen kann und foll: die 
eigentlichen Beftandtheile des Ganzen als wirkſame Kräfte aufzuftellen 
und unter denfelben das zur angemeijenen Bewegung und lebendigen 
Erhaltung erforderliche Gleichgewicht zu behaupten. Die einzelnen 
Anordnungen und Beflimmungen müflen nachher aus den organifchen 
Einrihtungen erft hervorgehen, und e8 würde nur ein offener Beweis 
von der Schwäche und Unhaltjamkeit feyn, wenn diefelben noch außer» 
dem gegeben, oder anderweitig vorgefchrieben werden follten. Alles 
weitere alſo müßte für die Verhandlungen der nächſten Bundesvers 
jammlung aufbehalten bleiben. Nur in zweyerley Hinfiht läßt es 
fih annehmen, daß der gegenwärtige Congreß zu Wien weiter dabey 
wirffam werden dürfte: 

1) um nod die Befimmungen zur Ausgleihung aller Unregels 
mäßigkeiten zu treffen, die noch zu verföhnen und von der eben vor⸗ 
übergegangenen Zeit des unrechtlihen und willführlichen Zuflandes 
ber zu berichtigen jeyn dürften, damit die neue Verfaffung, nad) fireng 
abgewogener Prüfung, unter der möglihften Wiederherftellung von 
Recht und Ordnung anfangen koͤnnte. 

Hieher würde: 

a) eine Fürforge für die chriſtlichen Kirchen zu vechnen feyn; 
und bey dem zerrütteten Zuftand, worin fih die katholiſche Kirche 
jeßt wirklich befindet, koͤnnten Tolgende Borfhläge für felbige insbes 
fondere anmwendlich werden: 

die in Zeutfchland beftandenen Bisthümer jollen fo viel möglich, 
jedoch mit Vorbehalt einer dem Bedürfniß der einzelnen Staaten ents 
Iprechenden Berichtigung der DidzefansÖrenzen auch nach Erforderniß 
der Verſetzung eines alten Biſchof⸗Sitzes, oder der Errichtung eines 
neuen erhalten merden. 

Die Dotation der Bifchöfe der Domcapitel und der andern dazu 
gehörigen Anftalten, insbefondere der Seminarien, wird in liegenden 
Gründen, mit dem Recht eigener felbfifländiger Verwaltung, beftehen 
müffen. 

Die Erzs und Bifhöfe würden in jeder Hinficht den mediatifirten 
Reichsfürſten gleichgeftellet werden, und in allen Staaten die erfien 
Landflände feyn. Alle Bisthümer im Umfange des Zeutfchen Bundes 
Tönnten zufammen ein Ganzes bilden unter einem Primas, deſſen 
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Vorrechte ohne Abbruch der geiftlihen Gerichtsbarkeit anderer Erz⸗ 
biſchoͤfe, nur auf die Leitung der allgemeinen Angelegenheiten ber 
Teutſchen Kirche ſich beziehen. Ihre kanoniſche Einrihtung würde ein 
zwifchen dem Teutſchen Staatenbund und dem päbfllihen Stuhl ab» 
zuſchließendes Konkordat beftimmen. Die Einleitung und Abſchließung 
deffeiben, würde von der Bundesverfammlung mittel eines zu bes 
fiellenten Ausfchuffes verhandelt. Das Konkordat wird, fobald es 
förmiich abgefchloffen if, einen weientlichen Beſtandtheil der Berfaffung 
des Teutfchen Bundes ausmahen, und den ‚verfaffungsmäßigen Schuß 
der Bundesverfammlung und des Bundesgerihts erhalten. 

Desgleichen wäre die gefammte proteftantifche Kirche iu Teutſch⸗ 
land nad) allen den Gerechtfamen die fie durch die vorigen Reichsgeſetze 
. erhalten, oder welche ihr nach den PBarticulars Berfaffungen und funs 
dirten Einrichtungen der einzelnen Länder zuſtehen, unter die Garantie 
des Bundes zu feßen. 

Der rechtmäßige Beſitzſtand aller Pfarrs Squl⸗ und Kirchengüter 
würde feyerlich garantirt, und es ſollte darüber nirgend, ohne Bei⸗ 
ſtimmung der Kirche gültig verfügt werden koönnen. Alle diejenigen 
frommen und milden Stiftungen ohne Ausnahme, die durch den $ 65 
des ReichsdeputationssHauptichluffes von 1808 bezeichnet find, follten 
-gänzlich wieder hergeftellt, und für ihre frommen und milden Zwede 
erhalten werden; von Seite des Staats aber foüte den ſtiftungs⸗ 
gemäßen Verwaltungsrechten fein Abbruch gefchehen, fondern voller 
Schuß verlichen werden. 

In Anfehung der — bey den Erzs und Bilchöflihen Vikariaten 
und Konfiftorien Angeftellten, follten die nämlichen Grundfähe, welche 
der NeichsdeputationssHauptihluß von 1803 in Hinfiht der Anftels 
lung, der Entihädigung und der Penfionirung der Etaatsdiener feft- 
geſetzt hat, volle Anwendung finden. 

2) Ferner würde eine fefte Befimmung zu bewirken feyn, um 
denen in und durch den jetzt aufgehobenen Rheinbund mediatifirten 
und vormals regierenden Fürften und Grafen einen angemeffenen 
rechtlichen Stand auszumachen und denfelben eine perfönliche Unmittels 
barkeit und dahin einfchlagende Befugniffe zuzugeftehen, ohne die Res 
gierungen derjenigen Länder, wohin diefe Mediatifirten find gewiefen 
worden, in den gehörigen oberlandesherrlichen Rechten auf deren Bes 
fiungen zu beeinträchtigen, und wodurd der widrige Kampf und die 
Meibung, die bisher in dieſen Ländern durch obige fremdartige Theile 
veranlagt worden find, nur zu heben feyn würden. Es fcheint nicht 
jehr ſchwer mit Billigfeit einen Mittelweg hiebey auszufinden, wenn 
folhes einer unpartheiifhen Kommiſſion aufgetragen würde. Auch 
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über den künftigen Stand der vormahligen Reichoritterſchaft ließe fich 
zugleich eine normirende Verfügung treffen. 

3) Mögten vom jeßigen teutfchen Kongreß gewiſſe allgemeine 
Rechte, die den teutfchen Bölferflämmen insgefammt ohne befondere 
Rückficht auf die einzelne Regierung des Lantes wozu fie gehören, 
eigen feyn und zur Beurkundung und Folge ihrer wiederhergeftellten 
Nationalität und Einheit dienen könnten, proclamirt werden, damit 
felbige in allen teutfchen Staaten, in den größern wie in den Meinern 
gleichmäßig und tibereinftimmend beftünden. Außer der fchon oben 
erwähnten politifhen Freiheit — der Theilnahme und Stimme in 
den jedweden einze'nen Berfaffungen würden aljo auch gewiffe Rechte 
bürgerlicher Freiheit Durchfiehend in allen teutihen Ländern fo alls 
gemein eingeführet werden, um in dem gefammten teutfchen Vater⸗ 
lande feine Berfchiedenheiten in der Anwendung liberaler Ideen finden 
zu faffen. In diefer Hinfiht wäre hauptfählih die Gemeinſchaft 
der Zeutichen zu befördern, und die Schranken wären aufzuheben, 
die zwifchen den einzelnen Ländern gezogen find, welche die Nationals 
Ginheit und den Verkehr ftöhren, damit man die Nation immer mehr 
dahin bringe, fih für ein Ganzes zu betrachten. 

Manches hierüber Tieße fich gleich feftfepen; fo könnte allgemein 
beftinmt werden, daß alle Abzugsrechte aufhörten und jeder Teutfche 
frey und ungehindert von einem teutfchen Land ins andere ziehen 
fönnte, ohne einen Theil feines Vermögens zurüdlaifen zu müflen, 
fobald er nur nachgewieſen, daß er feiner Militairs Dienftpflicht ges 
nüget, und Bürger eines andern teutſchen Staates wird: fo auch 
die Freiheit jedem teutjchen Staat im Civil und Militair ungehindert 
zu dienen, fobald man nur in Anfehung des legtern die Pflichtigfeit 
gegen den eigenen Staat erfüllet, dadurch aber auch das Bürgerrecht 
in demfelben fich weiter erhalten hat: ferner daß die Mittel und Ans 
falten der Bildung, in welchem Lande fie fi) befinden mögen, wie der 
ganzen Nation gemeinfam angefehen werden; Daher e8 jedem Zeutfchen 
frenftehen muß, zu fludiren und welche teutfche Academie er beſuchen 
will; deshalb müßte allenthalben das Eigenthum des Buchhandeld 
geſchützet, und die Preßfreiheit mit der nöthigen Verantwortung für 
das was man gefchrieben, gedrudt oder in Umlauf gefeget hat, eins 
geführet werden; und fo mögten fi noch mehrere Gegenflände zu 
diefen Zwecken ergeben, worüber gleih auf dem Kongreß allgemein 
Vereinbarung und Anordnung feftgeftellet werden könnte, wenn gleich 
deren noch mehrere andere fi) annehmen laffen, die auch eine gemeins 
fame Befimmung erleiden mögten, jedoch zuvor in der Anwendung 
noch erft einer nähern Regulirung bedürften, welche nur auf der 
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Vorrechte ohme Abbruch der geiftlihen Gerichtsbarkeit anderer Erz⸗ 
bifchöfe, nur auf die Leitung der allgemeinen Angelegenheiten der 
Teutſchen Kirche fih beziehen. Ihre kanoniſche Einrichtung würde ein 
zwiſchen dem Teutſchen Staatenbund und dem päbftlichen Stuhl abr 
zufchließendes Konkordat beftimmen. Die Einleitung und Abſchließung 
deſſelben, würde von der Bundesverſammlung mittelſt eines zu bes 
ſtellenden Ausſchuſſes verhandelt. Das Konfordat wird, fobald es 
förmlich abgeſchloſſen ift, einen wejentlichen Veftandtheil der Berfaffung 
des Teutſchen Bundes ausmachen, und den verfaſſungsmaͤßigen Schuß 
der Bımbesverfammlung und des Bundesgerichts erhalten. 

Desgleichen wäre die gefammte proteſtantiſche Kirche in Teutſch⸗ 
land nad allen den Gerechtfamen die fie durch die vorigen Reichsgeſetze 
‚erhalten, oder welche ihr nad) den Particulars Berfaffungen und fun— 
dirten Einrichtungen der einzelnen Länder zuftehen, unter die Garantie 
des Bundes zu ſetzen. 

Der rechtmaͤßige Befigftand aller Pfarrs Schul und Kirchengüter 
würde feyerlich garantirt, und es follte darüber nirgend, ohne Beis 
fimmung der Kirche gültig verfügt werden können. Alle diejenigen 
frommen und milden Stiftungen ohne Ausnahme, die durch den $ 65 
des Reichsdeputations⸗Hauptſchluſſes von 1803 bezeichnet find, follten 
gänzlich wieder hergeftellt, und für ihre frommen und milden Zwecke 
erhalten werden; von Seite des Staats aber follte den ſtiftungs— 
gemäßen Verwaltungsrechten fein Abbruch geſchehen, fondern voller 
Schuß verlichen werden. 

In Anfehung der — bey den Erz- und Biſchöflichen Vikariaten 
und Konfiftorien Angeftellten, joflten die nämlichen Grundjäge, welche 
der Reihedeputations-Hauptichluß von 1803 in Hinfiht der Anflelr 
lung, der Entjhädigung und der Penfionirung der Etaatsdiener feft- 
geſeht Hat, volle Anwendung finden. 

2) Ferner würde eine fefte Beftimmung zu bewirken feyn, um 
denen in und durch den jetzt aufgehobenen Rheinbund mebdiatifirten 
und vormals regierenden Fürften und Grafen einen angemeffenen 
rechtlichen Stand auszumachen und denjelben eine perjönliche Unmittels 
barfeit und dahin einihlagende Vefugniffe zuzugefiehen, ohne die Res 
Hierungen derjenigen Länder, wohin diefe Mediatifirten find gewiefen 
worden, in den gehörigen oberlandesherrlihen Rechten auf deren Bes 
fitzungen zu beeinträgtigen, und wodurd der widrige Kampf und die 
Reibung, die bisher in diefen Ländern durch obige fremdartige Theile 
veranlaßt worden find, nur zu heben ſeyn würden. Es ſcheint nicht 
fehr ſchwer mit Billigfeit einen Mittelweg hiebey auszufinden, wenn 
foldhes einer unpartheiiſchen Kommiſſion aufgetragen würde. Auch 
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über den fünftigen Stand der vormahligen Reichsritterfchaft ließe fich 
zugleich eine normirende Verfügung treffen. 

3) Mögten vom jebigen teutjchen Kongreß gewiffe allgemeine 
Rechte, die den teutfchen Bölferflämmen insgefammt ohne befondere 
Nüdficht auf die einzelne Regierung des Lantes wozu fie gehören, 
eigen jeyn und zur Beurkundung und Folge ihrer wiederhergeftellten 
Nationalität und Einheit dienen könnten, proclamirt werden, damit 
jelbige in allen teutfchen Staaten, in den größern wie in den Meinern 
gleichmäßig und übereinſtimmend beſtünden. Außer der fchon oben 
erwähnten politifchen Freiheit — der Theilnahme und Stimme in 
den jedweden einze'nen Verfaffungen würden aljo auch gewiffe Rechte 
bürgerlicher Freiheit Durchftehend in allen teutjchen Ländern fo all 
gemein eingeführet werden, um in dem gefammten teutfchen Waters 
(ande Feine Verfchiedenheiten in der Anwendung liberaler Ideen finden 
zu laffen. In diefer Hinfiht wäre hauptfählih die Gemeinfchaft 
der Teutſchen zu befördern, und die Schranfen wären aufzuheben, 
die zwifchen den einzelnen Ländern gezogen find, welche die Nationals 
Einheit und den Verkehr flöhren, damit man die Nation immer mehr 
dahin bringe, fih für ein Ganzes zu betrachten. 

Manches hierüber ließe fich gleich feſtſetzen; fo könnte allgemein 
beftimmt werden, daß alle Abzugsrechte aufhörten und jeder Teutfche 
frey und ungehindert von einem teutfchen Land ins andere ziehen 
fönnte, ohne einen Theil feines Bermögens zurüdlaifen zu müffen, 
fobald er nur nachgewieſen, daß er feiner Militairs Dienftpflicht ges 
nüget, und Bürger eines andern teutfchen Staates wird: fo auch 
die Freiheit jedem teutjchen Staat im Civil und Militair ungehindert 
zu dienen, fobald man nur in Anfehung des lebtern die Pflichtigkeit 
gegen den eigenen Staat erfüllet, dadurch aber auch das Bürgerrecht 
in demfelben fich weiter erhalten hat: ferner daß die Mittel und Ans 
falten der Bildung, in welchem Lande fie fi) befinden mögen, wie der 
ganzen Nation gemeinfam angefehen werden; daher es jedem Zeutfchen 
freyftehen muß, zu fludiren und welche teutfche Academie er befuchen 
will; deshalb müßte alenthalben das Eigenthum des Buchhandels 
gefhüget, und die Preßfreiheit mit der nöthigen Verantwortung für 
das was man gefchrieben, gedrudt oder in Umlauf gefeget hat, eins 
geführet werden; und fo mögten fih noch mehrere Gegenftände zu 
diefen Zwecken ergeben, worüber gleih auf dem Kongreß allgemein 
Vereinbarung und Anordnung feftgeftellet werden fünnte, wenn gleid) 
deren noch mehrere andere fich annehmen laffen, die auch eine gemeins 
fame Beftimmung erleiden mögten, jedoch zuvor in der Anwendung 
noch erſt einer nähern Regulirung bedürften, welche nur auf der 
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Bundesverfammiung und durch deren allfeitige Berathung gehörig 
vorgenommen, wozu derfelben aber für die nächfte Sißzung die Auf⸗ 
gabe gleich auf dem Kongreß gemacht werden dürfte. Dahin wäre 
zu rechnen: eine Einheit im Poſtweſen, im Bollwefen, und in ber 
Schifffahrt auf den großen Ströhmen fo wie ein beförderter Handels: 
werfehr überhaupt; aber dann freilich in allen teutfchen Ländern gleich“ 
mäßig, und mit Berüdfichtigung der befiehenden Rechte. 
18. 

Als dritte Bereinigungsform teutfcher Staaten mögte allenfalls 
ich noch denken laffen: ein bloßes gemeinfames Schutze und Ber 
theidigungs» Bündniß gegen jeden äußern Zeind.. Hier würde alſo 
nur Bertheidigung gegen außen, durch gemeinſchaftlichen Beiftand be 
zweit, und jebes andere Band der Rationals@inheit unter den ein- 
zelnen teutſchen Bölferkämmen müßte los und ungefhlungen bleiben; 
Die innere Verbindung derfelben zu einem Ganzen, fo wie foldye in 
den beyden vorflehenden Formen zu den geboppelten innern und äußern 
Zweden zugleid eintreten würde, könnte nicht flattfinden, und es 
bliebe bloß übrig, durch vereinte Kräfte „die Eriftenz gegen außen zu 
erhalten, in eben dem Verhältniß wie unabhängige Völker fi durch 
Allianzen unter einander zu ſchützen ſuchen. Dergleihen Bündniffe 
im Kleinen find aber nicht fehr fihernd und ausreichend, wenn nicht 
ein wahrbaftes und wohlverflandenes Intereffe das eingegangene Band 
eng zufammenhält. Und auch dann wird der Verein der fchwächern 
fih nur mühfam in der Politit eines Zeitalters durchhelfen, wo die 
Grundfäge und das Recht noch nicht herrichend geworden, jondern 
meiftens den Entfcheidungen der Macht nachftehen müſſen. Indeſſen 
die Bewährung der Unabhängigkeit, wenn auch nur für die beſſern 
Zeiten richtiger fortfchreitenden Bildung gilt als das Höchfte, dag 
nicht veräußert werden darf. Und fo käme es in diefem Moment nur 
darauf an, hiezu einen Zuftand des Webergangs zu finden, um die 
wahre Teutſchheit in der Mannigfaltigfeit der verfchiedenen Voölker⸗ 
haften aufrecht zu halten, und fich nicht einem oder einigen Mädh- 
tigern, die in ihren Ländern und Berfaffungen weniger noch von den 
urfprünglichen Einrichtungen und dem felbftfländigen Sinn teutfcher 
Borältern aufbehalten haben, unter irgend einer trüglichen Geftalt 
unterordnen zu laffen. Die eigentliche Freiheit und Selbfifländig- 
feit der Völker erträgt Diefes nicht, und ihre Fürften wären ſelbſt nicht 
befugt es zu bemilligen; denn die Souverainität der Zürften ift in 
der Beziehung gegen außen nur die Selbfifländigfeit der Völker und 
e8 ift gerade für diefe, daß jene fie behaupten müflen. Wenn die 
innere Bereinigung der unabhängig beftehenden teutfchen Staaten zur 
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Zeit nicht anders wie durch eine mittelbare Unterwerfung erfcheinen 
follte, fo fann und darf ein ſolcher Verein nicht gejchloffen werden; 
es ift dann nicht der Moment dazu,- man muß einen günftigeren ab» 
warten und inzwiſchen müffen alle teutfche Staaten ſich durch mechfels 
feitigen Beiftand nur zu erhalten ſuchen. Diefer Fall tritt ein und 
. wird fih daraus ergeben: wenn den teutjhen Staaten irgend ein 
Berein zugemuthet werden könnte, worin fie nicht wie Theile eines 
Ganzen fih gleicher Rechte zu erfreuen haben follten. Verflatten aber 
die Umftände und die Berhältniffe oder die Politik der mächtigern 
teutfchen Staaten e8 nicht, ihre mindermädhtige Mitftaaten in der Art 
aufzunehmen, fo geben nicht dieſe lehtern fondern jene größern ein 
Hinderniß dagegen ab; infoferne find dann aud die nothwendigen 
Bedingungen einer Eonföderation zwijchen ihnen nicht vorhanden, dies 
jelbe wird moralifh unthunlich, Fein auswärtiger Friedensfchluß kann 
darüber normiren, und ed werden alddann nur die beiden Fälle übrig 
bleiben: entweder 

1) daß alle teutſche Staaten ohne Unterfchied ein gemeinjames 
Schupbündnig unter einander eingehen, 
oder 

2) daß zu einer folchen gemeinichaftlichen Bertheidigungs- Anftalt 
nur diejenigen einzelnen Staaten fi wie Eidesgenoflen verbinden, 
welche durch gleiches Intereije gewahrt und durch ihre Lage im Stunde 
find mit vereinigten Kräften und Beiftand ihrem Bunde einige Folge 
zu geben, die mächtigen Monarchieen aber nur die Senofjen oder 
Schupverwandten des Bundes in feiner Geſammtheit werden. 

Der Zwed bey beiden if, durch vereinigte Kräfte eine gewiſſe 
Stärke und Gonfiftenz zu erreichen, um die Unabhängigkeit der eins 
zelnen Staaten gegen jeden Drud und Kränkung zu fchüßen, und 
dabey zu verhindern, daß fie nicht von der Politif der Mächtigern 
abhängig, zu fremdartigen Zweden mißbraucht, in die Händel und 
Kriege derfelben, wider ihr Intereſſe hereingezogen und verwidelt 
werden; zu vermeiden, daß wegen folcher Streitigkeiten der europäifchen 
Mächte die teutfchen Völker ohne irgend eine wahre Theilnahme, nicht 
eines gegen das andere fechten und ſich zerflöhren müflen. Zu diefen 
Bweden alfo follen die Teutfchen noch, fo viel nad) den gegebenen 
Umfländen zu erreichen fleht, fer verbunden ſeyn. Diejenigen Teuts 
fchen, welche zu größern Monarchieen gehören, zu folden, die in den 
europäifchen Welthändeln ihre Rolle fpielen wollen oder müflen, koͤn⸗ 
nen ſchon obige Zwede weniger erreichen, fie haben nad ihren Regies 
rungen ein verfchiedenartiges getheiltes Intereffe, vorzüglich dasjenige 
der Monarchie der fie angehören, und dem die andern Nüdfichten nach⸗ 
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geſetzet werden. Die übrigen teutſchen Staaten aber, deren richtige 

Politik keine andere wie nur eine rein Teutſche überhaupt ſeyn kann, 
ſollten ſich alle fo viel es nur die Rage der Länder geftattet im brüder- 
lichen Berein die Hände bieten, um doch wenigfiens nicht in jedem 
europälfchen Kriege immer gegen einander geführt zu werden, fondern 
Ach gemeinſchaftlich zu ſchützen, und fo noch als teutſche Volksſtämme 
zufammen zu halten. Sie werden danı felbft die Kräfte einer Mor 
narchie ausmachen und ein Außeres Verhältniß bilden Tönnen, was 
auch in dem europälfchen Machtſyſtem feine Stelle behaupten würde, 
um nach feinem RationalsIntereffe an den entflehenden Kriegen Theil 
zu nehmen, oder, da in ber Hegel die defenfive Lage einem ſolchen 
Schutzbündniß die angemeflene iR, fich eine Reutralität zu verfchaffen. 

Ueber beyde Arten von dieſen Schupbündniffen wäre insbefondere 
noch zu bemerken: . | . 

a) wenn ein allgemeines Bündniß zwifchen allen teuts 
fhen Staaten wirklich zu Stande zu bringen wäre, fo Tönnte es 
nur nach einem gewiffen gleichmäßigen und vereinbarten Typum für 
alle gleichgeltend und für jeden Theil in feinem Berhältniß mit gleichen 
Rechten und Berbindlichkeiten gefchloffen werden, rein auf die Grund» 
füge einer Allianz, wie ſolche zwifchen Defterreich, Preußen, Bayern x. 
eintreten mögte. Die größern Staaten würden ihrer Seite fo viel 
dabey gewinnen wie die Mindern, weil der Hauptvortheil in der ges 
meinfchaftlihen Sache liegt. Die Fälle Des Schußes und Beiftandes 
werden zwar anzugeben, allein in der Ausführung immer jchwierig 
zu befolgen feyn, fobald unter diefen größern Verbündeten ſich einige 
finden, die zugleich in das Syſtem europätfher Mächte mit eingreifen, 
fih alſo auch gegenfeitig befriegen können. Die Offenfive und Defen- 
five unterfheidet fih in den politifchen Berwidelungen, befonders in 
den Beranlaffungen zum Kriege nicht immer genau umd richtig. Daß 
aber die Größern nur einen Theil ihrer Staaten mit hereingeben 
follten, geht bey einem Schupbündniß eben fo wenig wie bey einer 
Konföderation an, indem fie nicht diefen mitverbündeten Theil ihrer 
Staaten bey den Kriegen die fie auswärts oder gegen einander zu 
führen haben, neutral, oder gleich den übrigen Bundesflaaten ifolirt 
halten können, wie es dann doch feyn ſollte. Wenn aljo die größern 
teutfchen Mächte fich nicht auch auf das natürliche Defenfions » Syftem 
befchränfen wollten, fo würden fie auch daran nicht Theil nehmen 
koͤnnen; ohnedem müßten fie auf den Fall, daß fie unter einander in 
Krieg geriethen, und das Bündniß alfo bey ihnen den Saß nicht bes 
wahren könnte, daß Teutfihe nicht gegen einander fechten follten, für 
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ihren Theil jedesmal ausfcheiden, ohme dabey von den andern Mits 
verbündeten einigen Beiftand fordern zu fünnen. 

b) Das natürlihe und eigentlihe Schutzbündniß fchließt ſich da⸗ 
ber nur unter jolhen teutfhen Staaten vom zweyten und dritten 
Range, die in der größern europäifchen Politik feine Rolle zu fpielen 
haben, fondern durch das bloße Intereffe einer gemeinfchaftlichen Vers 
theidigung geleitet werden. Alle ſolche teutfhe Staaten. gehören zus 
fammen und follten fi vereinigen. Würden aber auch einige von 
diefen ſich ausſchließen wollen, fo werden doch die andern ihr Intereffe, 
und man darf fagen, den Sinn ihrer teutfchen Völker wohl genugfam 
würdigen und erfennen, um auch mit Ausfchluß jener Einzelnen, noch 
zum Schuß gegen jedwede Uebermaht und Bedrüdung fich frey zu 
verbinden und die dazu vorhandenen Mittel anzuwenden. Die Bes 
fimmungen dabey find auf den alleinigen Zwed gerichtet, fehr einfach 
nur: wann der Fall des gemeinfchaftlichen Beiftandes eintritt und wie 
man in den Borfommenpheiten dieferhalb auch vorher in Uebereinſtim⸗ 
mung zu verfahren hat: alsdann wieviel an Mannfchaft jeglicher Theil 
zu ftellen und an Beiträgen zu leiften hat; wobey es dann in chen 
der Art gehalten werden mögte, wie vorftehend in Anfehung der Con⸗ 
tingente bey der Konföderation ſchon bemerkt worden. In allem übris 
gen hätten die nur vertheidigungsweife mit einander verbundenen 
Staaten feine Beziehungen, wenn fie anders e8 nicht gerathen fänden, 
auch noch weiter auf eine nähere Gentralifirung Bedacht zu nehmen; 
weiches aber freilich die Art des Vereins Ändern und eine teutfche 
Gonföderation, auch in Rüdficht der innern DVerhältniffe der Staaten 
gegen einander, mit Ausfchluß der überwiegend Mächtigften, hervor: 
bringen würde Jedoch kann bey einen Schugbündniß aller ein 
gleiches Intereffe habenden Staaten nur die Sicherung der äußern 
Berhältniffe der nächfte Zweck ſeyn. 

c) Durd den Beitritt der anfehnlichen teutfchen Staaten, die 
aber feine europäifche Monardieen find, noch ein dahin ziefendes 
Syſtem verfolgen, fann diefes teutfche Schutzſyſtem auch eine gemeins 
fame Stärfe befommen, um die Abficht zu erfüllen. Die Mächtigern 
fönnten dabey abwechfelnd oder nach der Wahl der übrigen die Direcs 
toren feyn, als folche aber nichts weiter wie nur primi inter pares, 
welche das Ganze zufammenhielten, es nöthigen Falls beriefen und 
die Anträge machten oder beförderten. Immer würden die Staaten 
von gleicher politifcher Gathegorie, deren Intereffe und Lage im 
Zufammenhang wäre, die alfo die Erhaltung ihrer Eriftenz eigentlich 
in diefem gemeinfchaftlihen Berbande zu fuchen hätten, darin zur 
wechfelfeitigen Hülfe auch) nur zufammentreten. Dahin könnten noch 
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oder auch nur don wegen Luremburg und Füttich. 
wenn dieſe Reiche dann mit allen ihren Befigungen in den teutfäe 
AlliangeBerein treten müßten. 3, ſchädlich und unterwerfet 


inern oder niebern Staaten mit den eigentlich h 
deren Sphäre und Polinit fie almählig nur mit völiger Hingebn 
md mit Aufopferung ihrer Eigenthümlichfeit, mittelbar einem frem 
den Zwecke dienend, und untergeordnet gezogen werden können. Di 
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Hand. müßte dadurd nur völlig in ſich zerfallen, und feine Böll 
würden in fortwährenden Kampf und Streit gegen einander geführt. 
Wohl aber ließe ſich denken, daß die in folher Schup-Union beſind ⸗ 
lichen teutſchen Staaten, in der Gefammtheit, wieder Allianzen mit 
den andern Mächten, und fo zunächft aud) mit den großen aus teuis 
ſchen Theilen beftehenden Monarchicen ſchließen mögten, weil baby 
Thon die nöthige Baſis der Gleihheit aud in wirkliche Anwendung 
zu bringen ftünde. 
14. 

Hier wäre alfo unterfucht und gezeigt in welcher Art die ver: 
ſchiedenen teutfhen Staaten und Völker nad) ihrem jegigen Beftand, 
und unter den gegebenen Umftänden durch, ein mehr oder weniger 
enges und feites Band nod zu einer National» Einheit oder doch u 
einer Gemeinfhaft gelangen können, je nachdem nun der Wille für's 
Nechte und Gute die Oberhand und Leitung gewinnet, der wahre 
Gemeinfinn die Regierungen beleben wird, und fo fih allen ‚höhern 
Anfihten und edien Grumdfägen unterftellen werden. Der Stoff und 
feine Bearbeitung wird dann ergeben, zu welchen Modificationen dar 
bey man wird fchreiten müffen. Nur noch über den gegenwärtigen 
Moment der Verhandlungen auf dem Gongreß felbft dringen ſich nah 
Lage der Sachen ein paar weitere Bemerkungen auf, wie Fragen, von 
deren Beantwortung die beabfihtigte Regulirung ſelbſt einigermaafen 
abzubängen ſcheint: 

1. Wie fan und foll der Congreß, teutſchen Autheils, bey der 
Einleitung und Verhandlung des Gejhäfts, die beſtehenden teutſchen 
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Staaten zu einem Nationals®efanmtwefen zu verbinden, zwedmäßig, 
rechtlich und mit zu erwartendem Erfolg verfahren? 

So muß doch wohl die Aufgabe lauten, welche richtig zu Löfen, 
man wenigftens zu verjuchen hat, und die einfachfte Form dazu wird 
auch hier fowie überall die richtigere und zuverläfligfte feyn. Sie 
befteht darin: daß alle diejenigen Theilnehmer, welche das zu bildende 
Banze ausmachen follen, vereint und zu diefem Zwed conftituirt wers 
den; da dann aus dem fo beflellten Teutſchen Congreß fowohl die 
Bundesverfammlung unmittelbar hervorgehen, ald auch das wahre 
Fundament einer freien Berfaffung fich ergeben würde. Diefes ift fo 
einleuchtend, daß bey jeder Abweichung oder Beſchränkung hievon nur 
eine Bermuthung oder Beforgniß gegen die volle Reinheit des Willens 
oder gegen die gerechte AUbficht erregt werden muß. Die gewöhnliche 
Einwendung um diefe gültige Korm zu umgehen, ift auch durchaus 
nicht richtig und haltbar, nemlih: daß auf dem Wege keine Einheit 
und Befchluß zu bewirken flünde. Denn jeder Theilnehmer hat wenigs 
ſtens das Recht gleich Anfangs nod ehe etwas Gefertigtes und Ges 
gebenes vorgelegt wird, worüber die Mächtigern fich unter einander, 
alfo nach ihrer Convenienz fchon vereinbaret haben, mit feiner Stimme 
über Grund, Zwed und Mittel des zu fhließenden Vereins gehöret zu 
werden. Dabey würden die Mächtigern auch ihre Intention frey und 
offen entwideln können, und da auf fie hauptfächlich die phyfiſche 
Kraft des Bundes ruhet, fo würden ihre auch ſolchergeſtalt gemachten 
allgemeinen Propofitionen den Einfluß und die Berüdfihtigung foviel 
deren erforderlich, finden. Der aus allen heilen vollftändig conftis 
tuirte Zeutfche Kongreß müßte dann nad Berjchiedenheit der Haupts 
gegenflände die zu berathen wären, in fo viele Abtheilungen gehen, 
worin diefelben bearbeitet und vorbereitet nachher in der allgemeinen 
Verſammlung nur noch einmal debattiret, und fo durch einen Beſchluß 
entfchieden würden. Könnte man fid, über einen ſolchen Befchluß nun 
gemeinfchaftlich nicht vereinbaren, fo bliebe im Außerften Fall freilich 
nur übrig, daß die im Widerſpruch beharrenden teutfchen Fürſten mit 
ihren Staaten von dem NationalsBerbante ausgefchlofien wären; 
allein welche Fürften mögten diefes für fich ſelbſt und gegen ihr Volt 
verantworten, ohne dazu die gültigften Rechtfertigungsgründe öffentlich 
anführen zu können. Die vorbereitenden Ausihüffe follen von dem 
Ganzen ausgehen und an daffelbe auch ihre Refultate zurüdbringen; 
daraus würde wohl folgen, daß fie auch durch freye Wahl beftellet 
würden. Grade daß die Größern und Mächtigern fich jchon vom Anfang 
bemühen müßten, das Bertrauen und die Anhänglichleit der Minderen 
zu erwerben, würde in die künftige Berfaffung einen guten Geift 
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ächter Freiheit, der wiederum das Erbtheil der teutſchen Völker al 
auch ihrer Negierungen ohne uUnterſchied werden muf, — 


= Bildung worauf in unferm * die Völfer ſtehen oder wohn 
id ſtreben follen, muß ihnen wenigftens den ® 
ae in ihren gegenfeitigen Verhältniſſen und Ber u 
Ähren Verbindungen nicht mehr Die rohe Gewalt, fondern Die aus der 
menfehfichen Vernunft entwidelten Grundfäge des Rechts in die Mitt 
treten und zwifchen ihnen entſcheiden. Diefes darf Feine Illuſion oder 
‚bloße Theorie genannt werden, denn die geſammte Menſchheit hat ned 
Die traurigen Erfahrungen von der Despotie wor Augen, die aus da 
Anwendung der Gewalt ohne Nehtsgrundfag hervorgegangen; dir 
Wahrheit diefer letztern if durch ganz Europa und für deffen gefells 
ſchaftlichen Völferverein laut verfündiget, und alle haben für Errin 
gung derſelben gekämpft. Und nur in Teutfchland allein bey Grün 
dung won deſſen bleibender Verfaſſung follte das Prineip des 
und der Ordnung nicht in Anwendung fommen? Und warum dieſes 
nicht? Wäre man befugt dazu, und fönnte dann aus den Teutfchen 
insgefammt eine einzige fräftige Nation machen, wenn alle beſtehende 
Regierungen der verſchiedenen Völker in ein Neich und unter einer 
einzigen Regierung vereinigt werden; nun fo zeige man erft die Noths 
wendigfeit hievon, und es müßte dann gleichmäßig für alle verfahren 
werden. So lange dergleichen aber nicht vorhanden ift, und wenn ı# 
jegt nicht jeyn kann, fo muß eine beftchende rechtmäßige Regierung 
für die andere die gleihe Achtung haben, denn in der Idee find fie 
fi gleich; und alsdann auch werden die Völker felbft ihre Regierungen 
gehörig achten Iernen. Darnad kann aber von feiner Art von Unter 
werfung einer Regierung unter die andere im mindeften die „Mede 
ſeyn, eben weil die fo unter zweyerley verſchiedenen, getheilten Res 
gierungen ſtehenden Völker die unglüdlihften von allen, und noch übler 
daran jeyn würden wie ihre Regierungen felbft. Es ift nicht würdig 
zu thun und zu verlangen, was von andern nicht würdig eingegangen 
werden kann. Man fehmeichele ſich aber nicht, für die Völfer etwas 
ausgerichtet, und ihnen einzelne richtige Verfaſſungen gegeben zu haben, 
wenn nicht ihre Negierungen, die einen wefentlichen Theil der Vers 
fafungen doch ausmachen, felbftftändig und frey gelaffen werden; fie 
ihrer erforderlichen Rechte berauben und fie unterorbnen, heißt nichts 
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anders, als die fo regierten Völker unterdrüden, und das Refultat 
ſolcher Unterdrüdungen fann nur Krieg oder Revolution feyn. 

Die Wahl der Ausfhüffe wird alfo am richtigften geleitet, am 
freyeften würkſam feyn, wenn fie aus dem gefammten conftituirten 
teutſchen Kongreß hervorgeht. Aber möchte man meinen: das mächtige 
Defterreih und Preußen könnte fih denn doch nicht gefallen laffen, 
mit dem ganz Meinften teutfchen Zürften oder mit einer einzigen freyen 
Stadt hiebey gleih zu concurriren, feine größere Theilnahme zu 
äußern. Sie treten ja hier aber nicht als Mächte auf, fondern als 
Theile eines Ganzen das vereinbaret werden foll, und es gilt nicht 
von Einfluß und Entfcheidung der Stärfe, nicht von Behauptung eines 
politifhen Anfehens, fondern von Gründung und Sicherung einer 
gemeinfchaftlichen Verfaſſung; fie find Intelligenzen, deren Maaß und 
Wirkung der Raum nicht beflimmt. Können darin wirklich die Meinen 
und jhwächern Staaten nicht fo viel gelten, um gehört zu werden 
und ihre Stelle ald Theile des Ganzen einzunehmen, fo folgt daraus 
auch nur, daß gar fein richtiger und gehöriger Bund, feine Kons 
föderation zwifchen ihnen und folhen Mächten eingegangen werden 
kann und darf, fondern daß fie nur fuchen müffen, fich gleichförmiger 
unter einander zu verbinden und fo eine Maſſe teutfche Nation aufzus 
ftellen, die fich felbft ſchützen und ihre Selbſtſtändigkeit behaupten kann. 

Würden demnach aber die Verhandlungen zur fünftigen teutichen 
Berfaffung noch einfeitig bloß in einem ſich felbft aufftellenden Auss 
ſchuß der fünf Mächtigern fortgefeßt werden wollen, fo können die 
geſammten übrigen größern und kleinern teutſchen Staaten dieſen 
Schritt nur wie eine entjchiedene Abfonderung annehmen, wodurd ein 
verfchiedenartiges Intereffe verfolgt werden fol, und fi insgefammt 
wie jenem Ausjhuß der Fünf gegenübergeftelt betrachten. Daraus 
ergeben fich ihr gerechtes Verlangen und der Antrag: daß wenn eins 
mal ohne vorherige Gonftituirung aller Theile doch ein Ausfchuß für’s 
Ganze verhandeln fol, die übrigen teutſchen Staaten zuſammen wenig» 
flens auch eine gleiche Anzahl von Bevollmächtigten wie die fünf 
Mächtigern, nad eigener Wahl und Befellung, bey ſolcher Unter; 
handlung, Entwerfung und Bearbeitung der teutfchen Verfaſſung haben 
müffen. Es ift diefes eine Folge der eingeleiteten Abfonderung; würde 
aud eine ſolche Theilnahme nicht zugeflanden, fo ift diefe Abfonderung 
nod weiter nur als eine förmliche Ausſchließung zu behandeln und 
die dadurch betroffenen teutfchen Staaten fähen ſich zur Nettung der 
Selbfifländigfeit ihrer Völfer und zu ihrer eigenen Ehre gedrungen, 
beftimmt zu erklären: daß alle aus folhem Ausſchuß hervorgehenden 
Berathungen und Beichlüffe für fie als nicht egiflirend anzufehen und 
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fie zu Teinem einfeitig aufgeſtelten ihre Einwilligung und Uuneek 
erteilen tönnten; daß fie Hingegen durch Diefe abſichtliche Berkh 
schung der mindermächtigen teutfchen Staaten zu einem anderweitige 
Berbande teutfcher Bölfer unter einander angetrieben wären, weiuf 
fie ſich bloß ihre Berfaffungen, Freiheit und Selbſtſtändigkeit erheie 
and fhäken wollten. Eine Union diefer Urt mäßte dann für fie hier 
einen Gongreß beendigen, auf weldgem man ihnen ungeachtet aller lau 
und vorzugöweife erflärten ächt teutfchen Gefinuung und Bereitwilig 
keit zu einer freyen gemeinfamen Berfaffung doch die gehörige The 
nahme verfagen wollen. — Die Erfahrung ſelbſt auf diefem Gongef 
hat es ſchon genngfam bewiefen, und die Schritte der mindermädtigm 
teutfchen Staaten haben es grade gezeigt, daß auch unter mehreren en 
Berein und gemeinfame Beihläffe am leichteſten zu bewirken finb, 
wenn nur, anfatt das -einfeitige Iuterefie zu verfolgen, bie Gran 
füge des Rechts nnd die Höhere Anfigt der Sicherung des Gefammb 
weiens dabey zur Leitung dienen. 

Die zweyte Frage wäre nod: 

welche Gegenflände der teutichen Berfaflung mäffen, und wie weit 
Bann diefelbe überhaupt anf einem Gongreß bier zur Berathung 
und zum Abſchluß gebracht werden? 

Gewiß nur die Gorm der Berfaffung — die Art des Bunde — 
und die bloß organifchen Sefehe derfelben. Alles weitere if nicht nur 
. überflüffig, fondern gradezu ein Uebel und befchräntend, denn es ges 
hört für die zu conflituirende Bundesverfammlung, fan 
auf dem Kongreß daher nur willführlich gegeben werden, nicht national 
hervorgehen, weil jede anderweitige Beftimmung in die Befugniffe und 
den Wirkungskreis diefer künftigen allgemein teutfchen Bundesverfamms 
lung fremdartig im Voraus eingreifen würde. Und die organifchen 
Erfordernifie felbft, weiche bey der Zufammentunft der Bevoll⸗ 
mächtigten aller teutfchen Staaten auf dem hiefigen Eongreß eine 
freye Beftimmung erhalten, find, als einzelne Punkte genommen, 
feine andern, als die vorftehend aufgeführten: 

1) Beflimmung der Bundesform und Bundesverfammlung unter 
der Einheit eines Oberhaupts oder eines Directoriums; 

2) wahre NutionalRepräfentation in den Berfaffungen aller eins 
zelnen teutfchen Länder und in der Gentralifirung des Bundes — 
nad) den allgemeinen Grundfägen die darüber auf dem Congreß aus» 
gemacht und von allen Bundesflaaten angenommen und zur Anwens 
dung gebracht werden; 

3) die Nationals Bewaffnung, das Bundesheer der Zeutfchen — 
biebey die Beflimmung des nach einem durchſtehenden Verhältniß von 
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jedem Bundesftaat zu flellenden Contingents und deſſen Einrichtung, 
die Fälle des Aufgeboths, die Infpection, die Strafe unerfülter Vers 
pflihtung dabey; 

4) die Berwaltung der oberften Zuftig im Bunde — das Bundes, 
gericht — die Beſtellung und Beſetzung fowie die gerichtlihe Ord⸗ 
nung deffelben. 

Wenn diefe Punkte gehörig feftgeftellet find, und nun die Ters 
ritorials@intheilung berichtiget worden, fo müßte der teutfche Kongreß 
bey fid) noch zu Rathe geben, ob auch wirklich allem Unrecht fo viel 
nad den gegebenen Umftänden noch thunlih war, gefteuert und abs 
geholfen worden, oder was er diejerhalb zur Ausgleihung auf feinem 
großen gemeinfamen Standpunkt weiter zu thun und aufzuftellen vers 
mag; und hiebey würde dann in Anfehung Teutſchlands das vorzügs 
lichfte Augenmerk darauf zu richten feyn, den teutfchen Fürſten, welche 
durch den Rheinbund nun einmal ihre Unmittelbarkeit verloren haben 
und ſolche jegt nicht wieder erlangen können, einen rechtlichen Zuftand, 
ſowohl für ihre Perfonen und fürſtlichen Familien, als auch über die 
Gerechtſame auf ihren Beflbungen durch allgemeine Befimmungen in 
der teutfchen DBerfaffung ſelbſt auszumitteln und feftzufegen. Denn 
dem Rechte muß erft von allen Seiten genüget werden, die Schuld 
und das Unrecht der vergangenen Periode müſſen foviel nur immer 
noch thunlich, getilgt und verfähnt feyn, wenn man mit freudigem 
Sinn und Zuverfiht in die neue Berfaffung hereingehen will, Diefer 
rechtlihe Zufand für die Mediatifirten ift um fo nothwendiger für 
die Staaten felbft zu denen fie gehören, damit fie in jedem derfelben 
gleihmäßig behandelt und fo alle Eiferfucht unter- einander vermieden 
werde. Die allgemeine Beftimmung hierüber wird aber, mit Befeis 
tigung der bisherigen einzelnen Zwiſtigkeiten und aller gefränften 
Gefühle, nur auf die Ausmittelung eines Fünftigen angemeffenen 
Zufandes gerichtet feyn, und daher am beften einem Ausſchuß von 
unpartheyijchen Zürften, wohin wohl diejenigen zu vechnen find, die 
feine Mediatifirte in ihren Landen haben, hier auf dem Kongreß über- 
tragen werden koͤnnen. Denn auch die Gunft der Mächtigen hat bies 
bey nichts abzumindern,; es entfcheidet bloß die nähere Abwägung 
über die Nechte, weiche in dem Conflict mit der Unterordnung, worin 
fie nun einmal gerathen find, den Mediatifirten noch verbleiben fönnen. 

Benn der teutfche Kongreß die gedachten Punkte einverftanden 
berichtiget und abgemadht hat, wenn der Bund von allen Theilen 
hierauf abgefchloffen if, fo bedarf es nur der Feſtſetzung: 

an welchem beftimmten Zermin in Folge deſſen, die allgemeine 
Bundesverfammlung nun ohne weitere Ausfchreibung oder Proro⸗ 
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girung gewiß in Frankfurt a. M. oder einer ſonſtigen freyen Siak 
zuerft zufammenfommen und die weitere Ausbildung der Verfaſſun 
vorzunehmen haben follte. 

Diefer Termin wäre nur nicht zu entfernt, noch im Laufe dei 
Sommers oder doch nicht fpäter als ſechs Monate nah Abſchluß de 
Kongreſſes anzufegen. 

Auf der Bundesverfammlung wird fih, fobald fie richtig orgs 
nifiret iſt, dann alles freyer, felbfifändiger und national entmwidel, 
um die rechte Geftaltung zu gewinnen, die dem wahren Bedürfniß de 
Beit und dem Grade der Bildung am angemeffenften if. Das weitet 
Erforderniß in der Berfaffung wird fih zeigen und Reſultate herbei, 
führen, über die man jept vielleicht noch nicht abzufprechen im Stande 
feyn mögte. Hieher koͤnnte felbft auch die Entjheidung der Frag 
wegen eines Oberhaupts verfchoben bleiben, wenn ja die Deſter⸗ 
reichiſche Erklärung über die Art der Annahme diefer Würde fich zur 
Zeit mit den Anfichten anderer mächtiger Bundesftaaten noch nidt 
vereinbaren laffen follte. Nur eines Directoriums zur Leitung der 
Geſchäfte wird die Bundesverfammlung immer bedürfen und eine folde 
Stelle mit ihren Zugefländniffen dem Haufe Oeſterreich doch zunächſt 
vor allen andern wohl gebühren. 

Bis dahin, daß die Bundesverfammlung wieder eintreten kann. 
würden die Staaten ihre einzelnen fländifchen Berfaffungen nach den 
auf dem Kongreß über die Repräjentation und deren Befugniffe ans 
genommenen Grundfägen bearbeiten und einrichten können, um ſolche 
alsdann der Bundesverſammlung mitzutheilen und bey ihr niederzus 
legen. Bey Entwerfung und Einführung diejer Verfaffungen dringt 
ih aus der Erfahrung nur der Wunſch auf, daß felbige nicht blog 
wievon oben herab gegeben fertig gemacht, fondern zugleich aus den 
noch vorhandenen oder doch jegt in Anwendung zu feßenden Ber 
ftandtheilen dieſer Fünftigen Berfaffungen felbft abgeleitet und ent» 
wicelt, eriheinen mögen. Und dieſes wird unfehlbar am ficherften 
erreicht, wenn auch in ſolchen Ländern wo fich feine ſtändiſche Eins 
richtungen mehr vorfinden, man doch auf die früher beftandenen Rechte 
foweit fie nod anwendbar find, zurüdgeht, oder in denen größern 
Staaten die fpäterbin anders und aus verjchiedenartigen Ländertheilen 
zufanmengejegt find, wenigftens dieſe nun eintretenden Stände aud 
zuvor Darüber hört und Die zu fertigende Verfaſſung gleich das 
Werk der gegenfeitigen Beratbung und Ginwirfung ſeyn läßt, Die 
daraus hervorgehen jollen. Und richtiger wird in jedem Sal jo vers 
fahren, wenn doch jhon vor Ertheilung und Fertigung der neuen 
Gonftitution die politifhen Rechte und Elemente vorhanden find, die 
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eben nur ben Grund und das Motiv der einzuführenden Venfaffungen 
abgeben; diefe lebtern aber nur die Anwendung jener Rechte und ins 
fonderheit die gehörige Art der Nepräfentation beſtimmen follen, einer 
Repräfentation die nach den bisherigen teutfchen Begriffen immer auf 
das Grundeigenthum und auf die Gewerbe der Städte beruhet, und 
am einfachften auch nur aus felbigen hergenommen werben dürfte, 

Mit dem abgefchloffenen Bunde und dem Eintritt der allgemeinen 
Bundesverfammlung würde wiederum ein Zufland der Legalität und 
Rechtmäßigkeit in den Berhältniffen der teutfchen Staaten wirklich und. 
begründet, der durch feine höhern Wirkungen auch auf die Völker und 
Individuen den bedeutendften moralifchen Einfluß nicht verfehlen kann, 
fobald man dahin zielet, einen Präftigen Sinn und liberale Gefin, 
nungen das Gepräge der vereinten teutichen Nation werden zu laffen, 
und dazu das Borbild in der politifchen Freiheit aufzuftellen. 


XI. 
R. von Stourza an Stein. 


Le 2. Arril 1815. 

Il m’est impossible, Monsieur le Baron, de passer ma vie à 
Munich sans ıne rapeller a votre souvenir. Je ne m’accorde 
cependant ce plaisir que dans l’esperance que vous ne vous don- 
nerez pas la peine de ıne repondre, je connois trop le prix de 
votre teıns pour n’etre pas fachee de vous en derober la moindre 
petite partie. C’est un courrier Russe qui se clıarge de cette lettre 
et j’en profite pour decharger un peu ınon coeur, qui est aussi 
oppresse que celui de Gretchen dans Faust, lorsqu’elle se trouve 
dans la societe du Diable. Notre Diable dans ce pays ne se 
montre pas sous la forıne d’un Barbet noir comıne dans Goethe, 
mais sous l’agreable figure de Mr. de Mongelas. Serieusement, 
Mr. le Baron, je fais des voeux pour que le reste de l’Allemagne 
soit mieux dispose que les habitans de Munich. On ne peut 
se faire une idee du detestable esprit que le ıninistere a soufle 
autour de lui. lei le mal se fait et se dit con amore, et pour 
le semer on emploie tout ce qu’une malice infernale peut imaginer 
de plus raffline. Par exemple on vient de repandre le bruit que 
le Roi de Baviere etait oblige de rester à Vienne sous surveil- 
lance, et cela d’apres les instigations de la Prusse, on sent que 


Stein’s Leben. V. 5 


V’Empereur Alexandre est le representant du bien, comme Buon 
parte celui du mal, aussi fait on ce qu'on peut pour indispos 
les esprits contre lai. Ceux möme qui sont pour la bonne cau 
donnent Jans ce piege et s'unissent aux autres pour l’aceuser ı 
tout ce qui arrive dans ce moment. La Reine la premiere s'e 
permise A ce sujet des propos tres deplaces, j’ai pris ie liber 
de Iui repondre que l'’Empereur avoit bien pü se charger du rö 
de Liberateur de l’Europe, mais qu'il ne Ini convenoit pas di 
ötre ni le geolier ni le bourreau. Mr. de Mongelas au imilieu « 
tout celn conserve un ealme imperturbable, I va a T’Eglise ı 
se met A genoux son livre de prieres ä la main, il vient din 
chez Ia Reine et ımange pour quatre. Ensuite il fait de l'espt 
sur le magnetisme qu'il deteste par un certain instinet natun 
qu’on ne retrouve plus dans l'espece humain. Ce möme instin 
qui Ini fait pressentir d’une maniere si admirable ce qui lui e 
eontraire, se montre aussi chez lui dans l’aversion tr&s pronone 
que vous avez P’honneur de ui inspirer. Apres tout ce que | 
viens de vous dire, vous pensez bien que je serois fort A plaindı 
ä Munich, si je n’y avois deterre quelques personnes qu’on ı 
voit pas dans la societe, Grace à votre lettre de recommandatioı 
jai eu le plaisir de voir plusieures fois Mr. de Jacoby. Il e 
encore frais, il seroit tr&s content de sa sante s’il ne souffroit p: 
de ses yenx. Une autre connaissance qui fera epoque dans m 
vie est celle de Franz Baader. 1 est difficile de rencontrer u 
homme plus interessant. Je erois que vous devez le connoitn 
I s’oceupe aussi de magnetisme, non comme medecin, mais sor 
un rapport philosophique et religieux. 11 nous a mend chez m 


























somnambule si extraordinaire qu'il faut lavoir vue pour y croin 
Elle a predit le 4. de Mars l'arrivee de Napoleon en France, ı 
elle s’oceupe beanconp de Iui avec une horreur qui Ini fait ma 
Je ne vous en dirai pas d’avantage lä dessus, pour ne pas vou 
en dire trop. Je dois deja vous demander pardon de cette longu 
epitre. Elle vous prouve que je compte un peu sur vos bonte 
pour moi. Leben Sie recht wohl, und erlauben Sie mir zu hoffe 
Sie noch einmal in Deutichland zu begegnen. 








R. de Stourza. 
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| X. 
Lettre du Duc de Vicence au Comte de Montgelas, 
durch Staffarb überbradht. 


Paris le 16, Avril 1815. 
Monsieur le Comte! 

Vous connaitrez maintenant par les journaux le contenu des 
lettres, qui auroieut dü parvenir a Votre Excellence par des cou- 
. riers frangais, encore retenus sur les bords du Rhin. L’etablisse- 
_ ment d'une sorte de Blocus, qui rompt toutes les comınunications 
de la France avec les Gouvernemens étrangers, n'a laisse à 'Em- 
_ pereur d’autre moyen d’annoncer aux Souverains et a leurs Mi- 
pistres les sentimens, dont il est anime, que le secours d’une 
publicite, qui puisse franchir tous les obstacles et passer à tra- 
vers toutes les barrieres, 

Quelque soit la voie, par laquelle sont transwises les assu- 
rances pacifiques de l’Eınpereur, ces assurances sont l’expression 
de la verite, independamment de ces communications d’office, 
addressees à tous les cuabinets, j’avois eü l’honneur, de Vous 
ecrire, Mr. le Comte, une lettre particuliere, que Vous n’a pas 
non plus trouve jour, a Vous faire parvenir. Votre Excellence 
sera sans doute aujourd’hui bien inforıne de l’etat interieur de la 
France, Elle saura, que d’une extremite a l’autre de son territoire, 
il regne un accord complet dans les voeux et dans les opinions, 
tout est calme; il n’est plus un seul point, ou le pouvoir Royal 
ait un defenseur, et la ville de Marseille egaree un moment, s’est 
reunie d’elle meme a la cause nationnale. Toutes les forces 
materielles et ınorales de la nation sont daus la main de l’Em- 
pereur, et ces forces sont immenses par l’exaltation des esprits, 
et l’uaanimite de tous les interets. Assure de ces grands moyens, 
’Empereur n’a qu'un desir, c'est de n’etre pas oblige d’en faire 
usage. Il seroit douloureux pour lui d’avoir j’amais A compter 
dans des rangs enneinis, des peuples, dont il ne peut, que vou- 
loir le bonheur et la prosperite. 

Si la France, portant ses limites jusqu’au sein de l’Allemagne, 
a pü faire trop vivement sentir aux Etats germaniques le poids 
de son influence, la France, renfermee dans ses anciennes fron- 
tiöres, non seulement ne peut plus èêtre pour eux un objet d’in- 
quietude, mais ne doit au contraire que leur offrir un contrepoids 
necessaire au maintien de l’Equilibre general. 

5° 
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2) il y auroit disparite dans les institutions administratives 
des raions apartenants aux differents allies dans le raion Prussien 
et Autrichien l’autorite du General en Chef seroit restreinte aux 
objets militaires, dans le raion Russe elle seroit etendue sur les 
objets militaires et administrativex. 

3) Le reglement militaire Russe supose l’armee ou place 
dans l’interieur, ou agissant seule dans un pais conquis, il ne 
s’aplique que difficilement au cas present ou l’armee est en con- 
tact immediat avec des armees alliees, et occupe un pais conquis 
„. par les efforts communs, pour la cause commune. 

Vienne le 6. May 1815. Ch. de Stein. 


XIV. 
Stein an Capodiſtria. 


Vienne le 6. de May 1815. Le voeu general de l’Alleınagne 
est son union constitutionelle, il a guide les conferences des 
grandes cours allemandes jusqu’au 16. Nov. a. p. ou elles ont 
cessees, il a ete repete par un grand nombre de princes dans 
leurs note du 16. de Nov. 1814, 2. Fevr., 22. Mars, des projets 
de constitution ont ete remis au mois de Decembre et le 10. Fevr. 
par la Prusse à l’Autriche, pour faciliter et simplifier la marche 
de la negociation, on a propose (le 29. Mars) de se borner a 
convenir a Vienne, sur les elements du pacte federal, et de con- 
voquer immediatement apres la fin du congres une diete, qui s’oc- 
cuperoit du devellopement des principes etablis. Le B. de Hum- 
bold a redige un plan, contenant les hases de la federation, le 
B. de Plessen (Ministre de M. Schwerin) en a remis un second 
— rien n’a cependant ete effectue jusqu’ici par Je Cabinet Au- 
trichien malgre les assurances satisfaisantes verbales reiterees 
donnees par son chef le Prince Metternich. 

L’etat de guerre dans lequel l’Allemagne se trouve avec la 
France, augmente la necessite d’unir les differents etats qui la 
composent, par un lieu federal, afın qu’il existe un centre d’ac- 
tion, auquel les etablisseınents militaires isoles se raportent, et 
duquel ils soient soutenus et diriges. L’etablissement d’un tel 
centre d’action est un des guarants de l’heureuse issue de la 
guerre, et c’est sous ce point de vue que la Russie peut et doit 
insister qu’il soit forme et active. 


XV. 
Graf Oftrowsty an den Kaiſer Alerander 


Sire! Jai requ avec le plus profond respect et avec la pin 
wive reconnaissance les ordres que Votre Majeste Imperiale « 
Royale a bien voulu me donner, et je les ai remplis sur le champ 

Mes Compatriotes viennent d’apprendre que le plus puissan 
des Souverains et le plus genereux des hommes pose sur sa Te 
auguste, la Couronne d’une Nation trop long tems mälheureun, 
et qui ıneritait un sort plus prospere. II viennent d’apprendr 
qu'ils jouiront de leur propre Constitution, et qu’unis par elle » 
vaste Empire de Russie, elle pourra sersir de base à leur bonheu. 

Desormais reunis sous le m&me Scöptre, ils ne rivaliseron 
avec une Nation des freres, que d’admiration, du respect et di 
mour pour leur Souverain, 

Votre Majeste a devine le sentiment douloureux que Is 
Polonois eprouveront dans leur separation. Ces vietimes d’me 
destinde implacable, nourriront A jamais au fond de leurs coeum, 
une douce reconnaissance envers le Monarque bienveillant qu 
leur a obtenu au moins quelques consolations, 

C'est assurement le plus beau jour de ma vie, que celui oo 
par la honte partieuliöre de V. M, il m'a dt permis d’anoncer 
le premier A mes Compatriotes un terme A leurs longues souf- 
frances, et A leurs erwelles incertitudes. Quelle garantie plus 
solide de leur bonheur fatur, que le Coeur du Souverain, leur 
Roi, qui par ses qualites sublimes, honore le siecle, le Trone et 
l’Humanite! 

Quant ä moi, Sire, je descendrai tranquillement dans la tombe, 
qu'enfin je laisse A mes enfans une patrie et un Roi, que 

? un Pre et une patrie. 

Je suis avec le plus profond respect et le plus parfait de- 
vouement 

Sire, de Votre Majeste Imperiale et Royale 

le tr&s humble 
et tr&s obeissant serriteur 
le Comte Ostrowski, 
President du Senat. 








Varsovie ce 8. Mai 1815. 
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XVI. | 
Stein für den Kaifer Alerander. 


Les differents plans de federation Allemandes soumis jusqu’igi 
a la discussiou, ont contenu la proposition 

„d’etablir des etats prorinciaux tutelaires de la liberte et de 
la propriete, avec l’attribution de concourrir à l’impöt et à la 
legislation, et guarantis par la federation. “ 

Ce principe a obtenu l’approbation de Sa Majeste l’Empereur 
dans la note qu’il a fait remettre le 11. de Novembre une grande 
partie des princes l’ont professe dans leur declaration du 16. de 
Novembre; il a servi de base dans les discussions entre le Roi 
de Würtemberg et son assemhlee d’etats — il se trouve dans les 
projets de federation remis par le Cabinet de Berlin — on auroit 
done cru quiil seroit admis dans les bases sur lesquelles l’Autriche 
et la Prusse viennent de se reunir — ınais on n'y trouve que 
dans l’article 10 la propeosition vague 

„I y aura des etats provinciaux dans tous les territoires 
Allemands“ — 

sans qu’on statue ni sur leurs attributions ni sur leurs guarantie, 
et on abandonne de cette manière tout principe sur lequel s’apuient 
les institutions politiques de la nation. 

Vienne le 24. May 1815. 


XVII. 
Fürſt Metternich an Stein. 


Monsieur le Baron. Les services que Vous avez rendus A 
la cause generale dans le cours de la derniere campagne, et pen- 
dant le Congre&s n’ont point ete ignores de Sa Majeste l’Einpereur. 
Voulant Vous en teınoigner Sa satisfaction et Vous donner en 
meme tems une marque de Sa bienveillance, Sa Majeste vient de 
Vous conferer la graude Croix de Il’Ordre de St. Etienne de 
Hongrie. Charge par l’Empereur de Vous en faire part, jai 
l’honneur de Vous prevenir, Monsieur le Baron, que la Chancel- 
lerie de Hongrie a regu l’ordre de proceder sur le champ aux 
expeditions et de ıne remettre la decoration. Du moment oü je 
l’aurai recue, je m’empresserai de Vous la transmettre. 
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den durch Subcollectation der adelichen Unterthanen und 
ne Beiträge beftritten. 
r Mel erhält, als Landftand, feinen Plab in der erften 


e Bahl feiner Deputirten ausgemittelt, fo hat er ſolche zu 
nd zu inflruiren. 

m Mel mird die höchfte perfönliche Zreyheit im Staate 
tandesherrn, Conſcriptions⸗Freiheit, Schub gegen Hofdienſt⸗ 
> Präfenz, das Recht in jedem teutfchen oder befreundeten 
te zu wohnen, und feine Revenüen frey zu beziehen, priviles 
ichtsſtand für fi und feine Beamten, und Autonomie zus 


m wird die PBatrimonialjurisdietion, ingleihem die Local⸗ 
e er fie vor 1806 beſeſſen hat, mit allen davon abhängigen 
dann die Forfts und Jagd » Gerihtsbarkeit, famt ihren 
‚ jedoch nad Vorſchrift der Landesgefehe, übrigens unter 
aller Belaftungen, für dieſe Oberauffiht zugeftanden. 
as Kirchenpatronat, mo es entzogen ift, mit den Ehren⸗ 
rd ihm zurüdgeftellt, und feine kirchlichen Rechte, nad) der 
hen Conftitution auf Infallation des geiftlihen Ramens 
zherrn, Verwaltung des Kirchens Schuls und milden Stifs 
3, unter Landesherrlicher Oberaufficht beſtimmt. 
ie Steuerfreyheit hört auf; es wird aber der vormals 
re Adel mit feinen vor 1806 fleuerfreien Gütern zur ordents 
außerordentlichen Anlage, nur auf %, einer gerechten Ins 
g beygezogen. Seine Wohnhäufer und Luftgärten, fo wie 
le bleiben fleuerfrey. 
Bleiches gilt von Quartieren und Borfpann, welche er jes 
in Kriegszeiten in dem Maaße trägt, daß er fie nad) dem 
Hauſes, oder Beſtand des Zugviehes, in jener Proportion 
n oder an die Gemeinde vergüten fann. 
em vormals unmittelbaren Adel werden die unter dem Bors 
Regalität entzogenen Gefälle, Umgeld, Juden» Schußgeld, 
nd Benfaffengeld, Lumpenfammeln, Banwein und. wie fie 
gen, fo wie er ſolche vor 1806 befeflen hat, wiedergegeben 
dem Durchſchnitt der letzten Jahre vergütet. 
ie LebhenssBerhältniffe bleiben; es ift aber beflimmt, daß 
er unter dem Vorwand von Zaren, Sporteln und dergleichen 
yere Zeit erhöhet, noch die Lebensfucceffion felbf mit irgend 
3. B. Erbgelder, Acciſen oder wie fie fonft Namen haben 
zt werden darf. 
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En m’acquittant des ordres de Sa Majeste, je saisis are 
empressement cette occasion pour renouveler à Votre Excellence 
Vassurance de la consideration tr&s- distinguee avec laquelle jai 
Thonneur d’ötre 

Monsieur le Baron 
de Votre Excellence 
le trös-humble et tr&s-obeissant serwitenr 
le Prince de Metternich. 
Vienne le 28. Mai 1815. 


XVII. 
Entwurf der Eonftitution für den vormaligen unmittelbaren 
Reichsadel, von Herrn Rüdt zu Collenberg *). 


Der vormalige unmittelbare Neihsadel wird zwar der Sou— 
verainität und Landeöherrfchaft der teutfhen Bundesfürften, unter 
welchen er gefeifen ift, unterworfen, jedoch unter folgenden, feine Unters 
werfung begründenden, und unter die Garantie des Gefammtbundes 
geftellten Bedingungen, 

Es bleibt nemlich 

1) feine Cantonalverfaſſung und allgemeine Corporation aufge 
15Pt. Dagegen if ihm geftattet, unter Auffiht des Souverains eine 
Brovincials Corporation in jedem Staate, zu folgenden Bweden zu 
bilden: 

a) Berathung des Gemeinen«Intereffe. 

b) Deliberation für Landtags «Verhandlungen. 

©) Depot für Generalogie und zu deren Verification, deögleihen 
für Familiens Verträge und Succeffions-Ordnung. 

d) Bewahrung der Aufrechthaltung von Bamilien « Fideicommiffen. 

e) Beforgung des Hypothefenwefens, unter Oberaufficht Landes- 
herrlicher Behörden. 

f) Bewahrung der Teftamente. 

g) Obfignationen, vi commissionis des Landeöherrn, Inventuren 
und Theilungen, fo fange fie nicht contentios find. Die mit 
moͤglichſter Erfparniß zu entwerfende Perſonal-Organiſation, 
wird dem Landesherrn zur Betätigung vorgelegt. Die Koften 


*) Stein bemerkt Dazu: Dem Herrn v. Rüdt zu Gollenberg gerathen zu 
einer Verbindung im Badenſchen mit denen Meviatifirten und der Brisgautfchen 
Ritterſchaft — um die Rechte zu reclamiren, die die Declaration de Groß: 
Herzogs und die Bundesacte ertheilen. 
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Bemerkungen zu dem Eonftitutions+ Entwurf für ben vormaligen 
unmittelbaren Reichsabel, 


ad 6. In der Vorausfegung, daß der Adel nur %, won der 
ordinairen Grundſteuer nach vorheriger gerechter Incataſtrirung zu 
bezahlen hat, und feine Gefälle feuerfrey bleiben, mögte wohl, nad 
diefer ordinaiten Grundſteuer, die Beiziehung zu den Kriegslaften die 
billigſte ſeyn. Diefem Gonftitutiong-Entwurf mögte noch beyzus 
ſeben feyn: 

1) Daß zu Landesfrobnden als Chauſſee -Bau, Erhaltung der- 
felben 20. x. won nun an der Adel und feine Pächter nicht mehr an 
gehalten werden fünnen. 

2) Daß die teutſchen Souverains den alten Reichsadel als folden 
erkennen, ohne daß derfelbe verbunden ift von ihnen ein neues Ans 
erfenntniß zu Töfen. 


XIX. 


An Se. Herzogl. Durchl. den regierenden Herrn Herzog 
zu Naffau ıc. 


Unterthänigfter Bericht des Herzogl. dirigirenden Staatsminifters, 
über eine von dem Herrn Grafen v. Walderborf mitunterzeichnete 
beſchwerende Vorftellung des Freiherrn v. Stein, wegen noch nicht er- 
folgter Zufammenberufung ber Lanbftände bed Herzogthums Raffau. 


Ew. Herzogl. Durchl. haben mir diefe Beſchwerdeſchrift unter 
dem Befehl mitgetheilt, Höchftihnen meine Anfichten über den Inhalt 
derfelben vorzutragen. Ich werde alfo anführen, was nad meiner 
Meberzeugung die Wahrheit, das Recht und die Rothwendigkeit zu 
fügen gebieten, meiner Dienftpflicht auch da folgend, wo fie vor eigner 
Neigung und vor dem gewohnten Gefühl verfönlicher Hohfhägung 
vorangehen muß. 

NRah* der erfien Durchleſung der Beſchwerden des Freiherrn 
v. Stein war ich (germ geftehe ich es E. Herzogl. Durcht.) von fehr 
gemiſchten Empfindungen bewegt. Meine perfönlicy freundfchaftliche 
Berhältniffe zu dem Freiherrn v. Stein und die Anſprüche die ich auf 
deffelben vorzügliches Vertrauen und Achtung erworben zu haben 
glauben darf, hätten mich zu der Erwartung irgend einer confidentiellen 


*) Wie foll diefes Vertrauen beſtehen können mit denen frummen und 
pfiffigen Wegen, auf denen Herr v. M. zu wandeln für gut findet. Stein. 
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€. Herzogl. Durcht, in Gott ruhende Regierungsvorfahren übers 
nahmen die Zügel der Regierung mit fouverainer Mahtvollfommen 
beit, als die Formen der durch ihr Alter ehrwürdigen Reichsverfaſſung 
fih auflöften. Ihr Wunfh und Bemühen war von dem Augenblid 
an darauf gerichtet, während dieſes von der Vorfehung herbeigeführten 
Zuftandes der Dinge die Begründung einer dauerhaften auf umerfchüts 
terlihen Grundlagen zu befeftigenden Landes-VBerfaffung und Bermal- 
tung in Ihrem aus einer großen Zahl der verfchiedenartigften Beſtand ⸗ 
theile zufammengefegten Staate zu vollenden. Die Aufgabe erſchien 
eben wegen dieſer Verſchiedenartigkeit der Beftandtheile in mehrfacher 
Beziehung fhwierig, obſchon der Umfang des Staatsgebiets im Ganzen 
nicht groß war. Borbereitende Einrichtungen wurden von der Noth⸗ 
wendigfeit geboten. Bor allem ſprachen die Negenten des Landes die 
oberften Grundfäge Ihrer Regierungswürkfamteit aus: ſtaatsbürget ⸗ 
liche Freiheit der Perfon, des religiöfen Cultus, der politiſchen Meis 
mung, des Grundeigenthums, des Gewerbes — verfaflungsmäßige 
Gleihheit vor dem Geſetz und in Entrihtung der Veiträge zu den 
Koften des öffentlichen Dienftes. Das Abgaben» Spftem des Landes 
und der Organismus feiner Berwaltung wurden hiernach in comfequenter 
Folge allmählig geordnet: Die in aufgelöf’ten Raatsrehtlichen 
Berbältniffen berubende Vorrechte oder Befreiungen einzelner Landes 
Angehörigen fonnten und durften bei gefteigerten Staatsbebdürfniffen 
von der Negierung des in fräftiger Erneuerung auflebenden Staates 
nicht in das Privatrecht des neuen Vereines übergetragen wer- 
den. — Weſſen Hand hätte unter hoffnungsvolle Saaten den zers 
Rörenden Keim baldigen Verderbens ausftreuen dürfen? — Dennoch 
geſchahe mildernd, fänftigend, beruhigend Alles, was den Umftänden 
nad möglich zu thun war. Begünftigung, Auszeihnung, Entfhädis 
gung wurde dem Einzelnen aus dem Vermögen der Gefammtheit und 
aus dem Familien-Eigenthum E. Herzogl. Durchl. zu Theil; — urs 
fundliches oder herfömmliches Eigentbum wurde überall mit gebühs 
render Schonung geachtet. Allenthalben wurden aud) unter den ungüin« 
ſtigſten und ſchwierigſten Verhältniffen von Außen erfreuliche Folgen 
im Innern fihtbar, den Erwartungen der dankbar verehrten Fürſten 
des Landes entiprechend. Da griffen die Ereigniffe des Jahres 1813 
in den Gang der Regierung ein — nicht zerfiörend das, was im 
Sinn der tief bewegten bis zur Begeifterung aufgeregten Zeit ges 
ſchaffen war, fondern die Bande abftreifend, welche die Kraft zur legten 
Bollendung bis dahin noch gelähmt hielten. Wie E. Herzogl. Durchl. 
glorreich regierende Fürſtliche Vorfahren diefen Moment der Vollendung 
ergriffen haben, ſolches beurfunden die Ebdicte aus den Jahren 1813 


BEE m » 





richtung zugleich mit dem hiernach übereinftimmend gebildeten Ber 
waltungssOrganismus in Ruhe und Klarheit überfchaut, ſich verfuht 
fühlt zu glauben, die Einwohner dieſes Landes feyen zu ihrem com 
Ritutionelen Schug unter einigen Pfählen gelagert woran ein Thies 
fell nothdürftig befeftiget worden if. 

Nein gnädigfter Herr! Ihre Unterthanen willen es, daß fie in 
einem einfach zwar aber ficher eingerichteten Gebäude* wohnen, weldeb 
den belebenden Strahlen der Sonne nit unzugänglich if, wohl abe 
Stürme von ihnen abzuhalten vermag. 

Die Erſchaffer diefer Verfaffung hatten hierzu das volle Reit 
und die volifte Zreiheit. Ihre Unterthanen hatten in frühern Staats 
verhältnifien niemals einer landſtändiſchen Berfaffung, landſtändiſcher 
Rechte und Gerechtſame fih zu erfreuen. Es war alfo an beſtehenden 
oder altherfömmlichen Einrichtungen Nichts zu ändern **, über die 
neuefte Bedürfniffe des Landes mit früher dazu berechtigten Berfonen 
oder Behörden nicht zu berathichlagen, nichts durch Vertrag abzuthun 

Ein freies wohlthuendes Geſchenk empfing das Land feine Ber 
faffung *** aus der Hand feiner Fürſten. 

Seine Stände follen berufen werden zu Bewahrung Derfelben. 

Die verewigten Kürften hielten dazu eine wohl abgewogene Ber: 
bindung des ariftocratifchen und des democratifchen Elements mit dem 
monardifchen für am Meiften geeignet. In vollfter Uebereinſtimmung 
und gänzlich zuſammenwürkend jollen fie jedod ändern und beſſern 
dürfen, weil — wie ein großer Schriftfteller einft jagte — das Leben 
des Staats nur herrlicdy iſt in feiner fortfchreitenden Bewegung T. 

In Beziehung auf die Berhältniffe zum Gejanmtverein der teuts 
(hen Stuaten hatten fi) Ihro Durchll. der Herzog und der Fürſt zu 
Naſſau einen Nadtrag vorbehalten. Der 13te Artikel der Deutjchen 
Bundesacte hat zwar die Ausübung dieſes VBorbehalts nicht veranlaßt, 
ftebt ihm aber durchaus nicht entgegen. Somit hätte vielleicht die 
Zufammenberufung der Landflände FF am Ende des vorigen oder mit 


*, Dieſes Gebäude beſteht bisher in leeren Formeln, von denen auch nicht 


eine in die Wirfichkeit übergegangen. Stein. 
"*) Alles tabula rasa, worauf man den groͤßten Unſinn und die erhabenſte 
Wahrheiten nach Luſt und Belieben eingraben kann. Stein. 


Ned iſt dieſes Geſchenk ein Luftgebild, weniger ald cin Strob— 
mann. Stein. 

+) Phraſen. — Sagt der große Schriftſteller dieſes von einer Verfaſſung. 
die nicht exiftirt, von einer Nebelgeftalt, jo jagt Ter große Schriftiteller etwas 
fchr Unſinniges. Stein. 

+) Har v. Marichall verfiherte mich, fie jolte im März des Inufenden 
Jahres ftatthaben, abermals eine Umwahrheit. Stein. 
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Ritutioneller Borfchrift aufgefunden Waren, die Fe wählen mußte, 
oder die Wahl⸗Candidaten befannt, aus deren Mitte fie hervorgehen 
follen? Die Liften hierüber find erft feit Kurzem berichtigt. Bir 
fie es aber auch länger ſchon gewefen, wer hätte E. Herzogl. Durchl 
rathen dürfen, eine Landesrepräfentation zu verjummeln, welde für 
den Zweck ihrer Erridtung in diefem Augenblid gar nichts zu tim 
vermögte? 

Ich babe ſchon angeführt, daß die Stände des Herzogthums ar 
fprünglic dazu beftimmt find, die Grundlagen der Landesverfaflung 
als ein heiliges Vermächtniß ihrer verflärten Stifter mit Reinheit 
und mit treuer Fefthaltung zu bewahren; damit hängt innig jw 
fammen ihr ehrenvolles Recht, die Berwaltungsftellen und Staat# 
beamten zu controlliren, alle verfaffungswidrige Handlungen ber 
felben aus der Verborgenheit an’s Licht zu ziehen, endlich durch die 
ihnen eingeräumte Berwilligung der Abgaben zu den verfaflung% 
gemäßen Landess Ausgaben der Möglichkeit einer den Staatszweden 
zumwiderlaufenden oder ihnen entfremdeten Berfhwendung der Re 
gierung zu begegnen. j 

In Uebung diefer Attribute wird ſich das Urtheil der Stände 
bilden, über Nothwendigkeit, Bortheile oder Nachtheile der beſtehenden 
Geſetze, über die Zuträglichkeit erforderlicher Abänderung, Ergänzung 
oder Berbeflerung. 

Wie konnte nun eine Verfammlung zu diefem durh Stimmen 
mehrheit auszufprechenden Urtheil fih zu erheben vermögen *, wenn 
die zu controllirende Staatsverfaffung und Staatsverwaltung nidt 
im Wejentlichen vollendet dafteht, wenn die Würfungen der neuen 
Einrichtungen fih nicht in ihren Folgen überfehen laffen, wenn alſo 
den einzelnen Mitgliedern keine Kenntniß oder doch feine Mare Eins 
ht von dem beimohnen würde, worüber ihre Meinung entjcheiden 
jol. Wenn einzelne Landesdeputirte in ihrer Heimath nur die Kennts 
niß dort ifofirt beftehender eigenthümlicher Gejeße, Cinrichtungen 
und Berwaltungsformen und ihrer Würfungen erlangt hätten, aljo 
nicht ein freies gebildetes Urtheil in den Verhandlungen über die all» 
gemeine Intereffen des Staats befäßen? Sie, denen die Beratbung 
des Allgemeinen anvertraut werden foll, die berufen find fih außer 
dem engen Kreis des Egoismus oder Particularismus zu bewegen, 
auf die Ehrenftufe der unbefangenen reinen Anficht des öffentlichen 
Wohls hinzutreten, und ihre unabhängige in freier GeiftedsThätigfeit 
gebildete Meinung offen vor ihren Mitbürgern und allen theilnehmenden 

*) Welche häßlihe Sophismen — welher Mißbrauch ver Sprache un? 
Schrift. Stein. 
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S Landſtände — da man bei der neu gebildeten Staatsverfaffung fi 
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bei ung wie in andern Ländern nicht einmal auf älteres Herkommen, 
auf ältere verfaffungsmäßige von der Erfahrung geprüfte Normen 
und Rechte berufen könnte — ein Zummelplaß * der Leidenfchaft wer⸗ 
den — Ehrgeiz und Eigennug, Dünfel und Selbfifuht würden fi 
in allen Geftalten darauf bewegen. Verkehrte Theorien koͤnnten die 
ehrwürdige Stimme der Vernunft erfliden, unverflandene und unvers 
Händliche Declamation würde die Stelle nfichterner Unterfuchung oder 
vielfeitiger reifliher Erörterung erfegen, — Wir würden Gefahr laufen 
das oft da gewefene widerlihe Schaufpiel zu erneuern, wo Volksover⸗ 
treter und Regierung beide vielleicht von gleich gerechten wohlthätigen 
Abfichten für das Ganze und die Einzelnen befeelt, fi im Kampf um 
hohle Formen herumtreiben und uneingeden? des erhabenen Ziels ihrer 
Beſtimmung im Wortgefecht mit fchön Mingenden Phrafen ihre Kraft 
aufreiben, die beiebend und befruchtend für das Gute in ihrem Baters 
land zu würfen ihnen vertraut war. Daß E. Herzogl. Durchl. 
diefes erleben, das wolle Gott verhüten! — 

Höchſtſie würden demnach Ihre Iandesfürftliche Pflichten mißkennen, 
wenn Sie Ihre getreuen Stände früher zu verfammeln fi bewegen 
ließen, als bis allen Mitgliedern derfelben eine volle Bekanntſchaft der 
beftehenden, folglich in allen Landestheilen durch allgemeine Anwen⸗ 
dung der bis dahin nur für einzelne Theile vorhandenen Gefeße gleich⸗ 
förmig einzurichtenden Berfaffung und Berwaltungsformen mit ihren 
Grundlagen, fowie mit ihren Würfungen beimohnen fann, und bis 
infonderheit nach diefen conftitutionellen Grundlagen und Formen das 
Budjet ** der Landes Einnahme und Ausgabe gebildet feyn wird, 
welches den wichtigften Gegenftand der ordentlihen Ständefigung ent» 
halten muß. 

€. Herzogl. Durchl. ift es bekannt, und id würde nur ganz 
notoriſche Thatfachen unnöthig hier wiederholen, wenn ih im Beſon⸗ 
dern aufzählen wollte, was für diefe Erforderniffe bereits gefchehen if. 

Soviel namentlih die Aufftellung des LandessBudjets betrifft, 
fo find alle Obere Verwaltungsbehörden des Herzogthums in forts 


*) Diefer Tummelvlag der Leidenfhaft im Stände: Saal zu 
Wißbaden erinnert an Die Antwort des Herzogs von Ehoijeul, die er denen 
Deputirten von Genf gab — fie fprahen mit großer Grapitit von Den Stür: 
men in ihrem Kreyitant — Stürme in einem Waſchbecken, ſagte ber uveos. 

ein. 


») Dieſes Budjet iſt ja am 7ten Auguſt hier im Cabinet erſchienen, denn 
man fordert uns 4 Simplen. Stein. 


Stein's Leben. V. G 
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dauernder raftlofer Thätigfeit mit der Bearbeitung dieſer Aufgabe ke 
ſchäftigt. Demohngeachtet haben die von einem Monat zum anden 
fuspendirte Uebergabe der Niedergraffchaft Katzenelnbogen und die d« 
durch verzögerte weitere Abtretung beträchtlicher Landestheile, die ned 
ermangelnde Refultate der finanziellen Auseinanderfegungen mit der 
Krone Preußen, die noch unvollftändige * Kenntniß der Quellen da 
Öffentlichen Ginnahmen und ihres Ertrags in allen Landestheilen un 
die noch weilig mangelhafte Bufammenftellung des verfaffungsmäßigen 
Ausgabens Bedarfs, die Berichtigung des LandessBudjets Bis zw 
zwedmäßigen Mittheilung defielben an die verfammelten Landſtände bis 
jebo unmöglich gemacht. 

Nach der Lage der Umftände dürften diefe wefentlich verzögerlice 
Hemmnifle faum vor dem legten Biertel des Jahres befeitiget werden 
fönnen. 

Irgend ein Nachtheil, weder für E. Herzogl. Durchl. noch für 
Höhftihre Unterthanen ift indeffen davon nicht zu befürchten, infofern 
Hoͤchſtdieſelben nur nicht den Rath des Freiherrn v. Stein. befolgend 
den fortfchreitenden Gang Ihro Regierung ftill zu flellen für gut finden. 

Benn ihm die Ausdehnung einer partiellen Gefebgebung auf dat 
Ganze oder die confequente Anwendung der geheiligten oberfien Grund 
fäße unferer Landesverfaffung auf einzelne Bollziehungs-Einrichtungen 
etwa wie verfaffungswidrige Reuerungen vorfommen, wenn ihm das 
Grundfteuerfyftem des Herzogthums fehr fehlerhaft zu ſeyn bedüntt, 
wenn er die Bezeichnung der Grundjäge nach welden die Gemeinde: 
fhulden getilgt werden follen, al8 die Quelle eines legalifirten und 
organifirten Banquerouts unferer Landesgemeinden bezeichnet, wenn 
er zwar einräumt, dar läſtige Abgaben aufgehoben worden jenen, aber 
vermuthen will, daß für die Armuth drüdende unerträgliche Laften 
fubftituwirt worden ſeyen u. ſ. w., jo beweifen alle diefe Behauptungen 
nichts mehr und nichts weniger, als Daß die individuelle Anficht "' 
des Freiherrn v. Stein abweiche von der Ueberzeugung der oberften 
Berwaltungsftellen und Gollegien des Landes, und daß es zu feiner 
Zeit erforderlich feyn werde, vorgefaßte irrige Meinungen durch That: 
ſachen zu widerlegen, ungegründeten Bejorgniffen durch die Nachweiſung 
von Erfolgen zu begegnen, welche mit der unmwiderftchlichen Kraft 
einer Maren Ueberfhauung des Gaufalnerus alle Zweifel entfernen 
mögen, welche über die Zwedmäßigfeit der gewählten Mittel zu Er- 


*) Da aber dieſe Ueberſicht am Aten Juli fehlte, fo bätte man mit allen 
Finanz: Fdieten Anſtand nehmen müflen. Stein. 
“) Nicht nur meine Anficht, fondern auch Die vieler berzoglichen Beamte. 
Stein. 


99 


reihung ale gerecht anerfannter und mit allerfeitiger Uebereinſtimmung 
adoptirter Staatszwede aufgeregt feyn dürften. 

Kurz die Beihwerden des Freiherrn v. Stein liefern den ununs 
Kößlichen Beweis, wie zwedwidrig E. Herzogl. Durchl. handeln würs 
den*, wenn fie die Landftände eher verfammeln wollten, als fie ſolche Bes 
hauptungen durch Thatfachen vollftändig zu widerlegen im Stande find. 

E. Herzogl. Durchl. fönnen in dem erhebenden auf zahllofen Bes 
. weilen rührender Anhänglichkeit beruhenden Bewußtfeyn diefen Zeit⸗ 
punft erwarten, daß die eminentefte Majorität Höchftihrer Unter⸗ 
thanen ** den Abfichten und dem Gang Ihrer Regierung keineswegs 
mißtrauet, vielmehr in der bis hierher beifpiellofen Pubticität, welche 
E. Herzogl. Durchl. für alle Berwaltungszweige entweder ſchon würk⸗ 
(ih eingeführt haben oder unverzüglich einzuführen befchloffen haben, 
die fiherfie Bürgfchaft und Gewährleiftung dafür erblidt, daß die 
ausgefprochenen wohlthätigen Abfichten der Regierung in allen Dienſtes⸗ 
zweigen fräftig befördert werden follen. 

Es ift offenbar nur ein Ausbruch des aus feiner Unbekanntſchaft 
mit dem, was gegeben ift und was nöthig war, hervorgegangenen oder 
eines font erzeugten allgemeinen Unmuthes, welcher den Freiherrn 
v. Stein zu fagen verleitet, daß die neue GemeindesOrdnung an die 
Stelle teutfhen Herkommens ein Gemenge von Pöbeleinfluß und 
Bureaucratie feße*’*. In einem Staat von 300,000 Einwohnern, 
für deſſen Verwaltung der Zuftiz und aller nur einigermaßen wichtigen 
Regierungsgeichäfte fünf verfchiedene wohlbefepte aus unabhängigen 
wiflenfchaftlich » gebildeten Räthen formirte LandessCollegien angeordnet 
find, wird in der That niemand eine Heimath der Bureaucratie zu 
finden fi verjucht fühlen, wenn er fagen hört, daß die Führung der 
Orts⸗ und GemeindesBerwaltung — dem uralten teutjchen Herkommen 
gemäß — einem Ortsſchultheiß forthin anvertraut bleibe. 

Eben fo wenig wird aber auch irgend jemand einen Pöheleinfluß 
darin erkennen, daß dem Ortsjchultheißen künftig Vorfteber zur 
Seite ftehen follen, welche durch freie Wahl aller Gemeindeglieder aus 
ihrer Mitte hervorgehen 7. Wenn diefe Wahlmänner wirklich den 

) Fehlen Denn der berzogl. Negierung die Mittel um die Zweckmaͤßigkeit 
ihrer Mansregelm und Geſetze darzuthun? Stein. 

»2) Bo bat fi Tiefe geäußert? Die Regierung hat bisher noch keine 
andere Publicitaͤt bewiejen, als Durch Die Publication ihrer Finan sricke, 

*..) Der Name des Ortſchultheiß iſt Da, fo wie Der Name der Landitände, 
aber beides find leere Worte; der Gemeinde ſteht feine SelbBändigfeit zu, 
alles wirt nach Wißbaden auscgen, wo es liegen bleibt. Stein. 


+) Nur bat man ben Beſtimmung der Gemeindeglieder feine Rüdficht ges 
nommen auf Eigenthum, jondern den Heppenreuter, den Zagelöhner zum 
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he des Landes bildeten und die aus ihnen erwählte Vorſteher Re 
meäfentanten des Pobels genannt zu werben verbienten, fo wär 
nah folder Bezeichnung von den - 60,000 Familien Unferes Lankıi 
abe Zweifel vielleicht 59,300 zum Pöhel gehören, wenn etwa ein Bau 
Qundert bisher zu den Gemeindegliedern wicht gezäblte Gutseige- 
Mümer und Gewerbebeflger den NRichtpöbel des Herzogthums aut 
gemacht hätten. ° 

Ganz ſicher hat ber Freiherr v. Stein fo etwas weder gebadl 
nei fagen wollen; die Härte feines Ausdruds darf alfo nur nah be 
kelannten Milde feines humanen Characters beurteilt werben*. Bau 
Yen Bürkungen diefer Humanität find vielmehr E. Herzogl. Duräl. 
zu erwarten bereihtigt, daß künftig der Freiherr v. Stein wenn vor 
er derfelbe den ganzen Organismus der hiefigen Landesverfiffug 
und Berwaltung in ihrem Zufammenhang und in dem Verhältnijß 
von Urſache zur Würkung zu überfehen in den Stand gefegt worben 
if — er mit der ihm eigenthümlichen Kraft jeden frevelhaften ** Ber 
fach befämpfen werde, welcher aus Irrthum oder Egoismus gegen die 
unerfhätterliche Grundlagen derjenigen Gonfitution gewagt werben 
wollte, die von ihm, felbf als die erfie Wohlthat der wiedergebohrnen 
teutfchen Freiheit betrachtet wird. 

Diefe Erwartung kann nicht täufchend feyn, denn wodurch ſolle, 
wodurch könnte der Freiherr v. Stein dem Geiſt der liberalſten Jnſti⸗ 
tutionen entfremdet werden, welchem alle wahrhaft vaterländifch denkende 
und wollende Männer *** unter den Staatstundigen und Gebildeten 
aller Volksſtaͤnme und Stände in Zeutfchland für immer und mit der 
vollen Wärme des tief bewegten Gefühle gehuldiget haben? 

Wiesbaden im Fulius 1816. 

[unterzeichnet] v. Marfchal. 


Gemeindeglied gemacht — der über Gemeindsangelegenbeiten deliberirt, be: 
ſchließt u.f.w. Stein. 

*) Hohle Phraſen flatt graden Sinn, Wahrheitsfiebe und Gefühl für 
Recht. Stein. 
) Der große Verbrecher oder Verleger der Konititution ift der Minifter 
der feinem Herrn raͤth fie geradezu zu unterdrüden. Stein. 

») Herr v. Marſchall wird fich Doch wohl nicht zu dieſer Claſſe rechnen 
— tiber erfcheint er nur als ein mit allen Winden der Windroje fegelnder 
Etenermann, bald gefchmeidig wie eine Binje, bald flolz ein Rad ſchlagend 
wie der Pfau, Stein. 
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XX. 
Berliner Plan für Deutſche Geſchichte 


im Sommer 1816. 


Wenn für die Deutſche Geſchichte große Werke unternommen 
werden ſollen, wie fie für die Geſchichte ſelbſt unentbehrlich und der 
Nation würdig find, fo kann dieſes weder von einzelnen Männern, 
noch ſelbſt von einzelnen Regierungen gefchehen; vielmehr muß Alles 
dazu mitwirken, was in irgend einem Theile von Deutſchland Sinn 
und Gefhmad für Gefchichte hat. Eine ſolche thätige Vereinigung 
Bieler hervorzubringen, fcheint die gegenwärtige Zeit fehr geſchickt, 
wenn nur die Abwege erwogen und verhütel werden, die vom Anfang 
an der ganzen Unternehmung verderblich werden müßten. Der ver 
derblichfte Abweg nämlich würde darin beftehen, wenn alle, oder auch 
nur die größern Staaten fi) hierin abfchließen wollten, fo daß z. B. 
in Bayern eine Bayriſche Gefchichte als letztes, in fich gefchloffenes 
Ziel angenommen, und darauf große Sammlungen als Vorarbeiten 
berechnet würden. 

Ein ſolcher Plan würde verkehrt und fruchtlos feyn, und befon- 
ders in unfern Tagen kann fich gewiß niemand über die Willkürlich- 
feit und Zufälligfeit der Grängbeflimmungen täufchen, wodurdh nun 
zugleich die Gränzen diefer wiffenfchaftlichen Unternehmungen befimmt 
werden müßten. 

Auf der andern Seite fcheint es nicht räthlich, eine einzige große 
über ganz Deutfchland verbreitete Gefellfchaft zu bilden. Theils wäre 
fie zu groß, um gehörig überfehen und in zwedmäßiger Thätigkeit 
erhalten werden zu können, theils würde ihr die theilnehmende Bes 
günftigung der einzelnen Regierungen abgehen, die doch zum Forſchen 
und Sammeln oft ganz unentbehrlich feyn wird. 

Demnach foheint das räthlihfle: Eine große Gefellichaft, die aber 
aus mehreren Landesgefellfchaften zufammengefept il. Der Plan 
wäre folgender: 

1. In jedem größeren Deutſchen Staate bildet ſich eine ſolche 
Gefellfhaft. Der Zweck derſelben aber ift durchaus nicht die Landes» 
geſchichte als ſolche, fondern die Deutſche Geſchichte, wie ſchon Durch den 
Namen (3. B. Oeſterreichiſche, Preußiſche ꝛc. Geſellſchaft für Deutſche 
Geſchichte) ausgedrüdt werden koͤnnte. 

2. Damit auch von den kleinen Staaten keiner ausgeſchloſſen 
wäre, könnten mehrere derſelben gemeinfchaftlich eine Geſellſchaft bilden, 
oder fie könnten fi an benachbarte größere Staaten anjchließen. 
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3. Die Niederlande und die Schweiz, Deren Geſchichte in Ute 
Zeit ganz Deutſch ift, werden mit zur Gefellfchaft gezogen. 

4. So ſehr es wünfhenswerth ift, daß Fein Theil von Dat 
land dem Unternehmen fremd bleibe, fo darf doch der Mnfang mid 
von einem allgemeinen Veſchluſſe abhängig gemacht werden. Bielmdr 
iſt zu wünfchen, daß diefer Anfang auf der Stelle, wenn gleich an 
von wenigen Staaten, oder gar nur von einem einzigen gemacht werk 
ledoch fo, daß fener Allgemeinheit als einem wünfhenswerthen Sid 
ftets nachgeſtrebt werde, 

5. Der Bwer diefer Gejellfcpaften würde ſehr gefördert werden 
wenn Männer von bekannten und geliebten Namen als Präfente 
an die Spige treten wollten, Die zugleich eigenen lebhaften Antbeil m 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen nehmen, wie 3. B. in Breußen da 
Kronprinz, in Deſterreich der Erzherzog Johann, im Bayern du 
Kronprinz it. 

6. Zur Leitung der Arbeit in jedem Lande müßte ein Ausihrh 
niedergefegt werden, welder von ber Negierung in Gemeinschaft mit 
den erwähnten Präfidenten auf den Vorſchlag der Uniwerfitäten un 
zugleich ver Aeademieen der Wiffenfhaften (Mo dergleichen find) an 
geordnet würde. Diefem Ausjcuffe lage es ob, Mitglieder im Lane 
aufzunehmen, wobey jedoch die Negel gelten müßte, Daß niemand ab» 
‚gewiefen würde, der nur einigermaßen etwas von ſich erwarten liche. 

7. Jeder Ausſchuß müßte auf's ſchleunigſte ſuchen, vollſtändigt 
Kenntniß zu erwerben von dem, was das Land zum gemeinfchafttichen 
Uwe taugliches befigt, nämlich: 

a) von den Männern die dazu beitragen können, 

b) von den Quellenvorräthen des Landes, über weldyen leßtern 
Punkt auf die Beilage A verwiefen wird. 

Hu beiden Zwecken müßte fih der Ausfhuß fogleih mit allen 
Männern, deren Tüchtigkeit ihm ſchon befannt wäre, in Berkehr ſehen; 
zugleich aber müßte er Öffentliche Aufforderungen verbreiten, um wo 
möglich auch verborgene Talente anzuregen und zu entdeden. 

8. Jeder Ausfhuß ernennt einen Secretair, welder die Cor 
reſpondenz mit dem Mittelpunkt der Geſellſchaft bejorgt, und diefem 
von den Arbeiten der Landesgeſellſchaft fortwährend Nachricht giebt. 
Den Mittelpunkt bildet ein Secretariat, welches, aus zwey oder drey 
Berfonen beftehend, feinem einzelnen Lande angehört, und die Berbins 
dung aller Landesgefellfhaften untereinander erhält. Diefes Secretariat 
bat jaͤhrlich einen Bericht über den Zuſtand und Fortgang der ganzen 
Unternehmung druden zu laſſen. Es kann ernannt werden, jobald 
nur einige Regierungen vereinigt find; treten in der Folge noch mehrere 
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hinzu, fo fann nah Bedürfniß auch das Secretariat durch Ernennung 
neuer Perſonen erweitert werden. 

9. Die bisher erwähnte vorbereitende Thätigkeit kann nicht 
fhleunig genug ihren Anfang nehmen, und es if dabey gar fein Bes 
denfen. Sobald es aber zu irgend einer Ausführung kommen fol, 
fo if die forgfältigfte Prüfung und Berathung nothwendig. Jeder 
Beihluß könnte etwa von fämritlihen Secretairen, entweder durch 
Briefwechfel, oder, wo es der Wichtigkeit der Suche angemeffen wäre, 
in perfönliher Zuſammenkunft gefaßt werden. 

10. Welche Sammlungen überhaupt herausgegeben werden follen, 
wird künftig die Gefellichaft ſelbſt beſtimmen. Borläufig laflen fi 
als dringend nothwendig folgende überfehen: 

a) Ein kritiſches Verzeichniß der handfchriftlichen und gedrudten 
Quellen und Hülfsmittel unferer Gefchichte, nach Art der Bibliotheque 
historique de la France von Belong und Fontette. 

b) Eine vollftändige Ausgabe unferer Scriptores. 

c) Ein kritiſches Urkundenverzeichniß, nach Art unſers Georgifch 
und des Sranzöfifchen Brequigny. 

d) Eine große Urfundenfammlung, wie fie freilich nah einem 
recht umfaffenden Plane noc Feine Nation befibt. 

e) Eine Sammlung aller Rechtsquellen. 

f) Eine hiflorifche Geographie mit den dazu gehörigen Garten. 

11. Für jedes unter den genannten Werken muß zunähft ein 
ganz detaillirter Plan ausgearbeitet und gedrudt werden, damit über 
diefen Plan die öffentlihe Stimme gehört werden könne. Zur Aus 
arbeitung des Plans und zur fünftigen Leitung der Ausführung muß 
für jedes Werk eine befondere Sommiffion ernannt werden, die nad 
Umftänden aus einem Mitgliede der Gefellfchaft, oder auch aus mehreren 
beftchen fann. Dabey kann es natürlih nur allein auf individuelle 
Fähigkeit zu dem befondern Zwed, und gar nicht mehr auf gleiche 
mäßige Theilnahme der einzelnen Zandesgefellfchaften an der gemeins 
famen Arbeit anfommen. 

Die Wahl diefer wiflenfhaftlihen Commiffarien wird dadurch 
ſehr erleichtert werden, daß man hoffentlich durch die vorbereitende 
Thätigkeit der Landesgefellfchaften mit der Fähigkeit der einzelnen 
dur ganz Deutfchland zerftreuten Mitglieder genauer befannt gewors 
den feyn wird. 

12. Die Werke a. c. ſ, koͤnnen freilich, wenn fie nicht mit Sups 
plementen überladen werden follen, erft nach vieljährigen Vorarbeiten 
begonnen werden. Anders verhält es fi) mit denen b. d. e. Vor⸗ 
zuglih mit b. und e. Es ſchadet nämlih in Hinſicht auf das erfle 
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fo wenig, wenn die erſten Bearbeitungen unvollfommen geratben, alt 
wenn die Ausgabe eines claffiihen Autors nachher won einer vob 
fommenern verdrängt wird; es fehadet nicht einmal, wenn der Plın 
der Bearbeitung nicht ganz der nämliche wäre. Doc läßt ſich darüke 
von der zuerſt sonflituirten Landesgefellihaft etwas beſtimmen, un 
Einerleiheit des Aeufern und des Formats zu beobachten wird mar 
ſich leicht verftehen. Wollte man erwarten, daß die Schriftfteller, de 
hronologifchen Folge nad, im Manufeript ausgearbeitet Dalägen, che 
man den Drud anfänge, fo würden die Bearbeiter zum Theil mer 
erben, oder doch abgefdhredt werden, wenn fie aufgetragene Arden 
annehmen follten. 

Nähere Beſtimmungen find folgende: 

a) Zu den Arbeiten jeder Geſellſchaft gehört es: Nachrichten vor 
allen ungedrurten Scriptoren fowohl, als von den Handfchriften du 
fhon herausgegebenen zu fammeln. 

8) Zu ihren Verpflichtungen, die Benugung derfelben, fo meit 
ihre Kräfte reihen, zu erleichtern und zu begünfigen. 

7) Die Landesgefellfhaften nehmen die Anträge don Gelehrten 
am, welche ſich mit der Herausgabe eines Seriptoris, ungedrudt oder 
gedruckt, beſchaͤftigen wollen. Diefe Anträge müfen fo abgefapt um 
mit Proben begleitet feyn, daß die Geſellſchaft ein Urtheil faſſen Kann, 
mas davon zu erwarten ſei. 

Zu diefer Probe gehört alles was nur geliefert werden kann, von 
dem, der ſich mit einem Schriftfteller fo beicäftigt, daß er feinen 
befondern Beruf zur Herausgabe deffelben darthut: eine Abhand⸗ 
fung über feinen Werth und Eigenthümlichkeiten, und fritifhe Würs 
digung feines Textes im Allgemeinen, nebft Ueberſicht desjenigen, was 
bisher dafür geſchehen. 

d) Erkennt die Gefellfchaft den Beruf des ſich darbietenden Ge⸗ 
lehrten an, fo gewährt fie demfelben ihre Unterflügung, und theilt 
ihren Entfhluß den Schweſtergeſellſchaften mit, von denen fie nun alles 
erhält, was zum Zwed gehört, und von ihnen gefhafft werden kann. 

€) Meldet fih ein andrer Gelehrter für daſſelbe Werk, fo ſucht 
die Geſellſchaft beide mit einander zu vereinigen; gelänge es aber 
nicht, fo bleibt dem erften der Vorzug. 

D Die Geſellſchaft beffimmt in jedem einzelnen Falle ein Honorar, 
welches nicht zu den Koften gerechnet wird, die man durch den Ber 
auf zu deden fucht. Diefes Honorar wird erft nad vollendetem 
Drude ausgezahlt; es Tann jedoch darauf ein Borfhuß bewilligt werden. 

7) Es wäre zu wünſchen, daß feine Ausgabe erfolgte, weide 
nicht enthielte: . 


N 


105 


Eine Einleitung über den Schriftfteller und fein Werk, deffen 
Berth und Quellen. 

Eine fritiihe Gonftitution des Textes durch verglichene Hand⸗ 
hriften, nämlich erhebliche. 

Einen Sachcommentar. 

Hiftorifche und geographifche Regifter. 

Landcharten. 

9) Darnach aber würden auch Handausgaben wünſchenswerth ſeyn, 
ie nur die Einleitung, das Weſentlichſte des Sachcommentars und 
ie Regifter neben dem Text enthielten. 

Was die Sammlung der Rechtsquellen betrifft, jo wird es damit 
anz auf die nehmliche Weiſe gehalten werden Lönnen. 

d (die Urkundenfanmlung) fann erfi vorgenommen werden, wenn 
ch allenthalben Gefellichaften gebildet haben, und der Borrath fich 
berfehen läßt. Es wird vorgejchlagen, für die Urkundenfammlung 
enigſtens drey Hauptwerke anzulegen, welche aber freilich aud eben 
ı wenig als eine Grammatif oder ein Naturſyſtem, ohne vielfache 
usnahmen feyn werden. 

Der erfte Theil wäre gang chronologifh und begriffe die Ge⸗ 
hichte bis zur Trennung Deutichlands vom Fränkifchen Reiche. 

Der zweyte bis auf das Ende der Schwäbiſchen Kapfer eins 
heilt in allgemeine Reihsurkfunden, und VBerhältniffe des 
dnigs zum Auslande und zu den Deutihen; dann in fpecielle 
andesgefhihte, nach den Bölkerfhaften und Herzogthümern, dann 
ich den Bisthünern, Grafichaften und Städten. 

Der dritte von dort bis zur Reformation; erſtlich die allges 
einen Reihsurfunden, dann nah den einzelnen Ländern 
nd Städten. 

Nun ift nicht einzufehen, warum man nicht 3. B. für Cöln den 
veyten und dritten Theil bearbeiten follte, fobald man ſich vergewiffert 
ıt, daß man, von der Unvollfommenheit aller menfchlidhen Arbeiten 
gefehen, zufammenbringt, was vorhanden ift. 

Unftreitig hängt der Erfolg davon ab, daß fobald als nur irgend 
Öglich, etwas gefchehe, und dann immer etwas folge; denn in feinem 
inzen Umfange, wie wir ung es wünſchen und ausdenken, fann das 
zerk nie vollendet werden. 

E8 wird fehr darauf ankommen zu beflinmen, was in die Urs 
ındenfammlung aufgenommen werden foll; darüber müffen fehr reifs 
ch berathene Inftructionen beſchloſſen werden, und doch auch fo kann 
e Sammlung nie als ein mechanifches Gefchäft übergeben werden. 
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Dan muß nicht alles druden, denn font wird das Unternehmen it 
zur Läherlichfeit unausführbar, Gedrudt aber müffen werden: · 

Alle 

Alle Kaiferliche Belehnungen. 

Alle Willführen und Berträge der Gemeinden. 

Bon Kaufbriefen, Schenkungsurfunden, Teftanenten konnen mi 
ſtentheils ſehr Furze Auszüge genügen, die aber mit Geſchid gemadt 
werden müffen. 

Die Benugung der Archive jelbft Fann nie ganz — — 
werden für den Specialgefehichtfchreiber. 

13, Außer der Sammlung von biftorifhen Quellen, Die gu 
ſchrieben vorhanden find, iſt die Thätigfeit der Gefellfchaft auf alt 
gerichtet, was der Nationalgefehichte angehört. 

Unter die Gegenftände ihrer Unterfuhungen gehören: 

a) alle Werke der alten Kunftz Gebäude, Bildwerke und Gemäß; 

fie verſchafft ih Weberfichten von allem, was in der Art von 
panden if, und iſt für ihre Erhaltung bedacht. Auch Nachrichten vor 
dem, was ehemals vorhanden und zerftört worden, ſammelt fie Alter 
thümer jeder Art find ihr befohlen. r 

b) Sie fammelt und ſucht alle noch erhaltenen alten Sitten und 
Gebräuche, alte Volfsdichtungen, Muſik, Tang u. dergl.; Ländliche 
Gebäude, Adergeräth, Handwerksgeräth Deutfcher Art; — in Beide 
nungen oder Modellen; Notizen über die einheimifchen Landwirt 
ſchaftsarten u. ſ. f. 

14. Ihr iſt die Sorge für die Bildung einer wirklich gelehrten 
Deutfchen Philologie und deren Studium in den Lehranftalten auf 
getragen. Sie hat zu diefem Zwed die Befugniß, vorläufig Abjcheiften 
von alfen dahin gehörigen nur handiariftliih vorhandenen Werken, 
die Älter als das XIV. Jahrhundert find, nehmen zu laſſen ; mament 
lich von Angelſächſiſchen; 

fie iſt beauftragt, die Abfaſſung von Grammatiken und Wörter 
büchern für 

das Isländifche, 

Angelfähfiche, 

Möfopothifche, 

Niederſachſiſche, 

Frankiſche, 

Schwäbifhe des M. A. 
zu veranſtalten und zu leiten; ferner die Verfaſſung von Schulgram⸗ 
matiten und Handwoͤrterbüchern dieſer Dialecte, und wohlfeiler Ausgaben 
3- B. von den ältern Theilen der Heimskriegle, von der Angelfächfifchen 
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Evangelienharmonie, von Reinide de Bos, von Dttfried u. dergl. Denn 
wenn die Deutjche Philologie nicht recht gelehrt wird, fo bleibt fie, was 
fie leider jegt meiftentheils ift, das Spiel von halb unterrichteten Leuten. 

Sie wird endlich beauftragt für den wohlfeilen Abdrud befferer 
Recenfionen von Bolfsbühern zu forgen, wozu mehrere von den 
Schriften der Altern Zeit gemacht werden können. 

15. Es muß freilich die freie Thätigkeit jedes einzelnen Mits 
gliedes der Gefelfchaft fo wenig als möglich bejchränft werden; aber 
eine Leitung der Arbeiten der Einzelnen dürfte in einem gewiflen 
Umfange doch fehr nüplich feyn. Dahin gehört befonders, daß die 
Thätigkeit auf die Erforfchung aller einzelnen Theile der Landes⸗ 
geichichte gerichtet wird, Damit feine Lüden in den Sammlungen ents 
ftehen. Die Sejellfchaft kann hierauf dadurch wirfen, daß fie Einzelne 
aufmuntert, grade einen beffimmten Theildes Landes zum Augen 
merk zu nehmen, und fie dabey unterflügt. Es muß auf diefe Art, 
grade wie bey der Vermeſſung eines Landes, ein Neb gezogen werden, 
wo jedem Einzelnen, der Mitarbeiter wird, ein beftimmter Kreis feiner 
Thaͤtigkeit angewiefen wird. 

16. Auch das blos Dertlihe muß nicht ganz aufgeopfert werden. 
Nur aus Specialgefchichten fann die Allgemeine für uns entfliehen. 
Diefe muß aljo jede Landesgejellichaft für fich begünftigen und fördern. 

Preisaufgaben werden auch hier nicht taugen. Wohl aber kann 
eine Landesgejellfchaft leitende Uniriffe befannt machen von dem, was 
fie wünfchenswerth findet, und ihre Unterftüßung dazu verjprechen. 

3.8. eine hiftorifhe Statiftif, welche für die verfchiedenen Jahre 
hunderte den Zuftand des Landes und Bolfs, den Gang und die Art 
der Regierung und Verwaltung, im Ganzen und in Municipalverhälts 
niffen darftellt, die Befteuerung und öffentlichen Geldmittel; dabey den 
Erwerb und Haushalt, die Lebensweife und Eigenthümlichkeit der 
Stände, eine vita populi. 

17. Bielleiht könnte gleih Anfangs eine Gränze beftimmt wers 
den, über welche fih die Sammlungen nicht auszudehnen hätten, 
3.2. die Zeit der Reformation, weil bis dahin noch Fein Gegenfaß 
fatholifcher und proteftantifcher Anfichten die Einheit der Unternebs 
mung flören kann. 

18. Es müßte ein Grundgeſetz der Geſellſchaft feyn, keinen Beis 
trag von Materialien, 3. B. fein Verzeihniß von Handſchriften oder 
Urkunden, feine Abſchrift einer Urkunde wirklich zu benutzen, ohne 
daß eine forgfältige Prüfung der Genauigkeit der Arbeit vorhergegangen 
wäre. Nur bey Männern von erprobter Züchtigkeit und Sorgfalt 
würde diefe Prüfung wegfallen, jeder Andere müßte fi beſonders 
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fegitimiren, oder, wo dieſes nicht gefhehen könnte, müßte ihm zur 
Probe theilweife nacdhgearbeitet werden. Dieſe Borfiht ift nad da 
zahllofen Beifpielen nachläſſig abgedrudter Urkunden unerläßlich. Ja 
manchen Zällen freilich wird der Arbeit felbft, auch ohne weitere Bars 
gleihung, ihre Genauigkeit oder Unzuverläffigkeit anzufeben feyn. 

19. Die Koften der Unternehmung werden im Anfange, fo lang 
es bey der bloßen Vorbereitung bleibt, nicht groß ſeyn. Insbeſondere 
wird es nicht nöthig ſeyn, viele Befoldungen auszumwerfen, da jede 
gelehrte Gefchichtsforfcher, der z. B. einer Univerfität oder Academie 
angehört, fi in feinem bisherigen Berufe durch diefe Verbindung 
vielmehr gefördert, als beſchränkt finden muß. Nur das General 
Secretariat dürfte gleich Anfangs einige Bejoldungen nöthig machen, 
die leicht durch Beiträge der Regierungen gededt werden würden. 

20. Die eigentlihen Koften werden erſt eintreten, wenn zur 
Ausführung der wiflenfchaftlichen Plane gefchritten werden Tann. Die 
Ausgabe jener Werke, wenn fie auf eine würdige Art gefchehen fol, 
wird bedeutende Summen fordern, und viele Arbeiten von Gelehrten 
zu diefen Werfen werden auch honorirt werden müflen. Keines diefer 
Werke dürfte einem Buchhändler übergeben, fondern Papier, Lettern und 
Drud müßten von einem Factor der Gefellfchaft beforgt werben. 
Dann hätte man es in der Hand, bey dem nahherigen Verkaufe durd 
fehr billige Preife für die allgemeine Verbreitung der Werfe zu forgen, 
fo daß feine nur etwas bedeutende Stadt oder Schule feyn dürfte, 
wo fie ſich nicht vollftändig zufammen fänden. Aber auch bei diefer 
Einrihtung würde ein anfehnlicher Theil der Auslage Durch den Ber 
fauf dennoch gededt werden. Die fehr bedeutenden Koften würden 
herbeigejchafft werden können, theild durch Beiträge der Regierungen, 
theil8 durch Privatbeiträge; und wenn überhaupt diefe Unternehmung 
gelingt, fo muß um die Zeit, wo dieſe Koften entftehen werden, ſchon 
ein fo großes Intereſſe für die Sache durh ganz Deutfchland erregt 
feyn, daß es dann auch an der Bereitwilligfeit zu diefen Geldbeiträgen 
nicht fehlen wird. 

21. Zur unmittelbaren Ausführung könnte der Plan auf folgente 
Weife gebracht werden. Diejenige Regierung, welche ihn zuerft ges 
nehmigt, ernennt auf der Stelle den oben 8. 6 befchriebenen Ausſchuß 
und inftruirt denjelben in Gemäßheit dieſes Plans. Zugleich fordert 
fie die übrigen Regierungen zur Iheilnahme auf, welche Aufforderung 
zu gleiher Zeit in zweifacher Form geichehen Fönnte: 

a) durch befondere Mittheilung an benachbarte Regierungen und 
zugleich an Diejenigen, bey welchen vorzugsweiſe Geneigtheit zu dieſer 
Sache vorausgefeßt werden kann; 
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den find, die den Staat nicht unmittelbar intereffirten, wird es unmäy 
lich machen, durch Berichte etwas zu erfahren. Die Hauptarchive jau 
Landes abgerechnet, befinden ſich faſt alle ſolche Sammlungen in 
Unordnung, fo daß man z. ®. in bedeutenden Städten 
der Megiftraturen und Archive findet, die micht miffen, ob 
überhaupt alte Urkunden haben, und wo fie liegen, wielmeniger, ad 
welcher Zeit fie find, und welches Inpults. Man mögte viele finde, 
die alte Urkunden nicht einmal leſen fönnen, und ibre 
mich werftehen. Im wielen Ländern wird es daher nothwendig fs 
eine Commiſſion zu ernennen, die den Zuftand der ei 
Archive unterfucht, und unter ihrer Leitung fie ordnen, wiell Y 
wo es ohne Beeintraͤchtigung der Nechte geiftlicher und weltlichet Gen 
vorationen geſchehen fann, mehrere einzelne Ardive vereinigen Un 
Es verſteht ſich, daß eine folde Gommiffion von der Negierung wiki 
nur ernannt und autorifirt werden müßte, fondern daß Die ganze fir 
tung des Geſchaͤfts auch von der Regierung ausgehen müßte. Di 
Geſellſchaft gäbe dazu nur freiwillige Gehülfen her, durch melde d 
auch möglich würde, diefe unentbehrlihe Vorarbeit mit ganz unbe 
‚tenden Koften zu Stande zu bringen. 























- XXI 
Denkfchrift, die Verfaffungsverhältniffe der Lande Jülich 
Kleve, Berg und Mark betreffend, 


Neberreicht im Namen des vitterfchaftlichen Adels dieſer Pro 
vinzen. 1818. 


Ueberjidt 

1. Die alte Verfaffung wer Lande Juͤlich, eve, Berg und Mark war nt 

urtundlich und auf gefehmähigen Wege aufgehoben. 

2. Im ihren rechtlichen Grundlagen Fan dieſelde nicht als zertört betradtıt 

werden. 

3. Allgemeine Betrachtung über die Art und Weiſe eine den Berürfuife 

der Gegenwart angemejjene Amänderung verjelben herbeizuführen. 

4. Verſchiedenheit der Berathungen tiber dieſen Gegenftand von den eizen 

fichen landtaglichen Berathungen. 

5. Allgemeine Grundzüge der frühern in dieſen Landen beſtaudenen Ferm 
der Landes⸗Vertretung. Ritterſchaft. Städte. 

6. Fortfegung. — Unterberrfhaften; Unterherrentage q + 

7. Geſchichtlicher Racblick, Landtags: Abſchiede und Vergleiche von — 

1672 und 1675. ri 
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8. Freiheiten der Stände zu Aufrechthaftung ihrer Gerechtſame. 

9. Ueberfiht der den Ständen diefer Lande urkundlich zuftehenten Rechte. 
10. Art und Beije der Ausübung diefer Rechte. Landtage. Landtags-Abfchiede. 
11. Hauptgefihtspunkt in Beziehung auf die Bedürfnifje der Gegenwart. 
12. Verhaͤltniſſe diefer Kante ald Theile ver Königlich Preußiſchen Monarchie 

zum Ganzen Derjelben, — der Provinzial: Stände zu den gemeinfamen 
Ständen des Königreichs. 

13. Betrachtungen über Die, aus einer richtigen Anordnung und Benügung 
diefer Verhältnifie, für Das Ganze der Monarchie und für die einzelnen 
Theile derielben, hervorgehenten Vortheile. 

14. Gleichheit der wejentlichen Bedürfnifie dieſer Lande auf beiden Rhein⸗Ufern. 

15. Uebergang zu allgemeinern Betrachtungen. 

16. Betrachtungen über Die Entſtehung der ſtaͤndiſchen Verfaſſungen und über 
deren jüngiten Zuftand in dentichen Landen. 

17. Cine ftändifche oder Dad Land: Ganze vertretende Verfaffung muß alle in 
das Lands Ganze wefentlic, eingehenden Interejjen in fich darftellen. 

18. Weſentliche Verſchiedenheit Achter ſtaͤndiſcher Verſammlungen von den aus 
verwirrenden unaͤchten Gleichheitobegriffen hervorgegangenen berathenden 
Verſammlungen der jüngften Jahrzehnte. 

19. Hauptjächlichite Veränderungen, deren die ftändifche Vertretung der Lande 
Jülich, Kleve, Berg und Mark gegenwärtig bedarf. 

20. Allgemeinere Bertretung des Bürger: Standes und des Banern-Standes. 

21. Berhaͤlmiſſe des Tandfälligen ritterfchaftlichen Apels dieſer Lande. Be: 
trachtungen über dieſe Verhaͤltniſſe im Allgemeinen. 

22. Betrachtungen über den wahren Werth und vie Bedeutung erblicher Ver: 
tretung in ſtaͤndiſcher Verfaſſung. 

23. Zeitgemäße Veränderungen der altern Rechts-Verhaͤltniſſe des ritterfchafts 
fihen Adels. 

24. Schluß ded Ganzen. 


1. Die früher verbundenen, gegenwärtig, nah Zrennung und 
manderlei Schidfalen, unter dem Königlich Preußiſchen Scepter wieder⸗ 
vereinigten Lande Jülich, Kleve, Berg und Mark, befigen ſämmtlich 
eine zwifchen den Fürften derfelben und ihren Ständen rechtlich ent 
Randene, durch Iandesherrliche Zuſicherungen wieler Art beflätigte, von 
Kaiferliher Majeftät, zu den Zeiten des noch befiehenden Reiches, 
wiederholt fanctionirte, in flreitigen Zällen, durch reichsrichterliche Er⸗ 
Tenntniffe der oberften Nechtsbehörden, aufrecht gehaltene, wohl, im 
Laufe langer Jahre, gefeßlih, und mit Buziehung aller dem Rechte 
gemäß bei ihr Betheiligten, umgeänderte, niemals dagegen gefeßlich, 
und mit Zuflimmung diefer Lebteren, aufgehobene Berfaffung. Diele 
Behauptung kann auf das entichiedenfte für die auf dem rechten Rheins 
nfer gelegenen Provinzen derfelben aufgeflellt werden. In ihnen 308 
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die Uuflöfung bes neiceerderdes das Erloſchen der rechtlich WORK 
Entſcheidungen, und der auf Dim Reichsoberhaupte beruhenden Aufek 
Gewaͤhrleiſtung der Verfaflungsverträge nad ſich; Teinesweged: ii 
hatte fie, wie damals fogleich vorzügliche Medhtsichrer unſeres Balo 
landes auseinanderfegten, die Bernichtung aller Berfaffungeverkig 
ſelbſt, und jener inneren Gewährleilung zur Folge, weldhe, uneilih 
bar zwiſchen Fürſten und Landen, auch ohne höhere äußere Bermilb 
fung, Statt fand. In den auf dem linken Rheinufer gelegenen Bew 
- vinzen derfelben hatte eine fremde, allem Einheimifchen widerfrebe 
Herrſchaft, durch die Länge ihrer Dauer, die urfprängliche Berfeffun 
bis in ihre Grundlagen erfchüttert; eine urkundliche Sandiung ehe, 
weiche fie gefegmäßig zernichtet, und, mit Cinſtimmung ber baki 
weſentlich Betheiligten, ihren rechtlichen Beftand aufgehoben Bätte, wer, 
in ihnen gleihfalls, niemals zu Stande gefommen. 

2. Sollte daher gegenwärtig, bei Feſtſtellung der ſtandiſchen Ber 
faffung für die Königlich Preußiſche Monarchie, die Frage aufgewerks 
werden, ob die durch neuere Friedensverträge zu ihr gehörigen Julich 
Kleve⸗ Bergs, Märkiſchen Lande, als von rechtlich vorhandenen Ber 
tragsverhäftniffen zu ihrem Oberherrn entblößt, dürfen betrachtet wer 
den, — ob ihnen daher eine rechtliche Berfaffung erſt new zu ertheiles 
fey: fo dürfte diefe Trage kaum in irgend einem Sinne zu Gejahen 
möglich fcheinen. Die alte gefebliche Verfaffung diefer Lande, wenn 
fhon in der Ausübung gehemmt, in ihren rechtlichen Grundlagen doc 
niemals zerftört, beftehet noch. Mag die Steflung derfelben zum Ganzen 
der Monarchie, mögen die allgemeinere Wohlfahrt des gefammter 
deutfchen Baterlandes, fo wie durch den Wandel der Dinge herkeis 
geführte neue Verhältniffe, manche wefentliche Veränderung in Anords 
nung derfelben und in Befimmung der fie conftituirenden Efemente 
erheifchen : al8 in einem rechtlich unbeftimmten Zuftande, ohne Gefels 
fhaftsvertrag lebend, find die Lande, denen fie angehört, nicht anzufehen. 

3. Die Weife, auf welche, mit angemeffener Veränderung, die 
Berfaffung diefer Lande aufs neue ind Leben zu rufen, fcheint, im 
Allgemeinen, höchſter Leitung mit Ruhe und DVertrauen anheim zu 
fielen. Können einerfeits die Verträge, auf welche diefe Verfaffung 
gegründet ift, in ihren gefeglichen Vertretern nicht als erlofchen ans 
gejehen werden, jo mögen andrerfeits, in fo fern von wefentlicher Ver⸗ 
änderung in ihrer Anordnung, und in Beflimmung der fir conflituiren- 
den Elemente, gehandelt werden foll, die frühern Vertreter derfelben 
dazu nicht ausfchließend geeignet erfcheinen. Es bliebe Daher ein Bers 
hältniß auszumitteln, kraft deffen, ohne daß der Faden aus Bergangen- 
heit in Zukunft gewaltfam durchſchnitten würde, neben tedhtsgemäßer 
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Zuſtimmung der vorhandenen Vertreter, mit Berathung anderer land» 
eingebohrner, das Hffentliche Vertrauen genießender Männer, nad 
Maasgabe allgemeiner alle Beitandtheile der Königl. Preußifchen Mos 
narchie umfaffender Grundſätze, was die Gegenwart gebietet, und für 
die Sefammtwohlfahrt, nach ruhiger Prüfung, erfprießlich fcheint, ers 
neut, für die Folgezeit anzuordnen wäre. 

4. Ein folches Gefchäfte würde in feinem Sinne mit den Zweden 
der gewöhnlichen landtäglichen Berathungen zu verwechieln jeyn. Es 
würde, ohne in Befeitigung einzelner vorliegender, vielleicht dringender 
Landesbedürfniffe einzugehen, vielmehr den nur für diefen Augenblid 
Statt findenden Zwed haben, die Landesvertretung felbft, infoferne 
fie Abänderung fordert, zeitgemäß zu ordnen, und in ihren weſent⸗ 
lichen Elementen herzuftellen. Die landtäglichen Berathungen würden 
dann bald, auf eine rechtlich zugeficherte, den Verhältniffen des Tages 
angemefjene Weiſe, aufs Neue fih mit den ihrer Beftimmung ents 
fprechenden Bedürfniffen befchäftigen können. Das Nachſtehende ſtellt 
zuerf in Kurzem die Grundzüge der bisherigen Berfaffung der JZülich⸗, 
Kleves, Berge, Märkifchen Lande dar, läßt dann einige Anfichten folgen, 
über das, was der Begriff einer wohlgeordneten fländifchen Verfaffung 
überhaupt in fich fchließt, und was für Anordnung derfelben, in den 
fie weſentlich conftituirenden Elementen, die Gegenwart fordert. 

5. Die frühere, wenigftens in den legten Jahrhunderten beftandene 
Form der Landesvertretung in den benannten Kleves und Märkifchen, 
Jülich⸗ und Bergifchen Landen, war im Allgemeinen folgende. Das 
landſchaftliche Eollegium in ihnen wurde von Ritterfhaft und Städten 
gebildet. Zu der Ritterfchaft gehörten alle aus alten Geſchlechtern 
volbürtig abflammende aufgefchworene Befiger eines in der Provinz 
gelegenen immatriculirten Ritterfiges. Mit diefen vereint, rathſchlagten, 
wo ſolche ſich vorfanden, die gleichfalls vollbürtigen Befiger der Kreis 
gerichte und Herrſchaften. Beide waren Befigungen, auf welchen höhere 
und andere Rechte, als die gemeinem NRittergute zuflehenden, hafteten. 
Bon den Städten konnten nur einzelne, vorzugsweife dazu erfohrene, 
auf den Landtagen Stimme führen. Diefe waren für das Herzog- 
thum Zalih: Jülich, Düren, Münftereifel und Euskirchen; für das 
Herzogthum Kleve: Kleve, Wefel, Emrich, Kalkar, Duisburg, Kanten 
und Rees; für das Herzogthum Berg: Lennep, Ratingen, Düffeldorf 
und Wipperfürth; für die Grafihaft Mark: Hamm, Unna, Lünen, 
Camen, Schwerdte, Iferloen. Geiftlihe Stiftungen, wiewohl mehrere 
in den bezeichneten Landen vorhanden waren, erjchienen auf den Lands 
tagen derfelben, ohne Ausnahme, nicht. 

GStein's Leben. V. 9 
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riethen, übergaben fie den fürftlichen Räthen ein Verzeichniß ihrer 
etwanigen Wünfche und Befchwerden. Diefe wurden verhandelt und 
erledigt. Dann reiten getreue Stände ihre Bemerkungen über den 
‚ Iandesherrlihen Antrag ein. Auch diefe, wo fie Grund zu neuen 


Berathungen gaben, wurden verhandelt und erledigt; ihr Refultat 
aber, als Landtagsabſchied, von Fürften und Ständen gemeinſchaftlich 


 befchloffen, und zu gebührender Kunde gebracht. 


11. Die Bedürfniffe der Gegenwart, infoferne fie Umänderung 


m der erwähnten Verfaſſung erheiſchen, ſcheinen ſich in zwey Haupt⸗ 
punkte zuſammenfaſſen zu laſſen. Der erſte iſt, Rückſicht auf dasjenige, 
’ was das Berhältniß dieſer Lande zu dem Ganzen der Königlich Preußi⸗ 


— 


ou. 


fen Monarchie, und dem Gefammtwohle des Deutichen Baterlandeg, 
mit ch bringt; der zweyte, Nüdficht auf dasjenige, was in dem Laufe 
der Beiten anders gewordene innere gefellige Verhältniffe gebieten. 
12. Was das Berhältniß diefer Rande, als Theile der Königlich 
Preußiſchen Monarchie, folglih das Verhältniß derfelben als Provins 
zialkände zu den gemeinfamen Ständen des Königreiches, angeht, fo 
kann darüber erfi dann mit Üeberzeugung gefprocdhen werden, wenn 
allgemeine, von den höchften Stantsbehörden ausgegangene, dieſen 
Gegenftand betreffende Aeußerungen, zu näherer Kunde gefommen find. 
Zweckmäßige Anordnung der Provinzialflände wird von felbft eine 
ſchickliche Form darbieten, fi) der gemeinfamen Bertretung des Koͤnig⸗ 
reiches anzufchließen, das Intereffe der Provinz in dem Intereſſe des 
Ganzen zu wahren, und mit ihm im Gleichgewicht zu halten. Sie 
wird, wo die aus den Provinzialfländen zu der gemeinfamen Bes 
rathung gezogenen Bertreter durch freie Wahl erkohren find, das 
öffentliche Bertrauen auch denjenigen Gegenftänden gewinnen, welche, 
ihrer Ratur nach, immer das Geheimniß eines engeren Kreifes bleiben 
müflen; und fo die natürliche Gränze ziehen, auf welcher Regierungss 
angelegenheiten von den Berwaltungsangelegenheiten, allgemeine Ges 
feßgebung von ihrer Anwendung auf das Befondere, Befriedigung 
gemeinfamer Bedürfniffe von den nur einzelne Provinzen betreffenden, 
daber auch nur aus den Hülfsquellen diefer Provinzen zu beftreitenden, 
zu fcheiden find. Die früher ſchon dem Königlich Preußiſchen Staate 
angeichloffenen Kieves und Märkifchen Lande, haben, hinfichtlich der 
eben berührten Gränze, treffliche Anordnungen aufzumeifen; Anord⸗ 
nungen, welhe um fo mehr Aufmerkfamkeit verdienen, als fie dauernd 
und dur die That bewährt haben, was neuere Regierung» und 
BerwaltungssAnfihten fo gerne als unmöglich darftellen möchten, daß 
nämlich die Einheit eines großen Staatsganzen, durch Aufrehthaltung 
einzelner Brovinzialbebürfniffe, weit entfernt zerriffen zu werden, viel- 
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mehr, weil ohne Liebe zum Eigenen feine Liebe zum Ganzen deal 
iſt, inniger gefnüpft werde, 

13. Welch eine wohlthätige Stellung fräftig und würdig 
wandte Provinzialftände, in dem Ganzen eines Landes, 
die Verwaltung deffelben, einzunehmen beſtimmt feyen, da 
ums die lehte, die Wirkungen derſelben lähmende, allzerftörende. 
hinlanglich, und nicht ohne tief empfundenen Nachtheil, belehrt. 
fie die geſetzlichen Organe auflöfe, welche das Einzelne dem 
einwerleiben, und fo ein geordnetes Ganze erft denkbar machen, 
fie, als nothwendige Folge davon, und an die Stelle derſelben, jar 
Syfleme des Gentralifirens, jene Verwirrung der Negierungss mi 
den Verwaltungs Kräften hervor, welde, wo fie Eingang gewonnen, 
prattiſchen Sinn, und geordnete auf freie Selbfiftändigfeit gegründd 
Theilnahme untergraben, Beachtung der Natur und Eigentpämlihkit 
‚eines Landes unmöglich machen, den Gang der Verwaltung der Schlaf, 
beit und Willführ Preis geben, lehtlich eine Spannung zwifchen Lan 
und Regierung hervorrufen, die kaum zu vermeiden üft, mo, dur 
Anordnung der Geſchaͤfte felber, den Gefhäftsführenden aufgebürkt 
wird, was fie, weder durch Einfiht, noch durch Thätigkeit, noch dus 
treuen Willen, zu leiften vermögen. Würkung von Provingialftistes 
hat freific nicht in die allgemeinen Megierungss und Verwaltungs 
Kräfte hemmend einzugreifen; wohl aber if fie, nah Scheidung dr 
Negierungss und Verwaltungs-Kräfte, geeignet, die allgemeine Bu 
waltung zu begrängen, und von einem Herüberfhweifen in Ein 
zeinheiten abzuhalten, in welchen fie chen fo wenig ſicher thätig 
feyn, als ſich eines ſicheren Unterrichtes erfreuen kann. Bon jeher 
giengen die zwedmäßigfen Einrichtungen jedes Landes aus der Füpig 
teit hervor, gefühltes und verftandenes Bedürfniß, in angemeflener 
Sphäre, ſelbſt zu befriedigen. So fange diefer Fähigfeit nicht der 
gegiemende Spielraum gegönnt if, if auch der inneren Wohlſarth 
eines Landes feine fihere Begründung zuzuſchreiben, mag ſie col⸗ 
Tegialifher Berathung, mag fie dem Scharfblide und dem Gutdänfen 
Einzelner anvertraut ſeyn. Künſtliche Theorien und im Leeren ſchwe⸗ 
bende Begriffe, werden, wo die innere Landesverwaltung vom dem 
Lande nicht vertrauten und verknüpften, blos im Allgemeinen dem 
Geſchaͤfte zugebildeten Beamten geführet wird, überall eben fo leicht 
die Stelle der Erfahrung einnehmen, als, wo fie an die fändifden 
Behörden geknüpft if, dem Dauernden und Bewährten Handhabung 
in ihr wird zu Theile werden. So wie aber für die Provinz, welcher 
fie angehört, Provinzialverwaltung, fammt den von ihr nicht zu tren⸗ 
nenden Grundlagen, Kreiss, Municipals, Gommunal»Berfaffung, mit 
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nicht von Deutichland getrennt bleibe. Die Scheinorgane das 
zu vertreten, welche die frangöfifhen Anordnungen auf ihm gegrinie 
hatten, meift durch Willkühr hervorgerufen, waren, wie ber Erf; 
zeigte, nirgends geeignet, für das allgemeine Beſte, mit Muth ut 
Ausdauer, ſich einem durchgreifenden Willen entgegen zu fegen. Ben 
das Beftehende, in den Sanden, die franzöfifper Oerrſchaft anbein 
gegeben waren, Raatsrehtliche Anerkennung erhalten hat, ſo mag dies 
immerhin als Folge nach ich ziehen, daß der Beſitz deſſen, mas nat 
damals eingeführtem Gefege, durch oneröfen Vertrag rechtsgemäß mar 
erworben worden, dem gegenwärtigen Beſitzer unangetaftet bleibe; 
unmöglid kann es Staatseinrihtungen und Geſetzen auch für die 
Folge Dauer verleihen, welche, in fih unvaterfändifch und. verderblid, 
nur durch revolutionäre Gewalt ins Leben gerufen find. Dies wire 
allzubald den Rhein als Gränze zwiſchen deutfcher und. fremder Sitte 
verewigen; ja es würde einen Kampf der fremden mit der waterländi: 
hen Sitte einleiten, welcher zu Gunften. der erſteren Leicht um fi 
greifen, und auch den bieffeits Rhein liegenden Landen Gefahr drohen 
dürfte. Mögen daher auch für die linke Nheinfeite, wo und mie a 
die Gegenwart erlaubt, Einrichtungen hervorgezogen oder gegrüntt 
werden, demjenigen, was fi in deutſchen Verfaffungen trefflich ber 
währt hat, neues Leben auf ihr zu verleihen. Durch diefe Ueber 
zeugung foll nicht ausgefprochen werden, daß die früher vorhandenen 
Berfaflungen, ohne zeitgemäße Umänderung wieder zu erweden, und 
in die Zufunft hinüber zu führen ſeyen. Eben fo wenig fol fie der 
Wunſch ausfprechen, daß irgend ein durch frangöfifche Anordnung erw 
zeugtes ruhige Prüfung beflehendes Gute, bei zukünftiger Einridptung, 
folle ungenüßt bfeiben. 

15. Um die Umänderungen in der fländifchen Berfaffung der 
Jülich⸗, Klever, Bergs und Märkifhen Lande, wie fie in dem Laufe 
der Zeiten ander& gewordene innere gefellige Verhältniffe gebieten, in 
ihren Hauptzügen fhildern zu können, if nöthig, einiges Allgemeine, 
theils von der Entſtehung der fändifhen Verfaſſungen in deutſchen 
Landen, theil® von deren Begriff und Weſen überhaupt, und der Bers 
ſchiedenheit derfelben von den in der franzöfifchen Revolution erzeugten 
berathenden und gefeßgebenden Berfammlungen, vorangehen zu laſſen. 

16. Ale ſtaͤndiſchen Verfaffungen Deutfchlands haben das Hin 
fichtlich ihrer Entftehung gemein, daß fie aus dem Rathe der höheren, 
dem auffteigenden Kandesherren, erft freier, dann enger, angefchloffenen 
Landesbetheiligten hervorgehen. Diefes if auf die Ritterſchaft gang 
eben fo anzuwenden, als auf die Städte, oder, wo geiflihe Stiftungen 
Iandmitvertretende Glieder find, auf geiſtliche Gtiftungen. Will man 
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Daher die Geftalt der aus dem Nathe der Landesbetheiligten allmählig 
ſich bildenden Landtage in deutichen Landen entwideln, fo muß man 
den Wendungen und Schidfalen der Haupttheilnehmer werdender Lands 
ganzen in ihnen nachgehen. Diefe find, ihrer Ratur nah, beſonders, 
befonderen Bedingungen unterworfen. Daher rührt es, daß die Ges 
fchichte der landfländifchen Verfaffungen in Deutſchland theild nur aus 
der befonderen gefchichtlichen Entftehung der einzelnen Lande in ihm 
Tann begriffen werden, theils überall die Geſtalt erworbener Rechte 
trägt. Erleidet im Allgemeinen die Zeit, und in ihr die Stellung 
der einzelnen Landbewohner zu dem Landganzen, bedeutende Berändes 
rungen, und macht fo Veränderungen auch in der landfländifchen Ans 
ordnung wünfdhenswürdig, fo nehmen allzufeicht, für oberflädhliche 
Betrachtung, wo diefe Veränderungen über Gebühr aufgefchoben wers 
Den, die erworbenen Rechte den Anſchein drüdender und einfeitiger 
Devortheilungen an. Dieſes war in Deutfchland, feit dem Abfchluffe 
des weftphälifchen Friedens, in verfchiedenen Beziehungen der Fall. 
Manches, dem eine Veränderung nothwendig geweſen wäre, blieb, in 
einer unbewegten Zeit, über Gebühr flehen. In den Zeiten des frans 
zöfifhen Umſturzes ermangelte man nit, Haß gegen foldhes und 
Leidenfhaft zu erregen, und das ale urfprünglihe, in feiner Ents 
ſtehung beabfichtigte Ungerechtigkeit darzuftelen, was nur, im Laufe 
der Jahrhunderte unpaffend geworden, zu anfcheinender Ungerechtigkeit 
entartete. Es ift wefentlich zu bemerken, daß diefer gehäffige Anfchein 
fih verliert,. wenn man, an dem Faden der Geſchichte aufwärts, in 
die Zeiten geht, in welchen die erworbenen Rechte, die, übergeblichen, 
in Mißklang mit dem Ganzen geriethen, in Uebereinfiimmung mit dem 
Ganzen gegründet wurden. 

17. Der Begriff und das Wefen der fHändifchen oder das Land» 
ganze vertretenden Berfaffung überhaupt, führt mit fih, daß in ihr 
alle wefentlih in das Landganze eingehenden Intereffen, 
ohne Auslaffung oder Hintanfegung irgend eines derfelben, ſollen dars 
geftellt feyn. In dem Maaße ein neues Intereffe in einem Landganzen 
wefentlih Grund gefaßt hat, ift es fähig in die Vertretung defielben 
aufgenommen zu werden. Daß foldhe Interefien neu fi bilden, oder 
daß längft vorhandene Intereffen diefer Art einer veränderten Stellung 
zu dem Staatöganzen entgegen reifen mögen, wird feiner, der mit der 
Entwidelung gefelliger Verhältniffe vertraut ifl, zu verneinen wagen. 
Wohlgeordnet kann man die Kändifche Verfaſſung eines Landes nennen, 
wenn die in ihm vorhandenen Intereffen zugleich richtig gefaßt, und 
in dem Würkungskreiſe, der ihnen bei Berathung des Ganzen anzus 
weifen if, zwedmäßig geftellt wird. Durch das Erſte wird wahrhafte 
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Eintracht der Glieder des Ganzen auf das ficherfte gefördert; fü. 
wo fie falſch gefaßt find, Teicht fi Partheigeift und Zwietracht zwilkn 
ihnen erzeugen. Durch das Zweyte wird wahre Gleichheit der jinm 
lihen Iandbetbeiligten Glieder hervorgerufen. Diefe if vorbaue, 
wo jedes Glied fih an der Stelle findet die ihm gebührt, und fo nd 
Spielraum zu feiner Würkung hat, als, für Die Wohlfarth des Gau 
von feiner Stelle aus, ihm nothwendig wird. ine folche Bleiähd 
it den Gelegen Der Ratur und der Bernunft ganz eben fo angemehn, 
als eine Die weſentlichen Interefien des Landes nicht unterfcheidenk 
ibre Etellung und ihre Bedeutung zernichtende allverwirrenk 
Gleichbeit, der Bernunft und der Ratur, fo wie den ernften Lehm 
der Geſchichte, zuwider if. 

18. Die franzöfiihe Revolution vergriff ſich eben fo fehr, inte 
fie Die erworbenen Rechte, und den Gang des Alterthumes in de 
vericbiedenen Landen, zu Gunften oberflädhlicher Begriffe des Zus 
nicht achtete, als indem fie, ohne Rüdiicht auf Die wefentlichen Interefa 
jedes Landganzen, und deren gegenfeitiges Berhältniß, zu nehmen, alı 
einer erträumten, nirgends gegen Willführ und Gewalt Schuß bietenda 
Gleichbeit zum Opfer bradte. Durch beides bildete fie die berathe 
den Beriammlungen, Zufammenichaarungen Einzelner aus der Meng, 
die, obne Unterfcied ihres Standes und Berufs, ohne Kunde bei 
Vorbandenen und verflindiges Beruhen auf ihm, oft von PBartheifine 
vorgedrängt, um dieſem Partheifinne zu fröhnen, in der erften Jet 
über alle weſentliche Woblfarth des Ganzen durch Nednerkünfte und 
den Dünkel der Unerfabrenbeit fih blenden ließen, in der legten Zeit 
die Befehle eines unumichränften Gebieters unbedingt bejahten. Beides 
it dem Begriffe ſtändiſcher Verfaſſung ſowohl al8 der Denkart einer 
edein und rubigen Nation fremd. Denn dieje erfennt die Unver— 
bricchtichfeit der Verträge an, und den Werth der Vergangenheit, 
welche Reieg und Freibeit ihr in Die Gegenwart überliefert. Etäne 
diſche Verfaſſung aber beruht auf nothwendiger Verfchiedenheit der ein 
lebendiges Ganze conitituirenden Glieder. Sie unterfcheidet Die mefents 
lichen und geordneten Intereiten des Ganzen, ſagt Feinesweges aus, 
daR wer von Dem einzelnen Intereife zur allgemeinen Beratbung be 
rufen Sen, eigenfichtig nur dieſes einzelne Intereffe in ihr im Auge 
baben Selle, ſagt Dagegen aus, Daß ihm die Stelle, weldhe er in all» 
gemeiner Beratbung einnimmt, nur gebühre, weil er von dem bejons 
deren ibm eignenden Intereffe au ihr berufen ift. 

1. Bon den Umänderungen, melde die ftändifhe Verfaſſung 
der Yande Jülich, Kleve, Berg und Mark, veranlapt Durch gegenwärtig 
Nattindende innere gejellige Verhältniffe, in Bezug auf Unordnung 
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geeignet ſeyn, manches wefentliche Bedürfniß zu befriedigen, und mahl 
thätige Folgen aller Art für das Allgemeine nach ſich zu ziehen. 
21. Der landfäffige ritterfpaftliche Adel der Lande Juͤlich, Aene, 
Berg und Mark, Hatte zu der bisherigen Verfaſſung derſelben eine 
bedeutende Stellung, welche auf feine Entſtehung, und feine anfänglib 
Hang freie, nur Fehdefolge in fh ſchließende, Verbindung zu dem auf 
fleigenden Sandesherrn gegründet, das Recht erblicher Landesvertretung 
ihm zufiherte. Wendet man die Begriffe fpäterer Berfaffungsanfihtes 
auf ihn an, fo ſchloß er eine zwiefache Bedeutung in ſich. Die mit 
war bie eines anfehnlichen, im Lande gelegenen, wenigftens der Summe 
feines Ertrages nad, erblich⸗ untrennbaren Grundbefiges. Die zweite 
die der Erhaltung der Gefchledhter, und alles des ſittlich Wiürdevolen 
und Großen, was an die Erhaltung der Geſchlechter in einer Nation 
geknüpft ift. In der That war, jo lange urfprüngliche Sitte im Anl 
beftand, der Begriff firengerer Ehrhaftigfeit, von dem Tanger Bäten 
folge niemalen für ihm getrennt. Die Ahndung diefer zwiefachen Bu 
deutung, neben der Unhänglichkeit die jede ihrem eigenen Wohle nicht 
fremd gewordene Nation der Dauer ihrer Einrihtungen widmet, mochten 
verunfacht haben, daß der bloße Befig eines Gutes, auf welchem Lands 
ſtandſchaft haftete, auch in der Zeit noch, in welcher beinahe alle pen 
ſonlichen Vorzüge in dinglihe waren verwandelt worden, wenn der 
Befiger nicht zugleich das Alter feines Geſchlechtes bewähren und An 
alten für die Fortdauer deffelben treffen fonnte, kein Recht erblücher 
und gebohrener Landftand zu werden verlich. Daß größerer und ers 
lich untrennbarer Grundbefig, — ein Befig alfo, welcher won dem 
Wohle und Wehe des Landes nur mit großer Unbequemlichkeit ger 
ſchieden werden kann, — zu Bertretung der Landesbedürfniffe einen 
vorzüglihen Grund abgeben könne, ift zu einleuchtend als daß es von 
jemand follte beftritten werden. Daß der große, erblih untrennbar 
Grundbefig, zur allgemeinen Wohlfarth des Landes, gegenüber dem 
zerftüchbaren, beweglichen, in einem gewiffen Verhaͤltniſſe müffe erhalten 
werden, iſt eine den einfihtsvollften Staatöverwaltern unferer Zeit | 
gleichfalls wieder geläufig gewordene Wahrheit. Man darf aber mahl 
fragen, ob es zum Nutzen eines Staates gereihen werde, wenn dei 
Recht, erblicher Landftand deffelben zu feyn, bloß auf das Maaß des 
Befiges beſchränkt, und alles Zuſammenhanges mit fittlicher Würde, 
und an fie gefnüpfter Dauer des Geſchlechtes entbunden werde; Das 
heißt, ob wir diejenige Ration mehr ehren würden, welche das Aecht 
erblicher Vertreter in ihr zu werden fogleih dem Emporkömmiinge 
zuſpraͤche, wenn er, vielleicht durch ruchtbar unlautere Mittel, ſich da 
Vermögen erworben, eine bedeutende Landmaſſe in ihr dufanmn z 








Manien und Weſentlichem zu verbeffern, vielmehr, daß fe burdei 
zu zernichten, und daß neue, nach feinem anderen Raaßſtabe als dam 
elgner und augenblidticder Ueberzeugung geſchaffene Einridgiungen ca 
ihre Stelle zn fepen feyen. Der Dentart biefer Blätter darf weil 
der Vorwurf nicht gemacht werben, daß file enge und ausfehlichenb dei 
Ute Segünfige, dem würdigen Reuen aber Teine Kraft umd Beine 
Cinfiuf gehatten wolle. Eben fo wenig wollen fie erblicher Bert 
tung eine ihr nicht gebährende und fie vereinzelnde Stellung in im 
Berfaſſung erwerben, oder and zukünftigen Gliedern der Berfeffun, 
deren Ratur zu erblidder Vertretung eignet, den Bugaug zu ihe ws 
fliehen. Es würde aber tabelnswerth feyn, die wahre WBebeniumg 
erblicher Vertretung furchtfam in ihnen zu verfihweigen, Die nämiig, 
Dauer in das Ganze zu bringen, und, als vermittelnde Kraft de 
Gtaates, eben fo ſehr den Bogen ungehämer Reuerung, als beum 
alle Schranken überſchweifender Herrſchſucht, ein Biel gu ſehen. Di 
dieſes ihre wahre Bedeutung fey, wird durch ein nicht 

Beiden des Tages befätiget; denn es vereinen ſich, erbliche Werizeiung 
in Schatten zu fellen, fowohl die, welde ohne Einficht uch 
einem unbaltbaren Neuen lüfen, als bie, welche wider 
ſtandsloſe und Freiheit gernigtende Herrfhaft gerne fort⸗ 
fegen mödten. 

23. Daß der landſtändiſche Adel diefer Lande, mit wahrkeft 
vaterländifchem Sinne, fi bereit zeige, allem denjenigen zu entſagen, 
was, wiewohl früher mit Recht ihm zuſtehend, der Wohlfarth des 
Ganzen gegenwärtig ſich unangemefjen oder nachtheilig beweiſt, ziemt 
ihm eben fo fehr, als daß er, ohne Zaghaftigkeit, etwa neuerregtem 
Schwindel vaterland»zerrüttender Begriffe gegenüber, eine Stellung 
begehre, welche ihm Kraft gewährt, fi zu erhalten, und den ernften 
gegen das Geſammtwohl ihm obliegenden Pflichten zu genügen. Unter 
den früher ihm zuftehenden, der Gegenwart nicht mehr angemeffenen 
Rechten defielben, if des Genuffes der, nebft mehreren privilegirten 
Städten, ihm ausfchließend angehörigen Landftandfchaft ſchon erwähnt 
worden. Als ein ähnliches der Zeit nicht mehr angemeflenes bie 
heriges Necht deffelben, in den Landen wenigftene, von welchen bier 
die Rede, ift die mehr oder minder ausgedehnte Steuerfreiheit feiner 
Güter zu nennen. Dieſes letzte war übrigens bisher ſchon ein ganz 
von der Perfönlichkeit des Adels abgelöftes, blos auf dem Grunde 
haftendes Recht; theils läßt ſich durch Thatjachen aufzeigen, wie, bei 
ächhten Gemeinbedürfniffen, der Adel, in freiwilliger Beihülfe, diefes 
Rechtes, wo es ihm zu Gute gefommen, immer fih begeben hat. Ein 
weiteres Recht deffelben, welches, wenn es ſchon natürlich, und in dem 
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pꝓhaliſchen Staaten wieberherzuftellenden Ständiſchen Berfaffungen wiät 
er in Erinnerung bringen. 

x Im erfieren Probinzen werden die Gutsbeſitzer vom ritterfäef 
lichen Adel, wie wir vernommen baden, bei dermaligem Anfentbalte des 
Fürken Staatskanzlers in denfelben, diefen Gegenſtand bei Oochdenen⸗ 
felben geziemend zum Bortrag bringen. 

Es verlautet bisher nicht, daß Se. Durchl. auch Weſtphalen be⸗ 
fuchen werden. Die Gutsbefiger vom ritterfchaftlichen Adel im den 
Brovinzen Münfter, Baderborn und dem Herzogthum Weſtphalen werden 
daher wohl die Freyheit nehmen, dem Herrn Fürſten Gtaatöfengle 
eine für diefe Provinzen fo wichtige Angelegenheit, im gleich gegie 
mender Form gehorfamf in Erinnerung zu bringen. Die Mänfrie 
werden diefes in Berfolge eines ähnlichen im Jahre 1815 unmittelber 
bei des Königs Majeſtät gemachten Gchrittes, deſſen Gegenſtand fe 
damals zugleih Er. Durchl. Protection empfahlen, um fo fagliche 
tun können, als ihnen darauf die in Abſchrift gehorfamm hier uw 
gebogene Autwort Hochdeſſelben zu Theil ward. 

Eine wohlwollende Fügung hat C. C. durch anfehnlichen Grund 
beſiß in diefer Brovinz ein perſonliches Intereffe beygelegt, und wir 
find ſtolz auf diefe nähere Verbindung, wenn uns auch das frühe 
Ihrer Seits als Staatsmann dafür bewahrte Wohlwollen unvergeßäih 
bleiben wird. Wir glauben uns daher bereihtiget, C. E. von unfern 
Borhaben zu unterrichten, und haben dabei zugleih die Hoffnung 
nicht zu unterdrüden vermogt, daß Hochdiefelben durch Ihren Beitritt 
und durch Mitunterfchrift des zugleich zur Prüfung gehorſamſt hier 
angefügten Antrags demfelben Ihren Beyfall und das Gewidt zu 
geben geneigen werden, welches felbft redend aus diefer Zuftimmung 
hervorgehen wird. 

Indem wir diefen Wunſch andurch ausdrüden, unterwerfen wit 
die Gewährung defielben jedoch unbedingt E. E., und bitten zu jeder 
Zeit diefer Provinz und denjenigen wohlwollend geneigt zu verbleiben, 
welche fich die Ehre geben, fih mit unbegrenzter Verehrung zu unter 
zeichnen Eurer Excellenz ganz gehorfame 

Graf v. Korff, genannt Schmiefing, Obermarihall. €. A. v. Nagel, 
Generalmajor. Graf v. Wefterhold» Gijenberg. Freiherr v. Theiffel 
[Thüffel?. J. W. R. Freyherr v. Landsberg-Belen. 3.9. v. Kettler. 
J. v. Korff. A. 9. Freyherr Droftes Erbdrofe. Graf Merveldt. 
Generals Lieutenant v. Wenge. May Graf Korff, genannt Schmiefing. 
Ferdinand Graf Merveldt. 
Münfter am 12ten Februar 1818. 
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fieller in einzelne Theile nad) den Jahrhunderten; denn eben jo ih 
als um die Nachrichten iſt es ung um den Geift und Sinn des Ju 
alters und Schriftflellers zu thun, welches und in welchem dargefet 
iſt: wir wollen, indem wir ung unterrichten, auch ein — 
volles Bild des Darſtellers und Erzählers haben. 

d) Beffer, man drudt alles ab, als dem —— Urthele 
und Gefühle Einzelner zu überlaſſen, was füglich megbleiben far 
Man will ja diefe Denkmäler als Quellen geben, fie müſſen alfa gm 
gegeben werden mit dem Meinen und Unreinen, mit dem (fogenannr) 
Brauchbaren und Undrauchbaren. Das weiß jeder, der denſche 
Schriftfteller zu verſchiedenen Zeiten und für verſchie dene Zmede lu 
dafi er nach den jedesmaligen Vebürfnifen auch Verſchiedenes in ir 
findet, fo daß mir morgen bedeutend wird, was heute als nichtig wm 

mir überjhlagen wird; alſo — 

Alfo dürfte in unfern Kronifanten und Unnaliften niät a 
gelaffen werden, was fie über den Germanen fremdartige Bölter da 
Vorzeit, z. B. über Nömer und Griehen, Hifpanier und Galier x 
fügen, was wir aus den Schriften der Alten allerdings befer ſ 
wiffen meinen. Bir wollen nehmlich ja eben wiffen, was fie mußten 
und wie fie die Welt und die Beltgefhichte anfahen. Un 
damit ih die Hauptſache melde, eben jene ihre Anfichten und Urthalk 
find ja eben wieder unfere Gefchichte geworden: wie fie Heftor mb 
Cyrus, Aeyander und Karl d. Großen meldeten oder fabelten, fo gingen 
diefe und andere große Bilder und Karaftere der Vorzeit in den Ge 
ſchichtokreis und Lebenskreis des Mittelalters über. Dies würde midi 
feyn, wenn nicht die Litteratur eines Volkes auch große Gejchichte wär. 

e) Wenn nur die Sammlung und Diplomatarien erft da find, 
Topographien und Gloſſarien wird der Teutſche Fleiß dann aus dem 
Ganzen und aus jo vielen andern Hülfsmitteln allmälig ſchon vor 
felbft ziehen. Welche andere Gloffarien des Mittelalters als der 
Du Gange und Garpentier wird man jept fertigen fönnen, da Teutjär, 
Engländer, Dänen und Schweden ihre Sprade und Rechts» und 
Staatsgeſchichte in dem legten halben Jahrhundert jo vielfeitig und 
grundlich bearbeitet und erforfht haben. Wie viel würde was 
allein berichtigen und aufklären können aus Gloflarien wie pres 
und Jamieffons! C. R. Arndt. 
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als Ausländer und Nihtjuriften nicht Tennen, und in ber reblisen 
Wiedergeburt des Landes bei allenfalfiger Erneuerung und Einführung 
des Preufifchen Landrechts in subsidium ihre Leere und Unkunte 
bemerktich glauben, und alfo aus alten Hange für ihr unzertheiltet 
Ic) das Fremde in Schuß nehmen zu müffen geglaubt haben. 

Der Unftand, daß eine hohe Königliche Immediat-Juſti zeommiſſien 
in ihrem Aufrufe vom November 1816 mehr Gewicht auf den Aut 
drud der Allerhöchften Kabinetsordre: auf die Veränderungen, 
welde eine vieljährige Herrfhaft hervorgebracht, ald auf 
jenen: mit der forgfältigften Rücſicht auf den früheren 
Nehtszuftand dadurd gelegt zu haben ſcheint, daß hierin feiner 
einzigen Rechtsmaterie der ehemaligen Provinzial» Statuten Emäh 
nung geihieht, hingegen aus dem fremden Geſetze fo wiele Begenftänd 
zur Erläuterung aufgeführt worden find; daß Hochſie nicht Damit an 
gefangen hat den frühern Nehtszuftand mittelft Berathung im 
alten Geſetz fundiger Männer auszumitteln, bevor fie zu den Ber 
Änderungen, welche eine Sangjährige Herrfchaft im Lande hervorgebradt, 
gefhritten wäre, da zwifchen der Geſetzgebung Älterer Zeit und der 
Franzoͤſiſchen eine ungeheure Kluft ſich befindet. 

Die Mafregel, daß man das öffentliche Blatt: Nheinifhes Archiv, 
in Thätigfeit gefegt, worin man auf einer Seite fid der größten 
Schmeicheleien und Intriten, auf der andern Seite der Invectiven 
gegen Männer bedient hat, welche entweder die alten Provinzial- oder 
preußifchen Gefege vertheidigt hatten; der Aufruf felb und daß man 
es nöthig glaubte, alle einer hohen ImmediatsFufizcommiffion ein» 
gediente Schriften druden laffen zu müffen, um das audiatur et altera 
pars — das Schimpfen in. diefem öffentlihen Blatte gegen Männer 
anderer Meinung haben alle für den früheren Rechtszuftand des Landes 
arbeitende Männer außer den Schranfen gehalten, welche einfeitig von 
Schreibern für's Fremde behauptet worden find; und wo alfo das 
Unding, fo man Zeitgeift nennt, das Uebergewicht erhalten zu haben 
ſcheint. 

Da nun die Schriften für's Fremde nur einſeitig daſtehen, da 
der Biedermann es nicht gewagt hat, ſich dem Spott und niedrigen 
Sticheleien der zierlich ſchreibenden Menge in öffentlichen Blättern 
auszuſetzen, oder ſich in unnutzen, zeitraubenden Federkrieg einzulaſſen, 
feinen Beruf, Zeit noch Muͤhe hatte, und daher zu fürchten if, daß 
gegen die Hoffnungen der Nation, gegen ihren Charakter, Volksthüm⸗ 
tigkeit, Gewohnheiten, Sitten, Religion, Kultur und Boden, das 
fremde, ihm aufgedrungene Gefep beibehalten, Eurer Königlichen Majeftät 
Allerhoͤchſtdero Minifterien über das wahre Rationalbedürfnig und 
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Deutſchen Stämmen die Liebe zur Aderfdaft, daher die 
des liegenden Eigenthums, das Bauer und Bürger als das 
und mehr als Geld und Gold achtet. 

Nach diefem ift dem Landmanne fein Vieh über Alles wer! 
es die Stüße feines Alters ift, da er von ihm die nöthige Nr 
und ein beträchtliches Geldeinfommen erhält. 

Daher, und um fein Adergefhäft zu vergrößern, und voı 
zu Zeit ein Stück anzufaufen, herrſcht beim Sandmanne ein 
übertriebene Sparjamkeit, einfahe Sitte, wenige Bedürfnijfe, 2 
feine Hausöfonomie möglich einzurichten. 

Daher der Fleiß der Weiber in den Jülichſchen Gegenden, 
deren große Sorge für die innere Hauewirthſchaft, daher ihr 
‚Treiben, dasjenige, was der Mann durch feinen Fleiß außerhal 
Haufe gewinnt, im Innern des Haufes zu erhalten und zw werm 
daher die Pflege des Viehes, die fie nebft Pflege der Kinder ( 
tommen fie nicht zu reichlich, hier ein wahrer Segen des Hi 
genannt werden können, da fie ſchon im zarten Alter den Melter 
Stüße dienen) übernimmt. 

Daher aud in Fülichfhen Gefegen und Gewohnheiten jene al 
‚Gütergemeinfchaft unter Eheleuten, wodurd durch das ſtehende 
gewoinene und geworbene Gut vollfommen gemein, das Gemein 
und die Nutznießung alles dem Verftorbenen zugehörigen Gut 
Letztlebenden zuerfannt wird. P 

Daher die Verordnung, entforungen aus uralter Gewohnbei 
das von Eheleuten vor der Ehe erworbene, in der Ehe gemein 
lich errungene, ihnen vor oder nad der Ehe in abfteigender 
anerfallene Grundgut, den Kindern erfter Ehe ausſchließlich 
bleiben folle. 

Grumdeigenthum ward und wird daher noch immerhin im q 
Lande als etwas der Familie unverlegliches Deiliges fobald erhalten, 
einmal vom Bater auf den Sohn vererbt ift und alfo in der 5 
Wurzel geſchlagen hat; — dann ſchon ift es unerlaubt durch eine 
Billensverordnung hierüber zu disponiren; dann ſchon ift e8 uner 
es an Fremde zu verkaufen; dann ſchon ift es unerlaubt durch Il 
des Geſetzes es an Fremde, felbft an Gatten und Gattinnen zu bri 

Mehr als in verfchiedenen anderen Deutſchen Regionen dahı 
die Erhaltung der Familien des ritterbürtigen Standes, war i 
Jülichſchen Gauen, für die Erhaltung des Grumndeigenthumes bi 
Bauernfamilien gejorgt, ja es erbten die Bauern nah eine 
romiſch · deutſchen Gefegen ganz entgegengefeßten Richtung, inder 
Erbgüter nicht an die nächften Erben, fondern an jene Erben 
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und Bürzer waren es, melde Ales aus Sriel iegtem, einen Ari, 
ten Üe an umt für üb mitt bıligten, argen eine wmglei Rirter 
Maqht zu führen. Lanthinte waren c6, welde mach einem ungläd, 
tigen Kriege den Herzog zum zrieten fimmten, umd die Lanie rem 
jausbleiklien Untergange retteten. 

Herzoge waren es, welde ſebt oft Lie Santkinde zujammenberieien, 
um fi in Landeseinrichtungen und Berbeflerungen ihres patriotiſchen 
Rats und Einfihten zu bedienen. Ber fennt nicht dieſe öfter im 
Herzen des Landes Aattgefundenen Berjammlungen und Berathigla 
gungen, und den Tem Lande bieraus entirrefienen, ionderkaren Vor— 
theil und Wohlfahrt? 

Es darafterifirt die Nation auch dieſe dem Deutſchen angeborze 
Augend der Treue. Treue übt der Bewohner Der geiegneten Fluren 
der Julichſchen Ebenen gegen jein Weit, und nebi der ihm angebornen 
Neigung befeftigen dieſe jeine Religion, eine Eitten, feine politifge 

) Ztatt des Wortes üit eine Yüde in der Handſchrift. 
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Ja die mit der Krone Spaniens, als ehemaliger Beherriäerie 
der Niederlande, von den ehemaligen Herzogen geführten Kriege hal 
beim Volfe einen ſteten bis auf die Zeit der Gegenwart dauernde 
Nationalhaß gegen die Belgier hervorgebracht, und mod) vor wenign 
Beit trafen ſich Julich- und Belgiſche Unterthanen bei Gelegenheit 
von Feſten auf den Grenzen zufammen, fo gab es blutige Köpfe; md 
es verging nicht manches Jahr, wo nicht Todtfpläge ftattgefunden hätten. 

Wer ift nicht davon überzeugt, daß, hätte der dem Jülichern mg 
unvergeßliche Karl Theodor einen Feiegerifhen Geift gehabt, die ganz 
Nation, wie großen Abfcheu fie vor Krieg hat, fih ihm im Maffe übe 
geben, und ihm gegen die Angriffe der Frangofen mit Gut, Leder 
und Blut vertheidigt haben würde? Und wo ift der Mann de 
Julichſchen Landes, dem man von Karl Theodor ſprechend, nicht einm 
verhaltenen Seufzer aus der gedrängten Bruft ausprefit, und dr 
nicht alsdann der Seele feines gutmüthigen Negenten ein dankbar 
Nequiem fpricht? 

Unverbrüchlich iſt endlich der Julicher Deutſche Treue gegen Gott 
und Religion. 

Beim Landbau und Viehzucht find feine Sitten höchſt einfach un 
vaſſen daher ganz gut auf die Lehren des Evangeliums in jeder Rid: 
fiht; troftreic für ihn find Lehren, die er ansübt, die er auszmühn 
Tiebt, und die ihn bei faurer Arbeit, bei Mühfeligkeit, Unglüd, Vich⸗ 
fall, Mißwachs, fo wie in beſſern Tagen die fihere Hoffnung beiferer 
Bufunft und unvergänglichen Lohne für zeitlihe Arbeit gewähren. 

Ihm faft zuerft aus allen Deutfchen Stimmen ward die Arhre 
des Evangeliums verkündet, willig nahm er fie an und paßte fie feinen 
Sitten, mit Sorgfalt pflanzte er fie auf Kinder und Kindeskinden 
fort, und ungeachtet ruchloſer Einladung der Neufranken, das Heilige 
thum zu fhänden, die Altäre zu flürzen, das Heiligthum und die 
Diener deffelben zu verfpotten, fand fich fein Jülicher zum Frevel 
willig, vielmehr luden ſich die Prediger der Freiheit und Unabhängig 
feit von allen göttlichen und menſchlichen Gefepen den Abſcheu und 
den Fluch der unterjodhten Nation — über den Hals, da fie ihnen 
das Einzige, was ihr fa noch übrig blieh, den Troft der Meligion 
zu rauben fuchten. 

Es kann daher feinem Unbefangenen Wunder geben, wenn das 
Bolt beim Konfulate Napoleons diefem günftiger al® der Republit 
war, wenn die Nation feine Rettung von außen erblidend, durch das 
Aeußere des Guten von ihm getäufcht, von ihm hoffte: er werde den 
durch Fanatismus zerflörten Altar wieder aufrihten, der Geiſtlichteit 
wieder ihren Glanz, den Dienern des Altars ihr Anfehen und Aus 
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fühlt der Bauer, daß es empfindlich und ungerecht if, wenn es Feine 
rinkulirten Güter, feine Leibzucht, feine ſolche Gemeinfchaft, wie fonft, 
unter den Eheleuten mehr giebt. — Noch hat jeder eine fchiefe Mei⸗ 
nung von dem, der Familiengüter an Weib oder Fremde vermadht. 
Noch Haft es die Nation, wenn Kinder zweierlei Ehe die Stammgüter 
der Familien vereint theilen, und fpricht nicht das Volk feinen Uns 
willen über das Franzöfifche Gefeß, indem es jetzt 100 flatt vor der 
Revolution Einen NotarialeAft paffirte, unverholen und unzweideutig 
aus, indem es fich durch diefe Akten, Zeftamente und dergleichen mehr 
dem Statutargefeh zu nähern, und die Dispofitionen Zranzöfifcher 
Geſetze unfräftig zu machen fuchte. 

Wenn nun zur Zeit Franzöfifher Occupation die wichtigen, die 
einträglihen Stellen von Franzoſen befeßt wurden, wenn die ches 
maligen alten landesfürftlichen rechtlichen Beamten als Schurken vers 
fhrieen, das Palladium nichtdeutjcher Freiheit das Imdigenat völlig 
zerrüttet, und mit ihm Ordnung, Moralität und Sittlichfeit, mit 
ihnen die urpäterlichen Gejeße der Heimath den Rüden kehren und 
auswandern müljen. 

Wenn unbärtige Knaben vollenteter Bosheit und geprüfter Ims 
moralität aus dem Hefen fädtifcher Wüftlinge die Stellen der Gons 
tributionsempfänger, die gehäffigen Stellen bei den vereinten Rechten 
einnabhmen, diefe als Bolksblutigel verwalteten, und erflere im nod 
beftehenden Proviforio fortwüthen, wenn erftere mit einem gefeßlichen 
Gehalte von 4 p&t. durch Wucher und VBeuteljchneiderei bei der guts 
müthigen Ehrlichkeit der Nation in wenig Jahren zu einem ungeheueren 
Bermögen gelangt, die Zeit der Noth der Jahre 1816 und 17 benügend, 
das Land fortwährend mit einem unerhörten Wucher drüden; wenn 
fogar deren Unterempfänger fo weit auf Jülichſchen Boden gediehen 
find, daß fie dermal Domänenhöfe von Wichtigkeit faufen und Taufende 
zu 30, 40, 50 pCt. herleihen fönnen, wenn diefen Menfchen das 
Eigenthum halber Gemeinheiten verftridt if; dieſe Schwämme fich 
am fleten Saugen, den Landmann am fteten Bluten halten, und über 
den ungerechten Reichthum einiger Wenigen das Ganze leidet, abzehrt, 
zu Grunde geht. 

Wenn jene Kundationen, fo fein Ahnherr, Großvater, Vater zu 
feiner Seele Frieden geftiftet, verfauft, vergeudet, verſchenkt, unrenthlich 
gemacht; der Altar, vor dem der Rheinländer jo oft für fi und Die 
Seinigen, für Zürft und Baterland gebetet, niedergerifien, die heilige 
Stätte zerkört würde; wenn er wähnte, daß feiner Urväter Aſche noch 
im Grabe fi ob ſolcher Gräuel rege. 

Wenn er die fchnell wie Pilzen wachfende, fo biigichnell fi bes 
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reichernde Menſchenklaſſe mit dem aud in Frankreich üblichen Spar 
namen nouveau riche belegte; wenn man in den Beiten republifanijde 
Zerſtoͤrung durch Beſorgung einer wohllüftigen Nacht, Uufopfenmg 
der Tugend einer Tochter, Schwefter, Bafe u.f. w., durch Bean 
haft mit einem Franzöſiſchen General — ohne Eramen nöthigm 
Fähigkeit — ohne Beugniß geprüfter Nechtlichleit, eine Richterfiele, 
ein Notariat und was fonft noch dem Deutfchen für Stellen übrig 
blieben, erhalten und erfaufen konnte. 

Wenn der redliche, zu jeder Stelle im Staate befähigte Ein 
wohner bei dieſen Zeiten ſich, fein Vaterland beweinend, zurüdziechen 
fein heifiges Feuer dem Vaterlande nüglich zu dienen, erftiden mußte; 
wenn die gratis adminiftrirte, das Necht ſprechende Themis mie theurer 
und ſchwerfälliger war, als feitdem fie der Neufranfe neu gemeden 
und auf unfere widerftrebende Deutjhe Sitten angefchmiedet hat. 

Wenn Prozeffe 5 oder mehre Jahre dauern und über Nulitite 
und Juzidentpunfte der Bartheien, ſchon vor Entſcheidung der Haupt 
ſache an Unfoften der Werth des Objekts der Streitjache zu Wafır 
geworden war. 

Wenn den Händen unverftändiger in der Gefegfunde uneingemeihtr, 
wegen niedrigem Stand und Denkungsart beſchwerlicher Convention, 
und allgemein eingeführter DVereiherungsfucht leicht Forruptibler 
Huiffiers als Stielifirer der Klagen das Wohl und Wehe der Pat 
theien anvertraut üft. 

Wenn den nach echt franzöfiichem Mafftabe zugefchnittenen, fer 
genannten Avoués feine Schranfen gejegt find, ſowohl die Pflichten 
ihres Amtes zu erfüllen, als die Gebührniffe nicht in's Unredliche zu 
treiben; wenn man denfelben ungeheuere Summen, ſchon beim Ans 
fange des Prozeffes unter dem Vorwande der Entegifirements und 
Stempel zc. Auslagen ad computum zahlen muß, worüber wenig, oder 
beffer zu fagen, feine Rechnung gehalten wird. 

Benn daher die Partheien ihre gegründeten Prozeſſe entweder 
nicht anfangen, oder die angefangenen nicht zu beenden vermögen, 
mithin Recht und Gerechtigkeit, Eigentyum und Beſitz, find aud die 
Richter ganz rechtſchaffene, gefährdet, ohne Schug der Geſetze fih 
befindet. 

Wenn der überaus wigige, den Advofaten und Huiffiers, der 
Stempel» und EnregiftrementssBerwaltung fo einträgliche, denen Bars 
theien aber fo Außerft nachtheilige Prozedur» Godeg — dies auf wers 
dorbene Sitten paflende Franzöfifche Machtwerk über die bunte For 

. das Recht vergeffen macht. 
Benn über die weitwendigen Rechtsformalien die Güter der 
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"Minderjährigen bei wenigem Vermögen vollends zur Sicherheit der 
Pupillen erfhöpft werden, wenn eine Theilung eines Grofjährigen 
mit Minderjährigen wegen Formalien und Koften entweder nicht ans 
gegangen, und fo eine gehäffige Gütergemeinſchaft zum Rachtheil ganzer 
Familien beftehen bleiben, oder das Vermögen zu Grunde gerichtet 
werden muß; wenn auch das fo hoch gepriefene Inftitut der Jury der 
Sicherheit der Individuen lange das nicht gewährt, was von ihm 
behauptet wird, indem die Jury’s größtentheils aus gefegunfundigen 
Männern beſtehen, welde durch die Reden der Advofaten von einem 
Ertreme zum andern gerathen und deren Meinungen und Stimmen 
erſt dur die legten Reden des Präfidenten gefeffelt werden, und 
lepterer alfo ausfchliegli das Kriminalurtheil dirigirt; da aud dies 
Infitut jedem, den die Wahl als Jury trifft, äußerft läftig und koſt⸗ 
ſpielig fänt, indem ein Jury ohne Rüdfiht feines Vermögens und 
Samilienangelegenpeiten immer ohne Widerrede erfcheinen, in entlegenen 
Städten feyn und der Geinigen Vermögen verzehren muß. 

Wenn aud die ProzedursDeffentlichkeit manches fehr Böfes zäptt, 
und zum Beifpiel bei begangener Nothzudt an gebildeten und wohl⸗ 
erzogenen Frauenzimmern, die Schaam es verbietet, Öffentlich die ganze 
Wahrheit zu fagen — wenn bei Diebs- und Advofatenfnifien das 
Kaufchende, oft fehr gemiſchte Publitum Aufklärung erhält, auf welche 
Art Verbrechen ungefraft oder mit weniger Strafe belegt und bes 
gangen werden können, und bei vorfommenden Fleiſchverbrechen tie 
Moralität verdorben werden muß umd felbft da6 maxima debetur 
puero reverentia des heidnijhen Juvenals felten in Anfchlag kommt. 

Benn unmoralifhe, ungebildete Männer Partheien in Uneinigfeit 
bringen, ſchlafende Prozeffe weden, PBartheien belügen und betrügen, 
das Heiligthum der Themis durch Abgefchmadtheiten zu befleden fi 
erdreiften. 

Benn dergleihen Afterjuriften von ihrem Erwerb in Kurzem 
Paläfte gebaut, Höfe gekauft, ein ungeheures Vermögen erworben haben. 

Benn in Zeiten der Vorzeit der Landmann in feinem Amtshaupts 
orte von feiner Heimat wenig entlegen, feine Progefle in erſter Ins 
ſtanz alle gefchlichtet erhalten konnte; wenn ein Dekret ihm ſonſt 
15 Stüber, nun 5 Franken; eine Expedition 6 Stüber, nun ad maximum 
2 Franken ohne Stempel — ein PBrofurator 2, 3, 6 Kronenthaler für 
den Betrieb eines ganzen Prozeſſes, nun ein Avoué 3 Kronenthaler 
für jeden Termin rechnet. — Wenn zum Schluſſe des Prozefles die 
Designationes deservitorum der Profuratoren und Advofaten den 
inrotulirten Acten fonft beiliegen mußten, damit der entfcheidende 
Richter auch die Rechnungen moderiren Tonnte; wenn aber jept das 
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Advofatenhandwerf dagegen indstimable, eine in jeder Hinfiht fir 
Kunft keiner Aufficht unterworfen ift. 

Wenn nun die Partbei koſtſpielige Reifen zu Betreibung wir 
Sachen jhon in erfter Inftanz übernehmen, theure Adwofaten 
in fittenfofer Zeit ihr Vermögen und Recht ihren Händen amm F 
trauen muß. 

Wenn ſelbſt die Notare das in fie gezwungen zu ſetzende Zutraus 
fo oft mißbrauchen ; wenn fo oft die öffentlich per notarium verfai 
Parthei die von den Anfäufern bezahlten, vom Notar empfani 
Gelder nicht erhalten Fann, und unter verfehiedenen Wormänden am 
ſtandig zu ausgedehnterer Zeit verwieſen wird; wenn dieſe Her 
durch ihre Chambre Nichter ihrer eigenen Sache find. 

Benn endlich auf diefe Art das liebe Eigenthum ſchwantt, da 
Vermögen gefährdet, der leihtgläubige Landmann beim Berlufte mer 
böhnt, feine Religiofität verfpottet, feine Sitten, feine Gebräudt, 
feine volfsthümlichen Nechte, feine beffern Einrichtungen, fein liches 
von der grauen Vorzeit her ihm nüpliches Recht und Berfaſſung tut 
wendet, er ohne Schuß, ohne Fürfprade, ohne Stüße, ohne Stänk, 
ohne patriotifce Männer an feiner Spige als Vormünder und Deb 
metfcher feiner Wünfhe, Empfindungen und was ihm Noth thut, in 
Einfalt des Herzens fih in Franzoͤſiſcher Zeit, allem auf ihn nad 
theilig einwirkenden Böfen Preis gegeben ſah, umd fich im gegen 
wärtigen Proviforio noch fieht. 

Wer foll denn die Möglichfeit denken, daß es Leute gäbe, melde 
gegen eigne Ueberzeugung aus Egoism das Franzöfifche herworzw 
ſtreichen fi bemühen und zu behaupten erdreiften: es liche die Nation 
Frangzoͤſiſche Einrichtungen und Gebräuche, aud fie fei trunfen aus 
dem Becher der Franzöfifchen Zauberei — und durch die Zeit von 
hoͤchſtens 18 Jahren habe fie fid) dies Unweſen eigen gemadht. 

Doch daß es ſolche Männer gebe, beweiien die vielen Flugſchriften 
zu Gunſten des Code Napoleon, beweijet das Rheiniſche Redtsardie. 
Diefe, in einem feſten Bunde vereinigt, beftreben fih den beſten Willen 
Sr. Majeſtaͤt des Königs und die einfichtige Klugheit feiner Aller⸗ 
hoͤchſten Minifterien zu hintergehen, der Nation das Zutrauen ib 
Königs, Sr. Majeftät unferm Alergnädigften Könige das Zutrauen 
und Liebe der Nation zu rauben, fih in ihren Poften, die Nation in 
Unmündigfeit zu erhalten, indem fie als unberufene Volksvertretet, 
ohne Vollmacht, ohne vaterländifhe Gefinnungen fich zwiſchen König 
und Volt ftellen, nicht dem Könige die Gefinnungen und Wünſche des 
Bolt, fondern eigene Abfichten und Wünſche als Volksſtimme m 
tünden, fo allgemeines Mißtrauen begründen, fo allgemeine Unzufried 
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üt erweden, dem Lande eine Berfaffung, die es haßt, die es haflen 
anf, auf den Naden fchieben, fi unverinderte Herrfchaft im Deutfch- 
Te im Franzoſenthum vergewiffern und des Landes heiligftes Intereffe 
»xrathen wollen. 

Wie mancher warme Freund des Königs und des Baterlandes 
auert daher auf den Ruinen der altvaterländifchen Verfaffung, des 
atjchwundenen Volksglücks und Regentenliebe und beweint den unglüd- 
chen Umftand, daß zwifchen dem erhabenften großmüthigen Willen des 
eften Königs und der Stimmung des gutmüthigen Rheinvolks fich 
iefe Scheidewand zum gemeinfamen Nachtheil erhoben habe. 

Aus dem vorbefchriebenen Volkscharakter, den fein Jahrhundert, 
viel weniger ein Sahrzehend verwilcht, aus der unmoralifchen, ver: 
derbten Tendenz Sranzöfifcher Geſetzgebung und deren nachtheiligen 
Folgen; aus der noch immer beftehenden Sittlichfeits und Religions 
liebe; aus der unverändert gebliebenen Landeskultur, Sitten und ges 
beiligten Gebräuchen, aus der Lage des Baterlandes in, vor und nad) 
dem Krlege in gegenwärtigem Provijorio ift zur Evidenz erwiefen, 
daB das Volk nähft feinem Gotte feinen König liebe, in ihm Gottes 
Bild auf Erden betrachte, Daß es feinen ehemaligen Verfaffungen, Ges 
räuchhen und Gefegen anhange, daß es nur wenige Veränderungen, 
vemlih gleiche Befteuerung aller Güter und Stände, Schwindeu der 
zrohndienfte, Mittheilnahme mit dem Adel an der Kändifchen Verfaffung 
vünfche, daß es als vorzigliches Merkmal Allerhöchfter Königlicher 
duld angejehen werde, wenn fein wahrhaft väterlich gefinnter König 
o viel möglich diefe Berfaffung, die ehemaligen Landesprivilegien, 
yauptfächlich das Indigenat und mit ihm die alte gute Zeit wieder 
yervorzurufen, wenn Se. Königliche Majeftät huldreichft der verwaiften 
hriftlichen Heerde wieder einen Hirten, der Religion Anjehen und hins 
änglich befoldete Diener zu verleihen und in subsidium der Provins 
talgefeße Das Preußijche Landrecht publiciren zu laffen, und auf diefe 
Art dies Deutfche Land denen übrigen Deutjchen Landen durch gleiche 
Befeßgebung mehr zu verbinden, allergnädigft geruhen wollten. 

Nur alsdann würde diefer Deutſche Bölkerflamm völlig feinem 
Arvaterlande wiedergegeben jeyn, wenn cr den übrigen Deutjchen 
Stämmen wie an Sprache, fo an Sitten und Geſetzen gleich unzers 
zennlich verbunden iſt; nicht aber, wenn er als Grenzvolk beftimmt 
eyn follte, länger das Joch ausländifcher in fremder Sprache abges 
aßter Geſetze zu tragen und einfeitig als halbdeutſch zwifchen dem 
Deutſchen Gefammtlande, und ein dem Deutjchen immer feind gemwejenen 
Auslande zu ftehen. 


Stein's Leben. V. | 8 
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XXV. 


Des Staatsraths v. Ittner Inſchrift au 
im Jahre 1819. 





IPSE INSOLENTIS TYRANNI DECRETO 
PROSCRIPTVS BONIS MVLCTATVS 
CLARA VICTIMA FATO MAIOR 
INGENTI ANIMO PRIVATO AVSV 
MYSTERIO POTENS 
VIRTVTE EXEMPLO INCITAMENTIS 
AD LIBERTATEM POPVLARES 
EVOCAVIT 
GERMANIAE PRINCIPES REGES INDIGEN. 

EXTEROSQVE 
ARMORVM CONSORTIO FOEDERVM SACRAM 
IVNCTOS 
CONSILIO PRVDENTIA IN CIVILIBVS 
GERENDARVM RERVM SOLERTIA 
= ADIVVIT 
AD POPVLI TVTAMEN 
INIVRIARVM VLTIONEM 
EXCITAVIT 
EIECTO TRANS FINEIS IMPERIL HOSTI 
PROVINCIAS RECEPTAS 
SVAE FIDEI COMMISSAS SANCTE 


Br 
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ADMINISTRAVIT 
LABEFACTAE REIPVBLICAE FVNDAMENTA 
RENOVANDA INTER PRIMOS 
DELINEAVIT 
SCELERIS VLTOR RECTI IVSTIQVE TENAX 
CENSOR GRAVIS DESTRVCTORVM 
PATRII MORIS 
MALEVOLORVM CASTIGATOR 
DOLO INACCESSVS 
VIR VERE GERMANVS 
PECTORE CANDIDVS SPIRITV ARDENS 
QVANTVM OPTIMI IN SAGO 
TANTVS IN TOGA 





PACE RECVPERATA 
AD LARES REDVX 
MVSIS ITERVM SESE ADDIXIT 
ANNALIVM PATRIAE ANTIQVORVM 
SEDVLVS INVESTIGATOR 
E CENSV PRIVATO EX AMICORVM LARGITIONIBVS 
AERE PARATO 
PRISCAE GERMANIAE MONVMENTA 
CVRIS NOVIS RESVSCITARE 
INSTITVIT 
VIROS DOCTOS LABORVM SOCIOS 
PROPOSITO PRAEMIO 
CORROGAVIT 





IPSE OPERIS DVX HORTATOR CENSOR 
INDVSTRIAE TESTIS SIMVL AC PARTICEPS 
REM ARDVAE MOLIS 
AGGRESSVS 
AETERNVM PATRIAE DECVS 
PRAEPARAVIT 
VT HABEANT GERMANI VNVM AD PRAETORIVM 
COLLATA GENTIS SVAE SIGNA ET 
INSIGNIA 
HISTORIAM LEGES PATRVM PLACITA 
BELLI PACISQVE COMMENTARIA 
RERVM GESTARVM INDICIA 

Q* 
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Erhalten mir €. E. ferner Ihr gütiges freundſchaftliches Wer: 
trauen und Wohlwollen, welden ich mich angelegentlichft mit treuer 
Berchrung ganz gchorfamft enıpfehle. Altenftein. 


XXVII. 
Dr. Schulz in Hamm an Stein. 


E. E. werden verzeihen, wenn ich ohne irgend eine äußere Auf— 
forderung, als die der guten Sache mid an Hocdicjelben wende und 
offen und unbefangen meine in Berlin gewonnenen Anfichten über die 
gegenwärtige Lage Des Verfaſſungswerks im Preußischen und über die 
Gefahren, die feiner Ausführung droben, ausſpreche. Ein bier afls 
gemein verbreitetes Gerücht, vielleiht blos von dem allgemeinen 
Wunſch erzeugt, läßt E. E. nah Berlin geben, um Tbeil an den 
Arbeiten der hohen Commiſſion für die fländiichen Angelegenheiten zu 
nebmen. Daß dazu E. E. eine ſehr ſchmeichelhafte Einladung von 
©. K. H. dem Kronprinzen erhalten, babe ich mit Veſtimmtheit und 
mit großer Freude in Berlin vernommen. Könnte die Stimme eines 
unbedeutenden Etaatsbürgers auf den Entihluß E. E. einwirfen, fo 
würde ich Diejelben flehentlih und um Das Wohl des Baterlandes 
und der guten Sache willen bitten, die Einladung ©. K. 9. anzus 
nehmen, da ih aus unbefangener Beobachtung der Lage der Sache 
die fefte Ueberzeugung gefchöpft habe, Daß nur cine flare Einficht und 
ein fräftiger, fich über die gewöhnlichen Rückſichten und Intereſſen 
der Hofes- und Beamtenwelt hinwegfegender Wille Dem neuen Werke 
diejenige Richtung ertheilen kann, Die erforderlich ift, wenn es fich 
dem ausgeiprocenen Gharafter gemäß behaupten und feine Beſtim⸗ 
mung erfüllen foll. 

Der Gharacter, in dem die neue Preußifche Verfaffung auftreten 
muß und auftreten foll, ift ein ganz anderer, als der aller übrigen 
modernen Sonftitutionen und offenbar dieſem entgegengeleßt. Es joll 
eine würflich individuelle, hiſtoriſche und ftändifche Verfaſſung feyn. 
Will man aber diefe, jo muß man fih auch nicht verheblen, welche 
Dinderniffe der Ausführung derjelben entzegenfeben. Man muß es 
fih nicht verhehlen, daß nıan unmittelbar im Kampf mit Dem ganzen 
Streben einer offenbar nad unbedingter Democratie und nach Vers 
nichtung alles Individuellen ringenden Zeit, jo wie mit allen berrs 
ihenden politifchen Zeitanfihten tritt; man muß es ſich nicht vers 
hehlen, Daß unfer ganzes Geſetzgebungs- und Berwaltungsi.em in 
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offenbarem Einflang mit diefem Streben der Bett echt, ja im ie 
ſtärkſten Triebfedern in demfelben if, und daß endlich die Unkkk 
und Intereffen der herrſchenden Beamtenhierarchie ſich auf das ah 
fehiedenfte nad diefer Richtung der Zeit hinneigen. Soll daha ik 
neue Berfaffung nicht gleih in ihrem Emporleimen in ihrem dym 
thämlichen Streben unterdrüdt, oder ihr jene dharacterisfe Hafkke 
eingeprägt werden, an der fa alle Einrichtungen unferes Gilt 
kranken, fo muß fie glei non Anfang an wit entfigiebener Sehight 
auftreten, offen und beflimmt die Grundfäße ausfprechen, auf dem 
fie ruht, und ſich gleich urfprünglich eine Richtung ſichern, weile ik 
die Möglichkeit giebt, die ihr entgegenfiehenden feindlichen Giemab 
zu befämpfen und fi zu unterwerfen. Was daher vor allen cafe 
derlich, iſt klare Einfiht in das Weſen ſtändiſcher Berfalfungn 
und eine Kraft, die ungeirrt durch die herrſchenden Hofes⸗ uub Be 
gierungspartheyen, Die Grundfäge derſelben aufſtellen und Durkiäim 
kann. Beydes habe ich leider in Berlin vermißt, und ſolte iqch til 
hierin geirrt haben, fo Haben mir wenigfiens die Berfanbiuue 
denen ich beigewohnt, hinreichende Beranlaffung zu meinem Irrihen 
gegeben. Will man einmal das Hiforifche Mändifche Princip bey ie 
neuen Berfaffung beachten, fo muß man es auch als poſitives Oi 
-ment in diefelbe einführen, und feine Identität mit dem allgem 
aufgekellten monarchiſchen Prineip anerkennen, und ſich wicht vor da 
Folgen ſcheuen die daraus unmittelbar reſultiren. Eine bloße Yrcem 
modation hiftorifher Formen und Grundfäge und der in der Zei 
herrfchenden und ihnen feindlich gegenüberflehenden Syſteme, obgleih 
ganz im Geifte unfers Regierungsſyſtems, das fih durch vie free 
Gegenfäße der Zeit mit diplomatifcher Kunſt durchzuwinden fudt, 
fann nur ein characterlofes Gemeng bervorbringen. Bor allem tie 
e8 daher, nad) meiner Ueberzeugung,, Roth, daß man die hiſtoriſche 
Individualität der verfchiedenen Länder, aus denen der Preußiſch 
Staat zufammengefegt if, infofern fie den Verhältniffen des Ganzen 
und einer Verbindung mit denfelben nicht wiederfirebt, beachte. 

Ein glückliches Geſchick hat es herbeygeführt, DaB man bey der 
Bildung unferer Berfaffung von ProvincialsBerfaffungen ausging und 
fomit derfelben, was allen neuern Gonftitutionen fehlt, eine indivi⸗ 
duelle Grundlage ſicherte. Man braucht nur auf diefer Grundlage 
fortzubauen, un das richtige zu finden. Auch if das wohl der Wilke 
der hohen Commiffion, mit wie weniger Kraft man aber diefen, we 
“er auch nur im geringften Conflict mit irgend einer auch noch fe 
untergeordneten Verwaltungsform kommen Lönnte, durchzuſetzen wagt, 
bavon mag das zum Beweiſe dienen, daß, als von Seiten der Ein 
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Kerufenen vorgefchlagen wurde, den neu gebildeten Kreis Iſerlohn 
wieder aufzulöfen, um die Grafichaft Dark und das Herzogthum Weft- 
phalen wenigftens in fländifcher Hinfiht von einander zu trennen, 
man von Seiten der Gommiffarien darauf nicht einzugehen wagte, da 
es eine Beränderung in der Berwaltungsform bezwede. — Leider 
Fam biezu nod eine große Unfenntniß aller landfchaftlichen auf Vers 
faſſung Bezug habenden Berhältniffe, wodurd man fi vor den Eins 
berufenen oft die auffallendfien Blößen gab. Seit Jahren hatte man 
von allen Seiten Nachrichten über die ältern BerfaffungssVerhältniffe 
aufgehäuft, aber fein Menfch fcheint ſolche auch nur oberflächlich übers 
blickt zu haben. Hätte man dieſes getban, fo hätte man die ung ges 
RRellten Kragen ganz anders und nicht fo allgemein, fondern in die 
individuellen Berhältniffe des Landes felbft eingehend, ftellen müſſen. 
Unfer Aufenthalt zu Berlin hätte dann für das Werk allerdings fruchts 
dringend feyn können, und der Staat hätte fein eben nicht übers 
Küffiges Geld nicht unnüg an uns mweggeworfen, um fi) Fragen von 
uns beantworten zu lajjen, die man fid eben jo gut zu Berlin ſelbſt 
beantworten konnte. 

Eben jo thut es Noth, dag man fich einmal beftimmt über den 
Begriff und Unterfchied Der verjchiedenen Stände erfläre. Will ınan 
einmal eine ftändifche Berfailung, fo muß man es fich nicht verhehlen, 
daß ſolche fih nicht auf die Grundfäge ter Freiheit und Gleichheit 
aufbauen kann, daß man nothwendig zwifchen den verfchiedenen Stäns 
den Scheidungslinien anerkennen muß, und daß bloße Claffen, nad 
frangöfifhem Mufter gebildet, nie den Begriff der Stände zu erfüllen 
vermögen, da fie rein willführliche Eintheilungen find. Nur ale ftäns 
dige politifhe Eorporationen, die einen eigentbündichen politifchen 
Bürlungstreis repräfentiren, vermögen die Stände eigenthümliche 
Bedeutung zu erlangen. Es if daher nothwendig, daß man jedem 
Stand fein eigenthümliches Princip belaffe, und ihn ale Eorpos 
ration, als eine Geſammtheit und nicht als ein Aggregat vom Eins 
zeinen erfafle. Leider habe ich nur während dem ganzen Verlauf der 
Berhandlungen zu viel Gelegenheit gehabt zu bemerken, Daß man dieſe 
Anſicht der Stände nicht habe, und ich habe Urfache genug zu glauben, 
daß man ſich überhaupt feinen Maren Begriff von dem Unterjchied 
der Stände und von dem Grunde deffelben gemacht habe. Dies vor 
allen hat nadhtheilig auf den Gang der Verhandlungen gewürkt und 
fowohl die Eommijfion als die Einberufenen in eine Unzahl von 
Widerſprüchen verwidelt. Die Scheidung zwiſchen dem größern und 
Heinern Grund Eigenthbum ift nady meiner Ueberzeugung eine durchaus 
willtührlihe und zufällige, wodurch man zwar die große und fipliche 


itatt ih tik jegigen ungfäclichen und 3 
zwiſchen Seyn und Nichtſeyn ſchwebend —— — Mit den 
Bauernftande iſt es im Grunde derjelbe * So lauge nicht 
die Natur des Bauerhofes, als eines geſchloſſenen Ganzen erfaßt bat, | 
fann eben fo wenig von einem Bauern, als einem Bauernſtaude 
die Rede feyn. Ich wurde in diefer Hinfiht von mehrern Cinbern⸗ 
fenen aufgefordert Sr. Königl. Hoheit eine Vorſtellung gegen die 
Zerfplitterung der Bauernhöfe einzugeben, und habe foldye auch vor 
wenigen Tagen nad Berlin befördert. Diefer fo wichtige, unmittelbar 
in das Ganze fändifcher Verfaffung eingreifende Punkt, war gar 
nicht in den uns vorgelegten Fragen berührt. Zwar waren die Ans 
fihten der hohen Commiffion felbft über denfelben nicht zweifelhaft, 
aber wie es ſcheint, wagte man nicht mit der beliebten im Gtaatte 
rath herrſchenden Theorie in Kampf zu treten. Auf jolhe,Art wird 
man denn vor lauter Rüdfihten, niemals zur Aufftellung einer bes 
ſtimmten Anficht fändifher Verfaſſung fommen! — 

Bey diefer Unbeftimmtheit der Begriffe und bey der Allgemeinheit 
der aufgeſtellten Fragen war es daher nicht zu verwundern, daß die 
Berathungen der aus der Provinz Weſtphalen Einberufenen eine rein 
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Democratifche Richtung nahmen. Die Schuld hievon lag nicht an ung, 
fondern an der hohen Commiſſion ſelbſt. Diefe Meine Probe aber 
mag ihr beweifen, nach welchem Ziele die größern Berathungen und 
Berhandlungen der Stände auf dem bisher eingefchlagenen Wege fühs 
ren müflen! — Ich geftehe aufrichtig, daB mich die Verhandlungen, 
denen id) beigewohnt, mit tiefer Wehmuth erfüllt haben. Ich ſah 
bier ein großes, heilfames, wejentlich nothwendiges Werk beginnen, 
das gehörig eingeleitet Epoche machen Fonnte in diefer Zeit, das aber 
auf dem eingefchlagenen Wege nothwendig nur zu noch größerem Vers 
derben führen muß. Nur die Nahriht von dem Rufe E. E. nad 
Berlin hat meine tief gefunfene Hoffnung wieder geftärft. Zwar ift 
der Kronprinz voll herrlichen Willens, von einer richtigen Anficht aus 
gehend, und nach allem was ich von ibm gehört auch mit derjenigen 
Energie begabt, um das von ihm begonnene Durchzufegen. Aber ihm 
fehlt ein Mann, der mit ver höhern, politifchen Einfidht, die gehörige 
Geſchaͤftskenntniß verbände und unabhängig von den herrfchenden Hofs 
und Regierungspartheyen ſtände. Der fonft verdienftvolle Minifter 
v. Voß ift zu fehr dem höheren Geifte der Zeit, den herrfchenten Ges 
feßgebungss und Berwultungsfpftem entfremdet, um bier dasjenige 
leiten zu fönnen, was er unter andern PVerhältniffen leiften würde. 
Außerdem fcheint derfelbe zu lange in rein provinciellen Verhältniſſen 
befangen gewejen zu feyn, um ten nothwendigen Ueberblid über ein 
fo combinirtes Ganzes zu gewinnen, und möchte zu fehr Altpreuße 
feyn, um jene Breiheit des Blicks zu haben, die durchaus in der gegen⸗ 
wärtigen Lage und unter den gegenwärtigen Verhältniffen erforderlich 
if. Bon allen übrigen Mitgliedern der Commiſſion ift feiner fo uns 
abhängig, um fi jelbfändig den herrſchenden Hofs und Regierungs⸗ 
Partheyen entgegenftellen zu können. So fleht der Kronprinz im 
Grunde mit feinem feurigen und fräftigen Willen allein! 

Wer e8 überhaupt unternimmt, in Preußen eine wahrhaft fläns 
difche, auf hiſtoriſchen Baſen begründete Berfalfung zu errichten, muß 
nicht glauben, daß er im Hofe und NegierungssPerfonale werde einen 
bedeutenden Rahhalt für fein Unternehmen finden. Zwar fehlt es 
nicht an fogenannten Ariftocraten, wie man fie an allen Höfen und 
in allen Regierungen antrifft, die die alten Mißbräuche lieben oder 
die das Weſen der Ariftocratie in Meinlihen Auszeichnungen fuchen, 
aber eigentlihe wahre Ariftocraten giebt e8 gewiß nur wenige in 
Berlin, auf jeden Fall fteben fie vereinzelt ohne irgend eine Verbins 
dung mit einander und im Grunde von beyden Partheyen gleich ges 
haßt und befeindet. Es erfordert würklich Aufopferung ſich in Berlin 
zu den wahrhaft ariftocratifchen Srundfägen im beffern Sinn des _ 
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Frage wegen der Wiederherftellung eines beflimmten Adelftandes dis 
plomatiih umgangen, fi dafür aber in das volle Fahrwaſſer der 
Franzöfifchen Gonftitntionsmacherei begeben hat. Als daher Die Frage: 
ob den alten landtagsfähigen Rittergütern ein Vorrecht bei der flüw 
difhen Repräfentation zu geftatten jey? verhandelt wurde, wußte 
die Commiffarien Leinen beſſern Grund hiefür anzugeben, als die ehe 
malige Steuerfreiheit diefer Güter! — grade der ſchlimmſte aller da 
für anzuführenden Gründe, fo wenig hatte man die Bedeutung dei 
Nittergutes, als eines feftftehenden Verfaffungstypus erfaßt. Dabe 
fonnte man von Seiten der Commiffurien nicht oft genug ver 
fibern, daß bey dieſer Bevorrehtung gar niht vom Adel Die Re 
ſey. Würklich fam in der ganzen "Reihe der uns vorgelegten Fra⸗ 
gen nichts vor, was auf Wiederberfiellung eines beftimmten Erb 
adel8 oder auf Erhaltung des Beftehenten Bezichung haben Fonnte. 
Gewiß aber ift diefer Gegenftand der Regierung nicht gleichgültig, 
warum ſprach man es denn nicht aus? Will man einmal in unferm 
Staute einen Erbadel, jo ſpreche man diefen Willen offen und ohne 
fih an die herrihenden Zeitmeinungen zu fehren aus, und gebe dem 
Adelsftande als dem hiftorifchen Elemente der Berfaffung, feine eigens 
thümliche Bedeutung wieder. Hat man aber nicht den Muth belichten 
Zeitanfihten offen gegenüber zu treten, fo gebe man ihnen lieber 
gleih unbedingt nah, und hebe den Erbadel lieber unmittelbar auf, 
ſtatt ihn in feiner jegigen unglüdlichen und bedeutungslofen Stellung, 
zwifhen Seyn und Nichtjenn fehwebend, zu laſſen. — Mit dem 
Baunernjtande it es im Grunde derfelbe Sal. So lange man nict 
die Natur des Bauerhofes, als eines geſchloſſenen Ganzen erfaßt bat, 
kann eben jo wenig von einem Bauern, ald einem Bauernftande 
die Rede ſeyn. Ach wurde in diefer Hinfiht von mehrern Einberus 
fenen aufgefordert Er. Königl. Hoheit eine Vorſtellung gegen die 
Zerjplitterung der Bauernhöfe einzugeben, und babe folde auch ver 
wenigen Tagen nad Berlin befördert. Diefer fo wichtige, unmittelbar 
in das Ganze ftändifcher VBerfaffung eingreifende Punft, war gar 
nicht in den uns vorgelegten Fragen berübrt. Zwar waren die Ans 
fihten Der hoben Commiſſion ſelbſt über denſelben nicht zweifelhaft, 
aber wie es Scheint, wagte man nicht mit der beliebten im Staates 
rath berrichenden Theorie in Kampf zu treten. Auf ſolche Art wird 
man denn vor lauter Nüdtichten, niemals zur Aufftellung einer be: 
ſtimmten Anſicht ſtändiſcher Verfaſſung fommen! — 

Bey dieſer Unbeſtimmtheit der Begriffe und bey der Allgemeinheit 
der aufgeſtellten Fragen war es Daber nicht zu verwundern, daß die 
Berathungen der aus der Provinz Weftphalen Einberufenen eine rein 
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democratifhe Richtung nahmen. Die Schuld hievon lag niht an ung, 
fondern an der hohen Commiffion ſelbſt. Dieſe Meine Probe aber 
mag ihr beweifen, nad welchem Ziele die größern Berathungen und 
Verhandlungen der Stände auf dem bisher eingefchlagenen Wege fühs 
ren müflen! — Ic geftehe aufrihtig, daß mich die Verhandlungen, 
denen ich beigewohnt, mit tiefer Wehmuth erfüllt haben. Ich fah 
hier ein großes, heilfames, mefentlich nothwendiges Werk beginnen, 
das gehörig eingeleitet Epoche machen konnte in diefer Zeit, das aber 
auf dem eingefchlagenen Wege nothwendig nur zu noch größerem Ders 
derben führen muß. Nur die Nahriht von dem Rufe E. E. nad 
Berlin hat meine tief geſunkene Hoffnung wieder gefärft. Zwar ift 
der Kronprinz voll herrlichen Willens, von einer richtigen Anficht auss 
gehend, und nad allem was ich von ihm gehört auch mit derjenigen 
Energie begabt, um das von ihm begonnene durchzuſetzen. Aber ihm 
fehlt ein Mann, der mit ver höhern, politiihen Einficht, Die gehörige 
Geihäftsfenntniß verbände und unabhängig von den herrfchenden Hofs 
und Regierungspartheyen flände. Der fonft verdienftvolle Minifter 
v. Voß ift zu fehr dem höheren Geifte der Zeit, dem herrfchenden Ges 
feggebungss und Verwaltungsſyſtem entfremdet, um bier dasjenige 
leiften zu fönnen, was er unter andern Berhältniffen leiften würde. 
Außerdem fcheint derfelbe zu lange in rein provinciellen Berhältniffen 
befangen gewejen zu feyn, um den nothwendigen Weberblid über ein 
jo combinirtes Ganzes zu gewinnen, und möchte zu fehr Aitpreuße 
feyn, um jene Freiheit des Blicks zu haben, die durchaus in der gegens 
wärtigen Lage und unter den gegenwärtigen Verhältniffen erforderlich 
it. Bon allen übrigen Mitgliedern der Commiſſion ift feiner fo uns 
abhängig, um ſich felbfändig den berrfchenden Hofs und Regierungss 
Partheyen entgegenftellen zu Fönnen. So fteht der Kronprinz im 
Grunde mit feinem feurigen und fräftigen Willen allein! 

Wer es überhaupt unternimmt, in Preußen eine wahrhaft fläns 
diſche, auf hiſtoriſchen Bajen begründete VBerfaffung zu errichten, muß 
nicht glauben, Daß er im Hofs und RegierungssPerfonale werde einen 
bedeutenden Nahhalt für fein Unternehmen finten. Zwar fehlt es 
nicht an fogenannten Ariftocraten, wie man fie an allen Höfen und 
in allen Regierungen antrifft, die die alten Mißbräuche lieben oder 
die das Wefen der Ariftocratie in Pleinlichen Auszeichnungen fuchen, 
aber eigentliche wahre Ariftocraten giebt es gewiß nur wenige in 
Berlin, auf jeden Fall ftehen fie vereinzelt ohne irgend eine Berbins 
dung mit einander und im Grunde von beyden Partheyen gleich ges 
haßt und befeindet. Es erfordert würklich Aufopferung fih in Berlin 
zu den wahrhaft ariftocratifhen Grundjägen im beffern Sinn des _ 


Worts, zu den Grundfägen wahrhaft ſtandiſcher auf Geſchichte io 
grundeter Verfaffungen zu befennen. In den Minifterien herrſcht da 
entſchiedenſte Liberalismus, in dem angenommenen Sinn des Wort 
vor. Die meiften dort angeftellten Beamte find entweder geſchick 
Gefhäftsmänner, die in ihrem Kreife zum Theil von ausgerid. 
meten Berdienfte find, deren Blick aber felten darüber hinaus, übe 
das Ganze des Staats und im das Innere des Lebens und in die 
ganze innere Verbindung des Einzelnen mit dem Ganzen reicht, oder 
es find Doctrinärs, die im reife einer Theorie befangen ſich im die⸗ 
fem, wie in einem ewig im fich zurüctehrenden Zirkel, herumdtehen 
ober «8 find fogenannte Ariftoeraten, die gern den alten Sauerteig 
wieder haben, nicht aber den Geiſt des Alterthums wieder hervorrufen 
möchten. Die erftere Glaffe findet ihr Ideal einer ſtandiſchen Ber 
faſſung eigentlich in den Napoleonifchen Gonftitutionen ausgefpraden, 
und ſucht wenigflens das Verwaltungsſyſtem diefem Ideale mögliäk 
zu mähern, die andere Claſſe ficht das Jahr 1806 als das große 
Normaljahr an, auf das alles zurüczuführen. Der Confliet beyder 
bringt denn jene Halbheit in unfere Geſetgebung, Die nichts als 
charaeterloſe Mitteldinger gebiert. Ein folhes Mittelding wird auch 
unfere neue fändifhe Berfafung werden, wenn nicht ein Präftiger 
Geiſt ihr gleich von Anfang an eine entſchiedene Richtung ertheilt, 
Der Moment ift entſcheidend, mißtingt der große Wurf umd wird das 
Streben eine eigenthümliche auf hiftorifche Bafen beruhende ſtändiſche 
Berfaffung zu begränden, gleich von Anfang an in jene unglädfefige 
Richtung zur Halbheit gezogen, in der unfer ganzes Gefeßgebunge 
ſyſtem ſchwankt, fo konnen wir verfichert ſeyn, daß, troß aller beliebten 
Valliativkuren alles Eigenthümliche des Deutſchen Volks⸗ und Gtaatts 
lebens bey uns untergehen und dem Moloch der Beit zum Opfer ges 
bracht werden wird. 

Diefe Rüdfihten haben mich bewogen, mic völlig offen und um 
befangen gegen G. E. auszuſprechen und ich hoffe nicht, daß Oocqh⸗ 
diefelben einen Schritt mißdeuten werden, der allerdings auffallend, 
der aber nur von reiner Vaterlandsliebe und einem unbedingten Bus 
trauen zu E. €. eingegeben if. 

Mit tieffter Chrfurcht und wahrer, inniger Verehrung €. C. 
gang gehorfamfer Diener Heine. Schulz. 

Hamm den Oten December 1822. . 
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XXVII. 


Stein’s Lebensbefhreibung 
von ihm ſelbſt entworfen*. 


Ih ward den 26ften October 1757 von ſehr adtungswerthen 
Eltern geboren, unter dem Einfluffe ihres religieufen, ächt deutſch ritters 
lichen Beyſpiels auf dem Lande erzogen; die Ideen von Frömmigkeit, 
Baterlandsliebe, Standes» und ZamiliensEhre, Pflicht das Leben zu 
gemeinnügigen Zweden zu verwenden, und die hiezu erforderliche 
Tüchtigkeit durch Fleiß und Anftrengung zu erwerben, wurden durch 
ihr Beyſpiel und Lehre tief meinem jungen Gemüthe eingeprägt. 
Die Anfiht der Belt und der menjchlichen Verhättniffe fhöpfte der 
Knabe und Jüngling in der Einfamfeit des Landlebens aus der alten 
und neuen Gefhichte, befonders ſprachen ihn die Ereigniffe der viel⸗ 
bewegten englifhen an. War diefe Anficht freilich einfeitig, undrak⸗ 
tiſch und verführend zu einer gewiffen Unbilligfeit in Beurtheilung 
der nahen Würklichfeit, fo entfernte fie mich jedoch au vom Gemeis 
nen und kleinlicher Zeitverfplitterung, und beftimmte mich zur Beobs 
achtung einer großen Strenge in der Auswahl meiner Freunde, fie 
nur unter den beffern, edlern, tüchtigen Jünglingen aufzuſuchen, die 
flachen, leeren, eitlen zu vermeiden. — Meine Eitern beftimmten mid, 
zu einer Stelle bey dem Reichögerichte, auf Erlangung der hiezu nds 
thigen Renntniffe war meine Erziehung und der Gang meines acade⸗ 
mifchen Lebens gerichtet. 

Im Herbſt 1773 beſuchte ih mit einen Hofmeifter Göttingen, 
wo id aus Gehorfam gegen den Willen meimer Eltern fehr ernſthaft 
Iurisprudenz fudirte, zugleich aber auch mit der englifchen Geſchichte, 
ihren ſtatiſtiſchen, dkonomiſchen und politiſchen Werken mich befaunt 


*) Dem Abdrude liegt zum Grunde 1) die mir mitges 
theilte Abſchrift eines zu Naffau aufgefundenen Originale, 
welches vermuthlich bei Abfendung der für den Kronprinzen 
beftimmten Ausfertigung zurüdbehalten ward; dann benußte 
ich 2) das erft jet aufgefundene eigenhändige erſte Concept, 
welches in Einigem abweicht, an mehreren Stellen die richs 
tige Lesart giebt, an andern aber bei der legten Abfaffung 
von Stein verlaffen if; 3) einen Briefbogen von Gteins 
Hand, IV bezeichnet, anfcheinend aus der für den Krous 
prinzen befimmten Ausfertigung, mit etwas anderer Faſſung 
der Stelle über Wittgenſtein. 
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machte, und überhaupt burd den, vertrauten Umgang mit mehrem 
Jungen gleichgefinnten Männern, als Rebberg, Brandes, meine Ian 
liebe für diefes Volt ſich befeftigte. Auf Oftern 1777 verlich 14 
Göttingen, befuchte Wehlar 3 Monate um den KammersGericts-Preu 
kennen zu fernen, blieb den Winter 1778 in Maynz, machte eine Ach 
mit einem Freunde, dem jebigen haundverfchen Gefandten in Rom, 
Herren v. Meden, an die Deutſchen Höfe zu Manbeim, Darmftt, 
Stuttgard, Münden, hielt mic zwey Donate in Regensburg weg 
der Meichstags» Befchäfte auf, und ging im Winter 1779 über Sılp 
burg, Paſſau nad) Wien wegen des Neihshofraths, wo ich aber fh 
zerſtreut, und dem gefelligen Leben allein ergeben, neun Monate wer 
lebte, Meifen nach Steyermark, Ungarn machte, umd über Dresten 
nach Berlin Im Februar 1780 ging. 

Meine Abneigung gegen eine Unftellung bey den Meichegerichten 
hatte fih unterdeffen ausgeſprochen, und meine Eltern ihr nadhgegehen, 
meine hobe Verehrung für Friedrich den Einzigen, der durch die Er 
haltung von Bayern damals die Dankbarkeit dieſes Landes und dd 
ganzen Vaterlandes fid erworben hatte, aber den Wunſch im mir m 
regt, ihm zu dienen, unter Ihm mich zu bilden. — Nach der gewöͤhn ⸗ 
lichen Ordnung der Dinge mußte id als Meferendarius bey einer 
Kriegs und DomänensKammer anfangen, vielleicht wäre ich in Form 
lichteiten untergegangen, und Die Abhängigkeit von einem mittelmis 
Figen, fleifen, in Formlichtkeiten befangenen Vorgeſetzten hätte verderh ⸗ 
lich und niederfhlagend auf mid gewürkt — Dank aber einer gätigen 
Vorſehung, fand ich in dem Stantsminifter dv. Heinig einen väter 
lihen, mein Schidjal mit Liebe, Ernf und Weisheit bis zu feinem 
Tode 1802 leitenden Vorgefegten. Er war ein Freund meiner Eltern, 
fo wie auch feine vortrefflihe Gattin, beide nahmen mic mit theil 
nehmender, nahfichtsvoller Güte auf. — Der Staatsminifter v. Heinig 
war einer der vortrefflichften Männer feines Beitalters, tiefer, reli⸗ 
gieufer Sinn, ernſtes anhaltendes Streben, jein Inneres zu veredeln, 
Entfernung von aller Selbfifuht, Empfänglichteit für alles Edle, 
Schöne, unerſchöpfliches Wohlwollen und Milde, fortdauerndes Ber 
müben verdienftvolle, tüchtige Männer anzuftellen, ihren Berdienften 
zu huldigen und junge Leute auszubilden — waren Die Hauptzüge 
diefes vortrefflihen Character, und brachten die ſegensreichſten Früchte 
in dem feiner Verwaltung anvertrauten Gefchäftscrange. Damals war 
es das Bergwerks⸗ und Hütten,Departement das er aus feinem Nichts 
in dem Preußifhen zu erheben bemüht war, und in welchem er mir 
vorſchlug mic anzuftellen. Verließ ich es gleih im Jahre 1798, fo 
hatte doch das Leben in einem auf die Ratur und den Menfchen fih 
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beziehenden, die förperlichen Kräfte zugleich entwidelnden Geſchäfte, 
den Nupen, den Körper zu flärfen, den practiichen Gefhäftsfinn zu 
beleben, und das Nichtige des todten Buchftabens und der Papiers 
Thätigkeit kennen zu lehren. 

Sch betrat alfo im Februar 1780 eine ganz neue Laufbahn, zu 
der mir alle Borkenntniffe fehlten; fie zu erlangen war mein ernſter 
Borjag, und ih begann alfo ganz neue Studien, durch Befuche der 
Gollegien in Berlin, durch Begleitung des Miniſters v. Heinig auf 
feinen Dienftreifen 1780 durd Oftfriesland, Holland, Weltphalen, das 
Mannsfeldifche, ao. 1781 durch Weſt- und Oftpreußen, wo ich meinen 
Rückweg mit dem nachherigen Staatsminifter Grafen v. Neden über 
Warſchau, Wilitzka, Krakau, durch Schlefien nach Berlin nahm, und 
durch meinen jährigen Aufenthalt ao. 1782 in Freiberg und einen 
Dreimonatlichen av. 1783 in Clausthal. 

Nah meiner Zurüdfunft ao. 1784 nad Berlin ward mir die 
Direction des Bergweſens und der Fabriken in Weſtphalen übertragen, 
der ih mid mit Eifer aber etwas einfeitig Durchgreifend unterzog, 
Daher ich Mißvergnügen und Beſchwerden veranlaßte, die ich durch 
mehrere Milde hätte vermeiden können und in der Folge vermied. 

Ganz unerwartet ward mir im Juni 1785 der Auftrag, als 
Preußiſcher Gefandte nah Maynz, Zweybrüden und Darmſtadt zu 
geben, um den Beitritt dieſer Höfe zum Deutichen Fürftenbunde zu 
bewürfen, den Friedrich der Große den ehrgeizigen AUbfichten Joſephs II. 
auf Bayern entgegen fehte. 

Es gelang mir den Churfürften von Maynz, Carl Zriedrih, zum 
Beitritt zu bewegen; cd war eine ungewöhnliche Erſcheinung den 
Reichs⸗Erz⸗Canzler und erften geiftlichen Churfürften fih vom Kaiſer 
und Haufe Oeſtreich trennen, und mit einem, diefem entgegengefepten 
Vereine verbinden zu fehen. Der Churfürft befaß einen fräftigen 
Character, er glaubte fih als Reichs⸗Erz⸗Canzler vorzüglich zum 
Schub der Berfaffung und Aufrehthaltung der Geſetze berufen; 
Joſephs IH. Anmaßungen beunruhbigten ihn, diefer hatte ihn perjönlich 
beleidigt, und es fehmeichelte ihm, Daß der Böniglihe mit Ruhm bes 
deckte Greis fih um jeine Freundichaft bewarb. 

Ich bat um meine Zurüdberufung, da id) der Diplomatie immer 
abgeneigt war, wegen der Wundelbarkfeit der Politit der Höfe, des 
Wechfeld von Müßiggang, und einer jchlau berechnenden Geſchaͤfts⸗ 
thätigfeit, des Treibens um Neuigkeiten und Geheimniſſe zu erfors 
fen, der Nothwendigkeit in der großen Welt zu leben, mit ihren 
Genüſſen und Beihränfungen, Kleinlichkeiten und Langewetle mich zu 
befafien, und wegen meines Hanges zur Unabhängigkeit und meiner 
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Offenheit und Reizbarkeit — und fehrte auf meinen Poſten tm Winter 
1785 zurüd, führte verfchlebene Pläne aus, und machte im Rovember 
1786 eine mineralogifche und technologifche Neife nach England, von 
wo ich im Auguf 1787 wieder zurüdtehrte. Dan bot mir eine Ge 
fandfhaft nah dem Haag, dann nad Rußland an, die ich ablehnte. 
Ich ward aber als Kammer-Director bey der Kriegs» nnd Domainen⸗ 
Kammer zu Gleve und Hamm angefellt, mit Leitung des Zabritwefens, 
Waſſerbau und Wegeban befonders beauftragt, und bewürkte die Weg⸗ 
famfeit der Grafſchaft Mark durch den Bau von 20 Meilen Kunf- 
Araßen innerhalb A Jahren, in diefem gebirgigen, fabrik⸗ und pres 
ductenreihen Lande, alle Arbeit ward bezahlt, und feine Frohnde 
geleitet — und eine Berwandlung der Acciſe oder Berbraudgäftener 
in der Grafſchaft Mark in eine für ein offenes gewerbiges Land paſſen⸗ 
dere Abgabe. Im Jahre 1798 ward ich Präfldent der Kammer in 
Gleve und Hamm, ao. 1794 von Cleve buch das Einräden der 
Franzoſen vertrieben, ao. 1795 mit der Verpflegung der nah Weſt⸗ 
phalen im Mai einrüdenden Möllendorfifhen Armee beauftragt, fie 
gelang ungeachtet der ſchlechten Erndte, des langen Aufenthalté ber 
Glairfait’fchen Armee am Niederrhein, der Englifchen an der Weſer, 
. und für mäßige Preife durch Bertheilung des ganzen Verpflegungs⸗ 
terrains in gewifle Bezirke, in denen für beflimmte Preife von zuver⸗ 
läffigen Commiffarien gekauft wurde, die eine Zantieme an der 
Erfparung hatten, durch Anlegung von Fuhrlinien, aus den Haupts 
magazinen in die Ausgabemagazine mit Borfpannfuhren, und durd 
Ausſchließung der GeneralsEntrepreneurs. 

Ao. 1796 erhielt ih das Oberpräfidium der Weftphälifchen Kam⸗ 
mern zu Weſel, Hamm und Minden; in diefer Provinz bewürkte ic 
nach einer mit dem KammersEollegium ſelbſt vorgenommenen Reviflon, 
die Anlage der Kunftfiraße von Bielefeld nad) Minden, die Verbeſſe⸗ 
rung des Strombanded und der Schiffahrt auf der Wefer; manches 
wurde bey den Leinewandfabrifen abzuändern geſucht, endlich die Mil 
derung der igenbehörigkeit in Betraht genommen, jedod nicht in 
dem revolutionairen, alte Rechte vernichtenden Sinne. 

Als die Säcularifationen durch den Reichsdeputations⸗Schluß 
ao. 1802 erfolgten, ward ih mit den der Stifter Münfter und Pader⸗ 
born beauftragt, fie gefhah mit Milde, Schonung und Treue, die 
einländifhen Beamten wurden, wenn fie irgend tauglich, beybehalten, 
und das Gehäffige der Sache möglihft gemildert. 

Nach dem Tode des Miniſters Struenfee, eines geiftvollen, fehr 
unterrichteten Staatsmannes, ao. 1804, ward mir deffen Stelle im 
GeneralsDirectorio übertragen, und zwar das Departement der in 
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durch feine Schwägerin Frau v. Arnflein, und durch Beräubermg 
der Religion fand, und einen Officianten zum Selbſtwmord bradte 
Zugleich entwarf ich einen Plan zur Belchränfung des Zufluffes bes 
baaren Geldes zu der Bank, um den unmittelbaren Verkehr zwiſchen 
der Geld bHefigenden und der das Geld zum Gewerbebetrieb bedir⸗ 
fenden Klaffe zu begünftigen, welcher deffen Erhaltung ohnehin er- 
ſchwert war durch die Bolllommenheit des Hypothekenweſens, um 
die landſchaftlichen Creditſyſteme. 

Alles dieſes wurde aber theils vereitelt, theils erſchüttert durch 
die große Cataſtrophe, welche die Preußiſche Monarchie traf, Folgze 
einer ſchwankenden, zaudernden, allein auf momentane Erhaltung äaͤnße⸗ 
rer Ruhe berechneten Staatöflugheit und großen Kriege-Unglüds. 

Gegen Ende des Jahres 1805 brad ein neuer Krieg wit Ra 
poleon aus, an dem Preußen bedingt Theil zu nehmen beſchloß. Bir 
ward der Auftrag, Borfchläge abzugeben zur Anſchaffung bes Kriegt⸗ 
fonds. Diefe Borfchläge waren: 1) Benupung des damals bedeuten 
den Schapes. 2) Vermehrung feiner‘ BBürkfankeit durch Greirung von 
zinslofen Schatzkammerſcheinen, fo auf gewiſſen Comtoirs realifirt 
werden Tonnten, und in den Kaflen angenommen wurden. 3) Ginlie 
ferung der Raturalien gegen beflimmte, den Durdfchnitie-Marktpreifen 
entfprechende Preife durch Landfuhren. 4) Anleihen in Kaffel und 
Leipzig. Diefe Borfchläge wurden genehmigt, der Krieg brach für 
Preußen erft im Herbſt 1806 aus. Mit den von mir angegebenen 
Mitteln ward er vorbereitet und geführt. 

Im Sommer 1806 hatte ih eine Dienftreife durch Schlefien, das 
Halberſtädtiſche und Magdeburgiiche gemacht und fam im Auguft nad 
Berlin; hier fand id) alles in der größten Bewegung und Gährung: 
die Prinzen Louis Ferdinand, Wilhelm, Heinrih, der Prinz von 
Dranien hatten fih verabredet, in einer von Johannes v. Müller 
entworfenen Borftellung den König fehr ehrerbietig um Entfernung 
des Minifters Grafen v. Haugwig und der Rabinetsjecretaire Beyme 
und Lombard zu bitten, weil diefe fi) durch den Mißbrauch ihres 
Einfluffes, und ihre Vorliebe für Frankreich der Nation durchaus vers 
haßt gemacht hatten; fie foderten mich und den General Rüchel, jo 
ein in Hannover ſtehendes Armeekorps befehligte, auf zur Mitunter 
zeichnung. 

Ih hielt die Art der Verwaltung durch Babinetsräthe, fo dem 
König unmittelbar vortrugen und überwiegenden Einfluß, aber feine 
Berantwortiichkeit befaßen, für verderblih, und hatte mich Darüber 
Ihon längft in einem Auffage, der dem König wahrfcheinfich nicht 
unbefannt geblieben, ausgefproden. In der gegenwärtigen Krife fchien 
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druck auf das Bublicum, fämmtlihe Minifter bezeugten mir ihre Theil 
nahm und ich blieb krank in Königäberg bie nad der Schlacht von 
Eylau, wo die Verbindung mit Danzig wieder hergelellt wurde, und 
wohin ich mit meiner Familie im März* 1807 abreifte, aber mich wer 
gen der drohenden Belagerung nicht lange aufbielt, fondern unter 
wancherlei Gefahren von den in Stolpe flehenden Bolen und den 
zwiſchen dem Schillſchen Corps und der Stettiner Garnifon zwiſchen 
Slawe und Raugarden vorfallenden Gefechten meine Reife fortfeßte, 
und Berlin erreichte. Hier fand ich alles über Die Schlacht von Eylau 
aufgeregt, alles voll Hoffnung von dem Feinde befreit zu werben, dem 
Gouverneur General Elark aber über meine Ankunft fehr beunruhigt, 
bis er meine Abſicht auf meine Güter zurückzukehren, erfuhr, und 
wid fehr freundlich behandelte. 

Ich erreichte Raffau Ende März und fuchte nun meine durch 
fortdauernde podagrifhe Anfälle fehr erfchätterte Gefundheit wieder 
Gerzufiellen, fo weit als es bey der Zheilnahme an dem unglädlichen 
Schickſal meines Baterlandes, dem ungewiffen Erfolg des Krieges, 
dem tiefen Unwillen über die mich betreffende Mediatiſirung möglich 
war. Ih befchäftigte mich die Nefultate meiner Erfahrungen über 
Bildung einer zwedmäßigen Verwaltung zu ordnen und niederzus 
fgreiben. 

Unterdeffen ward der Krieg lebhaft fortgeführt, es erfolgte die 
Schlacht von Friedland, der Friede von Tilſit; als_diefer zu meiner 
Kenntniß kam, ward ich fehr frank, ein doppeltes heftiges Tertianfieber 
Hatte mich in hohem Grade gefchwächt, als im Auguſt 1807 mir zwei 
Seldjäger der eine von Memel über Wien, der andere über Hamburg 
abgefertigt, Briefe des Staats, Miniftere von Hardenberg brachten, 
Die mic benachrichtigten: Napoleon habe feſt auf feine Entlaffung 
befanden, und auf die Aeußerung des Königs, er könne diefen erfab- 
renen Gefhäftemann nicht miffen, geantwortet, er koͤnne ihn durch 
den Grafen SchulenburgsKehnert oder mich erfeßen — ich erfuhr im 
der Folge, General Clark habe fih in feinen Briefen an Rapoleon 
ſehr vortheilhaft über mid geäußert; General Graf v. Schulenburg 
hatte den Antrag abgelehnt, und trat ale Staatsrath in Weſtphaͤ⸗ 
liſche Dienſte. 

Herr v. Hardenberg foderte mich Namens des Königs auf, wieder 
in Dienfle zu treten, in demfelben Sinn, und hochſt wohlwollend 
ſchrieb Prinzeß Louife; — ich erflärte mich zur Annahme bereit, ohne 
Bufag einer Bedingung, in einer Antwort, die ich wegen fortdauernder 
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Schwäge meiner Frau dietirte, und nur unterfpreiben tonnte, ad 
reiſte Anfangs September 1807 nah Memel ab. 

Im Preußiſchen fand ich alles hoͤchſt miedergefchlagen und ahb 
text, drey frangöfifche Armee» Gorps unter drey Marfchällen faugtn 
alle Kräfte des Landes zwiſchen Weichfel und Elbe durch Einsam 
tirung, Requifttionen, Tafelgelder aus, am roheſten war das Betragn 
der Truppen des Rheinbundes. Eine Eontribution von 100 Milien 
Franten foßte als Bedingung der Räumung erlegt werden, jeder Zu 
brachte Nachrichten von neuen Bedrüdungen, Kränfungen; die w 
grängende Negierungen « benußten afle Gelegenheiten zu Nederie; 
die franzöfiiche Behörden, befonders der Marfhall Sonlt, betrug 
Äh mit einem unertraͤglichen Uebernuth, und jede Stadt mard dund 
die Anmafungen eines frangöfifhen Gommandanten gepeinigt, hie 
tam das individuelle Unglüd fo. vieler taufend gehaltlos gewordmm 
Offiziere, die das tiefe Gefühl ihrer Schmach und Demüthigung vv 
nigte, das durch den Unmillen ihrer Mitbürger über das pflichtwibrit 
Benehmen der capitulicenden Gorps und Feftungs-Commandanten, und 
die bittern damals erſcheinenden Zeitfhriften”, z. B. Die Feuerbtnde 
taͤglich gereizt wurde. 

In ihnen und der größten Mehrzahl der Bevöllkerung glühte ein 
tiefes Gefühl der Rache, eine Schnfucht nad Gelegenheit*" die deſch 
zu zerbrechen, den alten Waffenruhm, das unfhäßbare Glack der Un 
abhängigfeit wieder zu erringen; nur wenige Feige und Weichlinge*” 
fanden den Zuftand erträglich und hoffierten denen franzöfifchen Macht 
babern, — An der Spige der franzöfifchen Adminiftration fand Daru, 
arbeitfam, geſcheut, wiſſenſchaftlich, und praftifh durch Das Leber 
in denen Revolutionskürmen gebildet, gefchäftöfundig, vertraut mit 
Rapoleons Befinnungen, kalt, unerbittlih, und geübt in den Künfen 
der Bedrüdung. Ich beſuchte ihn in Berlin bey meiner Durchreiſe, 
ex fragte mich nad) den Mitteln zur Bezahlung der Eontribution, ih 
befand auf Verminderung und terminlihe Zahlung. 

Das rechte WeihhfelsUfer war von franzöfifhen Truppen befreit; 
aber hier fah man die Folgen des verheerenden Krieges, dem eb 
ao. 1806 und 1807 zum Schauplag gedient hatte; alle Kräfte des 
Landes erfhöpft, den Vieh⸗ und Pferdefand zerKörtt, viele Dörfer, 
mehrere Städte abgebrannt, viele taufend Familien im Elend, fo daß 


*) bittere Schmaähſchriften. 3. 
“") nad) einer günfigen Gelegenheit. 3. 
BGenußliebende 3. 
2) fo Hatte z. B. der Graf Dohna zu 3. (Ende des Blatto.) 
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m einem einzigen Amte 500 Sinder armer Berfchollener oder am 
Zauffieber geftorbener Eltern fi fanden, für welche man fammeln und 
ie auf Öffentlihe Koften nähren mußte. 

In Memel fand ih den König höchſt niedergebrüdt, überzeugt, 
yaß ihn ein unerbittlihes Berhängniß verfolge, daß alles, was er 
anternehme, nur mißlingen könne, geneigt, um diefes ihn verfolgende 
Schickſal zu verföhnen und es von feinem Lande abzuwenden, in den 
PBrivatftand zurüdzutreten. Die Königin war wei, wehmüthig, voll 
Beforgnifle und voll Hoffnung. 

Beide Majeftäten gerubten mich fehr gnädig zu empfangen; fämmts 
liche Minifter waren bis auf den Minifter von Schrötter, den Preus 
Bifhen ProvincialsMinifter, einen gefcheuten, fachkundigen, unterrich« 
teten Mann, entlaffen, die Gefchäfte interimiftifch den Geheimenräthen 
von Schön, Stägemann, Niebuhr übertragen, eine Commiffion zur 
Reorganifation des Militairs ernannt, aus dem Oberſten Scharnhorft, 
Gneifenau, den Majoren Grollmann und Brunikowsky, diefem ale 
Mepräfentant des alten Herfömmlichen. 

Der König übertrug mir die Leitung fämmtlicher innern und 
äußern DVerwaltungsangelegenheiten, denen ich mich im Bertrauen auf 
die Borfehung, mit Hülfe der eben genannten fehr ausgezeichneten 
würdigen Männer unterzog: 

Man ging von der Hauptidee aus, einen fittlichen, religieufen, 
vaterländifchen Geift in der Nation zu heben, ihr wieder Muth, Selbſt⸗ 
vertrauen, Bereitwilligkeit zu jedem Opfer für Unabhängigkeit von 
Fremden, und für RationalsEhre einzuflößen, und die erfle günflige 
Gelegenheit zu ergreifen, den blutigen, wagnißvollen Kampf für Beides 
zu beginnen. Man zählte auf den Beiftand von England, hoffte auf 
Rußland und auf mögliche unberechenbare Ereigniffe — die dann in 
der Zolge und bald eintraten. Die zur Erreihung jenes allgemeinen 
Zweds ergriffenen Maßregeln waren: 

1) Aufhebung der perfönlichen Leibeigenfhaft in der Preußifchen 
Monarchie; durch ein Ediet October 1807 follte mit dem Sten Octos 
ber 1809 die perfönliche Keibeigenfchaft mit ihren Folgen, insbefondere 
dem fehr drüdenden Gefindes Zwangsdienft aufgehoben feyn, die aus 
dem dinglichen Beſitz fließenden Verpflihtungen des Bauern blieben 
unverändert. Es war der Neuerungéſucht des Staatscanzlerd Harden« 
berg, (berathen von einem Phantaften Herrn Scharrenweber, der im 
Irrenhaufe zu Eberbach ao. 1820 ftarb,) vorbehalten, die Verhältniffe 
des Gutsheren zum Bauernfland und defien innere Familien⸗Verhaͤlt⸗ 
niffe, auf eine diefem verderbliche Art ao. 1811 umzuwälzen; hieran 
hatte ich feinen Antheil. 
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2) Verwandlung der Domainen-Bauern in Oft» umd 

bt freie Eigenthümer. 
3) Bildung fädtifher Gemeinden durch bie Stäbte-Drte 
a0. 1808 verjehen mit dem Wahlrecht ihrer Magiftrate und einer 
gemeffenen innern Verfaſſung, um die Liebe zur Gemeinde, und 
nahme an Gemeinde-Ungelegenbeiten zu erweden, und zw 
Der wohlthätige Einfluß diefer Städte-Ordnung hat ſich bis aufle 
heutigen Tag bewährt. 

4) Der König war damals ſchon geneigt zur Bildung von 
Ränden, und zog in vielen Fällen die vorhandenen Sandflände zu A| 

Die Finanzmittel zur Beftreitung der Verwaltungékoſten, 
Anſchaffung der Fonds zur Gontributions-Zahlung waren: 

4) Erfparung; die Gehälter wurden mit Ausnahme der gu 
geringen unter 100 Thlr., nach einer gewiſſen Stufenleiter vermindet 
bis zu der Hälfte — vie Hofpaltung fehr eingefhränft, der Rick 
entfagte den ihm zufommenden Ghatoufle-Geldern. 

2) Die noch vorhandenen Kaffenbeftände wurden benutzt. 

3) Gin in Holland eröffnetes Anlehen, fo der König Ludei 
mit Theilnahme und Wohlwollen begünftigte. 

4) Rußland verſchuldete an den König, und an das Land u 
dem Kriege 1806, 1807 bedeutend für Vorſchüſſe, Lieferumgen — dt 
ruſſiſche aus 100 Perſonen beftehende Liquidations - Gommiffien mar 
miedergefegt, die auch gar nichts ausrichtete. Man ſchloß in Petr 
burg eine Gonvention ab über Zahlung einer Averfionalfumme ir 
Banknoten nad) dem Gours, und ihr Betrag ward zu den Staat 
bebürfniffen verwandt, in der Folge aber den Eigenthümern wiehr 
vergütet. J 

5) Auf einer Verſammlung der Oſtpreußiſchen Landfände war 
das Kriegefculdenwefen der Provinz regufirt, mit der Zahlung be 
gonnen. 

6) Unterhandlungen* mit Kurheſſen gegen Verpfändung ode 








*) Das Folgende lautet in dem eigenhändigen Brudjftüd fo: 

6) Unterfanpfungen mit dem Ghurfürften von Heflen, um eine Anlerte 
aus feinen in England ſtehend habenden Gapitalien, gegen Verpfäntung oder 
Verkauf von Domainen, die Kürft Mittgenftein, um ſich geltend und wichtig 
gu machen, vorfchlug. Diefer Mann if das Ideal eines Höflinge, sans 
hameor et sans honneur, und beipt alle erforderliche Eigenſchaften, um 
ohne Innern Gehalt, ohne Tüchtigfeit, ohne Aenntnifie fih eine vortheilbeſe 
Stellung im Leben zu erfchleichen, kalt, berechnend, beharrlich, feige, Diegfim 
bis zur Ariechereu, nad) Geld und nad) einem Quarderoben : Einfluß frebamm, 
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ei Berlauf von Domainen, die Fürſt Witgenflein, um ſich geltend und 
wichtig zu machen, vorfchlug. — Fürſt Witgenftein befaß alle Eigen» 
5, ſchaften, um ohne Kenntniffe, innern Gehalt und Tüchtigkeit ſich eime 
7, portheilhafte Stellung im Leben zu verfchaffen; fchlau, Talt, berechnend, 
„. beharrlih, bis zur Kriecherei biegfam. Auf ihn paßte die Mazime: 
" qu’ un vrai courtisan doit @tre sans honneur et sans humeur, er 
ij Mrebte nad Geld und nad geheimen Garderoben-Einfluß. Er begann 
feine Laufbahn am Hofe Earl Theodors, bei den Spielparthien der 
Antichambre, dann eine Verbindung mit der Yebtiffin von Lindau, 
deſſen natürlicher Zochter, fuchend, bald darauf ao. 1792 nach einem 
Beihluß der zur Wahl Franz II verfammelten kurfürſtlichen Gefandten 
in Ehrenbreitkein, wegen verdächtiger DBerbindung mit dem franzds 
ſiſchen Geſandten in Maynz verhaftet, entlaffen, Dberhofmeifter der 
verflorbenen Königin, Gefellfchafter der Madame Rietz, ihr Begleiter 
nach Italien, Befandter nad Eaffel, Ehef eines Banquierhaufes, zu 
dem er fih vom Ghurfürften die Fonds verfchaffte unter Garantie 
feines ältern Bruders, Bertrauter des Grafen Haugwig und Herrn 
von Hardenberg, dem er Geld vorfhoß, Entrepreneur des Pletten⸗ 


ten er befigt und durch ten er höchſt nachtheilig auf große Geſchaͤfte im 
Preußiſchen Staat würft. Er begann feine Laufbahn am Hof Garl Theodors, 
erft bei denen Spieltiichen der Antichambre, dann eine Verbindung mit defjen 
natürlicher Tochter ver Abtiffin von Lindau fuchend, ao. 1792 nah einem 
Beſchluß der zur Wahl Kaiſer Franz IL verfammleten Churfürftlichen Gefandten 
wegen verbächtiger Verbintungen mit dem Aranzöfiihen Gefandten in Maynz, 
nach (Shrenbreitftein gefänglich gebracht, entlafien, Gefellfchafter der Madame 
Rieg, ihr Begleiter nach Italien, Oberſthofmeiſter der verftorbenen Königin, 
Geſandte nah Caſſel, Eher eines Banquierhaufes, mit Fonds fo er vom 
Ghurfürften lich. Nach ver Schlacht von Auerſtädt hielt er fi bald in Ham⸗ 
burg auf, wo er eine Verbindung mit Bernadotte anzufnüpfen fuchte, bald in 
Königsberg auf, wo er fi mir zu nähern fuchte durch das erwähnte Anleyhe⸗ 
Project, Das der Churfürſt aber nie einzugehen, und feine in England ficher 
ftehende Fonds auf den feiten Land im Preupijchen anzulegen gefonnen war, 
wie ich in der Folge in Prag von feinen Gefchäftsleuten erfuhr. Ich fandte 
den Praͤſident v. Binde mit den Domainen: Anfchlägen an den Ghurfürften 
nach Kiel, Wittgenftein bewog ihm aber ben der Durchreiſe durch Hamburg 
ihm alle Papiere abzugeben, um die Erdichtung zu verbergen. 

Die Militair: Sommiffion legte im Jahre 1808 den Grund zu Denen 
Ginrichtungen , deren Nutzen fih in denen Jahren 1813. 14. 15. fo trefflich 
bewährte, und die noch forttauern; 

1) Aufhebung der Strafe mit dem Stod, dies entehrente nah Willkühr 
und Laune angewandte Gtrafmittel ward den Iten Auguft 1808 abgeichafft, 
und feine Anwendung auf gang unverbefierliche Individnen eingefchränkt. 


—— in Berührung mit Bernabotte, am ietzteren fudtee 
mir u Project der Anleihe — nähern. 


Rufen 
— ven und die noch Pe ehe find. 

1) Aufhebung der Stofprügel, eines entehrenden, nad Milk 
und Laune angewandten Strafmitteld (2ten Auguft 1808). 

2) Allgemeine Mititair-Dienkpfliht, die bisher nur auf te 
unteren Glaffen ruhete; hiedurch entſtand die Möglichkeit, die Dien 
jahre abzulürzen, Die Armee durch Einländer mit Aufhebung ie 
fremden Werbung volftändig zu erhalten, 

3) Wiſſenſchaftliche Ausbildung der Offieiere und | 
verdienten Kriegers zu diefem Stande, ohne Rückſicht auf ablik 
Geburt. 

Die Geſchaftsbehandlung litt eine weientliche Veränderung, Inder 
die Zwiſcheninſtanz der Gabineträthe hinmegfiel, und der König fd 
unmittelbar von mir, von dem Minifter der auswärtigen Gejdäftt, 
und dem Generals Adjudanten Oberften Scharnhorſt, ale die Stel 
des Krieges Minifters verſehend, wöchentlich viermal vortragen lieh. 

Indem diefe innern Veränderungen vorgingen, dauerte immerfort 
der Drud der Beſetzung des größten Theils der Monarchie durch drei 
frangöfifche Armeekorps. Rapoleon begehrte durch den General-Armer 
Intendanten Daru die Abtragung der Gontributionen baar, oder burg 
Ueberlaffung für den Gapitalwerth von 100 Millionen Domainen, 
oder Befegung der Feſtungen Glogau, Cüſtrin, Stettin und Unter 
haltung der Garnifonen bis zu der allmähligen Abtragung der Gem 
tribution. 

Man verfuchte eine Verminderung der Summe zu erhalten durch 
Abfendung des Prinzen Wilhelm, Bruders des Königs, an Rapoleon, 
bei dem ſich zu derfelben Zeit der Großherzog von Würzburg, Erz⸗ 
herzog Serdinand aufhielt. — Er reifte im Januar 1808 nad) Paris, 
in der erſten Unterredung mit dem Kaifer ftellte er ihm mit der größten 
Lebhaftigfeit dad Unglüd feines Baterlandes und der Königlichen Fa⸗ 
milie vor, fuchte ihn zu überzeugen, man werde nach erfolgter Räus 
mung mit größter Gemiffenhaftigkeit die Zahlungsverpflihtungen ein, 
halten; zufeßt als er glaubte, Napoleon in einer mildern Stimmung 
zu finden, da diefer ihn aufzurichten fi bemühte, erflärte er mit 
vieler Lebhaftigkeit: er ſelbſt erbiete ſich mit feiner Gemahlin zur pers 
ſonlichen Verhaftung bis zur erfolgten Zahlung. Napoleon trat vor 
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und übelgefinnte, mit bem Buftand der Anechtfchaft zufriedene, an deren 
Feldmarſchall Kalfreuth, der Stifter des unglüdlichen Bafekr 
Hand, ein gefheuter, erfahrener Soldat, aber ſchlau, chu⸗ 
Geigig, meidifeh und durch den Schlendrian des Alters und die Ham 
haft einer böfen geizigen Frau abgeſtumpft. —— 
Ann dieſe Parthei ſchloſſen ih alle genußliebenden Weltteute, 
B. Fürſt Hapfeld, alle Juden, einzelne engherzige Landjuntker, ale 
egoiftifche und im Schlendrian verfnöcerte Beamte, mehrere fophififgt 
‚Gelehrte, und fie betrieben jo viel als fie es vermochten, eine Ber 
bindung mit Franfreih. — or 
Der großen Maffe der Nation war diefer Gedanfe unerträglih, 
der fortdauernde Dru der franzöftfchen Garnifonen, der Durchmärjät, 
umfägliche Nedereyen, unterhielten bey ihr den Haß gegen bie Fran 
‚gofen, und man konnte auf eine Fräftige Unterftügung rechnen. idhtent 
‚Reden an die Deutſchen während der frangöflfchen Befepung von Berlin 
und unter der Benfur des Intendanten Herrn Bignon gedruckt, würtie 
ſehr auf die Gemüter der gebildeten Kaffe. — Eine Würkung bie 
heftigen NationalsUnwillens über den Despotismus Napoleons un 
nicht feine Quelle war der Tugendbund, von dem ich fo wenig Stifte 
‚ala Mitglied war, wie id) bey meiner Ehre verfihern kann, und wie 
«6 feinen Urhebern wohl befannt if. Ungefähr im July 1808 bilder 
ſich in Königsberg ein Verein mehrerer Offisiere, 3. B. Oberft Gneifenau, 
Grollmann u. f. w., Gelehrter, 5. B. Profeffor Krug, um die Selbiv 
fucht zu befämpfen, die edlern fittlichen Gefühle zu beleben, und reichten 
nach Vorſchrift der beftchenden Gefege, ihre Statuten, und das Bew 
geichniß der Milglieder bey des Königs Majeftät ein, der die erſtern 
ohne mein Zuthun genehmigte, weil id überhaupt glaubte, es bedürf 
feiner andern Anftalt, als nur der Belebung des hriftlichen water 
landiſchen Geiftes, wozu der Keim in den befichenden Einrichtungen 
des Staates und der Kirche bereits liege. 

Die neue Geſellſchaft hielt ihre Verfammlungen, von deren Bo 
i&äftigungen mir nichts befannt war, und als fie ſich fpäter erbet, 
auf Erziehungs- und Militair-Anftalten einen mittelbaren Einflaf 
auszuüben, jo wies ich den Antrag, als in den den Staats» um 
tirchlichen Behörden zuftehenden Würkungscrayß eingreifend, ab. Di 
ih bald darauf aus dem Staatsdienfte verdrängt wurde, fo ift mir 
das fernere Würken diefer Gefelihaft unbekannt. 

Während daß im innern der Groll über den Drud der Fremden 
immer zunahm, verwidelten fih die äußern Angelegenheiten immer 
mehr; der Kampf der Spanier ward kräftiger, die geheimen S 5 
ruſtungen der Defterreicher fehritten fort, die angefündigte Zufi 
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Benupung ber gehofiten günftigen Greigniffe verhinderten, und fe 
noch einige zwedmäßige Abänderungen in der Verwaltung ent 
führen. — Das Minifterium erhielt auf meinen Borfchlag eine ann 
Verfaſſung, die Geihäfte wurden nicht wie ehemals nad Materin 
und Provinzen, fondern allein nah Sahen vertheilt und ein Im 
einigungspuntt durch die Umformung des bisherigen faft — 
gewordenen Staatsraths gebildet. 

Der Kaifer kam von Erfurt, ohne etwas für Preußen bemirt 
zu haben, vielmehr war Graf Golz genöthigt geweſen, eine dufe 

> drüdende, von Napoleon vorgefchriebene Gonvention zu ſchließen, wl 
Kaifer Alexander ſuchte diefes durch Ausdrud von Theilmahme, an 
eine Einladung des Königs und der Königin, Petersburg zu befuder, 
zu mildern — ich rieth die Neife ab wegen der unglücklichen Lay 
des Königlichen Haufes, der bedeutenden Neifefoften; Die Königis 
wünfchte die Neife und erlangte fie in der Folge, — 

Das neue Minifterium ward gebildet, Graf Dohna v. Schlobitie 
erhielt das Innere, Herr dv. Beyme das der Juſtiz, der König mählte 
ſelbſt Herrn v. Altenftein zum Minifter der Finanzen, das IAriegk 
weſen behielt Oberft Scharnhorft als General-Adjudant, und die auf 
märtigen Ungelegenheiten Graf Golz, der bey feiner Zurückkunft von 
Berlin die Wünfche der franzöfifchen Behörden und ihrer einländiſchen 
Anhänger wegen meiner Entlaffung dem König dringend vorlegtr. 
Ich nahm fie, der König bezeugte mir feine Theilnahme, und ich reife 
nach Berlin, wo mich meine Familie feit einem Monat erwartete. 

Das Land hatten die Sranzofen geräumt, um nach Spanien zu 
ziehen, der Unwille über ihren Drud konnte fi lauter umd freier 
ausfprehen; Schil’s Einrüden in die Hauptfladt war ein Triumph 
zug; von allen Seiten erhielt ich Beweife von Theilnahme mit Aus 
nahme der franzöfifchen Parthey. 

Meine Abfiht war mit den Meinigen in Breslau die Creigniſſe 
denen man’ für das Jahr 1809 entgegenfab, abzuwarten und dann 
nad) Maßgabe der Umflände zu hanteln. Im Januar 1809 Fam der 
neue franzöfifche Gefandte Herr v. St. Marfan nad) Berlin, er ſchickte 
mir den holändifchen Herrn v. Goldberg, den ih im Frühjahr 1806 
als einen verfländigen, wohlwollenden Mann hatte kennen Iernen, lief 
mir das Proferiptions-Deeret Rapoleons zuftellen und fagen, er habe 
Befehl, alle politifchen Verhältniffe mit Preußen abzubredhen, wenn er 
mid) noch in Berlin antreffe; er würde aber, wenn ich fogleich abreife, 
annehmen, ich fey bereits abwefend. 

Ich verlieh alfo Berlin, one zu wiflen, wo ich einen Zufluchts⸗ 
ort finden ſollte, ging nach Buchwald zu meinem Freund Graf Reden. 


=” 
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Da aber Berhaftungsbefehle nit allein in allen Rheinbundslanden, 
fondern aud in Preußen erfolgten, fo ging ich nad Böhmen, und 
ſchrieb nah Wien an Graf Stadion, und den Finanzminifter Graf 
Odonnel, einen alten bewährten Freund, um durch fie die Erlaubniß 
zu erlangen, in der öfterreidhifhen Monarchie zu bleiben. Man wies 
mir Brünn zum Ort des Aufenthalts an. Es zeigte fih in Böhmen 
und Mähren ein herrlicher Geiſt der Vaterlandsliebe, ein glühender 
Eifer, fo viele Kränkungen an einem übermüthigen Feinde zu rächen. 
Diefe Gefinnungen befeelten alle Stände, jedes Alter; in der Lands 
wehr fand man Männer und Jünglinge aus den obern Ständen, alle 
Entbehrungen ertragend, allen Gefahren freudig entgegengehend; die 
Berwundeten und Kranken wurden überall mit Freudigkeit aufgenoms 
men, der Krieg war eine Nationalſache, nicht eine Cabinets-Mafregel 
(hier lernte ich auch den vortrefflichen Grafen Berthold Eennen, der ein 
Opfer feiner Menfchenliebe ward). 

Nach der Schlaht von Aspern Fam der Prinz von Oranien durch 
Brünn, er ſprach mir von feinem dem König gemachten Anerbieten 
aller Diamanten feiner Zamilie zu den Kriegskoften, von deſſen forts 
dauernder Unentfcloffenheit und Beforgniß eines unglücklichen Ause 
gangs; er hatte Hoffnungen die ich nicht theilte, da Rußland fi) für 
Rapoleon erflärt hatte. 

Der Verluſt der Schlaht von Wagram vertrieb mich mit den 
Meinigen von Brünn nad Troppau (July 1809), wo ih bie zum 
Biener Frieden blieb, nad Brünn zurüdfehrte, und im Juny 1810 
meinen Aufenthalt in Prag nahm. (Bon 1809 bis 1810 hatte ich 
von einem Geldbeftand und dem Verkaufe meines Silbers gelebt. Im 
Jahre 1810 erhielt ih vom König eine Penſion von 5000 Thlr.) 

Durch den Einfluß der Königin und des Fürften Witgenſtein 
war eine gänzliche Veränderung im Miniferium vorgegangen, das 
bisherige entlaffen, und der Herr v. Hardenberg, nachdem er ih wor 
Napoleon durch ein demüthiges Schreiben gebeugt hatte, zum Staates 
kanzler, oder einzigen Minifter ernannt. Er hatte die Hoffnung ers 
regt, Mittel zur Contributions- Zahlung aufzufinden, und die Räus 
mung der Feſtungen zu bewürfen. 

Here v. Hardenberg hatte die Gutmüthigkeit und Freundlichkeit 
fanguinifcher genußliebender Menfchen, einen Verſtand, der leicht faßte, 
Thätigkeit, ein vortheilhaftes Aeußere. Es fehlte aber feinem Cha⸗ 
zacter fomohl an einer moraliſchen veligieufen Bafe, als an Größe, 
intenfiver Kraft und Feſtigkeit, feinem Berftand an Tiefe, feinen Kennt 
niffen an Gründlichkeit, daher feine Schwäche, fein Webermuth im 
Giac, feine weinerliche Weichheit in Widerwärtigkeiten, feine Ober⸗ 
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Hadlicgkeit, vie durch feine Sinnlichkeit, Gtolg u 
leitet, fo vieles Webel verurfachten. Er entfernte 
fen, umgab fi nur mit mittelmäßigen, oft fchlechten, die da 
mißbrauchten und unsukändig behandelten, feine Lieblingouwterheilun 
waren unzüchtige Reden; ber vertraute Umgang mit  witewärkige 
Deibern, die mit feinen grauen Haaren, feinem Stolz, feiner Bid: 
eontraftirten, machte ihn noch veraͤchtlicher; ae untergrub den. * 
preußiſchen Geit der Sparſamkeit und des Gehorſams, und al 
ſtarb, hinterließ er die Finanzen zgerrättet, und die — * 
den Hüuden einer Ueberzahl ſchiecht ausgewählter Beamien. MB 
nad dem Großen und Guten firchte er um des Großen unb Geis 
willen, foudern als Mittel zu eiguem Ruhm, Daher begriff ex e iR 
erreichte es nicht, und ging dahin, nit gendhtet, nicht Beisanet, 

. Bein Gefchäftsichen begann er wit ber Entfernung Der Hin 
rigen Miuifer, deren Geſchäͤfte er alle au Ei. zog — 
des Jufiy Departements das Herr v. Kircheiſen erhielt — 
ſehr verdienter Männer, der Geheimen⸗Staats⸗Räthe v. 
Niebuhr, weil ſie die Kichtigkeit feiner Inftigen Finenzplſine * 
drucktich bewieſen; er ſtand nun ganz allein, und gab fein Beriuum 
bald dieſem bald jenem untergeordneten Verkgeng, 8. Inder 
Scharnweber, Begnelin, 

Glucklicherweiſe blieb die Leitung ber Milltelc Ungeiegenfeile 
in den Händen des Generals Scharnhorft, eines durch Biffenfihell 
and Erfahrung gebildeten Soldaten, won reinem edlen Character, fe 
ſcheiden und durchaus frei von Selbſtſucht. Graf Golz fyügte fein 
Aulität, und er behielt nominal das auswärtige Departement. 

Napoleons Vorbereitungen gegen Rußland (1811) erregten ba 
allen feinen Gegnern neue Hoffnungen zu einem, glückliche Ereiguif 
berbeyführenden Kriege; die Ideen von Volkskrieg, Bildung von Lau 
wehr, Landflurm, entwidelten fih im Breußifchen immer mehr. Wick 
Butöbefiger waren zur Theilnahme bereit, und man rechnete auf ben 
Beyſtand Rußlands, der aud die Zuftimmung des Königs zur Bele 
haben würde. 

Sraf Arnim von Boipenburg, ein angeſehener Gutsbeſther un 
fehr energifcher Baterlandöfreund befuchte mich in Prag, ſprach mit 
mir fehr ausführlih über die Erwartungen der Qutgefinnten von 
meiner Zheilnahme. — Die Sache fchien mir noch nicht reif, ich er⸗ 
Härte mich aber zu allem bereit. 

Die franzöfifchen Heere zogen fih zufammen zwiſchen Elbe, Oder 
und Weichſel, die rufffchen zwiichen der Düna und dem Wiemen; 
Preußen verband ſich mit Frankreich. Napoleens Bufammenkunft ie 
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Dresden mit Kaifer Franz und dem König war verabredet, und der 
Krieg war entichieden. 

Man glaubte Napoleon werde durch große Ueberlegenheit an 
Feldherrn⸗Talent und Streitkräften die ruffiihen Heere bis an den 
Dnieyer zurücddrängen, fie bey Smolensk ſchlagen, dann einen glän- 
genden für Rußland verderblichen Frieden erzwingen, und man belegte 
dieſe Anfiht mit Aufterlig, Friedland. 

In diefen Momenten überbrahte mir der Prinz Ernf von 
Philipsthal nah Prag ein eigenhändiges Schreiben des Kaifers 
Alexander, wodurd er mich zu fi) berief, um an den beworfichenden 
Greigniffen Theil zu nehmen (May 1812), und mich an die Sache 
der Freiheit, des Rechts und der Ehre anzufchließen. 

Waren die Bedenklichkeiten gegen den Erfolg dieſes Krieges und 
das Wagniß groß, einen Zufland der Ruhe und Sicherheit, den ich 
mit den Meinigen im Oefterreichifchen genoß, mit einem ſchwankenden, 
unberechenbaren, eine düftere Zukunft anbietenden zu vertaufchen, fo 
war doch die Sache, die es galt, zu heilig, ich war durch mein vor⸗ 
hergegangenes Leben, durch meine Gefinnungen zu feſt daran gefettet, 
um einen Augenblid zu wanken, und ich ſprach in der Antwort an 
den Kaifer meinen Entjchluß nach dem ruffifhen Hauptquartier abyus 
gehen aus. Der aus preußischen Dienften in ruffifche getretene Staats» 
rath Gruner kam gleichfalls im May nad Prag, in der Abfiht von 
bier aus Berbindungen in Deutfhland zu unterhalten, und fie für 
die gute Sache zu benupen. In der Folge und zwar im July ward 
er aber auf Nequifition des Staatskanzlers v. Hardenberg von Defters 
reihifcher Seite verhaftet, und nad Peterwardein geſetzt. Ich vers 
ließ Prag Mitte May 1812 mit öfterreihifchen Päffen, und reifte über 
Lemberg, Brody nad) Rußland. Bon Radziwilow aus begleitete mid 
ein ruffifher Major Siniawin, ein verfländiger freundlicher Mann; 
in Dubne fand ih das Hauptquartier des Generals Zormaflow, der 
mit einem Corps von 20,000 Mann hier Hand. In Stonim fand 
id den Fürſt Bagrazion mit einem Heere von 30 — 36,000 Mann, 
und bey Wilna die fogenannte große Armee von 80,000 Mann unter 
General Barclay de Tolly. Diefe 136— 140,000 Wann waren die 
Heeresmacht, die man gegen Napoleon und ein Heer von 400,000 
Mann aufſtellte; aus dem Innern waren noch Referven im Anmarſch, 
und es wurden noch mehrere gebildet. 

Ih kam frank nah Wilna den 28ften May. Der Kaifer ließ 
mid dur Graf Nefielrode fragen, was ich nun wünfcher ich erflärte 
meine Abſicht fen keineswegs in ruſſiſche Dienfte zu treten, fondern 
nur an den Deutfchen Angelegenheiten, die im Laufe der kriegeriſchen 
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Greigniffe (4 entwidein würden, auf eine meinzn-Baterianbe näflE 
Urt Theil zu nehmen. Durch diefe Erklärung behielt. ige Die Bud 
heit, nach meiner Ueberzeugung zu Kagbein, und entfernte bey de 
Bufien jeden Verdacht, ale trachte ich nach Stellen, Einfluß — m 
jebe Mißgunſt. Diefer Stellung nnd er Gnade des Kaifers haik 
ich es zu verdanken, daß ich in Ruglanı von den ECinlandern, beſe⸗ 
ders von Graf Kotſchubey freundlich und -weßwollend während meine 
dertigen Aufenthalts behandelt wurde. * 

Der Kaiſer empfing mich fehr gnädig, entwidütte mir im clan 
langen Unterredung die Gründk, die ihn zum Tilſfiter Frieden u 
gungen, ſprach mir feinen unerſchütterlichen Entfihiug ans, ip 
Krieg mit der größten Beharrlichkeit und mit Nachdruck zu fühem, 
und alle feine ‚Gefahren und Berhängniffe lieber zu tragen, al. einen 
unrähmligen Frieden zu malen. biefer Gefiunung befkärke He 
feine vortreffliche Schweher, die Herzogin Catharina von Ofbenbung 
und fein Schwager, ber. Bring Georg von. Didenburg, ein: bean, 
teeflich gefinnser innger Fürſt. Den Kanzler Romanzow hatte bes 
Gälag gerührt, man wollte ihn dur Graf Kotſchubeh erfchen, a 
arholte ſich aber wieder, hoffte auf Frieden und ſuchte Die Untschend 
Inugen wieder anzufnäyfen. Napoleons Größe, die Uufmertfamii 
ud Auszeichnuug die ihm während feines Unfentgaltes in Paris SEM 
zu Theil ward, hatte ihn werbienbet, er war unerſchoͤpflich in Grpif 
fung von Anekdoten Seiner Majeſtät des Kaifers, ihrer Kaiferlicen 
Hoheit der Frau Mutter u. ſ. w. 

General Barclay hatte zwar den Oberbefehl über das rufſſiſche 
Heer, aber die Beſchlüſſe des Kaifers vernehmend, der fich wieder wit 
feinem Adjudanten General Phull berieth, einem Würtemberger, zuerf 
Quartiermeifter -2ieutenant unter &riedrih dem Großen, dann beym 
Generalſtab angeftelt im franzöfiichen Kriege 1792, 98, 94 — er trat 
ao. 1807 in den ruffifchen Dienft, gab dem Kaifer Unterricht in der 
Strategie ao. 1810-1811, entwarf au einen Plan zu dem damals 
fon erwarteten Kriege mit Frankreich; hiernach wurde die Bildung 
der Referve begonnen, Boriffow, Dunaburg, Riga befefigt, und ein 
verfchanztes Lager bey Driffa an der Duna angelegt. Alle großen 
Schlachten folten vermieden, oder nur in dem fehr ſtarken Lager bey 
Driffa angenommen, die feindliche Armee durch die ihr hier bereiteten 
Hinderniffe, ſelbſt im Fall ihres Sieges durch ſchwierige Maͤrſche, 
Mangel an Verpflegung allmählig aufgerieben werden, während ſich 
die ruffifche Armee durch Heranziehung ihrer Referven u. f. w. ver 
ſtärke, und zu großen offenfiven Unternehmungen immer geſchicker 
mache. 



























* nn Ä 
- a 177” 


Dieſer Plan wurde in Wilna zwar von mehreren, die hier eine 
Schlacht Jiefern wollten, beftritten, jedod von allen einfichtsvollen 
Soldaten, und von dem Prinz Georg unterftügt und feftgehalten. 

Auf den Befehl des Kaifers übergab ich ihm Vorfchläge über die 
jeßt in Anfehung der deutfchen Angelegenheiten zu ergreifenden Maß⸗ 
regeln. 

1) Diele Preußiſche Offlciere, Clauſewitz, Ehazot, Dohna u. f. w. 
zum Theil ausgezeichnete Männer, auch Oeſterreichiſche: Tettenborn 
u. ſ. w. waren nad Rußland gelommen, oder beabfidhtigten es, um 
gegen Napoleon zu fechten. Mit ihrer Hülfe rieth ich eine deutfche 
-Begion zu bilden aus allen Zreiwilligen, fo die franzöfifche Sache 
verlaffen, und fie zu befämpfen fich entichliegen wollten. Sollten die 
unglüdlihen Ereigniffe diefes Krieges ihnen ihr Vaterland verjchlies 
en, fo würde man ihnen eine Anfiedelung im füdlihen Rußland vers 
fidern. Diefe deutfche Legion konnte mit großem Nupen gebraucht 
werden, wenn man in Deutjchland eine Landung verfuchte, oder vor» 
gerüdt war. 

In diefem Sinn erließ General Barclay einen Aufruf an die 
Deutichen, den man verbreitete. 

2) Anfnüpfen der Verbindung mit England durch den aus eigener 
Dewegung angekommenen Lord Bentind, und durch meinen Briefwechfel 
mit Graf Münfter. 

3) Müffe man Verbindungen in Deutfchland unterhalten, um dort 
den Unwillen gegen die fremde Herrfchaft zu nähren. 

4) Alles vermeiden, um Oeftreich nicht zu kraͤnken, oder zur Ans 
wendung größerer Kräfte zu reizen. 

5) Die Leitung diefer Angelegenheiten einem Comité anzuvers 
trauen, wozu ich den Prinz Georg, den Graf Kotſchubey wegen der 
Sinanzpartie, und mich vorjchlug. 

Der Kaifer genehmigte diefe Vorfchläge, deren Ausführung aber 
für den gegenwärtigen Augenblid durch den würklihen Ausbruch des 
Krieges verhindert wurde. 

Er begann den 22ften und 23ften Juny 1812 mit dem Ueber 
gange Napoleons über den Niemen bey Kauen u. ſ. w. Wan erfuhr 
ihn ploͤtzlich, unerwartet, zufällig, und den 28flen Juny verließ ich 
in der Gefellfhaft des Grafen Kotſchubey Wilna Morgens um 9 Uhr. 
Denfelben Tag injurgirten bereits die polnifchen Studenten diefer 
Univerfität, und zog fih Barclay fechtend mit den Zranzofen aus der 
Stadt. Graf Kotſchubey und ich begleiteten den Kaifer, trennten 
- uns bald von ihm, und gingen über Druja nad Janinow bei Driffe, 

wo die große Armee unter Barclay in das verfehanzte Lager allmähr 
Stein’s Xeben. V. M 
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lich einrüdte. Nach Janinow brachte Herr v. Anftett das nen 
mit, großer Beredſamkeit entworfene Manifeſt gegen Napoleon, «4 
aber zurücgehalten. Hier vereinigten ſich mehrere Generale, als 
molow, Pauluzziu. ſ. w. aud Barclay, um den Kaiſer zu bitten, u 
der das Armee-Gonmando unmittelbar zurüberuehmen, oder ſich vo 
Armee zu entfernen, um die zu DE Unte ing nöthigen © 
träfte und. Hlilfsquellen zu entwide —— man se 
Mothwendigfeit vor, daß die Armee das Lager 
weil der Feind bei Polozt übergehe, und ſich auf — 
ſtellen Kö. Bagrazion hatte ſich verfpätet, war außer Verbin 
mit Barclay gefommen, und eilte num nach dem Dnieper zu, um 
demfelben feine Verbindung wieder herzuftellen. 

Der Kaifer entſchloß fidh, die Armee zu verlaffen, und nach Die 
zu geben, von dort aus die Nation zur Anftrengung aller Aräfte 


zuſodern. 

Ich folgte ihm nach dieſer unermeßlichen reihen Oauptſtadt 
ſich bei dem zahlloſen von allen Seiten herbeiftrömenden Boll 
hoher Grad von religieufem und nationalem Enthufiasmus ausfs 
und alle Klaſſen ſich beeiferten, durch Geld und Milizkellung 2 
GEnthufinsmus zu bethätigen, und ihre tiefe Verehrung für | 
Kaifer zu äußern. Der Anblid der ihn umgebenden und fait 4 
tenden Menge, ihre Frömmigkeit, womit fie den Kirchen zuſtti 
und mit glühender Andacht betete, war herzerhebend, begeifberun. 

Der Kaifer hatte in Abo eine Bufammenkunft, und ſichert; 
durch den dortigen Frieden (Aten Aug.) die Ruhe in Finland wul 
Gebrauch des dort fiehenden Armee⸗Corps; ex kehrte uadh VPeters 
zurück, wohin id ihm (Aug. 1812) über Twer folgte. Gier m 
ich der Großfürſtin Catharina, Gemahlin des Prinzen Georg, u 
Aufwartung, die nah Jaroslam in das Innere von Rußlan) g 
wenige Monate darauf verlor fie ihren Gemahl. 

In Petersburg wurde das deutfhe Comits in Thätigkeit ge 
die Stelle des Prinzen Georg nahm fein Herr Vater au, der Sa 
von Oldenburg, ein fehr ſittlicher, unterrichteter, aber hoͤcht förmii 
in fich ſelbſt abgeſchloſſener, Rarrfinniger Fürſt, einfeitig, kleinlich. 
in feinen Anfihten, mit dem ich mich nicht vertrug. Unter ihm le 
das Gefhäft der Bildung der ruſſiſch-deutſchen Legion Major 
Stülpnagel, ein Preußiſcher Officer, durch deſſen Beharrlichkeit, 
duld und Cinſicht die Sache fo weit zu Gtande Fam, daß mau 
Srühjahr 1813 mit zwey Regimentern Infanterie, zwey Regime 
Gavallerie und einer Batterie an die Eibe rüden Founke, Die 
richtuug ſelbſt begann in Meval, nachher ward des Mammei 
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nad) Wiburg verlegt, wo der Herzog beabfichtigte, mit den we⸗ 
nigen hundert Mann, aus denen bie Legion damals beftand, Fins 
land gegen den Angriff der Schweden, den er beforgte, zu vertheidigen. 

Zu diefer Zeit kamen Oberſt Tettenborn und Profeffor Arndt 
nad Petersburg, jener als ein tüchtiger CavalleriesOfficier, diefer ale 
geiftreicher,, freimüthiger, politifher Schriftfteller befannt, er erhielt 
für Redaction mehrerer zur Verbreitung in Deutſchland dereinft bes 
ſtimmter Schriften eine Penfion vom deutſchen Comité. 

Auf Vorfchlag des Fürſt Soltikoff, Erzieher des Kaiſers, und des 
RinifterialsComite ernannte der Kaifer Kuzuſow zum Oberfeldherrn. 

Die Fortſchritte der Franzoſen erregten eine dumpfe Unruhe in 
Petersburg; man fuchte zwar die Gemüther zu heben durch eine pomps 
hafte Belanntmahung des Eieges bey Borodino in der Kirche von 
Caſan, es war aber eine mit beiderfeitiger Tapferkeit und großem 
Berluft gefochtene und für die Ruſſen verlorene Schladt. 

Als man während zehn Tagen nichts von dem Heer erfuhr, und 
die Räumung von Moscau bekannt wurde, fo nahmen die Beforgniffe 
zu, mit ihnen Haß gegen die Fremden, Drohungen gegen fie, Verdacht 
der Verrätherei. Viele der Umgebungen des Kaiſers 3. B. Graf 
Aradzeyef drangen auf Frieden. Alles war zur Reife der kaiſerlichen 
Familie nah Dlonez bereit — als man endlich Nachrichten vom Das 
feyn des Heeres und feinem Rückzug gegen Kaluga erhielt, fo ward 
man ermuthigt, die Bildung der Milizen ging vorwärts, die Nach⸗ 
richten von den Plünderungen der Franzoſen, der Brand Moscaus, 
das Stillſtehen der feindlichen Armee, die freiwillige Waffenergreifung 
des Landvolkes, alles erbitterte und erhöhete den Wunſch nach Rache 
und die Kriegesluſt bei allen Ständen, man rühmte ſich jedes Ber» 
luſtes den man dur Plünderung und Brand erlitten hatte. 

Der Kaifer berief in diefer Zeit den befannten Sir Francis 
Divernois, um einen Plan zur Berbefferung der Courfe der Banks 
noten, oder des Papiergeldes zu entwerfen, ihr Gourswerth war der 
vierte Theil des Nominal-Werths. Er flug vor fie zu devalviren, 
oder ihren Rominalwerth auf einen aliquoten Theil herunter zu feßen, 
3. 8. 100 auf 30, und für die devalvirten 70 den Inhabern eine 
zinstragende Obligation zu geben. 

General Armfeld machte mir befannt, der Kaifer wolle mir den 
Blan des Herrn v. Divernois zur Prüfung und Beurtheilung mit⸗ 
theilen, ich erklärte ihm, ich koͤnne wohl die allgemeinen Principien, 
worauf der Plan beruhen werde, nicht aber ald ein Fremder feine 
Anwendbarkeit auf Rußland beurtheilen, ih muſſe alfo vor allen 
Dingen auf Ernennung einer aus inländifhen Gefhäftsieuten, und 
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befonders dem Finanz» Minifter Gourief beftehenden Commiſſion an 
tragen; fie ward ernannt, und ich ihr beigeordnet. — In meinen zu 
übergebenden Memoiren führte ih aus: 

A) Daß der Werth des Papiergeldes") ſich nicht genar 
nad) dem numerifchen Verhältnif der Gireulations- Mittel richte), 
daß deffen Verminderung feine verhältnißmäßige Minderung der Breit 
zur Folge’ Haben werde, wie man neuerlich im Deſterreichiſchen a0. 
41811 erfahren. 

2) Daß die gegenwärtigen Inhaber der Banknoten, Die fie nah 
dem Cours angenommen, durd die ihnen zugeftellte Obligationen auf 
einmal wegen eines Verluftes bereichert würden, den fie nicht erlitten, 
da er langſam ſich gebildet, und allmählich auf die früheren Inhaber 
ſich vertheilte. 

8) Die Commiſſion bemerkte noch, daß bei der Unkunde der 
Volkomaſſe mit Bapier-Verfehr diefe Obligationen nicht ihr, fonderm 
einer Anzahl liſtiger Wucherer werden zu flatten fommen. Der Plan 
ward verworfen. ö 

Der Nüdzug der franzöfifchen Armee, und ihre Auflöfung und 
Untergang, die Flucht Napoleons und die gänzlihe Befreiung dei 
Neihs von dem Feinde eröffnete die Ausfiht, durch fräftige Fortjepung 
des Krieges, zur Befreiung Deutſchlands vom franzbſiſchen Joch, und 
zur Möglichkeit des Unterganges Napoleon's. Rußland war begeiftert 
von feinen Siegen, der Kaifer zu neuen Unternehmungen bereit. Auf 
der anderen Seite war die Wunde, fo der feindfihe Einfall der Ni 
tion geſchlagen, die Anftrengungen, die fie gemacht, ſehr groß, die 
Streitkräfte fehr gemindert, der Wunfd nad) Frieden bei Kutufom 
und den Einfluß habenden Perfonen, aud bei Romanzom, ausge 
ſprochen. 

Dieſen zu entfernen, den Krieg fortzufegen, war die Aufgabe des 
Moments. Ich ſtellte in einem Memoire dem Kaifer vor, wie wichtig 
es fen, Napoleon die Streitkräfte Deutſchlands durch deſſen Befreiung 
zu entreißen und fie mit ſich zu verbinden, den Unwillen, der dert 
das Bolt (nicht die Fürften), gegen das fremde Joh ergriffen, zu 
ſtaͤrken, und zu benugen, Preußen insbefondere zu befreien, das Ber 
derben, welches der Zilfiter Frieden diefem Sande und dem König 
zugezogen, zu entfernen — Die Vorſehung, die ihm, dem Kaijer jo 
fichtbar beigeftanden, werde feine auf fo edle Bwede gerichteten Bafıın 
fegnen, und ihn mit der Glorie, der Retter von Europa zu fen, 


*) die Preife. 
) richten. 








erreichte. — Bor Wilna und in der Stadt fah man bie ungehe 
Ergebniffe des Krieges, an den Straßen die tobten von Wölfen 
fleiſchten Körper, Haufen von Gefangenen, bie exfhöpft und fr 
son ruſſiſchen Milizen getrieben und leichenartig ausfahen. In V 
fegen 15000 Kranke in den Lazarethen, in der Stadt herrfchte 
Rervenfieber. 

Der rechte Flügel der ruffifhen Urmee war unter General € 
BWittgenflein in Preußen eingerüdt, befien Berbindung mit Bertin 
Breslau war wegen indeß mit Preußen foridanernden Scheinkri 
fnspendirt, es entfland eine Lähmung im Gefchäftsgang, die geen 
werden mußte; ich bewog den Kaifer, mich au beauftzagen, mit 
General Dort über die Entwidelung der Gtreitfräfte Diefer Pre 
einen Beſchluß zu faſſen und reiftte von Raczky über Gumbiunen ı 
Königsberg; — ich fand den General York zwar durch eine Gabiz 
Drdre wegen der von ihm abgeſchloſſenen Gonvention des Gommas 
entfegt, und dieſes dem General, jeigen Feldmarſchall Kleiſt 6 
tragen, der es nicht anuahm, fondern feinen Cinfiuß auwandie, 
das Anſehen des General York aufrecht zu erhalten. Ich veranl 
ihn als General⸗Gouverneur eine Verſammiung der Stände zu 6 
fen, die beſeelt von dem edelſten Geiſt unter dem Einfluß des ı 
trefflichen Präfidenten von Schoen (Herr von Auerſwald, die Sihd 
der Sranzofen fürchtend, legte fich zu Bett), eine Rekruten⸗Ausheb 
zur Gompletirung des Yorkſchen Corps, die Errichtung eines, 
Freiwilligen beftehenden, Dragonersegiments, ungeachtet der gänzli 
Erfchöpfung des Landes beihloß. Die Kaufmannſchaft in Königsb 
Memet, Eibing ſchoß 500,000 Thaler vor für die Bedürfniffe 
Yorkſchen Corps, die ihr aus den Seezöllen zurückzuzahlen fe 
und die Häfen wurden geöffnet, das Continental⸗Syſtem aufgehe! 
Die Stände fhidten den Grafen Louis Dohna nah Breslau an 
König, um ihm die getroffenen Maßregeln anzuzeigen (der ihn 
aufnahm, und feine Umgebungen, 3. B. General Kneſebeck hatten 
Verdacht, Rußland wolle Oft» und Wefl-Preußen behalten, und ı 
zum Werkzeug feiner Vergrößerung brauchen). In Königsberg faı 
mehrere Perfonen aus Berlin, Herr von Marwig, Herr von Kehn 
vom Geh. R. Stägemann abgefandt, um mic von dem Zuſtand 
Dinge in der Hauptfladt zu benachrichtigen, und mir dringend 
Deichleunigung des Borrüdens zu empfehlen. 

Ich kehrte nach dem Hauptquartier nach Plozk zurüd (der Ka 
nahm mid fehr gnädig auf, und äußerte von Neuem den Wunſch, 
möchte in feine Dienfte treten, welches ich abermals ablehnte) und 
Marſch wurde gegen Kaliſch fortgefept. 
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In dem zweyten Marſchquartier von Kaliſch erfchlen (Febr. 1818) 
ein preußifcher, zum Abſchluß eines Bündniffes bevollmächtigter Abs 
geordneter, General Anefebed. Diefer brave unterrichtete Mann hat 
eine alle Gefchäfte lähmende und verwirrende Zweifelfuht, Neigung 
zum finaffiren, die in Unflarheit ausartet; die Unterhandlungen vers 
widelten fi, befonder# über Polen. Jeder Zeitverluft war für den 
großen Zwed des Krieges, die Befreiung Deutfchlands, verderblich, 
Altes Fam auf fehleunige Entwidelung der Gtreitfäfte an, da Rapos 
leon mit der Bildung neuer Heere unabläffig befchäftigt war. 

Auf meinen Rath ſchickte alfo der Kaifer Herrn von Anftett ale 
feinen Bevollmächtigten, und mich nach Breslau, um hier unmittelbar, 
mit Befeitigung des bedenklihen Generals Kneſebeck zu unterhandeln. 
Und hier kam der Alliance-Tractat ohne Schwierigkeit zu Stande, 
den 27ften Februar 1814, der die Wiederherfellung Preußens feſt⸗ 
feßte und fi in dem Art. I. und II. secret nur in allgemeinen Aus⸗ 
drüden wegen deſſen öftliher Grenze auoſprach, weil der Kaifer immer 
die Idee "eines Königreih® Polen in Gedanken hatte. 

Der Beitritt Preußens zu den von Rußland begonnenen Kampf 
war gewagt, denn feine eignen Kräfte waren beſchraͤnkt und nicht ents 
widelt, und die ruſſiſchen noch ſchwach, da zwiſchen Ober und Elbe 
nicht 40,000 Mann fanden; ihnen gegenüber ſtand Napoleon mit allen 
Kräften Frankreichs, Italiens und des Rheinbundes. Der Entſchluß 
des Königs und feines Vollks bleibt immer edel, es war an Jenem 
vortrefflich, fi den Wünfchen feines Volkes anzufchliegen, heldenmü⸗ 
thig an Diefem, mit Strömen von Blut feine Ehre und feine Selbſt⸗ 
Rändigfeit wieder zu erfämpfen. Diefe Gefinnungen, dieſe Begeiſte⸗ 
zung äußerte fi überall im Preußifchen und unter meinen Augen in 
Bredlan auf die herrliche Art. — Wohl theilten diefe Gefühle alle 
Abrigen Theile von Deutfchland, nicht aber deren Fürſten und Gabis 
nette, und nicht deren DOfflciere, denn diefe fchlugen fi mit großer 
Bitterfeit unter den Fahnen des fremden Herrfhers, ſtolz auf Knecht⸗ 
Saft. — 

Ein Rervenfieber brachte mi in Breslau dem Tode nahe; waͤh⸗ 
rend deffeiben erhielt id) von meinen Freunden, 3. ®. Prinz Wilhelm, 
General Bluͤcher, Scharnhorf u. f. w. und don der Mafle der Ein» 
wohner die rührendften Beweife von Zreude über meine Rüdkehr, von 
Iheitnafme an meiner Wiederherftellung, der König blieb ganz vers 
fäloffen (er Tieß ſelbſt nicht nach meinem Befinden fragen). Der 
Staatolanzler war misttauiſch, beforgt für fein Anfehen, id möchte 
Unfprüde auf den Müdtritt in den Dienk machen. — Dem König 
war die ylößlige won ihm nicht veranlaßte Crſcheinung zweyer Pers 





fonen aus.dem Hauptquartier, und die dadurch herbeigeführte fü 
Entwidelung der Sache unangenehm. Unterbeffen ward ich wi 
hergeellt, der angekündigte Beſuch des Kaiſers verfchaffte mir wi 
Beweiſe von Aufmerkſamkeit von Geiten der Hofleute, man wies 
ein gutes Quartier an, und als gar der Kaifer mid perfönlid 
fuchte, fo verdoppelte alles feine Freundlichleit und auvorlomm 
Sorgfalt. — 4 

(Auf meinem Krankenbett erhielt id von meinen & 
denen die auf Birnbaum flehenden Zinfen nicht waren ausbezaplt u 
deu, Mahnungsſchreiben; dieſes veranlaßte mich den Kaifer zu bil 
80,000 Fl. auf die in Polen liegende Dotation, als den Betrag 
Kriegshrandfehäden anzuweifen. — Dieſes geihah durch einen U 
an den oberfien Rath in Warſchau, deffen polniſche Mitglieder, be 
ders Fürſt Lubieczky, die Sache bis nach dem Cinmarſch in Barit 
verzögern wußten, wo Herr v. Golomb, der auf meinen Borfchlag 
dem oberfien Rath war angefellt worden, es bewirkte.) 

Ih kehrte nach Kaliſch zuräd, wo der König bald Darauf | 
Fam, über die geringe Zahl der ihm vorgezeigten ruffiihen Truy 
nicht wenig misvergnügt war; unterbeffen der Wurf war gefchehe 
Im Vertrauen auf glüdlie Erfolge verabiedete man bie 1 

bung einer Behörde zur Berwaltung der befegt werdenden Län 
zunächſt Sachſens. d. d. Breslau 19ten März und Kaliſch Aten U 
1813. Martens Supplement tom. V. pag. 564. 566. 

Der König wünſchte den König von Sachſen zum Beitritt | 
Bündniß gegen Frankreich zu bewegen, und fertigte von Kalifch 
General Heifter an ihn nad Regensburg mit einer Einladung 
Diefer verfuchte aber zu feinem Berderben (auf den Rath feines fi: 
firenden Minifters Graf Senft) im Moment einer ungeheuren & 
einen Mittelweg einzufchlagen, und ein NReutralitätsbündniß 
Deftreih und Bayern zu unterhandeln: als wenn es vom Gutdür 
des einen Kriegführenden Theil abhänge, aus dem Berhältniffe 
Theilnahme am Krieg, den er bisher geführt, zu treten, und der 
deren Kriegführenden Macht zu erklären, er fey neutral, und ale w 
Deftreih, das eine nahdrüdlihe Kraftäußerung hauptſächlich 
Rußland und Preußen zu erwarten, und diejen fich bereits genäl 
hatte, um des fchwächern Sachſens willen die ihm wichtigere Bert 
dung aufgeben, und jene beyden Mächte beleidigen würde; Oeſtr 
ließ fih zwar in Unterhandlungen ein, machte auch deshalb Er 
nungen an Rußland, das aber feine Misbilligung äußerte. Die Fe 
von Diejem jchwankenden Betragen des Königs von Sachen war, ! 
er den Antrag des General Heifter ablehnte, und fi) nach der Schi: 
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von Goerfhen in die Arme Napoleons, erſchredt durch feine Dros 
hungen warf, und fein Land das Theater des Strieges, ein Preis des 
Eroberers ward. — 

Ich ging im April nad Dresden, bildete dort den Verwaltungs⸗ 
rath nad) den genommenen Verabredungen. Der Kaifer ward überall 
als ein Retter empfangen. Die große Maffe der Sachſen war mit 
Ausnahme der Hofleute und der Feigen für die gute Sache vortrefflich 
Hefinnt, durch die laue Unentſchloſſenheit des Regenten gelähmt, mit 
ihr aud eine Befagung in Torgau von 10,000 Mann unter General 
Thielmann, gegen die man vorläufig die Seindfeligfeiten eingefellt 
hatte, und mit dem man eine Unterhandlung angefnüpft hatte, um 
fi für die Verbündeten zu erflären, der aber ohne Zuftimmung feine® 
in Prag fi) befindenden Königs keinen Entſchluß faſſen wollte. 

Unterdeffen ging die Schlacht von Goerſchen verloren (May 1818) 
weil das verbündete Heer zu ſchwach war. General Thielmann vers 
ſchloß zwar den Franzoſen Torgau, wurde aber von Napoleon geächtet 
und von feinen eignen ihm untergeordneten Generalen vertrieben, fo 
daß er allein mit dem Oberſt Afer im Hauptquartier der Verbün⸗ 
deten bei Baugen anfam, und vom Kaiſer als Generals Lieutenant 
angefellt wurde. 

Bährend des Aufenthalts des Hauptquartiers in Dresden erfchien 
Herr dv. Lehzeltern, ehemals Gefandter in Petersburg, ein ſchlauer 
gewandter Mann, unedel in feinen Sitten und Gewohnheiten; (er 
genoß gleich das ganze Vertrauen des Grafen Reflelrode, und feiner 
ihn leitenden, und durch ihre Eltern, den Finanzminifter Graf Gourief 
und deſſen Frau, unterflügten Frau; zu der Parthei der Familie 
Gourief gehörte der gleichfalls den Kaifer begleitende Obermarſchall 
Tolſtoy, der bey dem Kaifer feit deſſen 18ten Jahre war, und ein 
bedeutendes Gewicht bei ihm hatte, von dem er jedoch nur mit der 
ganzen ruſſiſchen Schlauheit, durch einen Firniß von biederer Derbheit 
verdedt, Gebrauch machte. 

Auch fam Lord Stuart, Bruder des Lord Caſtlereagh, als eng, 
liſcher Gefandter nad) Dresden. Hier begannen mit meiner Zuziehung 
die Unterhandlungen über das zwifchen Preußen und England abzu⸗ 
fließende Bündniß, wo der Engliſche Gefandte in diefem Augenblide 
der hoͤchſten Erife mit Anſprüchen von Hannover auf eine bey dem 
zufünftigen Frieden zugufichernde Vergrößerung auftrat. 

Der wirkliche Abſchluß erfolgte erft zu Reichenbach den 14ten 
Juny 1813. Martens Supplement tom. V. pag.571. tom. VIl. pag.267. 
Eine Folge der bey Gr. Goerfchen verlorenen Schlacht, unerachtet der 
Tapferkeit der Preußen, von denen allein 8000 Mann todt und vers 
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wunbet Stichen, war det Rückzug der Berbündeten über bie Gebe, mh 
nach Gählefien, nach der bey Banzen gleichfalls derlorenen Schlatt 
tn beiden focht man mit großer Zapferfeit, aus beyben zug mau 4 
wit großer Ordnung zurüd, und der Krieg nahm einen Eharaster m 
langer Dauer an. 

Beghyde Heere bedurften Berläsfung und Neerganifation, ad fe 
Sam der Waffenſtilſtand zu Pleiswiß zu. Stande den Sten July 5018 
der bis zum 101m Augnſt verlängert wurde, um bie Sriedendunn 
Yandiungen zu Prag zwiſchen den Kriegführenden Mächten ann 
Deſtreichs Bermittelung vorzunehmen. Unterdeffen danerten Die M 
Pungen fort, beſonders erhielt in Preußen die Landweht und be 
Landſturm ihre volle Entwidelung. In Görlig war der Serreiife 
Bevollmaͤchtigte Graf Stadion angelommen, und nach Relchenbach ge 
folgt, fein edler feſter Character flößte Vertrauen in bie Gefkumunge 
feines Hofes ein. In der Deſtreichiſchen Monarchie waren ale ll 
dait⸗Anſtalten geboten, ſie entquollen nicht dem Rationai-@efäpt, Yuan 
Man hatte nicht, wie ao. 1800, das Gemüth in Anfprud geneumm, 
fondern nur den Gehorfam, welches mir meine dortigen Freunde at 
wörteten, als ich ihnen ihre Kälte, Ihre Bedenklichkeiten vorkielt, u 
bie Verſchiedenheit ihres gegenwärtigen Benehmens gegen Das feigem 
- satt wie damals die großen Gutéebeſiher an die Spißze ber Bau 
wehr-Batallons zu fielen, wollte man aus ihnen ein paar Escadrous 
Ordonnanzen des Kaiſers bilden, eine zwedlofe und unrühmliche Pole, 
In der Armee war wenig Bertrauen, wenig Zufriedenheit mit dem 
Krieg, daher fiel auch der erſte Verſuch bei Dresden fchlecht aus, es 
war ſchlecht entworfen, verfpätet, und unrühmlich ausgeführt, da 15,008 
Deftreicher fih gefangen gaben unter General Menzaros. 

Die Siege bei Culm, Katzbach, Dennewig gaben wieder Muth 
und DBertrauen. Das Hauptquartier war in Töplig und die nahen 
Eingänge nah Böhmen mit den combinirten Heeren befegt, und hier 
wurden im September die Bündniffe zwifchen Ocfreid, Rußland, 
Breußen, Großbritannien befeftigt. 

Der Kaiſer ertheilte mir hier den St. UndreassOrden. 

Während daß die beiden Armeen vom Ende Auguf bis Anfang 
Detober gegen einander über fanden, rüdten die Verhandlungen ver 
nnter den Diplomaten, unter denen die gemeinfame Gefahr Einigkeit 
erhielt, und fo kamen die förmlichen Allianztractate zwijchen Deftreid, 
Rußland, England und Preußen zu Stande, Hten Sept., SOten Sept. 
und 3ten Oct. 1813. Martens Supplement tom. V, pag. 596. 600. 
604. 577. 607. tom. VIl. pag. 290. 

Ich drang darauf, dag man in diefem Hugenblide bes Stillſtande 
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mich mit der innigften Freude. Hier wurde nun über das Schichfſel ns 
gefangenen Königs von Sachſen entfchieden. - 

Kaiſer Franz hätte gewünſcht ihn nad Prag zu fchiden, Keiſer 
Wtezander befand darauf, daß er nad) Berlin gebracht würde, wohn 
ihn Herr v. Anftett mit einer militairiſchen Bedeckung abführte. De 
Befchluß über die Organifation der GentralsBerwaltung ber eroberte 
deutſchen Länder ward nun gefaßt und mir you allen Berbänbein 
übertragen. Martens Supplement tom. V. pag.615. Die Gefdiäk 
meiner Gefchäftsführung übergehe ih, da fie. der Geheime Legatisat 
Rath Eichhorn in einem eignen Auffag: „bie Gentral»Berwaltung 
der verbündelen Mächte” dargeftellt; nur bemerke ich folgende Haupb 
Refultate: 

4) Sicherſtellung der eroberten Länder gegen einfeitige, RG ein | 
ander durchkreuzende Mafregein der einzelnen Militair» und Fate 
bantursBehörben, und ihre Berwaltung durch die Landesbehörden unie 
Uufſicht von Gouverneurs und gut gewählten Gouvernements-Mätien 
und legter Infanz von mir. 

2) Benugung ber Kräfte der dieffeit Rheins gelegenen - Bänder 
zur Bildung eines bedeutenden Truppenkorps, und zwar Yon 40,000 
Sachſen, 11,000 Bergifhen und 6,000 aus dem Großberzegifem 
Frankfurt. 

Ich bildete in Leipzig, da Dresden belagert war, das fächfife 
Gouvernement; es beftand aus dem Fürften Nepnin, einem gefchenten 
gutmüthigen, von dem beften Willen befeelten Mann, dem ale Gow 
vernements-Räthe die Herren von Miltiz, Carlowig, Oppeln, Körner, 
alles Sachſen, Herr v. Merian, und ein preußifher Beamte Her 
Krüger beygeordnet waren. Die dringendftle Angelegenheit war die 
Räumung der Lazarethe, in denen 34,000 Kranke und Verwundete 
von allen Rationen angehäuft waren, die folhen Mangel litten, daß 
einige hundert von ihnen an Entbehrungen aller Art farben. G. Ratf 
Reil war von Berlin gekommen, um fi) unentgeldlih und aus Mens 
fhenliebe der Sache anzunehmen, er betrieb fie mit Einfiht und Cifer, 
fiel aber bald ſelbſt ein Opfer feines edlen, vortrefflihen Cifers. 

Eine andere wichtige Sache war die Aufrechthaltung der ſäch⸗ 
fifhen Caſſenbillets, um nicht das Leiden des durch Krieg erfchöpften 
Landes durch Vernichtung einer GirculationdsMaffe von einigen Mils 
lionen Thalern zu vermehren. SHierüber wurde eine Vereinbarung mit 
den Leipziger Banquiers getroffen, und fie zugleih aus den Gaflen, 
fo viel wie möglich, mit baarem Gelde unterflüßt. 

Ich erreichte Frankfurt gegen den 10ten November und fand bier 
alles mit den Verhandlungen über die Auflöfung des Rheinbundes, 
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und den Beitritt feiner Mitglieder zu dem Bund gegen Napoleon 
befhäftigt. Den jet Beitretenden wurden aber härtere Bedingungen 
aufgelegt, und 

1) zwar Einwilligung in die bey dem allgemeinen Frieden nöthig 
erachtet werdende Geifion von Land, 

2) in die Ordnung der Dinge, welche, zur Erhaltung der Unab⸗ 
bängigfeit Deutichlands, einzuführen für nöthig würde erachtet wer⸗ 
den. — Eine fehr unbeftimmte und ſchwankende Klaufel. — Martens 
Supplement tom. V. pag. 643 sqgq. 

Ih ward der Commiſſion beigeordnet, fo zur Feſtſetzung der Bei⸗ 
träge an Raturalien der deutfchen Fürften, an Kriegsfteuern, unter 
dem Präfidio des Fürſten Metternich, und einer anderen, fo zur Or⸗ 
ganifation des Bertheidigungsfpftems von Deutfchland unter dem 
Praͤſidio des Fürflen Schwarzenberg, war gebildet worden. Die 
Beſchluſſe diefer Commiſſion, und der mir dadurch übertragerie Ges 
fhäftstreis find in Martens tom. V. pag. 619 sqq. enthalten. 

Die allgemeine Leitung des hienady verabredeten Creditwefeng, 
ibid. pag. 622, der allgemeinen Lazareth»Einrihtung ibid. pag. 632. 
und in der Folge, nadı Befreiung der beyden Rheinufer, des Rhein» 
Dctroys, übertrug ih dem Graf Solms⸗Laubach unter meiner Aufs 
fit, der fih diefem Gefchäfte mit großer Einfiht und Thätigkeit 
unterzog (die mir untergeordneten NRäthe der Gentrals Berwaltung 
waren von Preußifcher Seite die Geh. Räthe Friefe und Eichhorn, 
von Deftreidhiicher der Hofrath Graf von Spiegel, von Ruffifcher der 
Gollegiens Affeffor Turgenief, alles fehr brave und würdige Männer.) 

Rah einem heftigen blutigen Kampfe war nun Deutfchland bis 
an den Rhein befreit, das franzöfifche Heer bis auf 40,000 Mann, 
die Trank und erfhöpft zurüd famen, aufgerieben, und die große Frage 
blieb zu entſcheiden, ob und wie der Krieg in Frankreich felbft fort 
zufegen. Deftreih war zu der Schließung eines billigen Friedens 
geneigt, in diefem Sinn waren feine Eröffnungen an Herr v. St. Aignan, 
feinen Bundesgenofien hielt es die Wahrfcheinlichkeit und die Gefahr 
eines Bolfstrieges in Franfreih vor, und die Anwendung derfelben 
Mittel des Widerftandes durh Landwehr und Landflurm, die man in 
Deutſchland angewandt hatte. Der Kaifer hielt aber die Dauer des 
Zriedens unmöglich, fo lange als Napoleon auf dem Throne fie, und 
da er diefen fehlen Entſchluß äußerte, fo war nur die Rede von der 
Art der Kortfeßung. 

Fürft Schwarzenberg und fein Generals Quartiermeifter, General 
Zangenau, befanden auf der Operation durd die Schweiz, um dadurch 
die Bewegungen der. Öfterreichifchen Armee in Italien zu unterlügenz 
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Feldmarſchall Blücher und Graf Gneifenau ſchlugen vor, gerade wem 
Mittels und Nieder⸗Rhein aus durd Lothringen und Die Niederlantı 
fogleih auf Paris loszugehen, feine Zeit durch die Seitenbeweguss 
nach der Schweiz zu verlieren, fondern Napoleon in der Sammlum 
neuer Streitkräfte zuvorzufommen, indem man auf diefe Art im De 
cember bereits bis gegen Paris würde vorgedrungen ſeyn. — Diele 
Plan war gewiß der beffere, und würde vieles Blut eripart haben; 
die Bewegung nach der Schweiz der Oeſterreichiſch⸗Ruſſiſchen Haupt 
Armee fand flatt, und fie gelangte erfi Ende December dahin, us 
Ende Januar nah Langres, fo daß Napoleon Zeit zur Bildung neue 
Heere gewann. Bis nah der Schlaht von Leipzig herrſchte eim 
große Einigkeit unter den Verbündeten, aber während des Aufenthalts 
des Hauptquartier in Frankfurt und Freyburg begannen die Uneinig 
feiten, die fich in der Folge zu verfchiedenen Epochen ſehr bitter 
äußerten; die nächte Beranlaffung waren die Sächfifchen und Schweie | 
Angelegenheiten, und die Art der Fortſetzung des Krieges. 

Kaifer Franz wünſchte Sachfen feinem König zu erhalten, Ruß 
land und Preußen ſahen es als eine durch neun blutige Schlachten 
essungene Eroberung an, die bey der in Deutichland beabfichtigien 
und in den Xecceffionstractaten foͤrmlich ausgefprochenen Territorial⸗ 
Bertheilung zu benupen jey. 

Mehrere in DOefterreichifchen Dienften ftehende Dfficiere, namentliä 
von General Langenau veranlaßt, reifeten nah Sachen, und fuchten 
dort den Einrichtungen, fo das Gouvernement traf, Hinderniffe in den 
Weg zu legen; ich drang jogleih bei dem Kaifer auf Erklärung an 
den Fürft Metternih, man werde die Werfzeuge diefer Umtriebe ver 
haften lafjen — er verfiderte, er misbillige fie, und befahl General 
Zangenan fi aller ähnlichen zu enthalten. — 

Da Oefterreih fih zur Operation durch die Schweiz beftimmi 
hatte, fo wurde Graf Capo d'Iſtria und Lebzeltern an die Tagiagung 
nad) Zürch, der in öfterreichiichen Dienft getretene Graf Senft nad 
Bern gefandt, um die Einwilligung in den Durchmarſch zu bemürlen, 
zugleich) aucd das Nöthige wegen der innern Angelegenheiten ter 
Schweiz einzuleiten. Der Kaijer hatte den an ihn gejandten Wadts 
ländifchen Deputirten die Berficherung gegeben der Erhaltung ihrer 
Unabhängigkeit, da er wegen des Einflujfes feines ehemaligen Erzies 
hers Laharpe, und mehrerer bei der Kaijerlihen Familie angeſtellt 
gewefener Perfonen dieſes Landes, einen lebhaften Antheil an deſſen 
Schickſal nahm. Fürſt Metternih hatte dem Kaifer ähnliche Ver 
ſicherungen gegeben, feine Aufträge an Graf Senft waren aber: vie 
alte Ordnung der Dinge in Bern wieder herzuftellen, den Durchzug 
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Durch die Schweiz mit Nachdruck durchzuſetzen, und ex verfiherte ihn, 
der Kaifer werde mit dem Refultate zuleht zufrieden feyn, wenn er 
auch die Sache jebt noch misbillige; Fürſt Schwarzenberg habe auf 
auf eine ſehr geſchickte Art die ruffiichen Corps fo echellonirt mit 
deu Defterreichiichen, daß die Bewegung der einen die andern zu ent⸗ 
ſprechenden nöthige. 

Graf Senft drang mit Heftigkeit in den Magiſtrat zu Bern, 
feine Hoheit über die Cantons Aarau und Wadtland wieder auszu⸗ 
ſprechen, es geſchah — und nun erfolgten die heftigften Beichwerden 
von den nach dem Kaiferlihen Hauptquartier geeilten Wadtländern. 

Gayo d'Iſtria und Lebzeltern berichteten von Bürih aus; bie 
MediationdsActe der Schweiz, und mit ihr die Unabhängigkeit ber 
Dadurch neu gebildeten Kantons müſſe aufrecht gehalten werden, wenn 
war nicht in einem großen Theil der Schweiz einen hohen Grad von 
Misvergnügen erregen wolle, das nur durch militairifche Beſetzung 
des Landes könne verhindert werden. Diefer Bericht, und die Bors 
ſtellungen der Wadtländer reizten den Kaifer zum beftigften Unwillen 
über Metternichs Unwahrheit, und von nun an faßte er das größte 
Mistrauen gegen ihn. 

Mehrere ſaͤchſiſche Gutshefiger, beforgt, Sachſen möchte Preußiſch 
werden, wandten fi an die Großfürſtin Marie, um die Anfprüche der 
Grnefinifchen Linie, im Falle des. Abgangs der Albertinifchen, zu 
ſichern; diefe begann eine Unterhandlung mit ihnen, welcher ihre Aus 
tnäge bei dem Kaifer folgen follten. Als mid Fürſt Repnin hievon 
benachrichtigte, fo bewog ich den Kaifer, feiner Schweſter feine Mis⸗ 
billigung des Geſchehenen zu eröffnen, und ihr zu empfehlen, fich alles 
fernern Handelns zu enthalten. 

Das Hauptquartier rückte nah Freyburg. Hier bemühte fi 
Zürft Metternich den Kaifer zu bewegen, für feine Perfon nicht nad 
Frankreich zu geben, fondern abzuwarten, ob der Krieg einen Nationale 
Widerſtand veranlaffen, und diefer nicht zu unterdrüden ſeyn werde: 
der den Vorſchlag mit Unmwillen verwarf, und wiederholt erflärte, ex 
werde felbf den Operationen beimohnen, fogleih über Schafhaufem 
nach Baſel abging, und von da den Zruppenmarfch über Veſoul nad 
Langres beichleunigte. 

Durch den Uebergang über den Rhein und das fchnelle ungehin⸗ 
derte Borrüden der Berbündeten ward nun ein großer Theil der 
deutfchen, beigifchen und altfranzöfifchen Provinzen erobert; über ihre 
Berwaltung durch das Gentrals Departement gab ich in Bajel meine 
Vorſchlaͤge ab, die genehmigt, den 12ten Januar 1814, und ausgeführt 
murdeu. Vide Martens Supplement tom. V, pag. 638. — Ihre Aus⸗ 
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zu verſchaffen, zu verhindern. Stuart theilte dieſe wertraulid 
Öffnung Metternich mit, der darüber mit dem Kaiſer ſprach um 
mir zu fehaden, mic nannte. — Der letztere äußerte mir bein 
tagseffen: ich habe etwas gefagt, das ihm ſchade, und Fam dat 
der Folge in Paris wieder zurüd. 

Caſtlereagh vereinigte ſich mit Metternid), um den Kaijer 
halten, weiter in Frankreich vorzudringen, aud) Hardenberg tre 
bey und Neffelrode. Der Kaifer erklärte, er werde allein umd 
fremde Hülfe den Krieg fortfegen, fragte den König, wozu € 
ſchloſſen? der zwar feine Bedenklichfeiten äußerte, aber zugleü 
werde ihm micht verlaffen. Beyde Monarchen gingen nad Chau 
und hier Fam ihnen bald die Meldung zu vom Vorrüden Rayı 
gegen Brienne, fie eilten hin, und die Schlacht bey In No 
2ten Februar 1814 wurde geliefert; ihre Folge war das Vorrüch 
gegen Troyes, Nangis. — 

Deſtreich wünfhte den Frieden, und die Unterhandlungen zu 
tillon begannen; diejenigen fo an die Unmöglichkeit eines dauer 
Friedens mit Napoleon glaubten, und die Fräftige Fortfegum 
Krieges für möthig hielten, zu denen ich gehörte, wurden vo 
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seftreihern als überfpannt und leidenſchaftlich getadelt, fo äußerte 
ch der Kaiſerliche Geh.⸗Rath Baldacy gegen mich, und bewies mir 
ie Rothwendigkeit des Friedens wegen der Erfchöpfung der Armeen. 

Die Eonferenzen in Chatillon begannen den 6ten Februar; Fürſt 
Schwarzenberg ließ in den militairifchen Bewegungen nad (Kaifer 
franz verbot ihm, dem Feldheren eines verbündeten Heeres, auf das 
echte Seine⸗Ufer zu gehen); dies benubte Napoleon, um auf die an 
er Marne fehr vereinzelt ftehenden Corps der Blücherfchen Armee 
u fallen, und fie zu ſchlagen. Nun vermehrte fi der Wunſch nad 
jrieden ; die Wenigen fo für den Krieg fimmten, insbefondere Pozzo 
i Borgo und ih, wurden zurüdftoßend behandelt, der Kaifer ſelbſt 
yurde bedenklich, er wünfchte einen Waffenſtillſtand. Der Webermuth 
dapoleons ließ abermals die Gelegenheit zu einem ihm rühmfichen, 
ber Europa, und zunähft Deftreich gefährlichen Frieden unbenupt, 
nd die Unterhandlungen in Chatillon in Stoden geratben. Das 
erbündete Heer hatte unterdeſſen Troyes verlaffen, zog fich bis gegen 
zandoeuvre zurüd. In einer dortigen Conferenz wurde befchfoffen, 
as Blücherſche Heer, fo das Bülowfche Armeekorps an ſich gezogen, 
sit dem Winzingerodeſchen bis zu 100,000 Mann zu verftärken, und 
8 zur Dffenfive in Stand zu feben. Die Entfhloffenheit Blücher’s, 
zneiſenau's und Grolmann's ergriffen fie mit Lebhaftigfeit, achteten 
icht den nachgefommenen Gegenbefehl, fi) mit Schwarzenberg zu 
ereinigen, und der glorreiche Erfolg ift bekannt. 

Ende Januar erfchien Graf von Artois in Befouf, er ward von 
en Einwohnern und Verbündeten fehr Talt aufgenommen; letztere 
ahen ihn als ein Hinderniß des Friedens an, Kaifer Alerander war 
en Bourbonen abgeneigt. Man wollte ihm die Ergreifung entfcheis 
ender Mafregein nicht erlauben, er lebte alfo fehr eingezogen, ſchickte 
Braf Brancoie d' Escars nad dem Hauptquartier in Troyes Anfangs 
Februar. Ich unterftühte bei allen Gelegenheiten feine Sache, bielt 
ie Wiedereinfeßung der Bourbons als eine Wirkung des ihnen ange 
tammten, und auf feine gültige Art verloren gegangenen Rechts auf 
en franzöfifhen Thron, das unter allen Berhäftniffen zu beobachten 
ey; alle anderen Auswege einer ganz neuen Dynaſtie, da fein emis 
enter hoch empor ragender Mann vorhanden war, um fie zu gründen, 
der eine Regentſchaft Marie Louifens mit Beiordnung von Bernas 
otte als Bormund, wegen der Gefahr einer langen Minorennität, 
md des Mangels von Achtung und Vertrauen das Bernadotte hatte, 
vegen feines zweideutigen Betragens ao. 1818 und 1814, für durchaus 
erwerflih. Graf Artois ging nah Nancy, ich empfahl ihn dem von 
air ernannten dortigen Gouverneur Herr v. Alopeuns und anthorifirte 
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ihn zur Erteilung einer Geld-Unterftüpung. Der Krieg mad 
Februar und März mit großer Lebhaftigkeit, zuletzt mit überwiegen 
Vortheil der Verbündeten fortgefept, die Siege bei Laon (10ten A 
bei Arcis sur Aube (20ſten und 2iften) erfochten. Das Ber 
Napoleons gegen St. Digier, der Aufftand der durch den Drud 
‚Krieges aufgereizten Landleute in Lothringen, einem Theil von 6 
pagne zwang das große Hauptquortier, wo der Saifer Fran 
ſammtliche Diplomaten waren, von Bar sur Aube über Ghatillen 
Dijon zu eilen. 

‚Hier erſchienen die Herren Mathieu de Montmorency um 
Montagnas, fie hatten Paris insgeheim verlaffen, von ihren Ara 
beauftragt, ih von dem forgfältig verheimlichten Stand der In 
zu unterrichten, glaubten Bernadotte bedrohe mit feinem Ken 
Hauptftadt, und waren nicht wenig erflaunt auf Die Blücherfhed 
an der Marne zu ſtoßen, und hier von General Gneifenan den © 
der Armeen zu erfahren, und daß Bernadotte fih im der Gegen 
Lüttich befände. — Sie famen nah Dijon, machten die dort h 
lichen Minifter der Verbündeten und mid mit den Gefinnungen 
Abfichten der PBartheyen in Paris bekannt, und eilten mit de 
langten Nachrichten zurüd zu denen, die fie abgefandt hatten. 

Sobald die Nachricht von der Eroberung der Hauptiadt | 
den Grafen Szezeny dem Kaifer Franz überbradht war, eilte ih 
ich fand den Kaifer Alegander nicht ganz zufrieden mit der den L 
bons günftigen Wendung fo die Sache genommen. Durch feine 
fluß und nach feinem Wunſch, nur Edelmuth zu beweiſen, den & 
von Rache zu vermeiden, erhielt Frankreich einen jehr vorteil 
Frieden, es bebielt das für Deutſchlands Sicherheit fo wichtige S 
burg, felbft eine Vergrößerung und blieb von allen Kriegsſteuern 
ungeachtet es fo große Summen in Deutihland, Deftreih und ! 
fen erhoben, und die Einmohner diefer Linder eine Erleichterun 
Kriegslaften zu erwarten berechtigt waren. Trait@ de Paris 30 
1814. Martens Supplement toın. VI, pag. 1. Auch ward die 
rative Verfaffung Deutjhlands ausgeſprochen; Defterreih und 
land erlangten noch in Paris eine günftige Feſtſetzung ihrer Be 
niffe in Deutſchland, Italien und Belgien; diefes ward mit Hr 
verbunden (Juny) und den 2iften July 1814 an den Bringen 
Dranien übertragen; Martens Supplement VI, 38. Deſtreich sı 
feine Angelegenheiten in Deutſchland mit Baiern (Sten Juny 4 
Martens Supplement VI, 18. und in Italien mit feinenäf 
Verbündeten. — 

Nur Preußens Angelegenheiten und Abrundung blieben ind 
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unentfhieden und wurden nad Wien verwiefen. Der Staatslanzler 
v. Hardenberg war verbiendet genug, nichts zu thun, um in Paris 
zu einer feRen Beilimmung zu gelangen. Er machte zwar einen Plan 
zur Bertheilung von den Eroberungen in Deutfchland, Den aber 
Deſtreich unbeantwortet ließ. — In Paris mußten die Breußifchen 
Angelegenheiten entjchieden werden. Hier war das Andenken an das 
was fein Heer und das Preugifche Volk geleiftet hatten, lebhaft und 
ungefhwäht. Deftreih war daher damals geneigt zur Ueberlaſſung 
Sachſens; das von Fremden befebte Frankreich kam noch in feinen 
Betracht in den Unterhandlungen zwifchen den Verbündeten, noch wes 
niger fo viele andere Fleine deutjche Kürften, deren Abgeordnete man 
damals faum anhörte. Wollte England und Deſtreich die Zuftimmung 
Preußens zu den über Belgien und Italien gefchloffenen Zractaten, 
fo Eounte diefes fie an die Unterzeichnung eines feinem Intereffe ges 
mäßen binden. 

Diefe Betrachtung machte ich dem Staatskanzler, auch der König 
äußerte ihm feine Abficht, er unterzeichnete blindlings ohne Vorbehalt 
und verließ Paris, ohne daß irgend etwas wegen der Abrundung des 
Breußifchen Staats feftgeieht war. 

Nach der Beendigung des Krieges bat ich den Kaifer, mir die 
Erlaubniß zu ertheilen, mic zurädzuziehen; er fragte mid, ob er 
nichts für mich thun könne? ich dankte ihm, und bat mir die Erhals 
tung feiner Gnade aus; er erlaubte mir nad Deutſchland zu gehen, 
jedoch unter der Bedingung, nach Wien zu dem bevorfliehenden Cou⸗ 
greß zu kommen. 

Dankbarkeit und Gerechtigkeit machen es mir zur Pflicht, indem 
ich die Ereigniffe meines Lebens erwähne, dem Andenten einer edien 
treuen Gattin zu huldigen; ich beziehe mich deshalb auf meine Dars 
Rellung ihres Lebens. — 

1815 September *). Rad) der Zurüdkunft von Paris nad Frank⸗ 
furt ward mir die Präfidentenftelle bei dem Bunde von Fürſt Met- 
ternich, und die Preußijche Gefandtenfelle durch Fürſt Hardenberg 
angeboten; ich lehnte beide ab, die erſte wiederholt, weil der Weber 
gang aus dem Dienft eines Staats in den eined anderen, der wegen 
feiner cigenen Anfpürde auf Suprematie mit dem erfleren in einem 
fortdauernden, fi) mehr oder weniger ſchroff ausfprechenden Gegenſatz 
Rand, mir unzart erſchien; ich fonnte meine feit 40 Jahren mir ans 
geeignete Anficht und politische Meinungen nicht plöglih umwandeln, 
und fo würde mich der Vorwurf der Beränderlichleit und Undankbar⸗ 
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feit von Seiten der alten, von Lauigfeit und Hinneigen zum gew 
von Geiten der neuen Freunde getroffen haben. 

Die Preußiſche Gefandtfhaftsftelle lehnte ih ab, wegen 
Abneigung, mi in das Verhältnig der Abhängigfeit zu feh 
einem Mann, den ich fo wenig adhtete, wie den Staatskanzlen 
dem ich vorherfah, daß er mich bei irgend einer @elegenheit, ot 
irgend einer Beranlaffung aufopfern würde, und der fo eben ei 
von mir übertragene Angelegenheit, die er mit den größten B 
rungen von Bereitwilligkeit übernommen hatte, in Bien und 
aus Ciferſucht oder Leihtfinn, auf jeden Fall mit großer Fa— 
gänzlich hintanſetzte. 

Ich trat alfo in den neuen Abjchnitt des Lebens mit der 
zweier Aufgaben, der der Gefhäftslofigfeit und der des Alters. 
Leere fo aus der erflern entftand, fuchte ich auszufüllen durch 4 
ſchaft; ich wählte deutſche Geſchichte, zum Theil veranlaßt dur 
Unterricht, den ich darin meiner jüngſten Tochter gab, und dur 
wieder erwedte RationalsIntereffe. 

Das Studium der deutſchen Geſchichtsquellen machte mir d 
volltommenheit ihrer bisherigen Sammlungen bemerklich, und 
taßte mich, die Idee eines Vereins zur Bearbeitung der Dı 
Schriftſteller in das Leben zu bringen. 

Meine wiffenihaftlihe Thätigkeit wurde durch die Schwädı 
nes Gefihts, den Verluft des rechten Auges durch einen grauen 
(1817) gelähmt, ich fonnte bei Licht nicht ohne Nachtbeil leſen 
ward mir aber (1816) ein anderes Gefhäft durch die Vorſehun 
gewiejen, der Taufch von Gappenberg gegen das entfernte Birn 
und diefer Befig brachte mich zurüd nad Weſtphalen, an das m 
viele Erinnerungen banden, in Berübrung mit alten erprobten & 
den, und gab mir Gelegenheit die Theitung der großen Gemein 
oder Marken, ppter 5000 Morgen, in denen ih Marfenrichter® 
Berechtigter war, zur Zufriedenheit vieler hundert Menjchen, in I 
Zeit (1817—1819) ohne Koften und mit großem Seegen zu S 
zu bringen, auch gegen ein verderblihes, die bäuerlien Verhäl 
betreffendes Geſetz mit Erfolg zu fimpfen. 

Das andere mir gewordene Problem zu löfen, oder die ı 
Stellung im Alter zu ergreifen, das wurde mir durch die hetro 
Hoffnungen von einem nahen beffern Zuftand Deutſchlande und 
mancherley Mißverhäftniffe in dem Innern meiner $amilie erleid 
fie die in einzelnen Fällen höchſt veinlich und tief mich erſchütt 
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tm täglichen aber häufig unerfreulih würkten, lenkten meinen Sinn 
vom Irdifchen ; von bier erwarte ich nichts mehr als fortichreitende 
: Mebung in Refignation, in Demuth, in Hoffnung, im Glauben. 


XXIX. 
Dohm an Stein. 


Verehrungswürdigfter, Gnädiger Herr Staats, Minifter. Ich 
nehme die Freiheit, mich E. E. gütigem Andenken zu erneuern, indem 
ich hiebei den erften Band eines Werks übermache, das während der 
ſchmerzhaften Trennung vom Preußiſchen Staat mich befchäftigt und 
erheitert hat. Ich freue mich, daß die Erſcheinung deffelben gerade 
mit der fo glorreichen Befreiung Deutſchlands zufammentrifft, welche 
mit diefem Glanze zu erleben, das jeßige Geſchlecht kaum mehr hoffen 
Fonnte. E. E. haben an diefer Befreiung Ten weientlichften Antheil 
genommen, und es ift eine bohe Freude für mich, Ihnen jetzt zu dem 
herrlichen Erfolg Glück wünfchen zu fünnen. Mögen Sie Verehrungs⸗ 
würdigfier, noch lange auf die immer volllommnere Befefligung der 
Seibftändigkeit Deutſchlands den wohithätigften Einfluß haben, und 
durch den Anblid des beffern Zuftandes, den Sie begründen helfen, 
Ah belohnt finden. 

Mit diefen aufrichtigen Wünfchen erbitte ich mir die Fortdauer 
Ihrer Gewogenheit und bin mit reinfter Berehrung E. €. ganz ges 
horfamfter Diener Dohm. 

Puſtleben bei Nordhauſen am 3ten Auguſt 1814. 


XXX. 
A. v. Humboldt an Stein. 


Monsieur le Baron. Je recois aujourd’'hui meme la lettre que 
Votre Excellence a daigne m’adresser en date du 23 Fevrier. 
Je ne saurais Lui exprimer assez vivement combien cette marque 
de Son souvenir bienveillant m'a ete precieuse. Rien n’effacera 
dans ınon coeur les sentimens de reconnoissance que vous m'avez 
inspires A un age ou je ne faisois qu’ entrer dans le monde et 
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ö& vous m’aves trait6 avec tant d’indulgence. Je serai heurewz de 
rendre & Mr. le Prince de Neuwied et à l’editeur de son impor- 
tant ouvrage tous les faibles services que je suis em etat de lei 
offrir. J’ai eu le plaisir de voir le Prince avant son depart: il 
m’a charme& par sa modestie, la variete de ses connoissances et 
ce. zele courageux sans lequel on ne peut executer un voyage 
lointain et penible. Le Prince a eu l’extreme bonte de m’envoyer 
des Melastomes et Rhexia de Bresil et je vais lui demander la 
permission de lui dedier un genre dans le Nova Genera et 
Species que je publie avec Mr. Kunth et que formera 5 Vo- 
‚James en fol. renfermant 3000 nouvelles especes. Ce sont la les 
seuls cadeaux qu’un pauvre voyageur de l’Orinoque peut offrir. 
Je ne parle pas à Votre Excellence de mon dernier Volume de 
Relation historique renfermant les missions quelques vues 
sör les langues des peuples sauvages et sur l’&tat pelitigue des 
partis en Amerique, je sais que vous daignez lirema Rel. histerique. 
Je vous demande plutot si vous avez vu mon petit traltd de 
lignes isothermes ou ma nourelle theorie de la distrikefien 
de la chaleur sur le globe. C’est une espece de Climatolsgie 
qui a eu quelque succes ici et en Angleterre. Je vous enverrei 
ce petit livre si vous daignez me dire qui est charge ici de vos 
commissions, car cela ne vaut pas les fraix de poste. Le jeune 
Steuben que vous avez traité avec tant de bonte, a developpe son 
talent d’une ımaniere surprenante. Son nouveau tahleau d’eglise, 
’Eveque St. Germain distribuant les aumones et recevant la vais- 
selle du roi Chilperic, est admirable de couleur et d’elevation dans 
les airs de tete. Malheureusement ces tableaux donnent de la ce- 
lebrite, mais peu — de pain. Je prie V. E. de recommander le 
jeune artiste aux voyageurs qui visitent cette capitale et qui ven- 
lent un beau portrait. Peutetre qu’en ornant vos &glises et votre 
chateau, vous chargerez une fois Mr. Steuben de quelque tableau 
historique de l’ecriture ou des beaux tems de notre histoire alle- 
mande. Il vous enverroit une esquisse peinte ou du moins un 
dessio. Jl deineure toujours dans la maison de Mr. Gerard. Voila 
une lettre bien longue et bien indiscrete. Daignez excuser mes 
importunites et agreez l’hommage de ınon respectueux attachement 
et de ma reconnoissance. 
Paris 29 Fevrier 1818. A. Humboldt. 
Quai de l’Ecole no. 26. 
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XXXI. 


Grundſätze der Ständiſchen Commiſſion in 
Berlin; von Ancillon 1822. 
S. oben Bd. V. S. 730. 


Das, unter dem Vorſitz Seiner Koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen, 
zur Organifation der Provinzialftände niedergefebte Comite ift, bei 
feinen Arbeiten, von folgenden Grundfäßen ausgegangen. 


Allgemeine Grundfäße. 


1. Die Nation gehet aus den verfchiedenen Ständen hervor, 
oder iR aus denjelben zufammengejeßt. 

2. Cine fländifhe Vertretung ift eine jolche, die einzig und allein 
von benjelben, als folchen, ausgehet im Gegenſatz von einer Rational« 
Repräjentation, die nach Areal⸗Größe und Bevölkerung beflimmt wird, 
und alle Eigenthümer ohne Sonderung in Eine und diefelbe Gathes 
gorie wirft. 

3. Das Grundeigenthum ift die Hauptbedingung der fländijchen 
Bertretung. Nicht daß das Grundeigenthum und deffen Intereffe 
allein follten vertreten werden; fondern, auch Diejenigen, welche die 
andern Intereffen der verfchiedenen Glaffen vertreten, z. B. der Ges 
werbe und des Handels in den Städten, müſſen Grundeigenthü⸗ 
mer ſeyn. 

4. Die Befugniffe der Stände werden ihnen vom Könige, als 
Gouverän, übertragen, zugeftanden, delegirt. 

5. Die wahre, eigentliche, und ausſchließliche Beſtimmung ber 
Stände, ift ein gefeßmäßiges Organ der gutachtlihen Meinung, der 
billigen Wünfce, und der gegründeten Befchwerden der Provinz 
zu ſeyn. 

6. Diefer ihrer Berimmung gemäß, werden ihnen, von des 
Könige Majefät, folgende Befugniffe zugeftanden: 

a) Ueber allgemeine Gefehvorfchläge gehört, und gutachtlich vers 
nommen zu werden. Diefes doch nur bis zur Berufung der 
allgemeinen Landflände, zu denen alles, was in die Begutachtung 
der Gegenftände der allgemeinen Gefeßgebung einſchlägt, über, 
gehen wird. 

b) Die rein provinziellen Gefepe zu prüfen, bevor fie, als ſolche, 
in das Leben treten; und ihre gutachtliche Meinung hierüber 
abzugeben. 
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c) In der Form von Petitionen, die Wünfche und die Bebürfaifle 
der Provinzen dem Landesherrn vorzutragen. 

d) Die Beichwerden, die nicht individuelle Verhältniffe, und nidt 
einzelne PBerfonen betreffen, fondern die fih auf allgemeine Ge 
genflände, die in das provinzielle Intereffe eingreifen, beziehen, 
wenn fie thatfächlih ausgemittelt find, vor den Thron zu 
bringen. | 

e) Die Verwaltung gewiffer Gegenftände, die fih für Provinzial, 
Stände eignen, und von des Könige Majeſtät näher beſtimmt 
werden follen. 

7. Wenn der ältere Provinzials Verband, und die neuere Ber 
waltungs » Eintheilung nicht zufammentreffen, ift befchloffen worden, 
dei den Beftimmungen des ‘BrovinzialsBerbandes einer jeden Provinz, 
der biftorifchen Eintheilung fo viel als möglich zu folgen, und die 
neue Berwaltungss@intheilung nur dann, in Hinfiht der Provinzial. 
Stände, eintreten zu laffen, wenn e8 kleinere Bezirke, die Enclaven, 
oder Pleinere Einheiten gilt. Im Allgemeinen haben die früher be 
Randenen hiftorifchen Berhältniffe eine befondere Berüdfihtigung von 
Seiten des Comite’s erhalten, doch ohne die jpäter eingetretenen Eigen 
thums-Berhältniffe, und das Zeitgemäße unberüdfihtigt zu laffen. 


Befondere Grundſätze. 


Es find foldhe, die zwar auch das Comite bei der Ausarbeitung 
der hefonderen BrovinzialsBerfaffungen immer geleitet haben, die aber 
nicht unabänderlth, als Urnormen daftehen, fondern durch die Locals 
Verhältniffe modificirt werden fönnen, und modificirt worden find. 

1. 68 giebt drei Stände in Hinfiht der Vertretung: Die 
Nitterfchaft, der Bürgerſtand, der Bauernftand. 

Da, wo Standesherren mit befonderen Vorrechten, e8 fey in Hins 
fiht ihrer allgemeinen Stellung, oder ter Standfchaft fih vorfinden, 
wird ihre Gerechtjame verwahrt, indem man ihnen, mit einer Biril- 
Stimme, und dem Rechte fidh vertreten zu laffen, die erften Pläge in 
der Nitterfchaft einräumt, oder fic, als erften Stand, obenanftellt. 

Der Stand der Ritterfchaft beftehet aus den großen Örundeigen» 
thümern, die noch die Ehrenrechte haben. Die Kennzeichen der Ritters 
güter find nicht Diefelben in allen Provinzen. Sie müffen bei einer 
jeden ermittelt werden. Die jetzigen Beier ſolcher Rittergüter, fie 
mögen bürgerlichen oder adlihen Urſprunges feyn, gehören alle dem 
Ritterftande. Auf diefe Urt fihert man dem Adel, da, wo er nod 
im DBefig der meiften Rittergüter ift, den erften Rang und den ihm 
gebührenden Einfluß, und doch jcheint der Ritterfland weit mebr vie 





23. Um wahlfähig au ſeyn, muß man, in allen drei Ständen: 

a) Bu einer der chriſtlichen Kirchen gehören; 

b) Dreißig Jahr alt fun; . 

e) Einen unbefcholtenen Ruf haben; und 

d) Einen zehnjährigen Befig des beſeſſenen Grundeigenthums nad» 
weiſen können. Die Beſitzjahre in aufs oder abſteigender Linie 
werden aber mitgerechnet. 

Die erſte Bedingung fließt Hefonders die Juden aus, und wird 
als Hemmkette ihrer ferneren Invaflon in das Grundeigenthum wohl 
tätig wirken, 

Die zweite entfernt von der fländifchen Berfammiung die uns 
veife Jugend. 

Di dritte, fo fihwerlih fie auch manchmal wirb ausgemitteli 
oder angewendet werden koͤnnen, dient doch, nicht allein zur Ehre und 
Aufrechthaltung der Grundfäße, fondern auch in gewiſſen Faͤllen zur 
wahren Schutzwehr. 

Die vierte kann dahin mitwirken zu verhindern, daß ferner au 
das Grundeigentbum, in einem befländigen Wechſel des Kaufe um 
Bertaufs begriffen, feine Unbeweglichkeit gewiffermaaßen verliere. Ju 
allen Faͤllen if ein zehniähriger Beilg noihwendig um die Prowinz 
Sonnen zu lernen, und ihr Intereffe gehörig zu vertreten. 

Da die Ausübung des Wahlrechts nicht fo wichtig if als bie 
Wahlfähigkeit, fo wird zu der erfien nur ein Alter von 24 Jahren, 
und nur wirklicher Befig erfordert. 

3. Das Berhältniß der Stimmen der verfchiedenen Stände iſt 
in der Regel wie folgt, angenommen worden: 

Die Nitterfchaft , 
Die Städte Y, 
Die Bauern . 

Das Verhaͤltniß iſt zu Gunſten des erſten Standes beſtimmi 
worden: 

a) Zuvörderſt, weil es den Grundfägen angemeſſen iſt, daß das 
Landeigenthum, und das große Landeigenthum vor dem ſtädti⸗ 
ſchen Grundeigenthum, und vor dem kleinen Landeigenthum, in 
Hinſicht der politiſchen Rechte, einen Vorzug babe, ſey es auch 
nur weil großes Grundeigenthum mehr Verpflichtungen auflegt 
als kleine, und der Boden immer die feſte Grundlage des 
Staates ausmacht. 

b) Dann, weil die Ritterſchaft, nach hiſtoriſchen Gründen, im Beſiß 
des größeren Gewichts in den Ständes-Berfammlungen war, 
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c) Weil, da die Ritterfchaft nicht aus dem Geburtsadel ausfchlieh- 
lich beſtehet, ſondern aus den Befikern der Nittergüter, und 
ale Stände zur Erwerbung derfelben berechtigt find, tie meh⸗ 
reren Stimmen, die man diefem Stande beilegt, eigentlich allen 
zu Gute kommt. 

Der Bürgerfand bat %, der Stimmen erhalten, weil er auch 
fhon im Beflg der Standfchaft war, und, wenn einige Städte, in 
fpäteren Zeiten geſunken find, andere fich ſehr gehoben haben. 

Die Zahl der Stimmen, die dem Bauernflande verliehen worden 
find, iR zwar nicht der Maffe ihres Grundeigentbums angemeflen; 
aber fie ift es volllommen dem Grade ihrer Cultur in den meiften 
Provinzen. Ihr Standfchaftsreht wird zwar ihre Cultur befördern 
und fleigern, aber diefe Entwidelung kann nur die Frucht der Zeit 
feyn. Rod muß man bemerken, daß, da alle Arten von Landeigen⸗ 
thum Berwandtfchaft unter fi haben, und das bei uns große Land» 
eigenthum kein vom Pleineren verfchiedenes Intereffe mehr hat, da die 
Kitterfchaft keine bejonderen Real⸗Vorrechte mehr befigt. Die Sache 
des Bauernflandes wird alfo vielleiht von den großen Landeigen« 
thümern beffer verfochten werden, als die Bauern felbft e8 wahrnehmen 
wärbden. 

Dod, fo zwedmäßig diefes StimmensBerhältnig im Allgemeinen 
auch ſey, hat die Commiffion, weder die nothwendigen Modiflcationen 
deſſelben, die von den Localitäten angegeben worden, zurüdgewielen, 
noch wird fie folche ferner zurüdweilen, wenn fie in den befonderen 
Berhältniffen der Provinz gegründet find. Auch if diefes Stimmen; 
Berhältniß nirgends als Grundſatz ausgefprochen, fondern dient nur 
der Gommiffion als leitende Rorm. 

Bei der Bertheilung der Stimmen der Städte, hat die Com⸗ 
miffion immer Rüdfiht genommen: 

Einmahl, auf das hiftorifche des Befiprechtes. Die Städte, 
welche die Standfchaft hatten, müffen diefelbe in der Regel 
behalten. 

Zweitens, auf die jebige Bedeutfamkeit gewiffer Städte, die 
früher, in Hinfiht der Bevoölkerung, fo wie des Ders 
mögens, und der Betriebfamkeit, unbedeutend waren, und 
die jetzt ſehr anfehnlich find. 

Die bedeutendſten Städte haben eine oder mehrere Viril⸗ 
Stimmen erhalten; die minder bedeutenden, eine alternirende; 
Die kleinſten, eine CollectiveStimme. 

4. Bei der Beſtimmung der Formen der Wahl, iR man von der 
deppelten Anficht ausgegangen: Cinmahl, um wahres Leben in bie 


04 
Wahlen jun bringen, die Gewählten, fowiel «fd wmöglih, von ia 
Wäptenden nicht durch Bioifchengrate zu trennen; und Daum zu ver 
hindern, daß die Bahlverfammiungen nicht fo zahlreich ausfallen, def 
dieſelben leicht ansarten Tönnten. 

Diefer doppelten Anſicht gemäß, wählt die Nitterfihaft, oder bet 
große Grundeigenthum feinen Depntirten unmittelbar neh Mahl 
bezirken, die ſoviel als möglich Ach dem Gommunal-Berbande, ode 
der alten Kreis-Eintheilung anſchließen follen. 

In Hinfigt der Städte, wenn die Städte-Orbnung mit den neif 
wendigen Local» Khänderungen ſchon allgemein eingeführt wäre, fe 
würde der Grundfa allgemein gelten, daß die Stabtverorbneten di 
Depntirten der Städte wählten. Da die Stadte⸗Ordnung aber nidt 
allgemein eingeführt if, fo hat die Commiſſton angenommen, daß iz 
der Regel, diejenigen, die den Magifrat wählen, aud die Deputirten 
zum Landtag wählen. Da, wo der Magifrat, weder von den Stadt. 
verordneten ernannt wird, noch von den Bürgern, noch ſich ſelbſt ergänzt, 
fondern höheren Orts eingefeht wird, werden, bie auf Weiteres, nad 
den, von der Commiſſion angenommenen Grundbfägen, für das Erfe, 
die Bürger, die zur Wahl der Deputirten mitwirken ſollen, befkimmt 
werden. Da diefe Wahl hoͤchſt wichtig iR, fo fcheint e# zwedimäßig 
Re nur denjenigen anzuvertrauen, die man für die Auserwählten der 
Bürgerichaft Halten Tann. Auch verhindert man durch diefe Beſchraͤn⸗ 
fung die, in den großen Städten unvermeidlich ſonſt eintretenden, all, 
gemeinen, fehr zahlreihen, und leicht Unordnung berbeiführenden Ber 
fammlungen des Bürgerflandes. 

Da es zwedhwidrig wäre das Wahlrecht in dem Bauernflande auf 
eine zu geringe Anzahl Menſchen zu befchränten, und es hinwieder 
nachtheilig feyn Fönnte, gar zu zahlreiche VBerfammlungen im Bauern 
ftande zu veranlaffen, fo werden, für diefen Stand mehrere Wahl⸗ 
grade auf folgende Art angenommen. Jede Commune ernennt, nad 
dem, bei ihr obfervangmäßig geltenden Stimmredt, einen Wahlmann; 
diefe Wahlmänner kommen zujammen, an einem und demfelben Ort 
für alle Communen eines noch zu beftimmenden Bezirkes, und ernennen 
den Deputirten zum Landtag. 

5. Die Stände bilden eine untheilbare Berfammlung, da die 
Segenflände, die vor den Provinzials Landtag gebracht werden, nicht 
von der Art find, dag man Urfache hätte, eine fchneidende Entgegens 
feßung der Intereffen zu vermuthen, noch von der Wichtigkeit, daß es 
nöthig wäre, fie durch mehrere berathichlagende Inſtanzen zu führen. 
Allein, da 'es doch möglich wäre, daß die ausfchließenden Interefien, 
und die eigenthümlichen Rechte eines Standes von den andern gefährdet 
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würden, und fie gegen denfelben angriffsweije verfahren köunten, fo 
wird, in einem folhen Ball, einem jeden Stand zugegeben fih von 
den andern zu fondern: Ire in partes, um feine Gerechtfame zu vers 
wahren, und fie vor dem Thron geltend zu machen. Diefe Befugniß 
war es um fo nöthiger den Ständen zu ertbeilen, als man dem zweiten 
und dritten Stande weniger Stimmen gegeben hatte, als dem erfteren. 
Aber auch diefer, trog feinem Stimmenübergewiht, kann doch Ans 
griffen von Seiten der beiden andern ausgeſetzt feyn. Auf diefe Art 
bat ein jeder Stand, im Nothfall, eine Vertheidigungswaffe. Aber 
damit diefe Waffe, in den Händen einiger Uebelgefinnten, oder Leichte 
finnigen, ohne Noth nicht gebraucht werden koͤnne, iſt es feftgefegt 
worden, daß fie nur dann flatt finden werde, wenn zwei Drittheile 
des fi beeinträchtigt oder bedroht glaubenden Standes die Sonderung 
in Theile fordern. 


Allgemeine Bemertung. 


Wenn eine Ständifhe Berfaffung fih erhalten und heilfam in 
das Leben des Staats eingreifen foll, jo müffen die befonderen, ges 
gliederten Stände, als wahre Einheiten, und organifche Theile des 
Ganzen fi) immer mehr auf eine fefte und ihrem Wefen angemeflene 
Art geftalten. 

In diefer Hinfiht muß die Gefeßgebung mit den politifchen Ins 
ftitutionen Schritt halten, und weit entfernt die Unterfchiede der 
Stände zu ſchwächen und zu verwifchen, die entgegengefeßte Richtung 
annehmen, und den Ständen immer mehr Permanenz und Selbſt⸗ 
ftändigfeit geben, indem fie 

a) zur Aufrechthaltung des Nitterflandes die Stiftung von Fidei⸗ 
Commiſſen befördert oder ihre Erhaltung fihert; es iſt das ein, 
ige Mittel eine gewiſſe Anzahl großer Grundeigenthümer, 
woran dem Staate fo viel gelegen ift, auf eine dauerhafte Art 
zu ſchaffen, und den Adel vor einer totalen Verarmung zu 
retten; 
indem fie zur neuen Begründung eines ächten achtbaren und 
würdigen Bürgerflandes die Gewerbes Freiheit in gefeßmäßige 
Schranken zurüdführt, diefelbe mit zweckmäßigen Bedingungen 
die ihre Bewegung normiren ohne fie zu lähmen verbindet, die 
Errichtung von Gewerbe⸗Corporationen begünftigt, die ohne den 
nachtheiligen Zwang der alten Zünfte wieder herbeizuführen die 
Erhaltung der Ordnung erleichtern, die flete Vervollkommnung 
der Arbeit fihern und den Gemeinfinn beleben. 


b 
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ec) durch fee Grundſaͤtze über die Art der Vererbung ber Bau 
güter diefelben vor Zerflücdelung bewahrt; denn fo heilſan e 
für den Staat if, daß neben dem großen Eigenthume fid eix 
Menge Heinerer Eigenthümer bilden, fo würde eine immer ;u 
nehmende PBarzellirung den Boden am Ende in Gtaub al 
(öfen, den Fortfhritten des Aderbaues und des Rational-Red: 
thums entgegen feyn, und die Eriftenz des Bauernflandes m 

nicht vernichten doch gefährden. 
Auf diefe Bedürfniffe der Gefeßgebung wird das Eomite am Ent 

feiner Arbeit mit befonderen Vorſchlägen fi} beziehen. 


XXXI. 


Gagern an Fürſt Metternich. 
S. oben Bd. V. S. 788. 


Votre Altesse a autres choses a faire, que de donner son 
tens a des Correspondences oiseuses. Je l’en dispense, et cea- 
serverai sa lettre comme un souvenir. Elle vouloit etre polie, et 
je lui en scais gre; peutetre je le prouverois dans le tems, meme 
si Elle me retiroit sa bienveillance. 

Si Abbe de Pradt n’avoit dit d’autres sottises que celle: 
que le monde est en marche; il faudroit bien l’absoudre. Quand 
les puissances veulent un regime constitutionel en France, quand 
nous redigions le Xllleme article, qui parle non pas de ce qui 
est, mais de ce qui sera; quand le prince royal de Prusse pre- 
side une commission pour faire du nouveau, il faut bien admettre 
que le ımonde marche, sans s’arreter a ses travers et irregularites. 
Et les plus Ultra des deux cotes adınettront encore volontiers, 
que nous ne scavons trop ou nous aArriverons; apeupr&s coınme 
les chefs d’armee ne scauroient prevoir et calculer toutes les 
chances. 

Si donc ces observations de Votre Altesse la conduisoient A 
vouloir une marche retrograde, ou ce qu’Elle appelle stabilite, à 
denaturer le Xlileme article, à nous denationaliser, A decolorer, 
decoimposer notre Systeme federatif'; objets, quorum pars magna 
fui, prenez pour dit, que vous aurez en moi un adversaire decide; 
que je serai chef d’opposition, et d’une opposition assez vigou- 
reuse. — Ce Systeme allemand, comme etoit l’Empire, n'est 
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pas un pacte de princes, mais une confederation de la nation. 
Das Reich Deuticher Nation. Apres la destruction peu necessaire 
de l’Empire, sans doute je voulois, et tant d’autres vouloient, un 
autre ordre des choses, stable, honorable, liberal si vous voulez; 
un federalisme franc, fort, juste, bienrveillant, communicatif, na- 
tional! Voyez, ce que vous en avez fait! non que vous n’eussiez 
ete capable de mieux faire, mais parceque vous aviez autre chose 
à faire! J’arois subordonne mes vues aux votres, je voulois avant 
tout l’Eclat de la presidence, la Diete marchoit, M. de Buol 
n’avoit jamais à se plaindre de moi. Cependant vous avez vu 
mon eloignement avec indifference, A peine, mon prince, m’aviez 
vous écrit une lettre, je dirai presque de condol&ance, que vous 
aviez l’air de vous en repentir, parceque je m’en faisais honneur. 
— Votre Altesse n’a pas fait ces demarches fermes et decisives, 
qui eussent pu persuader mon Gouvernement, que ma presence 
fut utile et tres utile à la chose publique. Je conviens franche- 
ınent de cet Eegoisme. Telle n’est pas l’amitie politique entre 
hommes d’Etat. Elle est ferme, indissoluble, elle se porte un 
secours Energique, et j’aimerois mieux l’hostilite ouverte que la 
tiedeur en bienveillance. Quand le Manufeript aus Süddeutſch⸗ 
land, et autres Ecrits de ce genre attaquoient L’Autriche et moi 
— et moi tout seul — L’Autriche du haut de sa grandeur auroit 
bien pu jetter sur moi un regard farorable. 

Quant à l’Espagne, sans doute il falloit Je bon plaisir de la 
cour de Sazxe. Mais ne faites pas croire mon prince que vous 
n’eussiez pas éêté Ecoute, si vous l’aviez voulu; si vous m’aviez 
montre la même confiance comme & l’Epoque de imon exil; si 
vous aviez trouve bon de m’associer A vos vues, et ne viser qu’& 
enumerer peu à peu de meilleures formes parlamentaires sur les 
rives du Tage. Les Espagnols, c’eut ete mon affaire. Mais sans 
doute, vous avez parfaitement raison, je vous en remercie meme, 
des que vous avez l’intime conviction, basee sur la connoissance 
des moeurs et des personnes, que je n’aurois pas été écouté à 
la cour, que la Reine est foible, tiımide et sans influence, qu’on 
veut là le mal pour le mal. Si j’avois été A ce poste, entoure 
de quelque confiance, parlant au nom d’un Monarque, pere et 
ami, sage et respecte, je ne me dis pas magicien, pour operer 
une Conversion subite des Decamisados, mais je garantie que le 
massacre du 7 Juillet et ce qui l’a provoque, n’auroit pas eu lieu. 
J’y reviendrai sans cesse; l’Er&mite ne preche pas seulement la 
r&conciliation pour faire des phrases; il la desire, et & sa maniere 
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la veut @nergiquement. J’en Ecrirai à Dresde. Plus la difficak 
me paroit grande, plus j'ai l’ambition de reussir. Et voyons i 
la fin, si vos moyens de force et de menaces valent mieux que 
l’art et la persuasion. Pourquoi vous, ministre de l’auguste pre 
sident de la confederation, laissez vous cet honneur seul aux As- 
glois pour nous faire detester partout? Scachez écouter sam 
prevention ces dures verites. - 

Pour la question Greco-Russe, comptez mon Prince, malgre 
cette declaration de guerre ouverte, comptez sur mon plus ferme 
appui dans tous les tems, dans tous les lieux, si vous defender 
vigoureusement le Danube; je veux dire si vous vous sentez 
assez fort pour empecher la domination russe sur sa rive droite. 

Je suis avec une consideration haute et respectueuse ete. 

Monsheim pres de Worms 29 Janvier 1823. 


XXXIIL 
Graf Müllinen an Stein. 


Bern SOften Rovember 1823... ... Es it E. E. genugfam 
befannt, daß die hohen Mächte 1814 und 1815 die Demofratifchen Ins 
flitutionen in der Schweiz lebhaft begünftigt, die alten echte der 
ariftofratifchen Kantone als verjährt augefehen haben; die durch fran- 
zöfifhe Waffen geichehene Abreißung der Wadtländer und Argauer 
wurde befräftigt, und es follte dem, ohnehin in jeder Rüdficht benach⸗ 
theiligten Kanton Bern, eine demofratifchsrepräfentative Verfaſſung 
aufgedrungen werden, Deren er nur zum Theil durch Die Feſtigkeit 
feiner Regierung entgangen if. Die neuen Kantone famen durch ihre 
begünftigten Volkswahlen, vorzüglich in die Hände von Advocaten 
und Xerzten, die ihr ganzes Anfehen ihren revolutionären Grund; 
fägen zu verdanfen hatten. Jetzt find endlih den hohen Mächten die 
Augen aufgegangen, und fie bedauern auch in Rüdfiht auf die Schweiz 
was vor 10 Fahren durch fie gefchehen war. Jetzt wünſchte man 
Aenderungen im ariftofratifchen Geifte, und bedenft nicht, daß da 
unfer Feines Staatsgebäude ſich befeftigt, unfer Volk fih daran ges 
wöhnt hat, nunmehr feine weientlichen Veränderungen ohne innerlide 
Unruben ftatt haben könnten, die eine bewaffnete fremde Dazwiſchen⸗ 
funft nach fich ziehen, und den Verluſt unferes höchften Gute, unferer 
RationalsUnabhängigkeit, zum endlichen Refultate führen dürften. Diefe 
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Sachlage hat Bern bewogen allen aus⸗ und inländifchen lobenden Ein⸗ 
flüßerungen Gerz und Ohr zu fchließen, und in ber Ueberzeugung 
Daß die Sicherheit des gefammten Vaterlandes nur durch die Einig- 
keit der Kantone und das gegenfeitige Vertrauen ihrer Regierungen 
befefigt werden kann, fich feR an feine alten und neuen Mit» Eydges 
noffen anzufchließen. Diefe, auch in meinen Augen, zugleich klugen 
und edien Grundfäge maht man nun Bern im Auslande zum Vor⸗ 
wurf, und glaubt in dem freundfchaftlichen Benehmen der Standes» 
bäupter des ariftofratiihen Bern mit den Führern der neuen Kantone 
wenn es um vaterländifche Intereffen fi handelt, eine Annäherung 
an ihre revolutionairsdemofratifhe Grundfäge zu erbliden welche 
durchaus unbegründet if. Die Anfhuldigungen, für die Ruhe der 
Nachbarſtaaten gefährlicher Sefinnungen der Schweizeriſchen Mas 
giſtraten wurden nach den Italiänifhen Staatsumwälzungen thätiger 
und lebhafter. Diele Flüchtlinge hatten fih in die von jeher ale 
Zufluhtsort bey politifhen Stürmen bekannte Schweiz geworfen. 
Bey unferer Berfaffung kann die PolizeysAuffiht nicht fo fcharf feyn 
wie in einem großen monarchiſchen Staate, allein was geſchehen konnte, 
geſchah, und alle diejenigen die fih nicht ruhig verhielten, wurden 
nad und nad entfernt. Allein ein Beer geheimer fremder Polizey⸗ 
Diener gab ihren Höfen die allerübertriebenfien Nachrichten; jeder 
Schweizer der jenen Frepheitsfchwindiern, in ihrem zwar verdienten 
Unglüd, einige Theilnahme zeigte, galt nun für ihr Mitverfchworner, 
alle unjere längſt befiehenden Gelehrten» und Künftlers Gefellfchaften 
wurden von jenen faubern Angebern zu Benditen geflempelt; fie fas 
beiten von geheimen Waffenvorräthen, und wußten den großen Höfen 
ein ſolches Mißtrauen gegen die Schweiz einzuflößen, daß die Minifter 
von Deferreih, Frankreich, Rußland, Preußen und Sardinien zue 
fammentraten, und harte Roten an den Vorort aberlaffen wurden, die 
wie ich hoffe von demfelben beruhigend aber freymüthig widerlegt 
worden find. Es häite zwar fcheinen follen, daß da ein zahlreiches 
diplomatiſches Korps fi in unferer Mitte aufhält, die Höfe diefer 
Herren mit der wahren Sachlage näher und ficherer als durd) jenes 
feile Spiongefindel hätten benachrichtigt werden können. Einige Ges 
fandte haben es gewiß redlich gethan, andere mögen vielleicht ten 
Muth wicht gehabt haben den vorgefaßten Vorurtheilen ihrer minifes 
riellen Gönner zu widerfprechen. Der hiefige Bayrifhe Minifler iR 
für die Schweiz eine wahre Lundplage. In feiner ächten oder uns 
ächten politifhen und religiöfen Ueberſpannung verdädtigt er im Ins 
und Auslande unfere rechtlichen Staatsmänner, ftiftet Mißtrauen 
und Uneinigkeit, heit in feinem jefuitifchen Catholizismus feine Glau⸗ 
Gkein’s Leben. V. O 


die‘ 

—— kan Meere 
Mücberufung angefucht, fo daß fih die Meynung ein in 
der Schweiz verbreitet hat, er Handle in Folge fei 


das Bayrifche Miniſterium ſuche ung in unferm Innern zu entzwehen 


Am ‚bey zukünftigen möglichen Beitumftänden, u —— für id 

benuhen. Thut man, wie ich es glaube, den ten des Min 

Bu oe mat fo ——— das m 
, auf die Nachtheile aufmerkfam würde, die di 


niſſe unter Nachbarſtaaten nad) ſich ziehen malen. | a —* 
daß Herr v. Obry der den überſpannteſten politiſchen und 
Wltragismus predigt, mit Herrn v. Montgelas, deffen € 
bekannt find, in fortwährender vertrauter Ber x 2a 
(dh Pönnten E. €. bey Ihrem hellen Blid, und 2 

enniniß unferer Guropäif—hen Verhättniffe, mir den Ey 
Dielen der obigen Erfheinungen und manden guten ‚geben, 
Darauf konnen Sie beſtimmt fußen, daß die © en Regie 
rungen, auch die allzu Tiberal conftituirten mit , weit ente 
fernt find ihre eigene Grifteng, die Ruhe und Unabhängigkeit ihre 
Baterlandes durch Begünſtigung revofutionärer Ummwälzungen im Aut 
Tande auf das Spiel fegen zu mollen. Ich Fann mic getroft über 
die Nichtigkeit alles obigen hey E. E. auf das Zeugnik des redlichen 
Herrn v. Armin berufen, der feinen hohen Gönner und Freund left 
Yin zu beſuchen nicht unterlaffen Haben wird. — 


Bern 28 Aoust 1824. . . . Notre diette federale termine de- 
puis 15 jours a &te fort calme, et depuis tant d’anndes dans le 
cours desquelles jai assist@ à ces assemblees, je n’en ai vü aucune 
ou il ait regne autant d’union et autant de confiance. J’espere 
que nos dissentions politiques, suites necessaires d’un nouvel ordre 
de choses, sont heureusement finis en Suisse. Je ne suis pas 
aussi tranquille sur les dissentions religieuses. Vous scaves à 
quel point l’exageration religieuse est portee à Paris, il semble 
que l’on veut retourner aux tems du Gregoire VII. Cela se sent 
iei, et le proselitisme des prötres est d’une activitd extr&me. D’an 
autre cote les puritains Anglois font chez les Reformes des pro- 
grets jouroaillers, et tout cela chez un peuple qui comme tous les 
Montagnars est fort susceptible d'exaltation, produit une defiance 
‘reciproque qui si cela dure ne peut qu’aroir des suites facheuses. 
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XXXIV. 
Srievrih v. Schlegel an Stein, 


Bien, den 7ten May 1824. E. E. find mir immer in dankbarer 
Erinnerung unvergeßlich gegenwärtig geblieben; und oft habe ich 
ſehnlich gewünfcht, vor Ihnen wieder erfcheinen, mit Ihnen reden zu 
dürfen und fo mandes in vollem Bertrauen darlegen zu Fönnen. 
Ich benuge dazu wenigſtens jebt eine ſich eben darbietende, ſichere 
Gelegenheit. 

Meine Lage if noch unverändert diefelbe und hat ſich alle die 
Fahre her, wefentlih um Nichts verbeffert. Vielmehr hat mich eben 
jegt ein fehr empfindlicher Fall betroffen. Die erſte Bibliothekarſtelle 
dahier (welche einft Joh. Müller bekleidet), zu der man mir feit zwey 
Jahren Hoffnung gemacht hatte, und die unter allen hier für mid 
die anpaffendfte geweſen wäre, hat plöglih ein anderer Hofrath ers 
halten, der fih nie mit diefem Zach befchäftigt, der felbft nichts dabey 
gewinnt, und den man nur in einem andern Bureau hat los feyn 
wollen. Dieß macht einen großen Strich durch meine hiefigen Aus⸗ 
fidten! — — 

Ih arbeite indeffen an der Sammlung und neuen Ausgabe meis 
ner fämmtlicden Werke, wovon nun 10 Bände erfhienen find. Diefe 
für mich allerdings fehr wichtige Arbeit enthält die geläuterten und 
gefammten Reſultate meines vergangenen Lebens, und würde aud für 
die Gegenwart ausreichen, mir volllommen durchzuhelfen und einige 
an ih nicht fo fehr beträchtlihe Schulden zu tilgen. Nur geht es 
damit langfam, und fo komme ih in Ermangelung anderer Hoffnun- 
gen in ein Gedränge, welches mich felbft wieder im Arbeiten hemmt.... 

Nachdem ich Ihnen diefe meine Roth offen dargelegt, habe ich 
noch eine andere Bitte an E. E., wobey ich nur auf die große und 
gute Gefinnung und auf das gütige Wohlwollen zählen kann, wovon 
ih ſchon fo manche Beweife erhalten habe. — Ich wünfchte diefe 
zehn Bände meiner Werke dem Kaifer von Rußland überreichen zu 
fönnen, wünſchte dabey aber vor allem Ihm felbft perfönlich empfohlen 
zu ſeyn; denn fonft fürchte ich, möchte Die ganze Sache fi unter der 
Menge anderer ähnlicher Einfendungen verlieren und des rechten Eins 
drucks verfehlen. Sind E. €. nun in dem Falle, mich Ihm, dem 
Kaifer, in diefer Art perfönlih empfehlen zu können und zu wollen; 
fo würde ich dieſes als einen Wink der Borfehung betrachten, daß 
ih hier vielleicht einen Anhaltspunkt in diefer ſchweren Zeit finden 
fol. — Nur jenes feit Jahren mein tieffles Herz erfüllende Gefühl 

Gtein’s Zehen. VI. D® 
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der hoͤchſten Verehrung für den Charakter und die große Gefiuum, 
fo wie für den großen und in allen Berhältniffen richtig treffena 
Ueberblid E. E. konnte mir den Muth geben, alles diefes mit une 
grängtem Vertrauen fo offen barzufegen. Gollten ©. &. aber iu 
alles nicht auf die Art thunlidh, oder auch überhaupt nicht angemefn 
finden; fo werde ih darum nicht aufhören Die gütige Gefinnung gega 
mich und das väterliche Wohlmollen, was ich neben fo manden a 
dern großen Eigenihaften, oftmals an €. E. zu bemerfen glaubt, 
in dankbarer Erinnerung zu verehren. 

Ih hätte noch manches andere und eigentlich fehr vieles über die 
Beit, die jebige und die bevorftehende, und nähfte Zukunft zu ſagen 
und auf dem Herzen; aber deffen ift mehr, ale fi in einem Brick 
faffen laͤßt. — Mit den beften Segenswünfhen für Ihr und der 
Ihrigen Wohlergehen, verharre ich in tieffter Berehrung @. €. aller 
geborfamfter Friedrich v. Schlegel, 8. KR. Legationsratt. 

Durch den Rath Schloffer in Franffurt würde mir die Antwort 
E. €. jederzeit ſicher zukommen. Sonft ift meine Addreſſe bier: 
Untere Badenflraße no. 747. 

Ich hege wohl auch den Gedanken oder Wunſch, die Darſtel⸗ 
lung der neuern Geſchichte bey der neuen Bearbeitung, wo id 
fie bis auf die jetzige neuefte Zeit fortführen werde, dem K. U. de- 
diciren zu dürfen; aber davon Lönnte natürlich er in dem Falk, 
daß der ganze Vorſchlag gelingt, die Rede feyn, wo ich alsdann E. E. 
fhon das nähere darüber vorlegen würde. 


XXXV. 
Herr v. Hövel an Stein. 


Herbed 26ften September 1826. . . . In ftatififcher und mate 
rieller Hinfiht haben wir feit dem SBarifer Frieden eher gewonnen: 
obwohl unfere Zuge wegen der hoben Abgaben, die in dem ader- 
bauenden Stande die Grundlage ded Staatswohls für die Zukunft 
zu Grunde zu richten drohen, fehr gefpannt if. — Aber flatt Die 
neuen Länder zu unferem Geifte heranzuziehen find wir zu dem durch 
ihre Lage natürlichen völlig egoiftiichen herabgefunfen. Que m’in- 
porte ä qui je sois ift auch in unfern alten Staaten mehr das Los 
fungswort geworden — d. i. fie haben ihren vaterländifchen Geift fo 
gut wie verloren, und wo ſich noch Geift regt, da if er unzufrieden 
oder auf Abwegen. — 
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Bas ih Hier unter vaterländifhem Geifte verfiche iR wahrlich 
Tein metaphufifche® Hirngeſpinſt. — Ich lobe mir die und noch allen 
wohlbelannte Zeit, wo wir alle flolz waren Preußen zu feyn, und 
wo, obſchon viele Flafchen geleert wurden, Feine leer ward, ohne des 
Königs dabei zu gedenfen. — 

Gerade in diefem Nationalftolz und der allgemeinern Theilnahme 
am Deffentlichen fehe ic den Nationalgeiſt — der mir nöthig und 
unentbehrlich ſcheint, befonders für eine Monarchie zweiten Ranges, 
die die Rolle des erften Ranges übernommen hat. — 

Nur durch die Theilnahme aller Deutfhen, oder wenigſtens einer 
mächtigen Barthei in Deutihland hat fi Preußen gehalten und ger 
hoben — die Regfamfeit feines innern Nationalgeiftes kann es folg- 
lih auf die Dauer wenigfiens nicht entbehren, wenn es nicht durch 
die größern Maſſen einſt erdrüdt werden will. — 

Mir würde fo ein Nationalgei, wie er früher bey uns war, 
völlig genügen, auch zum Heil der Monarchie hinlänglich ſcheinen — 
und ich bedauere nur, daß er uns fehlt, wenigftens uns zu verfaffen 
anfängt. — Man täufcht fi, wenn man ihn noch fo vorhanden glaubt, 
wie er früher war. — Die Abwege worauf die Geifter fo vieler uns 
ferer tafentvoliften Iünglinge, und ich möchte auch wohl fagen Mäns 
ner gerathen find, beweifen am beiten den abnormalen Zuftand. 

Ob aber was zu Friederichs Zeiten den Geiſt wedte, it dazu 
binreihen würde if fehr bedenflih. Die Anfihten der Menſchen 
haben fi ſeitdem fehr geändert — zu den Großthaten welche die 
Menſchen bienden obfhon fie dadurch nicht gerade glüdlicher werden, 
- if glüdlicher Weife keine Gelegenheit da — und felten genug erfcheis 
nen Männer die fie wie Sriederich benugen würden — und das Suum 
cuique, dürfte nah unfern heutigen Anfichten nit auslangen um 
die Menſchen wegen der Regierungsform zufrieden zu flellen. 

IH möchte nicht zu dem Fehler rathen, diefen heutigen Anfichten 
geradezu zu folgen. Es war vielmehr ein Mißgriff daß wir bie 
Meynungen fi) wollten ausfpredhen laffen — Es wäre unftreitig 
beffer gewefen, die Meynung mit Weisheit den Staatszweden gemäß 
zu leiten. 

Man hat nur die Partheyſucht mehr hervorgerufen, und ragen 
zu Erörterungen gebracht, die beffer nicht aufgeworfen wären. Kurz 
die Meynungen haben ſich beftimmter gefhieden, die Partheyung vers 
mehrt — und da nun nad dem Ausfprehen der Meinungen feine in 
die Wärkligfeit getreten if, mußte nad dem natürlichen Gang ber 
Dinge Gleihgültigkeit oder verkehrter Sinn die Zolge feyn — und 
iR es leider gewefen. — 
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Wenn die Einführung der fänbifchen Berfaffung von wahr 
Wärkſamkeit zur Berbefierung der öffentliden Geflunuugen ſeyn fol, 
fo iRs durchaus erforderlich, daB folhe den Wänſchen der billigden 
Tenden entgegenfomme — und billigbenfend if in der Megel die Mehr 
heit, wenn man fie fürs Öffentliche zu gewinnen und zu Interefliren 
verſteht. — Die Uebeleswollenden find nicht zu fürchten, wenn es daran 
wicht fehlt. — Ihre Thätigkeit und Macht werben aber ſtete gefähr 
licher werben, wenn es darin verfehen if. — 

€. E. verzeihen mir biefe lange Vorrede zu der Bemerkung daß 
ich die größere Würkſamkeit der Stadtverordneten fon aus dieſen 
Grunde in den großen Städten vorziehen und auch in den mittleren 
nad den Umfländen mobifleirt angemefien finden wärbe. Tebrigens 
verfiehe ich wenig vom fäbtifhen, weil mir alle Erfahrung darin 
mangelt. Ich dächte aber das Unglück ſey fo groß nicht, wenn dieſe 
Berfammlung zuweilen den Magifrat in feiner Bürkfamkeit Iähmt, 
da ſolches nur in folden Zällen Ratt Anden kaun, bie ben Berzug 
leiden. — | 


AXXVL 


Gefhäfts-Dronung für den erfien Weftphä- 
lifhen Landtag. 
©. oben ©. 293. 


I. Geſchaäftsordnunag im Allgemeinen. 
$. 3 


Alle bey dem LZandtage eingehenden Sachen erhält der Landtags 
Marſchall zur Präfentation und läßt fie in ein Journal eintragen. 
8. 2. 

Auswahl und Befimmung der Sadhen zur Berathung. 
Die zur Berathung des Landtags kommenden Gegenflände find: 
1) Die von dem Herrn Landtags »Commiffario gemachten Bropos 

fitionen. ($. 40.) 

2) Anträge der Mitglieder des Landtags. ($. 43.) 

3) Underweitige Anträge (Petitionen), fie beziehen fi auf das 
Intereffe der Provinz oder auf das einzelner Gorporationen 
und Individuen. ($. 49.) 

ad 1. Die Königlichen Propofitionen ($. 35.) find zuerſt der 
Gegenftand ber Iandfländifchen Arbeiten. 
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ad 2. Der Antrag wird von dem Mitglied des Landtages ſchrift⸗ 
ih vor der Verſammlung dem Landtages Marfchall vor⸗ 
gezeigt *), der es zur Haltung des Bortrags aufruft, 
welchen es ſchriftlich zum Protokoll abgiebt. (8. 43.) 
ad 3. Die Petitionen aus der Provinz werden einem befondern 
dazu beftellten Ausfhuß übergeben, der über die Vor⸗ 
frage ob die Sache fi zur ſtändiſchen Berathung in Hin⸗ 
fiht auf Competenz, Form, Zeit u.f.w. eigne ($. 49.), 
fein Gutachten an die Plenar⸗Verſammlung abgiebt. 
8. 3. 
Berufung der PlenarsBerfammlungen. 

Der Landtages Marfhall beflimmt die Zeit der Plenarverſamm⸗ 
lungen — fie if in der Regel im fländifchen Berfammlungs Saal 
des Morgens un neun Uhr. 

8. 4. 

Den Geſchäftsgang auf dem Landtage leitet der Landtags» Mars 
Shall, er Hält auf Ruhe, Ordnung in den Landtägigen Verfammluns 
gen, auf Gründlichkeit und Befchleunigung der Arbeiten. ($. 41.) 


I. Geſchäftsordnung insbeſondere. 
A. Bei den Ausſchüuſſen. 
8.5. 

Sobald die Propofitionen mitgetheilt find, ernennt der Landtags» 
Marſchall (8. 40.) in der PlenarsBerfammlung die Ausfchüffe, welche die 
an den Landtag fommenden Gegenflände zur Berathung vorbereiten. 

Die Königliche Propofitionen werden fogleih an den betreffenden 
Ausihuß abgegeben, die Petitionen an den Petitiond -Ausfhuß, die 
Anträge der Landtages Mitglieder werden nah Maaßgabe des Bes 
fhluffes der PlenarsBerfammlung über ihren Inhalt behandelt. Die 
Zahl der Ausſchüſſe richtet fich nach der Verſchiedenheit **) der Gegen» 
Hände; die zufammen in Berbindung flehenden Saden (connexe) 
fönnen einem und demfelben Ausſchuſſe überwiefen werden. 

Bey der Wahl der Mitglieder der Ausſchüſſe muß vorzüglich auf 
Sachkenntniß und Gefhäftsfähigkeit, auf das Stimmenverhältnig und 
das Intereffe der einzelnen Stände an dem vorliegenden Gegenfande 
Nüdficht genommen werden, und hat hierbey der Landtags⸗Marſchall 
mit befonderer Vorſicht und Veniſſendefligkeit zu verfahren. — 

8. 6 


Der vom Landtags⸗Marſchall ernannte Director des Ausfchuffes 


*) angezeigt, Eoncept. 
*) und Wichtigkeit, Concept. 
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beruft die Berfammfung deſſelben, forgt für ihre Bollzäpfigkeit, ir 
Die Propofitionen unter den Mitgliedern innerhalb eines von ihm bo 
Rimmten Zeitraumes circuliren, oder flellt jedem erforderlichen Zalı 
ein lithographirtes Exemplar zu. Er ernennt den Referenten, fine 
er 26 für nöthig einen Gorreferenten, und macht jeden Abend vor da 
nähften Verfammlungstage dem Landtuge-Marfchall eine Anzeige rer 
dem Gange der Berhandlungen des Ausfchufles. 
8.7 


Der Bortrag des Referenten defien Schluß die Hauptmoment: 
eoncentrirt darftellt, ift fhriftlich, hierauf erfolgt Die Berathung (Die 
euffion) und die Abflimmung. — Beides leitet der Borfigente; die 
Mehrheit entfcheidet ; die abweichenden Meinungen werden auf Ber 
langen des Stimmenten im Protocoll bemerkt. 

8.8. 

Ueber tie Verhandlung des Ausſchuſſes nimmt der Referent ein 
Protocoll auf, das die Mitglieder unterzeichnen: er oder ein vom 
Borfigenden ernanntes Mitglied entwirft das Gutachten, dem im Fall 
des Borfchlags zu einer gefeglihen Befimmung ein Gefebes- Entwurf 
beigelegt wird. Der Entwurf des Gutachtens fommt in einer befom 
dern Sigung zum Vortrag und zur Unterzeihnung ſämmtlicher Mit 
glieder. 

Findet ein Mitglied wegen Faſſung des Gutachtens oder Gefegess 
Entwurfs ein Bedenken, fo wird darüber eine Berathung gehalten, 
und ein Befchluß gefaßt — worauf die Unterfchriften erfolgen, und 
der Director die Uebergabe der Propofitionen, Beylagen 20. des Gut 
achtens an den Landtags» Marfhall beforgt. Tritt der Fall einer 
Sonderung ein (itio in partes $. 47.), jo werden Gutachten u. f. m. 
von jeder Parthey befonders entworfen, und an den Landtages Mars 
hal vom DVorfigenden abgegeben, nebft ten Propofitionen und Bey: 
lagen. 

B. Bei den PlenarsBerfammlungen. 
8.9. 

Der LandtagssMarfchall ernennt einen Referenten des Gutachtens 
des Ausihuffes zum Bortrag in der Plenar-Verſammlung, in wid» 
tigen Angelegenheiten werden vor der Berathung lithographirte Exem⸗ 
plare des Berichts und Gutachtens den Mitgliedern *) zugeftellt. 

8. 10. 

Die Beratdung in der Plenars Berfammlung wird begonnen mit 

Anfertigung der Präſenz-Liſte ($. 38.), Berlefung des Protocolls der 


*) Randfländen, Concept. 
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vorigen Sitzung, Erledigung der gegen deffen Faſſung gemachten Er⸗ 
innerungen. 

Die richtig befundene werden gleih zur Abänderung benußt. 
Bey entfichender Berfchiedenheit der Meinung über die Nichtigkeit der 
Faffung muß von dem Diffentirenden die abgeänderte Faſſung ſogleich 
vorgefchlagen werden. 

Der Landtages Marfchall entfheidet, und im Fall des fortdauern, 
den Widerſpruchs des Diffentirenden oder des Referenten und feiner 
Unterflügung durch drei andere Mitglieder, wird fogleich ohne weitere 
Discuffion über Beybebaltung oder Abänderung des Protocol abge⸗ 
fimmt, und dur die Mehrheit entfchieden. 

Die Protocolle werden unterfhrieben von fieben Mitgliedern, 
nämlich von einem aus dem erften, von zweien aus dem zweiten, 
dritten und vierten Stande. 

Diefe fieben Mitglieder wechſeln von acht Tagen zu acht Tagen 
nach der Reihe, wie fie fiten. Nach *) Berichtigung diefer Gefchäfte 
werden von dem Landtage-Marfchall die etwa vorhandenen Nachrichten 
mitgetheilt, in&befondere die neu eingegangenen Sachen vorläufig ans 
gezeigt, die nöthigen Erinnerungen wegen rüdftändiger Arbeiten ges 
macht, Ernennungen von Ausihüffen vorgenommen, und fodann erf 
wird zu der für die Sigung beflimmten Haupt» Verhandlung ger 
ſchritten. 

Der Bericht des Ausſchuſſes wird vom Referenten verleſen, und 
die Reſultate am Schluſſe in furzen Sätzen zur Erleichterung ber 
Abſtimmung ausgeſprochen. 

Bey der nunmehr anfangenden Berathung äußert ſich jedes Mit, 
glied mündlih nur einmal. Dasjenige fo ſich ausführlich mündlich 
auslaffen will, zeigt diefes dem Landtags» Marfchall vor der Sitzung 
an, der die Meldung protocolliren läßt. 

Unter der Form von Abgebungen der Meinung über den geſche⸗ 
benen Antrag dürfen aber neue weſentliche abweichende Borfchläge 
nicht gemacht werden, ſolche müflen in der Form befonderer Anträge 
zu feiner Beit angebradht werden. 

Der Referent und das zum ausführlichen Vortrag ſich meldende 
Mitglied nehmen einen ihnen vom Landtags⸗Marſchall anzumeifenden 
Platz, alle übrigen bleiben auf den ihrigen figen, nur wer fpridt 
darf und muß fliehen. Wer ausgefprochen hat feht ich, wenn mehrere 
zugleih auffiehen, beflimmt der Landtags⸗Marſchall wer zunächſt das 
Wort erhalten fol. 


*) Rah — geihritten aus der Saͤchfiſchen Ordnung beibehalten. 
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Sprechende richtet feine Rede an 
Pe anderes Ina Ber 
ven. beleuchtet werden, bei feinen Mamen 
in anderes als über dem eben im 
wu: met. fpreden, während ber aim 
niedergefchriebene Reden ablefen, je 
des Sprechens ſchriftliche Notizen * fi 
T niemand unterbrochen werden, als von den 1 
wenn diefer ihm oder einen andern an ‚an die Ordnung w 
weiches demfelben zu jeher Zeib frei Mehl. 5 
Die freie Discuffion dauert in der Negel fo, lange, bis niem 
"auch auf die zuleht erfolgende Aufford des. Landtag 
8 etwas Neues zu ſagen hat, und fie alsdann derfell 
fen erklärt; jedoch ſieht es dem Landtags-Marſchall zu, 3 
Diecuffion ſelbſt — nur muß aledann mit. dieſer weitere 
Verhandlung in einer neuen Sipung fortg werben, At 









der Marfchall feſt. Sodann wird zur Abflimmung 

ten. Diefe erfolgt in der Regel mittelft Aufſtehens und m Ohhafli 
bens, oder wenn es von wenigftend fechs Mitgliedern verlangt win, 
mittelft namentlichen Aufrufs aller anmwefenden Mitglieder nad de 
Ordnung wie fie fißen, doch fo daß nicht immer mit dem erſten ange 
fangen, fondern von Frage zu Frage um einen Sitz fortgerüdt win. 

Nah 8. 46. des Geſetzes vom 27fen März 1824 follen bei der 
jenigen Gegenfländen, die von Seiner Königlihen Majeftät zur Bo 
rathung gewiefen oder auch nur zu Allerhöhfiprer Cognition fommen, 
eine Mehrheit von zwei Drittheilen der anwefenden Mitglieder zur 
Gültigkeit des Beſchluſſes, außerdem nur jede Mehrheit der Stimme 
erforderlich ſeyn. 

Auch über alles, was in den Pienarfigungen verhandelt wird, 
iſt durch“) das von dem Landtags-Marfhall zu ernennende Mitglied 
ein Protocol aufzunehmen, welches nähft dem furzen gejchichtlicen 
Berlauf der Verhandlung wörtlich alle zur Abſtimmung geftellten Ara 
gen und die Refultate der Abſtimmung, fowie aud alle Gründe für 


durch — Mitglied von Steine Hand. 


a 
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die bejahende oder verneinende Meinung enthalten muß, doch iſt e# 
zuläffig, rüdfichtlic alles defien, was bereits in den Berhandlungen 
der Ausfchüffe enthalten, und nicht als neue Anführung, oder als 
neue Begründung des Gefagten anzufehen ift, auf jene Borverhands 
lung zu verweifen. Meinungen zu welchen fih nicht wenigftens drei 
Mitglieder der Plenarverfammlung bekannt haben, find zu übergehen 
wenn die Aufnahme von denfelben nicht ausdrüdiid verlangt wird, 
fowie aud die Namen der einzelnen Proponenten einer Meinung auf 
ausdrüdliches Verlangen gleichfalls verzeichnet werden müflen. Hier 
nähf wird auf den Grund diefer fämmtlichen Berhandlungen das ges 
forderte Gutachten, eventualiter unter Beifügung des Gefehes-Ent- 
wurfs, von dem Referenten, oder von demjenigen, welchen der Land» 
tags Marfchall etwa hierzu befonders beflimmt hat, ausgearbeitet, 
hierauf in demjelben die Anzahl der anweſenden Mitglieder bemerkt, 
in der anderweitigen Blenarverfammlung verliefen, vollzogen und auch 
hierüber eine kurze Berhandlung aufgenommen. Findet wegen ger 
theilten Intereffes der Stände eine itio in partes nad) Vorſchrift des 
$. 47. Statt, fo wird über jede Hauptmeinung ein befonderes Pros 
tocoll, Gutachten und Gefeßentwurf abgefaßt. 

Das oder die auf vorbezeichnetem Wege geförderte Gutachten nebſt 
fämmtlichen Beilagen (die Gutachten des Ausfchuffes und der Plenar⸗ 
verſammlung, der etwaige Gefepes- Entwurf und die darüber aufge 
nommenen Berhandlungen) wird endlich mittel Schreibens an den 
Herrn Landtags -Kommiffarius gefandt, welcher nah 8. 35 des Ges 
fege® die von den Ständen abzugebenden Erklärungen und Gutachten 
zu empfangen bat. Infofern der Herr Landtags⸗Commiſſarius in Dem 
an ibn abgegebenen Gutachten Lüden oder Mißverfländniffe wahrs 
nimmt, welche von wefentlihem Ginfluffe auf die Sache find, fo kann 
er folhes dem Landtags⸗Marſchall eröffnen und eine anderweitige Ber 
rathung veranlaffen; er wird indeß wenn die Stände auf ihre Faſſung 
beharren, auf eine Aenderung nicht befiehen, fondern bei Einrichtung 
des Gutachtens ($. 37. des Geſetzes) feine Bemerkungen beifügen. 


8. 11. 
Notificationen an den Herrn Landtags⸗Commiſſarius. 


Um den Herrn Landtags-Eommiffarius von dem Gange der Bes 
rathungen in ununterbrochener Keuntniß zu erhalten, hat der Lands 
tags⸗Marſchall zu veranlaffen, daß demfelben die Refultate der Ver⸗ 
handlungen nach deren jedesmaligen Beendigung und dann aud die 
betreffenden Brotocolle regelmäßig mitgetheilt werden. 


20 i 
4. 12. 
Gelhäftsverfgwiegenneit der Ubgeorbneten. 

Die $. 50. und 51. des mehrgebachten Befehes befkimmen: If 
Die Stände ale berathende Berfamminngen eben fo wenig mit da 
Sunden anderer Provinzen, ale mit den Gommunen und Kreiöikiute 
ihrer Provinz in Verbindung fliehen; daß keine Mittheilung unkı 
ihnen Statt finde, daß bie einzelnen Stände ben Abgeordueten fein 
bindende Inftruction ertgeilen, es ihnen indefien frei ſtehe ſie zu be 
auftragen, Bitten und Beſchwerden anzubringen. 
Der Landtags⸗Narſchall und die Dirertoren ber Uusfpäffe we 
den nicht allein auf diefe geſehlichen Beimmungen, fondern auch dar 
auf aufmerffem maden: 

daß eine Mittheilung der Beratfungen und Befchläffe der Biene: 
verfammiungen und der Ausſchüſſe nicht ſchriftlich, nicht durch Drud 
(riften, und nicht durch mündliche Eröffuungen erlaubt ſey; auher⸗ 
helb der Berfammiung fo wenig Beratfungen mit Gommunen, Sreifes 
und Gtänden der Provinz, ale mit Sremden Statt finden dürfen, 
über alle Berathungen und Beſchlüſſe der Plenarverfammiungen un 
Uusfgüfe (da das hohe Gtants-Minikerium ſich die WRittgeilung 
durch den Druck vorbehalten), das größte Geheimniß beobachtet wer⸗ 
den muß, nnd Uebertretung geahndet werben bärfte. 

. 18. 


Berantwortiichkeit des LZandtags-Marfhalls und der 
Directoren. 

Für diefen durch vorftehende 8.8. angeorbneten ordnungsmäßigen 
Betrieb der Geſchäfte auf dem Landtage forget zwar vorzugsweiſe der 
Landtags» Marfhall und bleibt deshalb verantwortlich; wegen unun 
terbrochenen Betriebes der Arbeiten der Ausſchüſſe ift indeß auch der 
Director des betreffenden Ausſchuſſes verantwortlih, und an dieſen 
bat fih daher der Landtages Marfchall zunächſt zu halten. 

Münfter, den 29ften October 1826. 

(ge3.) v. Stein. 


XXXVII. 
H. Liel in Coblenz an Stein. 
26ſten Mai 1827..... Der von den Gallophilen E. E. mit⸗ 


getheilte Aufſat, die vergleichenden Prozeßtabellen enthaltend, if aus 
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einer der in dieſen Zagen erfchienenen. Streitfehriften entnommen, 
welche ich ebenwohl beilege, und die dem Bernehmen nad) von einigen 
Advokaten in Koblenz gemeinfhaftlic mit einigen Advokaten in Köln 
edirt worden if. Diefelbe enthält einige praktifche Bemerkungen, aber 
es fehlt an der Caritas und Veritas. 

Dergleihen Zabellen geben bei der gänzlichen Verſchiedenheit der 
ProgeßsBerhandlung und der Nechts-Berfaffung überhaupt nur einen 
ſehr unfihern Stüßpunft. Denn gemäß der franzöflfhen Gefehgebung 
hat der Richter mit der Leitung des Prozeſſes gar nichts zu ſchaffen, 
die Sachen werden durch die Advokaten auf die Prozeß⸗Rolle getras 
gen, wenn fie in der Lage find plaidirt werden zu können, und vers 
ihwinden wieder von bderfelben, fo oft eine richterlihe Entfcheidung 
ergeht, die, fie mag betreffen was fie immer will, ein Urtheil genannt 
wird. Das hindert nun nicht das häufige Wiedererfcheinen derfelben 
Sachen, und die Erfahrung hat es binlänglich gelehrt, daß je nad 
den Berhältniffen der Sachen und der Abfichten der Advokaten, ein 
Prozeß wohl eben fo lange währen Tann, ale bei deutfchen Gerichten. 

Was aber vor Allem die Zahl der Prozeffe fo auffallend gering 
ſtellt, und eigentlich jeden Vergleich in diefer Hinfiht mit Provinzen 
die unter andrer Gefebgebung ſtehen unzuläffig macht, if der Umfand, 
dag die Acte der Notare für exekutoriſch erflärt find, und daher 
gleich den Urtheilen, ohne weitere Verhandlung bei den 
Gerichten, wenn nicht, was felten der Fall ſeyn kann, eine In- 
scription en faux, Statt hat, im Zwangswege durch Auspfändung 
und Verlauf vollzogen werden. 

Uebrigens if es eine nicht zu leugnende Thatfache, daß da, wo 
franzöfifhe Rechtsverfaffung beſteht, auch überhaupt weniger Prozeſſe 
erzeugt werden, und die Prozeffe im Allgemeinen ein fchnelleres Ende 
finden, aber darin if noch Fein abfoluter Gewinn zu fehen, und ic 
würde darum noch nicht behaupten wollen, daß der franzöfiiche Rechtes 
zuftand überhaupt ein befferer fey. 

Für die Verminderung der Prozeffe wirkt die franzöfifhe Civil⸗ 
Geſetzgebung hauptſächlich, a) durch die diefelbe wirklich auszeichnende 
umfichtige Verfügungen über den Perfonen-Stand, b) durch gänzliche 
Befeitigung der Paternitäts-Klagen, e) durd eine ganz außerordents 
lihe Häufung der Schwierigkeiten bei Ghefheidungen, d) durch die 
Aufhebung der Subflitutionen und der Fideicommiffe, e) durch die 
befondere Regulirung der ehelichen Guüter⸗Gemeinſchaft, indem zu biefer 
alles gehört, was nicht ale Immobil inferirt worden if, f) dur 
große Beſchränkung der Beweismittel, g) durch Verkürzung vieler 


Verſahrungefriſten, h) durch das Beſtehen einer Bergleichabehörde — 
Diefe Fönnten aber aud die Schöffen-Gerihte Bilden. — 

Für die ſchnellere Beendigung aber wirken fihtbar a) die mind 
liche Verhandlung, b) der Umfand, da der Richter fih bloe mit 
Entſcheidungen zu befaffen hat, und e) der Grundfaß la forme em- 

le fond de la cause. 

Dagegen bilden, die Unfiherheit, welche für die Progepführenten 
‚Theile befeht, wegen des zu weiten Wirkungsfreifes der Advokaten, — 
bie Menge von Formalitäten und Nullitäten, in welchen das Recht fe 
häufig feinen Untergang findet, — die durchaus nicht genügende Un 
ordnung des Hypothekenweſens, — die nicht zureihenden, zum Theile 
unzwestmäßigen Beſtimmungen für die Verwaltung des Vermögens 
der Minderjährigen, — der Mangel firengerer Beſtimmungen für die 
Handlungen der Notare, welche gröftentheils das Zutrauen des Boltes 
fängft eingebüft haben, — Grgenftände, deren Verbefferung allgemeis 
gewünfht wurde, und über deren Wehlerhaftigfeit ih fonft niemand 
täufepte, Ueberdieß hatten mehrere Beftimmungen des framzöfifhen 
Nechtes die offenbar als Erzeugniß der Revolution erfeheinen, theilt 
den religiöfen Sinn, theils das moralifhe Gefühl tief verlept; im der 
fegtern Hinfiht will ih nur die Mobilifirung der Erbpächte und 
Menten überhaupt nennen. Welche Defraudationen werben nicht in 
dieſer Hinſicht fortwährend unter dem Schutze gefehliher Formen 
ausgeführt. 

&8 kann nicht heftritten werden, die franzöflfche Rechte-Berfaffung 
hat nachtheilig auf den Voll6-Karakter in dieſer Provinz gewiel, 
und die Einführung einer beffern Rechts Berfaffung thut allerdings 
Roth — 


XXXVII. 

Steine Bemerkungen über die den Rpeinifg- 
Weſtphäliſchen Ständen vorgelegte Prüfung 
iprer Anträge über das Kataſterweſen. 

Münfter den 24ſten November 1828. Die Bildung des Katafters 
der Rheiniſch⸗Weſtphaͤliſchen Provinzen if ein ihr beiderfeitiges ums 


gertrennliches Intereffe betreffende Geſchaͤft, denn es wird in beiden 
Provinzen nach derfelhen Methode bei der Berfertigung verfahren, dies 
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felben Gefeße angewandt, und das Nefultat ift Vertheilung der gemein- 
ſchaftlichen Laſt unter die fämmtlichen Steuerpflichtigen. Die das Ka- 
tafter betreffenden Verhandlungen auf dem Landtage zu Düffeldorf 
müffen daher bei den Berathungen des hiefigen Landtags nothwendig 
berüdfichtigt werden, und ich lege daher demfelben vor: 

1) die Prüfung des Finanz» Minifterii der Anträge der Rheiniſch⸗ 
Weftphälifchen Stände über das Katafterwefen ; 

2) den Antrag der Rheinifhen Stände an des Könige Majeftät 
dd. den 13ten Juni 1828 5 und verbinde damit folgende Bemer⸗ 
fungen über die erftere Denfichrift. 

Sie flellt den Grundſatz auf, daß die weſtlichen Provinzen bei 
der Grundfteuer gegen die öftlihen Provinzen nicht im Nachtheil 
fiehen, auch feyen feine Gründe zur Beeilung ihrer Kataftrirung, die 
aber in den weſtlichen Provinzen dringend nothwendig geweſen, denn 
e8 beftehe in den oͤſtlichen Provinzen eine alte mit dem Gigenthum 
dur eine Folge von Veränderungen verſchmolzene Steuerverfaffung, 
über die feine Klagen entflanden. 

Die weftlichen Provinzen hätten aber durch die feit 1794 erlit« 
tenen RegierungssBeränderungen auch neue Steuer-Einrichtungen ers 
halten, deren Vollendung und Bervolllommnung von den Eingefeflenen 
gefordert worden. 

Diefen Wünfchen gemäß feye ihre Kataftrirung ao. 1820 den 
26ſten Juli befchloffen, um die beftehende, durch Ungleichheit drüdende 
Steuer gleihmäßig zu vertheilen, nicht um eine erhöhete zu erhalten. 
Die Kataftrirung beabfichtige daher allein den Vortheil der Steuer 
pflihptigen, nicht des Staates, und jene, nicht die Staatskaſſe, müßten 
die Koften des Kataſters tragen. 

Diefe Behauptungen finden aber ihre Widerlegung in den allges 
meinen Grundfigen des Rechts, und in-der neueren Preußifchen 
Finanz⸗Geſetzgebung. 

Der Staat iſt allein berechtigt zu einer, alle Grundbefißer gleich⸗ 
förmig treffenden, im richtigen Berhältniß zum Reinertrag flehenden 
Erhebung eines Theils ihres Einkommens. Es fleht fo wenig in 
feiner Willführ, den Einen hoch, den Andern niedrig zu belaften, als 
es von feiner Willführ abhängt, dem Einen Recht zu fpredhen, dem 
Andern es zu verweigern, er if zu einer gleichförmigen Steuers@rhes 
bung, fo wie zu einer unpartheiifchen Rechtspflege verpflichtet. 
Hieraus folgt die Verpflichtung, die Koften der Ausgleihung der Bros 
vinzialsUcberfleuerungen aus Staatskaſſen zu nehmen, fo wie es mit 
den Koften der Rechtöpflege u. f. w. gefchieht, und das Katafler zu 
generalifiven, oder im Zalle man damit Anfand nimmt, wenigflens 
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die Koften nicht einem Staatstheile aufzubürden, und dem andern ju 
verſchonen. 

Ob die Grundſteuer der oͤſtlichen Provinzen ihren Kräften ange 
meffen, läßt ſich nicht beffimmen, da fie weder in Maffen mod dur 
zellar vermeffen find, das Gegentheil aber mit Grund vwermuthe, 
wegen des Alters und der Unvollfommenheit ihrer auf Bermeffunger 
nicht gegründeten Katafter, der Veränderungen, die feitdem in der 
Production und den landwirthſchaftlichen Bewerben vorgegangen, br 
großen Zahl der Steuer» Befreiungen. — Beifpiele von der Umol 
fommenheit der Katafter finden fih in Krug's Gefchichte der fiautt 
wirthſchaftlichen Gefeßgebung pag. 158, wo der beſteuerte Alähen 
inhalt von 22 oſtpreußiſchen Dörfern 61,394 Morgen war, bei der 
BVermeffung fanden ſich aber 124,331 Morgen, alfo 72,987 Morgen 
verſchwiegen. 

Die ganze Summe der in Rhein-Weſtphalen verſchwiegenen 
Gründe mag wohl nicht das Doppelte von diefer Zahl betragen. 

» Diefe Betrachtungen werden unterflügt durch den Inhalt dr 
witangeÖefepgebung, und zwar der Ediete dd. Berlin den 27ften de⸗ 
ober 1810 und 12ten Auguſt 1822. 
dem erfien heißt es: „Auf dem Fürzeften Wege wird ein neue 
angelegt werden. Unfere Abficht ift hierbei nur eine gleid - 
und verhältnißmäßige Vertheilung auf alle Grundfleuerpflictige, fer 
doc) follen alle Eremtionen hinwegfallen, — die bis jeßt won der 
Grundſteuer befreiet gebliebenen Grundftüde follen alſo ohne ut 
nahme damit belegt werden, und wollen Wir, daß es auch in Abidt 
auf unfere Domainen-Befigungen geſchehe.“ 

Das Gefeg vom 3Often Mai 1820 befiehlt die Nevifion der Grund 
teuer in jänmtlichen Provinzen; die Berathung mit den Ständen 
änderte in Anfehung der Befteuerung der Eremten nichts ab, und 
verordnete: 

$. 4. daß die Grundfteuer, wo fie in Folge der feit 1789 einge 

tretenen Staatsveränderungen nun eingeführt oder erböbet 
worden, den ten Theil des Neinertrages nicht überfieigen 
dürfe; u 

8. 5. die Domainen und Forſten find ſteuerpflichtig, und ale ſolche 

nad dem Edict dd. den Hten März 1819 zu veräußern. 

Nach den beftehenden gefeplichen Befimmungen fol demnach: 

a. eine allgemeine Katafter-Revifion vorgenommen, 
b. die Eremtion hinwegfallen, und ſchon jetzt 
c. die Domaine beſteuert werden. 
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Die Größe des zur Befteuerung beflimmten DomanialsEigenthums 
ergiebt ſich ſchon darans, daß es allein im Königsbergifchen und Gum⸗ 
binnenfhen Departement 1,874,895 Morgen oder 84'/, Quadratmeilen 
beträgt. Aus der Befteuerung der Domainen allein und der Eremten, 
ohne nur der verheimlichten Maſſe des belafleten Eigenthums zu er« 
wähnen, muß eine bedeutende Erleichterung für die bisher Steuer- 
pflichtigen erfolgen; da aber beides ausgefeht wird, fo entgeht den 
Rheiniſch⸗Weſtphäliſchen Provinzen nicht nur die Erleichterung, fo aus 
einer ſolchen Ausgleihung entfleben würde, fondern man belaftet fie 
außerdem mit den 8', Procent der Grundfleuer betragenden Koften 
des Kataſters. Allein mit den 25jährigen Zinfen des 8’), PBrocent 
der Grundfteuer betragenden Kapitals kann man die Koften der Grund» 
Reuersftevifion beftreiten, innerhalb welchem Zeitraume ihre allgemeine, 
Ausführung in der ganzen Monardie gewiß nicht zu erwarten iſt 
Der Antrag der Stände, die KataftersKoften aus den dispontolen 
Ueberſchüſſen der Generalkaffen zu nehmen, da fie von der ausgefept 
werdenden allgemeinen Kataftrirung die unzweifelhaft dadurch erwirfte 
Erleichterung wenigftens in 25 Jahren nicht zu erwarten haben, bez 
ruhet demnach auf Gründen des Rechts und der Billigfeit, und dürfen 
fie die Gewährung ihres Wunfches um fo mehr erwarten, als in einem 
andern deutſchen Staate, in Baiern, ein Gleiches geſchah. Die Noth- 
wendigfeit der Beibehaltung der ParzellarsBermeflung wird in der 
„Prüfung“ ausführli dargethan, und hauptſaͤchlich gefolgert aus dem 
Rechte der nicht Fataftrirten Gemeinden, fie wegen ihrer zu den bereits 
ausgeführten ParzellarsBermeflungen geleifteten Beiträge zu fordern. 

Der ParzellarsBermeffung fleht der HauptsEinwurf einer ihrem 
Nutzen unangemefienen Koftbarfeit entgegen, da der Werth ihrer Ges 
nauigfeit wegen der Unmöglichkeit den Reinertrag bis auf 10 Procent 
dur das gewöhnlide Schätzungs⸗Verfahren auszumitteln, ganz vers 
fhwindet. Wie ſchwankend und unzuverläffig die bisher von den 
Katafters Behörden verſuchte Ausmittelung der Reinerträge if, beweifen 
die neueren Berhandlungen der zu Godesberg verfammelten Aus» 
gleichungs⸗Commiſfion, wo die NReinerträge des Regierunge s Bezirke 
Trier um 100 Procent erhöhet wurden. 

Die nicht Lataftrirten Gemeinden werden gerne den vermutheten 
Bortheilen der ParzellarsBermeffung entfagen, wenn man ihnen das 
Fühlbare des frühern Aufhörens der 814 Procent betragenden Kataſter⸗ 
Steuer vorflellt. Der Ruben der ParzellarsBermeffung ift für den 
Einzelnen null. Der Meinere Gutsbefiger kennt die Größe feines 
Grundfüds nah Schritten, Einfaat sc., der große erhält es wohls 
feiler durch den Feldmeſſer vermeflen, als durch die koftbare, zahlreiche 
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vornehme Hierarchie der Katafters Beamten. Die anliegende Abtant: 
lung eines geſchickten Mathematikers prüft die Rolshaufiihe Te 
mefjunges Methode, zeigt ihre Unvollkommenheit, fchlägt Berbeflerungn 
vor, und widerlegt die gegen die Umfreis-Bermeflung gemachten Eis 
würfe. 

Die Frage, ob dem Generalftaab die Bermeffung zu übertrager 
müßte, wenn fie gründlich follte beurtheilt werden, wohl dieſen mit: 
tärifchen Behörden vorgelegt werden; bis dahin, daß fie fich geäußen 
darf man die Frage, als noch nicht erichöpfend geprüft, anfehen. 

Biele Rachtheile finden fich bei der Anwendung Des gegenwärtigen 
Kataſter⸗Perſonals. 

An der Spitze des Generalſtaabs ſteht ein Mann, den allgemein: 
Verehrung umgiebt. Er hatte fich als ein ausgezeichneter Geograpt 
durch große Arbeiten bewährt, er konnte in der Armee, unter da 
Feldmeſſern, in der Monarchie die brauchbarſten Subjefte wählen, fein 
junger Officier würde Bedenken getragen haben, fih unter ihnen au 
zubilden ; war das Vermeſſungs⸗-Geſchaͤft beendigt, fo kehrte jeder in 
feine alten Berhältniffe zurüd. 

Bei der gegenwärtigen Bermeffungs- Einrichtung wird ein Ver— 
fahren beobachtet, welches nicht das öffentlich ausgefprochene Urtkeil 
von gelehrten oder berühmten Geographen für fi Hat, deren Beur 
theilung ein folches Vermeſſungs⸗Syſtem in andern Ländern, ebe man 
ed anmwandte, unterworfen wurde. 

Eine große Zahl von Ober: und Unter-Geometern und Katafter: 
Beamten verfammelte fih aus allen deutjchen Yanden; man war et 
unglüflih in der Wahl, Leichtfinn, Schuldenmachen, Betrügereien 
mußten beftraft werden. Die VBermeffungs-Brigaden wurden aug jungen 
Leuten aus allen Rlaffen der bürgerlichen Gefelihaft, Gpmnaflaiten. 
zufammengejeßt, man entzieht fie ihrer Beſtimmung, und beichäftigt 
fie mit den erſten Handgriffen der Vermeſſung. 

Iſt nun Das Kataſter-Geſchäft der Rheiniſch-Weſtphäliſchen Fre: 
pinzen geendigt, welches nah der gegebenen Versicherung jehr nabe 
if, jo ift der größte Theil des Kataſter-Perſonals brodlos. 


Nichtigere Augmittelung Der Reinerträge. 

Beſſere und erfabrnere Landwirtbe, ale ich, werden diefen Gegen: 
Rand gründlich abbandeln, ich übergebe ihn daber. 

Die in der Denfichrift enthaltene Vertheidigung der Nataftral- 
Getreide⸗Preiſe erfordert allerdings noch eine nähere Prüfung, und 
gt es in der Beſtimmung der Ztände, ihre Wünfche und Grinne: 
rungen über bereits erlaffene Geſetze vorzutragen; Durchichnitte und 
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Zahlen müffen mit der Gefchichte der Veränderungen in Verbindung 
gebraht werden, deren Ergebniffe fie andeuten. Die Weſtphäliſchen 
Stände haben in ihren Berichte über das Katafter (Darftellung pag. 23) 
nachgewieſen aus der Gefhichte des Getreidehandels und dem 
Gange der Production der Haupt» Nahrungsmittel der euros 
päifhen Völker, des Getraides und der Kartoffeln, daß die Wieders 
Erfcheinung der hohen Getraidepreife der verfloffenen 60 Jahre in 
der nächftbevorftehenden Periode nicht zu erwarten feye. 

Die Denkſchrift verwirft zwar alle Folgerungen aus den Erfceis 
nungen der Vergangenheit, und behauptet, jeder Streit über Wahrs 
fcheinlichkeit fey leer. 

Die Widerlegung diefer Behauptung will ich einem Schüler aus 
der metaphufifchen Hegelichen Schule überlaffen, halte aber dafür, daß 
alle menfhlifhe Thätigkeit im Kriege und Frieden floden, die ganze 
Heilkunde, Kriegsfunft, Schifffahrt, Handel, Erziehung u. f. w. in 
Stillftand gerathen würde, wenn man nicht mehr nach Wahrſcheinlich⸗ 
keit handeln, folglich Wahrfcheinlichkeit prüfen, und folglih auch dars 
über ftreiten würde. 

Für diejenigen, fo nach Wahrfcheinlichkeit handeln, und auch dars 

"über flreiten, wird Folgendes niedergefchrieben. 

Die feit 30 Jahren neu entflandene Concurrenz der Getraides 
Ausfuhr von Odeffa ward als eine fortwirfende Urſache des zu ers 
wartenden niedrigen Standes der Getraidepreife eingeführt (Darftels 
fung des Wefphälifchen Landtags pag. 24). 

Der Umfang der in Odeſſa und Zangerow gemachten Getraides 
Sefchäfte findet fih dDargeftellt in Horeau du commerce au 19 siecle 
tom. 1, pag. 305 sq.. aus dem ich nur einige Thatfachen anführe. 

Odeſſa, das anno 1794 nur noch aus einigen Häufern beftand, 
zählte 1821 — 50,000 Einwohner; anno 1819 liefen 610 Schiffe 
von Ddefla aus und 697 ein, der Werth der Einfuhr war 5,284,000 Fr., 
der Ausfuhr 14,016,000 Fr.; e8 wurden alfo beinahe %, der Ausfuhr 
baar bezahlt. Die Ausfuhr an Getraide von Odeffa und Tangerow 
beträgt 7 Millionen SHectoliter, der Hectoliter zu 1,819 Berliner 
Scheffel — ihr Preis ift am Bord 4—5 Fr. der Hectoliter, und koͤn⸗ 
nen in Marfeifle um ?% wohlfeiler als das franzöfifhe @etraide vers 
kauft werden. Diefe 7 Millionen machen ", aus von der ganzen 
GErportation von Bohlen, den Hanfeftädten, Sicilien, der afritanifchen 
Küfte, Nords Amerika. Daß diefe ungeheure feit den neueren Zeiten 
auf dem Weltmarkt erfcheinende, und ſich wegen der Kortfchritte der 
Production im füdlihen Rußland vermehrende Getraide⸗Maſſe, die 
Getraides Ausfuhr des übrigen Europa’s und mit ihr die inneren 
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fan Hefäpäftigt. Sie gefteht die Ab ein von dem in da 
Inftruction vorgefhriebenen Berfahren —* der Abjhägung, meld 
Abweihung die Dellaration dd. den Sten März a. c. nunmehr fan 
tionirt hat. Sie behauptet ferner, die Abweichung der Padhtpreiit 
von ſolchen Kataftral-Erträgen, deren Nichtigkeit die Betheiligten anı 
erfannt hätten, ſey fo bedeutend, daß noch Feine Prüfungs-Gommiffion 
darauf angetragen, die Kataftral»Erträge nach den Durchſchnitts⸗ 
Pachtpreiſen zu reguliren. 

Diefe Thatſache beruhet bis jet nur noch auf allgemeinen Ber 
hauptungen, und um ſich von ihrer unbedingten Ridhtigfeit zu über« 
zeugen, mäßte man die Brotofolle der Brüfungs-Eommiffion einfehen. 
Sie fann aber nicht rechtfertigen einen, den Pachtertrag um 80 Bros 
ent überfleigenden Reinertrag. Das Urtpeil über die Verhaͤltniß⸗ 
mäßigfeit des Kataſter⸗Ertrages eines abgefhäpten Berbandes und 
Bezirke zu anderen Berbänden und Bezirken foll ferner auf der Ver ⸗ 
oleichung 

1) der Abfhäpungs-Elemente, 
2) der Bergleihung ber RatafralsErträge einzelner unbeRritten 
sleipartiger Gemeinden, auf 
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3) Uebereinfimmung der Durhfchnitts, Erträge gleichartiger 
Complexe, 

4) auf den übereinſtimmenden ſtabilen Verhältniſſen, und 

5) auf der Vergleichung mit Pacht⸗ und Kaufpreiſen beruhen. 

Man muß dem Fleiß der Kataflers Behörde Gerechtigkeit wieder, 
fahren laffen, wenn fie einige Millionen Morgen nad) vorhergegangener 
Bermeflung, Abs und Einſchätzung einer folhen fünffahen Prüfung 
unterwirft. — Entſpricht aber den Anftrengungen der SKatafter » Bes 
hörde die Vollfommenheit des Werts? Billig muß man daran zweis 
fein, denn zwei landfländifhe, aus 120 Mitgliedern beftehende Ver⸗ 
fammlungen Blagen über mannigfaltige Unvollfommenheiten des Kas 
taſterwerks. 

In anderen Theilen von Deutſchland ſehen wir zwei ſtändiſche 
Verſammlungen, die Würtembergiſche und Bairiſche, ihre Zufrieden⸗ 
heit mit ihrem weit fortgeſchrittenen Kataſter ausſprechen. In der 
Bairiſchen äußert ſich ſogar der Wunſch, die Büſte des um das Ka⸗ 
taſterweſen hochverdienten Herrn Bürgermeiſters von München in den 
ſtäändiſchen Verſammlungsſaal aufzuſtellen. Woher dieſe Verſchiedenheit 
der Meinungen und Anſichten? Dieſe Frage wird die Vergleichung 
des die Geſetzgebung dieſer Länder leitenden Geiſtes beantworten. 

Nach der Inſtruction dd, Berlin den 3ten März a. c. verrichtet 
die Abs und Einfhägung eined Verbandes eine vom Generals 
Director erwählte Commiſſion. 

Ueber ihre vom Generals&ommiffair zu begutachtende Ars 
beit entfcheidet Regierung, GeneralsDirector und FinanzsMinifter. 

Beichwerden über Einſchätzung unterfuht ein Abſchätzungs⸗Com⸗ 
miffair, entfcheidet definitiv die Regierung. Die Prüfungs-Commilfton 
fann die Maffen»Klaffirung begutachten, ihr eigentliches Gefchäft if 
aber die Begutachtung des Verhältniffes der KataftralsErträge, ſowohl 
im Berbande, als gegen die bereits fataftrirten Verbände. 

Die Herftellung der Verhältnigmäßigkeit der Kataftrals Erträge 
der pro 1828 bereits befteuerten Verbände und derjenigen, deren Kas 
tafter noch fpäter in der Folge vollendet wird, überträgt die Inftrucs 
tion dd. Berlin den 22ften April a. c. befonderen Gommiffionen, Die 
aber, wenn fie mit dem General» Eommiffair übereinftimmen, entfcheis 
den, fonft nur begutachten — das Finanz-Minifterium entjcheidet des 
finitiv ($. 9.), diefelben Befugniffe haben die na $$. 11. 12. gebils 
deten Gommiffionen, deren Befchlüffe gleichfalls der Genehmigung des 
ZinanzsMinifterii unterworfen find. Bei dem für die erſt nach 1828 
fataftrirten Verbände ($. 15.) vorgefchriebenen Ausgleichungs⸗Ver⸗ 
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fahren bildet ih eine, nur aus zwei Depntirten der PrüfungsEm: 
miffion, einem KreissDeputirten und einem RegierungssMitgliede ke 
ftehende Commiffion, die mit dem General⸗Commifſſair entjcheidet, ate 
nur begutachtet, wenn fie diffentirt, in welchem Falle vom Fin: 
Minifter die Sache abgeurtheilt wird. Warum bei den nad 18% 
fataftrirten Verbänden ein anderes AusgleihungssBerfahren angenon 
men, als bei den vor 1828 Pataftrirten, läßt fich nicht erflären. Be 
gleiht man mit diefem KataftralsBerfahren das im Hannoöverſche 
Würtembergifchen, Bairifchen angenommene, fo unterfcheidet fich dicht 
dadurch, daß hier Abs und Einfhäßer, Beurtheiler der Reclamativın 
durhaus von den Betheiligten gewählt werden, da im Gegentheil in 
Rheins Weftphalen das ganze Gefchäft der Ab» und Einſchätzung U 
amten übertragen wird, und nur bei den Ausgleichungen verfchiedene 
Berbände gemifchte Commiffionen, jedoch fehr befchräntt, mitwirken. 

In jenen Ländern, wo ſich Zufriedenheit ausfpricht, Liegt in den 
Einrihtungen Mitwirkung, Zufimmungder Betheiligten; in 
den Rheins Weftphälifchen SKataftersEinrichtungen, wo Befchwerden er: 
hoben, Mißtrauen geäußert, herrfcht der Geift der centralifirenden 
Bureaucratie. Er entfernt alle Mitwirkung der Intereffenten,, läft 
ihre natürlihe Theilnahme an der Sade, ihre örtlichen und Sach⸗ 
fenntniffe unbenugt, wendet nur. fremde, felbfigewählte Werkzeuge an, 
erregt Mißtrauen, übernimmt die Verantwortlichkeit fehlerhafter Wahlen 
zu GCommtifarien, die Vertretung ihrer Irrthümer. Die Entideidung 
der Bejchwerden, der Meinungsverjchiedenheiten wird einer Reibefolae 
von oberen Behörden übertragen, die mit Gejchäften überladen, au 
entfernt, der örtlichen und individuellen Verhältniffe zu unfundig find, 
um Die aus dieſen entftchenden Bejchwerden anders als höchſt unvol: 
kommen zu entſcheiden, Daher find die allgemeinen Klagen über das 
Katafterwefen entftanden, über feine theils übertriebenen theile ſchwan— 
fenden Refultate, feine willführlichen Ausgleichungen. 

Warum Taxatoren den Gemeinden aufdringen, auf die fie fein 
Vertrauen, oft jelbit ihr Mißtrauen ausgefprochen haben? warum nicht 
den Weg der Deffentlichkeit einjhlagen, die Enticheidung von Re: 
Ihwerden den, von den Betheiligten gewählten Schiedsrichtern anver— 
trauen ? 

Der im Katafterwejen erfahrene Gcometer Gebhard fagt pag. 229 
feiner Abhandlung über das Grundfteuerwefen: „Jeder Eigenthümer 
hat ein Intereffe, fich zu überzeugen von der Richtigfeit der Kataftral: 
Operation; um dieſe Üeberzeugung zu erlangen, find zwei Mittel 
nöthig: 


— 
- 
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a) daß den Steuerpflichtigen Die Wahl der Judividuen freigeellt 
werde, welche zur Herftellung der Taxation beigezogen werden 
follen; 

b) endlich ihnen die Refultate der Arbeit zur Brüfung vorzufegen.“ 

Auch in andern fehr weientlihen Punkten ift der Geift der Ka⸗ 
tafters Gefepgebung der benannten deutfchen Länder milder, als der 
auf Rhein Weftphalen angewandte; die in der Anwendung noch herber 
gemacht wird. In der KataftersInftruction find die Termine zur Ans 
meldung von Neflamationen fehr beſchränkt, auf 4 Wochen ; fo liegt 
die Verfügung eines Steuers Beanıten vor, die den Bürgermeiftern 
300 Kataftler-Rummern zur Einhändigung an die Grundbefiter zuge, 
ftellt, um binnen 4 Wochen ihre Erklärungen über Größe und Rein, 
ertrag abzugeben. Man nimmt nicht Rüdfiht auf Umfang des Bes 
figes, Witterung, Jahreszeit u. ſ. w. In Baiern ift eine einjährige 
Friſt zur Neclamation gegeben. 

Die UferdedungssKoften von Werken, welche die Grundflüde vor 
der Zerflörung fihern, follen nah 8. 62. der Inftruction dd. 11ten 
Februar 1822 vom Rohertrage abgezogen werden. Diefe Uferdeckungs⸗ 
Koften find in einem durch fo viele Ströme durchfchnittenen Lande, 
wie Rheins Weftphalen, von großer Bedeutung. Wem find die Ber- 
Rörungen des Rheins, der Mojel, Rahe, Ruhr, Sieg, Lippe, Weſer 
unbekannt. Wie viel taufende Gutsbefiger leiden nicht von diefen 
Berheerungen! 

Die wohlthätigen Folgen der Ströme berüdfihtigt auf der einen 
Seite die Kataftrals Behörde bei der Als und Einfhähung der an 
ihnen liegenden fruchtbaren Wiefen und Weiden, aber auf der andern 
fucht fie die Vergütung der UferdedungssKoften zu umgehen. 

Sie fordert willführlich von den Betheiligten Nachweifungen, aus 
welchen der Durchſchnittsbetrag der UferdedungssKoften mit Sichers 
heit ermittelt werden könne. Die Dauer der in dem Strome lies 
genden Kribben und an dem Strome liegenden Stauwehren und Bleß⸗ 
werfe hängt von Witterung, Fluthen, Eisgängen, Eisflopfungen ab, 
und fein Waſſerbau-Verſtändiger wird es übernehmen, für ein eins 
zelnes im Abbruch liegendes Ufer eine ſolche Durchſchnitts⸗Berechnung 
auszuarbeiten. Auch wäre e8 Sache der Regierung, zu deren Gebot 
WafferbausBeanten flehen, Vergleichen Ueberſchläge von dieſen machen 
zu laffen. In dem Hannoöverſchen, wo ein bedeutender Theil dee 
Landes an der Elbe, Wefer und Nordfee liegt, beftimmt das Katafter- 
Geſetz pag. 489 $.3.: Daß die für die Deihe und fie dedende Stroms 
bauten erforderlichen Unterhaltungstoften eine Ermäßigung der Steuer, 


nad), von den Deid-Bedienten gemachten Anfchlägen bewirten 
welche alle 10 Jahre einer Nevifion zu unterwerfen jeyen. 

Die Rhein-Weſtphäliſchen Landſtände trugen auf dem 
anno 1826 an, auf Ernennung einer befiehenden, mit der 
Gommifflon in Verbindung gefepten Rändifhen Gommiffion. 

Dieſer Antrag wurde abgelehnt, ſtatt deffen aber die imf.7. 
der Inftruction dd. den 22ften April a. c. angeorbnete 

ebildet. - 

: Der Zwed der von den Ständen nachgeſuchten Commilhen i 
Erlangung der Kenntniß des Ganges des Katafter» Gefhäfts m 
feiner Fortfchritte. Mit diefen Kenntniffen auegerüftet, werden k 
Mitglieder gehörig vorbereitet feyn, um mit Mugen bei der nrw 
geordneten Gommiffion und bei den Rändifchen Verhandlungen wäre 
zu fönnen. 

Der Antrag auf die Bildung diefer Gommiffion würde alfo uch 
wendig bleiben, und da der newangeordneten ftändifchen Deputatin 
nad) $. 8. der Inftruction dd. den 22ften Aprif nur Tableaut m 
Nefultate vorgelegt werden, zu ihrer Verftändigung und Beurtheils 
den Mitgliedern aber Einfiht der Bor-Aften, bisweilen Lokal-Anfitie 
nöthig find, fo wäre ein Antrag der Stände erforderlich, daf de 
Deputirten aufgegeben werde, die Zeit vor dem Anfange der Go 
ferenz nad) eigenem Ermeffen anzumenden, um durch Einficht der Alten 
und Einnehmung der erforderfihen Augenfheine ſich gründlid nm 
dem zur Gonferenz beftimmten Material zu unterrichten, damit fie im 
Stande feyen, die ihnen nah $. 8. vorzulegenden Tableaur, Auszdgt 
und Nachweiſungen zu prüfen und zu beurtheifen. 

Folgendes find die Refultate des hier Vorgetragenen: 

1) Die allgemeinen Rechtsgrundfäße und die Geſetze ao. 1810—18%0 
berechtigen die Rheinprowinzen, entweder die Erleichterung zu 
begehren, die fie aus der Befteuerung in der ganzen Monardie 
der Eremten, der Domainen, der verſchwiegenen Grundfüde, 
mit Grund erwarten dürfen, oder wenn eine folde allgemeine 
Maafregel nicht erfolgt, die Befreiung von den Koften ihrer 
befonderen Kataftrirung; fie können nicht die Vortheile der alls 
gemeinen Kataftrirung entbehren, und die Koften ihrer eigenen 
allein tragen, und mit einem doppelten Drud belaftet werden. 

2) Gegen den Werth der Parzellar» Vermeffung treten noch beden⸗ 
tende Bedenklichfeiten ein. 

3) Das Fallen der Getraidepreife beruhet auf der großen Berän 
derung im Welthandel mit Getraide, und in der Production 
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der Nahrungsmittel, es ift feine vorübergehende Grfcheinung, 
man muß alfo ohne Anftand die NormalsGetraidepreife des 
Kataftere ermäßigen, und die Ermäßigung in Anwendung 
bringen. 

4) Der allgemeine Unwille über das Katafterweien beruhet auf dem 
Gentralifiven und Bureaucratifiren des Geſchäfts, auf Entfer- 
nung der Betheiligten; man ergreife ähnliche Maapregeln mit 
denen, fo in denen Ländern angewandt werden, worin über 
diefe Angelegenheit allgemeine Zufriedenheit herrfcht; fo werden 
fie denfelbigen wohlthätigen und alle Gemüther berubigenden 
Erfolg haben. Eine foldhe Einrihtung wird in dem Geiſte der 
von einem weifen Monarchen gegebenen und zu geben beabfidh- 
tigten Infitution, in Uebereinfimmung mit Seiner Gerechtig⸗ 
feit und Milde feyn, daher man der Erfüllung der ehrerbietigen 
Wünſche der Stände, mit Vertrauen auf die Weisheit des Res 
genten, entgegen fehen darf. 


XXXIX. 
Stein über die Zuſatz-Centimen. 


Münſter den 2Aften November 1828. Der Landtags-⸗-Abſchied 
dd. Berlin den 13ten Juli 1827 enthört das Geſuch der Weſtphä⸗ 
lifhen Stände, um Erlaffung der Zuſatz⸗Centimen, infofern fie nicht 
zu wahren und fortdauernden ProvinzialsBedürfniffen verwandt wer, 
den. Da der ftändifhe Antrag theils wegen Mangels vollftändiger 
Nachrichten, über Beſchaffenheit und Entflehung der BufaßsGentimen, 
theil® wegen der zw der Maffe der Gefchäfte unverbältnigmäßig furzen 
Dauer des Landtags, nicht gehörig begründet werden fonnte; fo if 
eine abermalige, genaue Prüfung diefes Gegenfandes, eine unerläßliche 
Pfliht der Stände, und man darf von einem wiederholten Antrag 
einen günftigen Erfolg erwarten. 

Die Zufaßs Gentimen find ein in Deutfchland unbelanntes, rein 
franzöfifches, aus der Revolution entflandenes Abgabe-In- 
ſtitut, wie fih aus folgender gefchichtlicher Darſtellung ergiebt. 

Der conftituirenden Berfammlung berichtet den Gten Februar 1791 
Montesquiou Namens ihres Finanz⸗Comites: 


„Die Provinzen nach alter Ein— 
theilung des Konigreiche, brach ⸗ 
ten auf, außer den allgemeinen 
Steuern, nod) befondere für die 
ProvinzialsAusgaben, für Wege 
bau, für Unterhaltung öffentlicher 
Gebäude, vieler Kirchen, und für 
noch mehrere, don den Intens 
danten fefgefepte Gegenftände, 


„Les prorinces et generalitcsk 
Vancienne division du royaum, 
outre les impositions de im 
‚genre qui les gr&voient, payai 
par supplement les depensesk 
leurs chemins, plusieurs cor- 
structions de batiments public, 
Ventretien d’une grande parte 
des eglises et batimenis ecd« 





siastiques, la ımilice et fraix de 
collecte, les depenses ordonnes 
par les Intendents subdelegus, 
depenses executdes de toute 1m 
sponsabilite, et dont la somme 
toit inealeulable, par ceı 
meme quelle &toit arbitrair." 

Diefe frühere Trennung des Staats- Haushalts, von dem Pıs 
vinzialsHaushalt, hatte feinen Grund in der Bildung der franzöfifde 
Monarchie, aus allmälig fih durch Erbſchaft, Eroferung, Staatsven 
träge zu einem Ganzen, geftalteten Theilen, oder Provinzen; diefe fü 
“wohl, als ihre Unterabtheilung, die einzelnen Bezirke, Gemeinden, di 
Lehr⸗ und Kirchlichen Anfalten, beſaßen ein zur Beftreitung ihre 
Erforderniffe bekimmtes Eigenthum. 

Die Revolution entriß es ihnen, um alle örtliche Berfaffung zı 
zerſtoöͤren, um die vollfommenfte Gleichheit zu bewirken, und dennod 
hatte die Assemblee constituante, indem fie diefen politiſchen Zwed 
beabfichtete, die Dreifigfeit zu behaupten, das finanzielle Intereffe der 
Provinzen und Gemeinden werde dadurch befördert; indem ihr, fagte 
Monteequiou in derfelben Sitzung, den Departements die Zuſatz⸗Cen⸗ 
timen zur Beftreitung ihrer örtlichen Ausgaben auflegt, fo legt ihr 
ihnen noch ganz befonders die Verbindlichkeit auf, ale Mittel der 
Sparfamfeit aufzufuhen, „et il n’est pas douteux, fährt er fehr 
ernfhaft fort, que leur intelligence, leur zele, leur habitude d’ad- 
ministrer, n’apporte bientöt des allegements sensibles à cette 
partie des charges publiques. 

Alfo von der Eonfiscation des alten Cinkommens, und einer 
Steuer-Erhöhung, erwartet man die Ausbildung der örtlichen Behoͤr⸗ 
den zur Sparfamteit! 

Die confituirende Berfammlung verordnete durch die Decrete 
vom 13ten Jänner, 18ten Zebruar, 17ten März, 10ten April 1791, 
es folle, außer der von dem Staat angefprodhenen Grunds und 


deren Betrag ſich nicht berechnen 
ließ, weil er willführlih war.“ 
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we Mobiliars Steuer, noch eine Zuſatz⸗Abgabe, für die Ausgaben der 
= Departements, Bezirke, Gemeinden, erhoben werden, zur Beftreitung 
= der Koften ihrer Rechtspflege, ihrer Unterrichts-Anſtalten, und der 


& 


* Koften der SteuersErhebung. 
Damals betrugen diefe Reben⸗Ausſchläge 30 Procent, von einer 


»ſehr mäßigen Grundſteuer, die zu der Zeit des Rein⸗Ertrags, und 


nur eine Zotalfumme von 240 Million Franken für das ganze das 
malige Frankreich ausmachte. Die neue SteuersBerfaffung befand 
nur furze Zeit, der NationalsConvent hob fie wieder auf, zur Recht⸗ 
fertigung diefer rafchen Veränderung fagte ihr Zinanz + Minifter der 
berüchtigte Gambon: 
„In der großen Familie der Nation darf Fein Theil fich als 
dem andern fremd anfehen, der Ertrag aller Abgaben muß im 
öffentlihen Schatz zufammenfließen, und aus ihm müſſen alle 
öffentlichen Ausgaben beftritten werden; dieſes ift der Weg, um 
alles auf einen Mittelpunkt zu leiten, und die Einheit der Res 
publif zu fichern.” 

Die Zuſatz⸗Centimen wurden alfo fämmtlidh zur Haupt⸗Caſſe ein- 
gezogen, aus der alle drtlichen Ausgaben der Departements, Bezirke, 
Gemeinden erfolgen follten, aber wegen des Krieges, und der Zerrüts 
tung der Finanzen, nicht erfolgten. 

Die ZufaßsGentimen führte man alfo im Jahre 1791 ein, um 
der DepartementösBerwaltung, der man ihre befondern Einkünfte ges 
nommen, Sparfamfeit zu lehren, man hob fie im Jahr 1793 wieder 
auf, un die Bande der großen Familie zu verflärfen, kehrte aber im 
Jahr 1795 wieder zu der erften Maafregel zurüd, theilte (Decret 
11 Frimaire an 7.) die Öffentlichen Ausgaben, in allgemeine Staates 
Ausgaben, und in örtliche Ausgaben der Departements, der Bezirke 
und Gemeinden, worunter man auch die Koften der Rechtspflege zählte. 

Die neue GonfularsRegierung nahm abermals eine Veränderung 
vor; — ein Derret vom 13ten Zloreal des 10ten Jahres der Republik, 
überwies der HauptsStaatskaffe, die Koften für Präfefte, Unterpräfecte, 
SteuersEinnehmer, ObersGerichte, KehrsAnftalten; den Departements 
wurden aber die Befoldungen der Unterbedienten der Präfecturen, die 
Unterhaltung der Gebäude der Präfecturen, der DepartementssGerichte, 
ZehrsAnftalten, der Gefängniffe, und der Arbeitshäufer überwielen. 

Seit 1811 wurden in allen Departements die Zuſatz⸗Centimen 
auf 17 gefeßt, in feſte und veränderlidhe eingetheilt, und deren 
Verhaͤltniß jährlich geſetzlich beftimmt. 

Außer diefen fixes et variables wurden noch befonders ausge, 
fihrieben für Remissions 2, für das Katafler 3'/, facultatifs, worüber 


die Departements-Behörden beftimmten, für Steuer-Erhebung 4, ud 
für die GemeindesKaffen 5, Summa 31 Procent. 


Die Gegenftände der I. depenses fixes (feſte Ausgaben) waren im 
Jahr 1812 (bulletin des loix T. 17. p. 330.): 
A. Traitements des (Gehälter der) Franes 
IR -  Sousprefets (Unterpräfecte) . 1,215,000 
2. - Auditeurs sousprefets (Referen« 
darien d. Unterpräfeete). . 440,000 


3. - Prölets moitie (die halben Prä- 
fectursGehälter) . » - . 1,740,000 

4. - Seeretairs generaux (Generals 
Serretaite) . » 0. + 525,000 

5. » Conseillers de Pröfeeture (Präs 
fectwesRäthe) © © = « - 751,000 


4,671,000 
B. Remises des Receveurs generaux et d’arron- 
‚dissement (SteuersEinnehmer) . 2 2 2. 3,231,30 
C. 1. Traitements des Juges et Greffiers de 
paix (Briedens-Richter) . 4,711,396 
2. -  Greffiersdes Tribunaux de Com- 
merce (Gerihts-Schreiber der 
HandelösGerihte). . » . 227,320 


3 -  Tribunaux de police (Polizei⸗ 
Gerihte) .» 2 2. 102,200 
4 -  Tribunaux (Tribunäle oder Des 
partemente-Gerichte) . . . 5,674,986 
5 - Cours imperiales (Oberfle Ges 
richts⸗Oofe).... . 5,347,550 
6. -  Speciaux et extraordinaires 
(SpezialsCerihte) . . . 130,000 
16,195,35i 
24,095,79 


il. Depenses variables (Beränderlihe Ausgaben). 
A. Fraix d’administrations par abonnemens des 
1. Sousprefets (Unterpräfecte) . . . . 1,642,600 
2. Auditeurs sousprefets (Referendarien der 
Unterpräfecte) » >» 2 = 2.2.2. 496,900 
3. Prefete (Bräfecte) - ©. 0... . 5,272,000 


ga 
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4. Logers d’hötel de Prefectures qui n’ap- 
partiennent pas aux departements 
(Mietben der PräfectursGebäude) . . . . . 106,664 
B. Depenses des . 
- Pepinieres (Baumfhulen) . . 156,600 


1. 
2. - Artistes veterinaires (Thierärzte) 93,100 
3. - Societes d’agriculture (Land» 
wirthfchaftliche Vereine) . . 71,925 
A. - Eleres sagefemmes (Hebammen) 87,259 
5. - Cours d’accouchement (Unter: 
riht in der Entbindung) . 110,475 
519,359 
C. Depenses des 
1. - Enfants troures ($indelfinder) . -. . .  3,925,000 
2. _-  _ Ordinaires des prisons (Ge⸗ 
fängnife) - - = 2... 8,908,416 
3. - Maisons centrales de detention 
(desgleihen) . . . 211,970 
4. - Depots de mendicite (Arbeits, 
bäufer für Bettler) . . . 1,531,238 
10,651,624 


5. Depenses du casernement de la Gens- 
d’arınerie (Kaferne für die 
Gensd’armerie) - > 2» 2 2 2. .1,160,834 
6. - Variables des Cours et Tri- 
bunaux, batiments, mobi- 
lier (Beränderlihe Ausgaben 
der Gerihte) . . » 0. 419,643 
7.» Menues depenses (Kleine Aus: 
aaben) . © 2 2 2 ee een. 1,455,990 
8. Fonds reserves pour depenses impre- 
vues (Für unvorhergefehbene Ausgaben) . . .  1,634,568 
51,380,869 
Es wurden demnad von den Departements außer den, für die 
Haupt» Staatskaffe aufgebrachten Steuern, noch 51,380,869 Franken, 
oder 17 Procent der Orundfteuer betragende Zulags⸗Centimen erhoben. 
Davon wurden nady der obigen Zufammenftellung verwandt: 
1. Zu Regierungs- oder Berwaltungstofen 
die Pofition I. A. Ar. 1. 2.3.4.5. . . 4,671,000 
fernerbin I. A. 2 > 2 2 73418, 004 
12,189,064 


2. Zur GerihtösBerwaltung, Bofition I. C. 
Nr. 1.2.3456... . . 16,198, 
3. Für Baumfchulen, BichsAerzte, Landwirthſchaft⸗ 
liche Geſellſchaften, Hebammen . ... 519,39 
4. Bu ArmenAnfalten, Gefängniffen, Arbeitshäus 
fern, Polizei » Anftalten. Bofition II. C. 
Nr.1.2.3.45.... eo 00. 14,737,45 
5. Endlih für unbeftimmte Ausgaben Rr. 6.7.8. 3,510,1% 
In dem Großherzogthum Berg befand eine eigenthümlid: 
SteuersBerfaffung, die er unter Rapoleon Feſtigkeit erhielt. 
Es ward nämlih im Jahr 1811 zur Beftreitung der Statt 
Ausgaben, fo 7,840,000 Franken betrugen, erhoben: 
1. An Grundfluer . . . 0... 3,854,333 Fr. 
2. Perfonals und Mobiliar-Steuer . . 822,222 Fr. 
Das Uebrige erfolgte aus der Batent-Steuer, Salz, Monopol, Zöle, 
Domainen. Der Grund»Steuer waren 24 Brocent, der PBerfonals 
und Mobiliar» Steuer 28 Procent, und der Patents Steuer 20 Bro: 
cent, oder ZufaßsEentimen beigeichlagen. 


Betrag und Verwendung der ZufaßsEentimen in den Weſtphäliſchen 
Provinzen, feit der Preußiſchen Befignahme oder feit 1813 und 1815. 


Die den Weſtphäliſchen OberpräfidialsBezirk bildenden Provinzen, 
waren entweder Beftandtheile des Franzöfiihen Reihe, des Großer: 
zogthums Berg, und hier fanden die Zufaßs@entimen ihre Anwendung: 
fie waren aber nicht eingeführt in Paderborn, fo zum Königreich 
Weftphalen, und dem Herzogthum Weftphalen, fo zum Großherzogtbum 
Heflen gehörten. 

Aus den Zulags-Gentimen wurden in dem Großherzogthum Perg 


beftritten: 

1. Vergütung an die Staatsfaffen für 

aufgebobene Acife » . . 2. 500,000 Fr. 
2. Für Nadlälle.- . 2. 2 20202 164,707 ⸗ 
3. Erhebungsfofen . . . . 230,728 = 
4. Fixe und variable Departements: 

Ausgaben . 2. 2 22020020. 420,891 = 
5. GommunalsAusgabn . . .» 310,655 ⸗ 


Sa. 1,635,981 Fr. 
Napoleon verminderte im Jahr 1812 die Grundfteuer um 300,000 Fr., 
die Perfonal- und Mobiliar-Steuer um 100,000 Fr., und die Zufae: 
Gentimen um 303,026 Fr., alfo 703,026 Fr. an eine Total-Einnahme 
von 5,812,526 Fr.; aljo über ein Siebentheil. 


239 


Es blieben alfo für Communals und Departements s Bebürfniffe 
332,666, flatt der im Jahr 1811 bezahlten 1,635,981 Fr. Dur 
was Edict dd. Berlin, den 3Often Mai 1820 wurde die Perſonal⸗ und 
Mobiliar-Steuer aufgehoben, und Claſſen⸗Steuer eingeführt. 
In dem zum LippesDepartement gehörigen Theil des Regierunge- 
Bezirks Manßter— wurden im Jahr 1813 erhoben: 
Centimes additionels fixes et variahles 17 
Remisions . . . 2 2 0.0.02 
Facultatfs . . 2 2 2 20.2. 4 
Für das Kataflr -. - 2 2 34 
Speciaux für ein maison de detention 2 
Steuer⸗Erhebung.. 4 
g. Gemeindesaflen -. -. » » 5 
Sa. 37%, 

Der Oberpräfident von Binde, als Eivilgouverneur, ſetzte die für 
das Katafter, und für ein maison de detention erhobenen centimes 
additionels ab, und ließ die fixes et variables, ferner die für Res 
miffion, SteuersErhebung ꝛc. Sa. 23 fortdauern. 

Hierbei blieb man aber nicht fange ſtehen; man gefiel fih in 
diefem Syfleme der ZufaßsGentimen, und erhöhte fie, fo Daß gegen» 
wärtig im franzöfifch geweſenen Theil des Münfterfchen Regierunge- 
Bezirke * bezahlt werden, und zwar: 

werden die fixes et variables zum Cent. 
Chauffeebau gegenwärtig verwendet . 17 


me a.pn> 


2. zu Rmifon -. -. 2 2 22 3 
3. SchullehrersZulagen -. - » 2 20. 2U, 
4. Hebegebühren. 4 
26°, 

Kataſter . . 8% 


In dem Theil des Münfterfchen Regierungsbegicks, der zum Groß⸗ 
herzogthfum Berg gehört hatte, wurden 16’, Zuſatz⸗Centimen er- 
hoben, und zwar: 

zum Chauffebau - - . » 2. 7 Brocent 
Dedung der Ausfälle. . . 0... 24 = 


Scäullehrers Zulage » 2 0. 2, 6 
Hebe⸗Gebühren . . .. 4 ⸗ 
Anfertigung der Hebe-Rollen .. A 
16, > 

Kataflr . . . 8%, 5 


Das Mindenſche und Ravenbergifche ward * bei der Militair⸗ 
Decupation im Jahre 1813 von den Zuſatz⸗Centimen befreiet, und 
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genießt bie jetzt noch diefe Erleichterung; — im Paderbornſchen, ei 
zum Königreich Werphalen gehörig, waren feine Zuſatz⸗ Centimen ein 
geführt. 

In dem Regierungsbezirk Arensberg gelten drei verfchiedene Xıta 
der GentimensBefteuerung: 

1) In der Graffchaft Mark, fo zum Großherzogthum Berg pe 
bört Hatte, 

a. für Ausfälle. 2 2 2000. 2%, Brocent 

b. fixes et variables zum Wegebau 7 ⸗ 

c. Hebe⸗Gebühren der Empfänger 4 ⸗ 

d. Anfertigung der Hebe⸗Rolln. %, ⸗ 
14 ⸗ 

e. Kataſter . . . en. 8% ⸗ 

2) Im Fürſtenthum Siegen: 

a. für Ausfälle - > 2 2 2 02.2.8 Brocent 

b. SebesÖebühren . ..... 4 . 
"7 s 

c. Kataſter .. .. 844 ⸗ 

3) Das Herzogthum Weftphalen, Bitgenflein, Burbad und Neun⸗ 
firhen find von den Bufaß-Gentimen bis auf 84 für Ka 
tafter befreit. 

Demnach erhebt man in den Weftphälifchen Provinzen die Zufaf- 
Gentimen nad) fünf verfchiedenen Maapftäben, und drei derfelben fin? 
ganz davon befreit — alfo eine achtfache Mannichfaltigkeit der Br 
fleuerung in einem und demfelben OberpräfidialsBezirk. 

Die Darftellung der Geſchichte der Entftehung und der Berin: 
derungen der Zulags-Centimen, und der Verwendung, führt zu fol: 
genden Refultaten: 

Sie find ein Product der Revolution, eine Folge der durd 
fie verurfachten Zerrüttung des innern Haushalts der Provinzen, der 
Bezirke, der Gemeinden, der Confiscation ihres eigenthümlichen Ber: 
mögens, und des Geiftes der centralifirenden Bureaucratit, 
unter dem Kaiſerthum. Prüft man ihre Verwendung, fo ergiebt fh, 
daß fie 1) zum Beftreiten der Regierungs- und Verwaltungs-Anftalten, 
der Rechtspflege (fiche oben PBofition l., A. Nr. 1.2.3. 4.5. Po: 
fition II., A.) 2) zu allgemeinen Armen» und PolizeisAnftalten (Be: 
fition II., C. 1. 2. 3. 4. 5.) angewandt wurden; und daher iſt cs 
unbillig diefe Ausgaben für Gegenftände des allgemeinen In: 
tereffes, deren wohlthätige Wirfungen auf alle Klaffen 
der Eingejeffenen einer Provinz fih verbreiten ohne Unter; 
fhied des Gewerbes, Standes, Alters und Gefchlehts, ohne deren 
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Daſeyn eine wefentliche, unerläßlihe Bedingung des Dafenns der 
bürgerlichen Geſellſchaft gänzlich fehlte, und fie gar nicht beſtehen 
kann, daß man mit Aufbringung diefer, im Intereffe Aller verwandten 
Ausgaben, eine einzelne Klaffe der Staatsbürger, nämlid die 
Grundeigenthümer belafet. Alle Staatsbürger ohne Unterfchied haben 
eine gleiche, vollkommene, unmwiderfprechliche Verpflichtung zur Erles 
Bung der zu allgemeinen Staatszweden aufgebrachten Zufaßs&entimen, 
and daher müffen fie auf alle Quellen des in einer Provinz erhobenen 
StaatssEintommens vertheilt werden, wenn auch den Gründen für 
sie gänzliche Erlaffung des größten Theil der Zulags-Gentimen gegen 
alle Erwartung fein Gehör gegeben" werden follte. 

Diefe Betrachtungen werden dadurch verftärkt, daß mehrere Ans 
Ralten, die aus den 17 Centimes additionelles bezahlt wurden, 

a) gar niht in Weftphalen vorhanden find: SHandelstribunäle, 
Baumfchulen, vom Staat unterftüßte Iandwirthfchaftliche Gefells 
haften, Zindelhäufer, Gensd’armeriesflafernen ; 

b) andere, fo vorhanden, werden aus befonders vom Lande 
aufgebrachten Abgaben unterhalten ; das Armenhaus zu Benninge 
baufen, durch einen Provincial» Beitrag von 5,800 Rthr. jähr⸗ 
ih; Impf⸗Anſtalten werden theils von den Impflingen, theils 
von GemeindesKaffen bezahlt; 

e) endlih war in Frankreich die Rechtspflege der. Gerichte unent⸗ 
geldlih; in Weftphalen find die zum Unterhalt der Provinzials 
Gerichte beftimmten Gerichts⸗Sporteln fo bedeutend, daß man 
fie auf 1 Rthlr. per Kopf berechnen kann; foll die Staatskaſſe 
die für Tribunäle beftimmte Zufaßs@entimen erheben, fo if Er⸗ 
laffung der Gerichts⸗Sportel eine nothwendige Yolge. 

Nach den Anträgen des Herrn Oberpräfidenten von Binde haben 
die Centimes additionelles zwar eine andere Beflimmung erhalten, 
es werden nämlich verwandt 

1) im Münfterifchen 

a. Sranzöfifchen Antheil — zumChauffeebau . 17 Procent 
Scuilehrers- Zulagen 2, + 
19 ⸗ 

b. Bergiſchen Antheil — Chauſſeebau... 7 Brocent 
Schullehrer⸗Zulagen 2 
9%. 

c. Im Märkifhen — für Wegebau . -» © » 7 Procent 

Wegſamkeit und Elementar Unterricht find Gegenflände des In⸗ 
tereffes aller Bewohner der Provinz, erftere ift befonders wichtig, dem 
Staat, zur Erleichterung der Verbindung in Kriegs» und Friedens⸗ 

Gtein’s Leben. VI. Q 
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zeiten, dem Gewerbeſtand zu feiner Handelsverkehr; und dennoch Ill 
die Laft des Wegbaues doppelt auf den rund Eigenthümer hard 
Leiftung der dazu erforderlichen Frohnfuhren, durch die 7 Rak 
sebaut wurden, und dur eine um 37, 9', und 7 Brocent erhähk 
Orundfteuer; er hat daher das Recht zu fodern, unter der oben pe 
machten Borausfeßung, daß die Koften des Wegbaues, worunte ma 
auch Vergütung der Fuhren *) rechnet, und des Schulunterriäts ad 
alle Zweige des Öffentlichen Einfommens, insbefondere auch auf im 
Ertrag der dur Wegſamkeit fo viel gewinnenden Fabriken und Brıp 
werke vertheilt, und dem GrundsEigenthümer diefe einfeitige Lak ah 
genommen werde. Er würde alfo nad der Berfchiedenheit der ie 
zirfe die er bewohnt, um 19',, 9'/, und 7 Procent in der Gran 
fleuer, verhältnigmäßig der Mitleidenheit Aller, erleichtert werben. 






LandtagssBerhandlungen über die Zufaß- Eentimen. 


Die Stände trugen in der erften Landtags⸗Verſammlung im Jahı 
1826 an: „auf Erlaffung der Zulags⸗Centimen, infofern fie nidt zı 
Brovinzials Bedürfniffen unumgänglich erforderlih; und die Heat 
fegung der für Remiffion ausgefchriebenen Zuſatz⸗Centimen auf den, 
für ihre urfprüngliche Beſtimmung, alleinigen Bedarf.“ 

Der Landtags-Abfhied dd. 13ten Juli 1828 äußert ih „du 
dem Antrag auf Erlaß der nad der beftehenden Berfaffung von einem 
Theil der Provinz aufzubringenden, zu den Staatskaſſen fließenten 
Bulags-Procente, nicht nachgegeben werden könne,” und begrünte 
diefe Entſcheidung: 

I. auf den $. 3. des Geſetzes, vom ZOften Mat 1820, der be 
flimmt: daß in jeder Provinz die Örundfteuer nach den Grunt: 
jägen erhoben werden folle, welche zur Zeit feines Erlaſſes 
angewandt worden. 

I. die Ausgaben, fo zur franzöfifhen Zeit aus den Zuſatz⸗Cen⸗ 
timen beftritten, erfolgten jegt aus den Staatskaifen. 

II. Auch in andern Provinzen der Monarchie fämen Zujcläge 
zur Grundſteuer vor, fo urfprünglih zur Beftreitung gewiſſer, 
jest aus allgemeinen Staatsfonds zu leiftenden Ausgaben be: 
ſtimmt gewefen; 

IV. die Behauptung, daß Weftphalen gegen die übrigen Provinzen 
der Monarchie überfteuert, fey nicht erwiefen. 

) Der Straßenbau von Lünen nach Herbern koſtete an außerordent 
lihen Beiträgen: 1) An Geld: der Stadt Werne 900 Rtbir., Den Kirch 


ſpielen Werne, Stodum und Kapellen 950 NRtblr. 2) An Fubren: ta 


Stadt 650 Fuhren, Den Kirchipielen 1425 Zuhren, welche man nach dem Ber: 
Dinge anfchlägt zu 12,252 Rthlr. 





U Folgendes if die geſetzliche Beſtimmung des 9. 3. des biste 
N. J. 1820 den Ofen May: 

„Die Orundfleuer wird in jeder Provinz nah ben Grundfägen 
End Borfchriften erhoben, welche darin gegenwärtig zur Anwendung 
2ommen;“ — 8. 4. „Doch wird hierbei verordnet, daß ſchon jeht an 
Zeinem Orte, wofelbR die Grundſteuer in Folge der feit 1789 einges 
Rretenen Staats Beränderungen neu eingeführt, oder verändert worden 
üR, der Belauf derfelben den fünften Zheil des NRein-Ertrags über 
eigen dürfe.” — 8.13. Die Bezirkes und Gemeindes-Ausgaben müffen 
don den Bezirken und Gemeinden befonders aufgebracht werden. “ 

Da der $. 3. nicht der Zufaßs Gentimen ausdrüdlih erwähnt, 
auch nur von Grundfägen und Borfchriften, wonach erhoben wird, 
nit aber von Summen, die erhoben werden, handelt, fo koͤmmt es 
auf feine Auslegung an, und bleibt immer die Frage zu beantworten 
übrig: War die Abficht des Gefepgebers, indem er ein neues Abgabes 
Syſtem einführte, welches fämmtlihe Staatsbedürfniffe deden follte, 
die fo ganz fremdartige Zufag»Gentimen, wo fie beftanden, beizu⸗ 
behalten? — und diefe Frage muß man verneinen. 

Daffelde Geſetz beſtimmt das Marimum des Steuerfages auf Y, 
des NeinsErtrags, hiermit Reht im geraden Widerfprud das Berfahren 
der Katafler- Behörde, die dem ',, fo das PrinzipalsGontingent erreicht, 
noch die Zuſatz⸗Centimen zufeßt. 

Das Geſetz ordnete den ganzen Finanz» Haushalt, den Inbegriff 
fämmtliher Abgaben der ganzen Monarchie, und fegte die Einnahmen 
den Ausgaben gleich, indem mehrere Steuern erhöht, und die Klaffen» 
RReuer neu eingeführt wurde. 

„Der Staatsbedarf,” heißt es, „follte für die Kriegsmacht 
und die Berwaltung fortdauernd gefichert bleiben.” — 

Bei der Einnahme nahm man Rüdfiht auf das, was zu den 
Staatskaſſen floß — nicht was zu Nebenzweden verwandt wurde — 
nun floffen damals, und fließen bis auf den heutigen Tag die Zufaßs 
Gentimen aus den Weftphälifchen Provinzen nicht zu den Hauptkaſſen, 
fie wurden und werden nicht zu den Koften der Kriegemacht und 
Landes Verwaltung verwandt, fondern nad der oben gegebenen Darts 
ſtellung zu ProvinzialsBedürfniffen, zum WBegebau, Schulen u. dergl. 

Nach Bollendung des Wegebaues, und Einziehung der Zuſatz⸗ 
Gentimen zu den Hauptlaffen würden dieſe eine neue Einnahme ger 
winnen, feine bisher benupte entbehren. 

Es handelt Ah alfo von Bereicherung ber Hauptlaffe dur Cin⸗ 
ziehung von BufaßsGentimen in Werphalen, die in den übrigen ’/, der 
Preußiſchen Monarchie nicht vorhanden find. Im diefem befeeiten 
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Theit der Monarchie reicht der Ertrag der im Jahre 1820 ein 
führten Abgaben zu dem Staatsbedarf für Kriegsmacht und Bermil 
dung, in jenem, dem weftlichen, foll der Ertrag derfelben i. I. 189 
eingeführten Abgaben nicht reihen; bier muß man die Grundftese 
mit 47 Procent u. j.w. erhöhen. — 

Will man nun bei diefem, einen Theil ausnahmsmeife belafm 
den, den andern fehonenden Abgabe-Syftem fiehen bleiben, jo folge 
bieraus wieder mancherlei Webelftände: 


Ungleihheit ber Grundfteuer. 

1) In den größten Theil der Monarchie werden Gerichtetoften, 
Berwaltungsfoften ac. aus dem allgemeinen Ertrag der i. I. 1890 
den SOften Mai eingeführten Abgaben beftritten, für die in einm 
heil von Weſtphalen noch eine befondere, nämlich die Zufag-G 
timen erhoben werden. 

2) In Weſtphalen ſelbſt beſteht die größte Verſchiedenheit in der 
Erhebung der Zufag-Gentimen. Minden, Ravensberg, PBaderborn, 
Herzogthum Wetphalen, Witgenftein, ift befreit von Bufag-Gentime 
mit Ausnahme des Kataſters alfo - » » + = » 815,894 Seelen 

belaftet, aber in fehr verſchiedenen Sägen, find 

die übrigen Theile von Weftphalen oder . - 660,054 «= 
daß jene befreit, diefe belaftet, ift eine Sache des Zufalls, und if gar 
kein, in der Natur der Sache liegender Grund aufzufinden. 

3) Die erhobenen Zufaß-Eentimen waren, wie oben bemerkt 
worden, für Gegenftände beftimmt, fo theild gar nicht vorhanden find, 
3. B. Findelhäuſer, Baumſchulen u. f. w. oder wozu andere Abgaben 
noch neben den ZufaßsEentimen erhoben werden, die Sportel für 
Geriähtskoften, der Betrag zum Landarmenhaufe zu Benninghaufen. 

4) Endlich wird der Grundeigenthümer ausfchließend herangezogen 
zu Anfalten von allgemeinem Intereffe, zu Säulen, Wegen u. f. w. zu 
dem Bau der letztern wird er noch fehr mit Frohnfuhren beläftigt. 

II. Auch in den andern Provinzen, heißt es, kaͤmen Zufcläge 
zu Grundfteuern, welche urſprünglich zur Befreitung gewiſſer, gegen« 
wärtig aus allgemeinen Staats- Fonds zu leiftenden Ausgaben ber 
Rimmt gewefen, vor. 

Diefe Behauptung if nicht zu beftreiten, nur folgt aus ihr voll⸗ 
kommen das Gegentheil von dem daraus zur Rechtfertigung der Zuſatz⸗ 
Gentimen hergeleiteten. Auch in den hiefigen Provinzen kamen folde 
Bufchläge in der vor 1806 geltenden Steuerverfaffung vor, wie die 
anliegenden Steuer-Etats von Cleve und Mark für das Jahr 17°%,, 
und für Münfer für das Jahr 1793 beweifen. 
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Den mit dem Geſchichtlichen der Weſtphäliſchen Verfaſſung ber 
kannten Geſchäftsmännern ift es erinnerlich, daß die Cleve⸗Märkiſchen 
Steuer⸗Etats ſich bildeten aus feſten zu den Koͤniglichen Kaſſen 
fließenden Summen, und aus veränderlichen für die Provinzials 
Bedürfniffe beftimmten, in Anfehung derer die Stände ein Berwillis 
gungs⸗Recht ausübten. — 

Unter beiden Klaffen fanden fih Pofltionen, fo zu Koften der 
Staatss und ProvinzialsBerwaltung beftimmt waren. 3.8. Service 
für die Wefelfhe Garniſon Pofit. 2., Lazareth-Koſten Poflt. 2°, 
Fourage⸗Zuſchuß⸗Gelder Poſit. 3., Wefelfche Feſtung Poflt. 4., Wefelfche 
Waſſerbauten Pofit. 5. 6. 7. 8., für Berlinifhe Juſtiz- und Archivs 
Bediente Poflt. 18. 19. 20., Cammerzieler Poſit. 22., zum Berpflegen 
der Kavallerie Poft. 29., für ProvinzialsBedürfniffe Pofit. 27. 51. 
136., zum Wegebau und Waſſerbau Pofit. 31., Schuldentilgen und 
Gehälter, zu ProvinzialsGehältern Pofit. 41. 42. 47. 49. 129. 131. 
132. 134. 135. 

Auf dem Münfterfhen Steuer-Etat pro 1793 finden fich bei der 
Ausgabe für Schulden Pofit. 1. 2. 3., Gehälter 4. 5. 6. 7. 28. 29. 
30—37., für Bauten Poflt. 9., für Polizeis&egenflände Pofit. 25. 

Nach der alten Steuerverfaffung waren alfo im Cleveſchen ſo⸗ 
wohl, al8 im Märkifhen und Münfterfchen unter dem Steuer-Contins 
gent beider Provinzen bedeutende Zufchläge, theils für allgemeine 
Bedürfniffe der Verwaltung und des Kriegswefens, theils für die Pros 
vinzials Bedürfniffe begriffen; nun behielten die öflihen Pro— 
pinzen ihre vor 1806 beftehenden Örundfleuer-Summen 
unverändert, die in Weſtphalen ſich vervielfachten, wie 
fih aus dem Folgenden ergeben wird; daß alfo die Weſtphä⸗ 
(ifhen Provinzen, nicht allein die vor 1806 beflehenden Steuer, 
Summen, einfchließlich der darin begriffenen Zufchläge für Staats, 
verwaltung u. |. w. bezahlen, (und hierin flehen fie den öftlichen 
Provinzen gleih) fondern auch die nah 1806 erhöhten Steuer» 
Summen und deren ZufaßsCentimen, und hierin liegt die fie 
gegen die öflichen Provinzen treffende Ungleichheit der Belaftung. 

Ad IV. Die Behauptung der Veberfieuerung der hiefigen Pros 
vinz gegen die öftlichen, ift nach der Meinung des Finanz Minifteriums 
nicht erwiefen. 

So lange das Kataſter der ganzen Monarchie nicht vollendet, 
laͤßt fi die Weberfleuerung eines Theils derfelben überhaupt nicht 
beweifen, aber es laffen fich wichtige Gründe anführen, die fie wahr⸗ 
ſcheinlich machen. 

Bon fo weifen, auf jeden Zweig des Staats⸗Haushalts aufmerk⸗ 
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famen Megenten, ale Yriedrih Wilhelm I. und Friedrich dem Grofa, 
laͤßt fih mit Recht erwarten, dab die Bertheilung der Grunde 
unter die Provinzen der Monardie billig, und Den Kräften jeder a 
gemefien war. Friedrich Wilhelm I. war befonders aufmerkfam ef 
das Steuerweien, in Gleve und Marl, es war eine Ausgleichungs 
Commiſſion niedergefeßt, DBermeflungen veranftaltet, von denen ah 
in Düffeldorf eine bedeutende ChartensSammlung vorhanden if, um 
es wurde dem Glev» und Märkifchen, außer den Kavallerie, Belden 
und Beitrag zu dem Regiment von Songfeld noch eine Summe vn 
23,525 Rthlr. (Poſit. 29. des Steuers-Etats) zur Ausgleichung mit 
Pommern auferlegt. 

Run betrug im Jahr 17°%,, die ganze Grundfleuer der Graf 

Saft Mark: 
vom platten Lande -» . - .» . 162,026 Rthlr. 
von den Städten .- » . 13656 ⸗ 
175,685 » 

Im Jahr 1826 bezahlte aber die Grafſchaft Mark 536,000 Riir. 
an directen Steuern; hiervon Tann man Klaffen s Steuer propter 
150,000 Rthir. rechnen, fie bezahlte alfo im Jahr 1826 

386,000 Rthlr. Grundſteuer 

Man hatte bezahlt i. J. 17.. 175,688 ⸗ 

Alſo jetzt mehr.2110,3315 + 
Ihre Grundſteuer iſt alſo um 210,315 Rthlr. erhöht — währen? 
die alten Provinzen nicht mehr aufbringen, als ſie vor 
1806 aufgebracht hatten. 

War alſo das Verhältniß der Grundſteuer vor 1806 unter den 
verſchiedenen Provinzen nur annähernd richtig, und dieſes darf man 
doch von einer aufmerkſamen und ſehr ſparſamen Finanz⸗Verwaltung 
erwarten, wie die der Könige Friedrich Wilhelm J. und Friedrich des 
Großen war, ſo iſt dieſes Verhältniß durch die außerordentliche Er; 
höhung der Beiträge von Mark durchaus zu feinem Nachtheil zer— 
rüttet worden. Die Grundfteuer des ganzen Bisthums Münſter bes 
trug im Jahr 1793 — 363,684 Rthir. Die directen Steuern des 
gegenwärtigen Erbfürftentbums Münfter bringen auf, 788,055 Rthir.: 
um die Örundfleuer auszumitteln, müßte man die Klaffenfteuer abziehen. 

Gehören zwar die getrennten Wemter: Kloppenburg, Bechte, 
Meppen, nicht zum Erbfürftentfum, fo wird dieſes ausgeglichen 
durch die Verbindung mit ihm von Zedlenburg und Redlinghaufen, 
die von einer Bevölkerung von 80,270 Seelen bewohnt werden. Gept 
man aud 200,000 Rthlr. Klaffenfteuer ab, fo bleiben 588,000, alſo 
eine Steuererhöhung von 224,816 Rthir. 
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Rah den, in den Unlagen enthaltenen, vergleihenden Berech⸗ 
nungen des Jahres 1817, zahlten: 


an Grundfleuer pro Quadratmeile pro Kopf 
die öftlihen Provinzen 726 Rthlr. 2 Ser. — Rthlr. 16‘, Ser. 
Scäiefien.. . . 2 . 276 ⸗ I ss — » TU * 


Scdbfen . . ». .. BU + 3 + 1» 1 ⸗ 
Weſtphalen und Rhein 4737 s 23 + 1 s 1% » 


Neueſtes Geſetz über die Zuſatz⸗Centimen. 


Das neueſte über die Zuſatz⸗Centimen erlaſſene Geſetz if die 
GabinetssDOrdre dd. 7ten April 1828. — Sie beftimmt 
1) daß mit dem Haupt»Eontingent vereinigt und zu den Staates 
Kaſſen eingezogen werden follen 

a) In den mit Zranfreich vereinigt gewefenen Landestheilen des 
Regierungsbezirts Münfter flatt der bisher erhobenen 17 Bros 

cent in Zukunft 15'%,.. Procent. 
b) In den zum Großherzogthum Berg gehörigen heilen, — 
1) des Regierungsbezirts Arnsberg und Minden (Herrichaft 
Rheda) für Departements⸗Ausgaben 7 Procent 


für den Bezirke-Einnehmer 1 ⸗ 
für Anfertigung der Hebe⸗Rollen ⸗ 
8), > 


2) des Regierungsbezirts Münfter — 
für DepartementalsAusgaben 7 PBrocent 
zur Anfertigung der HebesRollen Y, + 
7,» 
3) Im Siegenfhen (wo noch 1813 bereits 7 Procent für 
Departementals Ausgaben, und Procent für Hebe⸗Rollen 
zu dem Haupt» Eontingent gefchlagen worden) 1 Procent 
für den Bezirks-Einnehmer. 
2) Es werden aber ganz abgefeßt 
a) in dem mit Frankreich vereinigt gewejenen Theil des Mün⸗ 
fterfchen 120 Brocent, als der Theil von den Beiträgen zu 
den Koften der Zufliz-Berwaltung, fo unter den bisher aufges 
braten 19 Procent Departementals Ausgaben begriffen if. 
b) im Regierungsbezirt Münfter und Arnsberg, eine Remifflon 
wegen des Berluftes von 1°"/ Centimen für den Zhaler, 
durch die Umrechnung der früher in Franken feſtgeſetzten 
Grundkeuer Summe: — für Münfter 1444 Rthir. 18 Ser. 
für Arnsberg 
Außer diefen mit den Haupifleuers Gontingenten, fo zur Haupt 













Die Ba der Zufa-Kentimen Dauert alfo, mit unbebeutexden 
mäßigungen, nadı der den 22en April 1828 erlaffenen 
zäh allein fort, fie werben vielmehr, in den Tatafrirten 
nu $. 6. mit dem —— — zuſammen gezogen, und biäs 
ir Die Bufunft, die von dieſen Bezirken yermanent aufzubringek 
Stener⸗Summe — und auf diefe Art wird, die zwifdhen den Ofliie 
wu weſtlichen Provinzen beſtehende Ungleichheit in der Beßerern, 
zen neuem fanctionirt und verewigt. Ich halte vie Bräfm 
Gatwidelung und Unterkägung der, die Rechtmäßigkeit der Zeſch 
Gentimen widerlegenden Gründe, dur eine Gebe Gtänbe-Berieme 
kung für böchft wichtig, und bei der Gechaltiefigkeit aller Urgumek 
für Vie Beibehaltung der zu ben Hauvtkaſſen fließenden Zufapi 
men, darf man von ber Gerechtigkeitsliebe mſers verehrten Rs 
nmarchen erwarten, daß er feine Provinz Beſtphalen von ber jeht iv 
Behenden Veberbürbung gegen die öfliden Brovingen befreien werk. 








XL. 


Stein an Minifter v. Shudmann. 
©. oben ©. 672. 


Gappenberg 15ten März 1829. Ein nun überflandener heftiger 
Anfall von Podagra, und die nur langfame Wiedergenefung, hindern 
mich an der Neife nah Berlin, und ich erbitte mir daher von €. €. 
die Erlaubniß Ihnen einige Bemerkungen über die Städtes und länd—⸗ 
tige GeneindesOrdnung vorzulegen, da diefe gegenwärtig dem Staats 
rath zur Berathung übergeben if. 

In denen weftlihen Provinzen befteht die gegenwärtige aus der 
Zremdherrichaft herrührende fädtifche und ländlihe Communal- Ber 
fafung feit 18 Jahren mit allen ihren Unvollfommenheiten und dar⸗ 
aus entfpringenden verderblichen Folgen, nämlich Anordnung meiſt 
der Gemeinde fremder intereffenlofer Burgemeifter und ernannter Ges 
meindesRäthe, willführliche Behandlung der GommunalsAngelegenbeiten 
über welche öfters der Landesverfaffung ganz unfundige und aus 
entfernten Theilen der Monarchie her verfegte Mitglieder der Regie⸗ 
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rungen entfcheiden, Lähmung und Erflarren des Gemeinde⸗Geiſtes, 
folglich des Gemeinde⸗Lebens. 

Unfere Burgemeifter find ungebildete häufig in den Crayßſtuben 
zum Schlendrian gezogene Schreiber, die ohnerachtet eines guten Ge⸗ 
Halts wegen ihrer Unabhängigkeit von der Gemeinde, ihre Befchäfte 
andern Schreibern übertragen, um fich Tucrativen Gefchäften, Theis 
Iungs-Sommiffionen, Verwaltungen adliher Güter u. f. w. zu unters 
ziehen. Kräftige Verwaltung des Gemeindeweſens wird nicht eher 
eintreten, bis zur Einführung der Gemeinde» und Städte» Ordnung 
und mit ihr der Wahl der Beamten, ihrer auf eine 6 bis 12jährige 
Zeit eingefchränften Anftellung,, der Selbfländigfeit der Stadtverords 
nneten, und den dadurch wieder erwedten Bürgerfinn. 

Bey der, Fortdauer der Ungewißheit der bevorſtehenden Veraͤnde⸗ 
rungen in der Gemeindes Berfaffung, ſchreitet das Uebel raſch fort, 
man ftellt Schreiber, Invaliden u.f.w. proviforifh an, tritt nun 
endli die fangerfehnte neue Ordnung der Dinge ein, was fol aus 
allen diefen Interims-Burgemeiftern werden ? 

Diefes feit 18 Jahren dauernde Schwanken, erregt allgemeinen 
Unmuth, und er wird gefleigert durch das fih verbreitende Gerücht, 
als fey es einer Partey gelungen über die Städte» und Gommunals 
Drdnung Beforgniffe zu erregen, democratifhe Gefpenfter aus dem 
eignen hohlen Gehirn hervorzurufen, den Beamtendespotism und den 
blinden Rumpffinnigen Gehorfam ale den Anker des Heils anzupreifen, 
in der edlen Abfiht die Fundgrube der Willführ, zur Gewinnung 
einer reichen Ausbeute für Eigennug und Herrſchſucht ganz im Stillen 
abzubauen. 

Diefe Partey, der Wahrheit gleichgültig iſt, erwägt nicht, daß 
durch eine 18jährige Erfahrung ihre Beforgniffe widerlegt worden 
und namentlich in den großen und mittleren Städten durch die allges 
meine Zufriedenheit, durch die große Anzahl gemeinnüßiger Anftalten, 
durch das raſche Fortfchreiten in Verbefferung des innern Haushalte, 
und daß überhaupt der befonnene nachdenfende Geiſt, und der zuneh« 
mende religieussfittliche Character der fih in der Geſchichte des deuts 
ſchen Volks und namentlich des preußifchen in allen Zeiten ausfpricht, 
Ordnung und Gefeplichkeit verbürge. 

Auch unter den Gefhäftsmännern mögen fich Gegner der freyeren 
BemeindesBerfaffungen finden. Mancher im Bertrauen auf feine Uns 
fehlbarkeit und getrieben dur einen Krampf der Bielthuerey, liebt 
überall einzugreifen und zu centralifiten. Diefer Neigung liegt die 
Selbſtzufriedenheit der Mittelmäßigfeit zu Grunde, Unkunde und 
Selbſttäͤuſchung über das Mißverhältniß zwilchen der Kraft des einen 
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hößeren Voten begleitenden Beamten, und dem Umfang feines Bis 
kungskrayßee. Berechnete er diefen Umfang genau und ohne Uce 
ſchägung feines perfönlihen Werths, fo wird er einfehen daf du 
provincielle und communale Interefie am beiten in Die Hände örtlide 
Behörden, und der mit diefem örtlichen Intereffe Belannten und dabeh 
Detheiligten gelegt werde, daß alsdann der höher ſtehende Stau— 
mann Freyheit des Geiſtes und Zeit behalte, Das Allgemeine fat 
fhreitend zu leiten, tüchtige Männer zu wählen, tühtige junge As 
ner zu bilden, und ſich feld gegen das Untergehen im Alltäglide 
zu ſchützen. 

E. €. haben dur Benugung eigner langjähriger Erfahrum 
über den Werth der Städte- Ordnung, dur die von Ihnen geleikk 
Berathung der acht ProvincialsLandtäge in den Jahren 1825. 28. 7. 
und deren Prüfung, einen reichen Borrath von Materialien zur Be 
beſſerung diefes Theils der Geſetzgebung gefammelt und ihn bereit 
benugt, um einen verbefferten und dem Staatsrat vorgelegten Gab 
wurf auszuarbeiten. Vollenden E. E. ihr rühmliches feegenvelks 
Werk, bringen Sie das neue Gefeb in das Leben, und mit im in 
die Gemeinde den Gemeindes und Bürgerfinn, in den Beamten Erf 
in Erfüllung feiner Dienftpflichten. 

Die weientlihe Unvollftommenheiten der Städte-Ordnung ao. 1808 
And die Unbeflimmtheit der Graͤnzen der Befugniffe des Magiftreit 
und der Stadtverordneten, der Mangel einer Infitution zur Aus 
gleihung der Meynungsverfchiedenheit unter ihnen, die Erhaltung 
geiftiger und fittliher ZTiüchtigfeit bey Stadtverordneten und Ma 
giftraten, und Entfernung der Rohheit und Unfittlichkeit aus der 
Bürgerfchaft. 

Mancherley Vorſchläge über die Gränzen beyder Behörden find 
von Ständen und auch von Schriftſtellern gefchehen, einige legen der 
Stadtverordneten ausihließend das Recht bey, über Angelegenheiten 
jo das ftädtifche RocalsIntereffe betreffen, zu befchließen, infofern Diele 
Beichlüffe denen Landesgefepen gemäß find; fie geben dem Magiftrat 
die Befugniß denen Stadt-Verordneten Borftellungen zu thun, im 
Valle der Enthörung an die obere Behörden zu refurriren und für 
einen jolhen Fall werden verfchiedene BereinigungssAnftalten vor 
gefhlagen. (Herr v. Raumer, Stredfuß, Perſchke Verſuch u. f. m.) 

Hoͤchſt bedenklich ift 8 die Befugniß das GemeindesDermögen zu 
veräußern, Schulden zu machen, denen Stadtverordneten allein anzus 
vertrauen, das Schidfal zukünftiger Gefchlechter von der Raſchheit, 
der Uebereilung, dem Leichtfinn, oder vielleicht durch felbftfüchtige Be 
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wie fi mus folgenden Betrachtungen ergiebt. Der Mair 
meifter) wird mit feinen Gehülfen von den Staatsbehörden 
nicht von den Stadtverordneten diefe Gehütfen 
feiner Verantwortlichfeit, in feiner Abhängigfeit, fie find nicht 
— wie die Magiſtratsglieder es vom Burgemeiſter find. 
Die Gemeinde- und Stadträthe werden gewählt von denen 

beftewerten und von gewifien namhaft gemachten Notabfen, 
15. 16. 23. 26. die erftere Glaffe wählt %,, Die Ießtere ©, 
meinderäthe. 

Die Städte-Ordmung und das ſtändiſche Geſetz machen das 
und paffive Wahlrecht allein von Hausbefig, Gewerbe und 
Eigenthum abhängig, räumen aber der Intelligenz keine 










rung bat mic) von den traurigen Folgen diefer Anordnung 
ihr find die ſchlechten Wahlen juzufchreiben, befonders in den Stätte 
B. Minden, Bielefeld, Paderborn, Unna, Arensberg, das Uden 


baren Mitglieder der Stände Berfammlung mit Arbeiten —*8* 
während dem die Mehrzahl ſich dem Müßiggang üiberläßt. ⸗ 

Bey dem Schluß des Landtags 1828 und dem Ausſcheiden einn 
Drittels der Mitglieder war ich veranfaßt, mich über die Wichtigkit 
der Wahlen deutlich und nachdrüclich auszufpredhen, und beffere Wahlu 
zu empfehlen, 

Der franzöfifhe Gefeßentwurf bildet einen Verein aller durd 
Würde, Amt und Kenntniffe bedeutender Männer, und ertheilt ihnen 
eine auf das Gemeindewefen Einfluß habende Stellung und Einmir 
fung. Art. 14. 28. 

Bollte man eine ähnliche Organifation in unferem Gemeinde 
und Städtewefen bilden, jo würden 

1) in Mittelftädten die darin wohnhaften Landgericht Fuftiz 
Gommiffarien, fonftige Königliche Beamte, Aerzte, Mentenirer, vereint 
und aus ihnen ein zu beftimmender Theil der Stadtverordneten und 
bes Magiſtrats gewahlt. 

2) In den großen Städten würden die obere Gerichtsbehörden, 
das Landgericht, die höheren Lehr-Anftalten, die Jufiz-Eommiffarien, 
Aerzte, die Staatspenſionairs aus den oberen Klaſſen zur Wahl vers 
eint und zur Ernennung eines verhältnißmäßigen Theils von Stadt 
verordneten und Magiftrate-Mitgliedern berechtigt. Die Regierunge 
Collegien können nicht an den Gemeinde-Berhandlungen unmittelbaren 
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Autheil nehmen, da fie mit deren Oberauffiht beauftragt find, daher 
ine unparteyifche Stellung behalten müffen. 
Das Einkommen der oben erwähnten Perfonen ift bedeutend, es 
an fiher und gewiß ficherer ale das, der von ihrem Gewerbe lebenden 
Bahrungstreibenden, es leitet durch Sicherheit und Bedeutenheit die 
Andthige Bürgfhaft für Anhänglichleit an die beftehende gefebliche 
Ordnung, die noch dur die Wichtigkeit der Amtsftelung, Reife des 
Alters und das lang geführte öffentliche Leben verflärkt wird. Alle 
Diefe Momente muͤſſen die Beforgniffe von vermehrter Beweglichkeit 
durch Bildung des neue Elements befeitigen, und wird die Kraft 
der Trägheit auch etwas mehr aufgeregt werden, fo bietet ihr die 
Intelligenz doch auch Krüden und Federkiſſen an. 

Indem man dem materiellen Gigenthum einen überwiegenden Ein- 
fluß einräumt, 3.3. % der Stellen anweif, fo widerfährt ihm reich⸗ 
lich fein Recht, nur floße man Geift und Bildung nicht von dem Ein« 
Fluß auf das Deffentliche zurüd, den ihm die Vorfehung angewieſen, 
wehe dem Voll das eine foldhe politifhe Sünde begeht, ihr wird die 
Strafe auf dem Fuß folgen. 

Die Preußifche Regierung erfcheint in dem Monopol fo fie dem 
materiellen Eigenthum in der Städte» und Ständifchen Verfaffung 
gegeben mit ſich ſelbſt in Widerſpruch, fie beftrebt ſich durch koſtbare 
Anfalten und Anftrengungen aller Art wiffenfchaftlihe Bildung in 
der Nation zu verbreiten, und erfchwert auf der andern Seite dem 
Gebildeten den Weg zum Öffentlichen Leben. 

Die ſtädtiſche Inftitute und mittelbar die ſtändiſche, werden durch 
Bereine zur Theilnahme an ihnen aller derjenigen fo Aemter, Gelehrs 
famfeit u.f.w. auszeichnen, einen Zuwachs erhalten an Kraft, denn 
Wiſſen ift Kraft, Leerheit ift Ohnmacht, an Anfehen und an wohls 
thätigen feegensreihhen, den Erwartungen unferes edlen und weifen 
Königs entfprechenden, Folgen. 

Befonders wohlthätig wird diefe Verfaffung in den großen Städten 
des Rheinlasds, Coͤln, Aachen, Coblenz, Düffeldorf würfen, fie wers 
Den das dort untergegangene Batriziat erfeßen, das Zufammenfchmelzen 
der Rheinländer und Preußen befördern, indem fie fie beide in einen 
Berein zu einem gemeinfchaftlihen Zweck zufammenftellt und hiedurch 
die Annäherung der ſchroff gegen einander überflehenden von einander 
entfernten Gemüther bewürft. 

Der Preußiſche Landtag machte bereits ähnlichen Antrag ao. 1827. 
wie folgt: 

„Um aber die höhere Intelligenz einzelner Bürger, welche dieß 
Bermögen (Nr. 1.) nicht befigen zu benußen, fo wurde gebeten, daß 
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geht Bertrauen, als auf den Unbekannten ernannten, und er felbfl 


F 


wird fih die Gemeinde» Angelegenheiten ernfllicher angelegen feyn 


laſſen, da feine Beybehaltung von dem Urtheil der Gemeinde abhängt. 


Nichts beweift wohl fchlagender die Vorzüge der Wahl vor der 


Ernennung, als die Ergebniffe des Wahlrechts unjerer geiftlichen Ges 


meinden in der Grafſchaft Mark u. ſ. w. Aus diefem Beinen Land 
und feiner gewählten Geiſtlichkeit find drey höhere Geiſtliche nach der 
Hauptſtadt berufen und angeftellt. 

Dem Maire und feinen Gehülfen überträgt der Art. 62. die 
ganze Verwaltung der flädtifchen Angelegenheiten, an ver nach der 
Städte-Ordnung die Magiftratsglieder und die einzelne fädtifche Der 
putationen Theil nehmen, wodurd fortdauernd ein reges öffentliches 
Leben erhalten wird, an dem der franzöfifhe Municipal⸗Rath, ſobald 
feine Berfammlung ihr Gefchäft aefchloffen, feinen weiteren Antheil 
nimmt. 

Der Municipal⸗Rath beihäftigt ſich hauptſächlich mit Berathung 
über Verwaltung und Benugung des öffentlihen Vermoͤgens, denen 
zu den Öffentlichen Bedürfniffen erforderlichen Geldmitteln, fie werden 
Durch Steuern, Anleyhen, Beräußerungen angefchafft, ferner mit Brüs 
fung der öffentlichen Ausgaben, mit Rechnungsabnahme. Art. 66. 74. 75. 

Alle Beichlüffe des Gemeinde⸗Raths erfordern zu ihrer Gültigkeit 
Die Genehmigung der oberen Behörden nach denen befondern hierüber 
gegebenen Bekimmungen 67. 74. 76. 84. 92. 983. 

In wiefern verfchiedene von dieſen Beflimmungen in die Ges 
meindes und Städte-Ordnung aufzunehmen feyn würden, habe ich 
bereits oben bemerkt. 

Enthält das franzöfifche Geſetz mehrere nüßliche Beſtimmungen, 
fo bey uns einheimifch zu werden verdienen, fo wird unfere Gemeindes 
und Städte-Ordnung Fräftiger auf Belebung des Gemeingeiftes und 
auf Entwicklung der Gemeinde-Anftalten würken, wenn man Ddiefen 
Geiſt, die Intelligenz zugefellt. 

Die Berpflanzung des Inflituts der durch Geift, Amt, und bedeus 
tende Stellung im Leben, fi) auszeichnenden Männer auf den heimifchen 
Boden mit denen nöthigen Beſtimmungen, halte ich für hoͤchſt wichtig. 

Bel ein ganz anderer IdeensReihthum wird fi in den frans 
zöfichen Gemeinde-Behörden ausſprechen, die alles was Bildung, Tas 
Ient, Gefchäftserfahrung befigt, fig aneignen und benußen, als in 
denen Preußiſchen die es zurüdftoßen, und die dae Grund⸗Cigenthum 
oder den Erwerb vergöttern. 

Mit den Gefinnungen der ausgezeihneteften Berehrung beharre 
ig n. ſ. w. 
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>» 
ihr nicht die Papiere die die Sache ſelbſt bes 
Dee seinen franzöfifchen Brief der Gräfin Razoumovsky, 
N tunden vor ihrem Tode an Joukoffsky geſchrieben 
u ‚eldem dieſer hinfcheidende Engel ihn beſchwoͤrte durch 
LER ve Kayſer über die Unſchuld meines Bruders, vorzus 
den Kayfer für jept nur um die Erlaubniß zu bitten, ihn 
Continente ruhig leben zu laffen. Diefer Brief ift wirklich 
utternd und der beſte moralifche Beweis meines Bruders Uns 
denn die Gräfin, die expres von Paris nad) England, zweymal 
:, um meinem Bruder die Nachricht über den Tod des Andern 
überbringen, fab ihn nur in diefem hohen Augenblide, wo man 
‚ame Unmwahrheiten fagen Mann, und fie felbft ſchrieb den Brief 
6 Gtunden vor ihrem Tode und den Wunſch Außernd, daß der Brief 
Pk mach ihrem Tode dem Joukoffsfy zugefchidt werde. Ich habe vers 
effen ihn Ihnen vorzulefen, obgleich dies meine Abfiht gemefen. 
Rit diefem Briefe fhidte ih der Großfürſtin einen andern — von 
veinem Bruder an den Kanfer, der dem Joukoffeky zwar abgegeben, 
ber von ihm dem Kayſer mit dem Memoire nicht abgegeben murde. — 
Nie Großfürftin ſchien zu bedauern, daß dieſer Brief an den Kayſer 
icht gelangte. Sie wird den Kayſer in Warfchau fehen. Gott fegne 
ie und die gerechte Sache! — 

Mit einem unausſprechlichen Gefühle habe ich Ihren Brief an 
ven Feldmarfhall Gneifenau gelejen. Wenn id auch feine andern 
Empfehlungsbriefe an Hof« und Staatsbeamte erhalte, fo wird mir 
siefer vollfommen den Zutritt zu denjenigen Perjonen verſchaffen, die 
nie mit Rath und That behülflich feyn fönnen. Ich fühlte ſchon 
hier die gute Wirkung Ihres Wohlwollens. Die Großfürftin ſprach 
nit mir über Sie mit einem Gefühle das meine Ueberzeugung bes 
riedigte und meinem Sie liebenden Herzen wohl that. Gie erzählte 
wir wie fie bey Ihnen in Raffau gewefen und Mehreres, und fie 
prach fo, daß ich wohl merkte, wie Sie Alerandern und Deutfhland 
iebe! — Sie werden mir verzeihen, wenn id mir die Zrepheit neh⸗ 
men werde, in der Unterredung, die ich hoffentlich mit Herrn Gneis 
mau haben werde, Etwas in Ihrem Briefe zu berichtigen, um, fo viel 
ils ohre Schaden moͤglich feyn wird, fireng nad dem Sinne meines 
Bruders zu handeln. Es liegt mir auch fehr viel daran, daß auch 
Bie ihn in feinem Unglüde fo beurtheilen, wie er wirklich if. Es 
R mein Wunſch und mein Zweck ihm den Eontinent zu Öffnen, er 
ıber will durchaus nicht vom Kayſer fich dieſes ald Gnade ausbitten. 
Er hat es mir mehrere Male erflärt und würde untröſtlich ſeyn, 
venn Sie anders von ihm dädhten, als er es meint. — Ich aber 

Steine Leben. VI. R 
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XLI. 


Alexander Zurgeneff an Stein. 
S. oben S. 707. ff. 


Weymar den 10ten May 1829. Geftern erft habe ich die Ehre 
gehabt, hochzuverehrender und inniggefchäßter Herr Baron, durch den 
Herrn Staatsminifter v. Gersdorff Ihren Brief mit der Beilage za 
erhalten, und eile Ihnen, verehrungsmwürdiger Gönner, meinen herz 
lichſten Dank abzuftatten. Ic bereuete oft und lange, daß ih nur 
einige Stunden in Ihrer Gegenwart geblieben bin und wäre untröß 
lich gewefen, wenn ich nicht die Hoffnung hätte, von Ihnen die Er 
laubniß zu erhalten, Sie in Raffau wieder zu beſuchen. Ich glaubte 
meine Pfliht zu erfüllen und hierher eilen zu müffen, und feit 8 Zagen 
bin ih Bier. Die Großfürftin und ihr Gemahl find für mid fo 
buldreih und ih fühle mich in der Nähe der Großfürftin fo wohl, 
daß es mir fchwer fallen wird von hier abzureifen. Ich fpeife tägs 
lih bey ihr und habe fie auch in andern Stunden geſprochen. Sie 
it nicht mehr in den hoffnungslofen Kummer vertieft, in dem fie fd 
vor einigen Wochen befand, und die bevorftehende Zamilienangelegens 
heit hat ihr Mutterherz wieder zum Leben hervorgerufen. Ich fand 
fie fehr traurig, aber an der Unterredung Antheil nehmend, und nichts 
it ihrem aufgeflärten Geifte fremd, fowie fein fremdes Leiden ihrem 
Herzen. Nachdem ich drey Tage über meine eigene Sache gejchwiegen 

* habe, entjchloß ich mich von ihr eine Audienz auszubitten, fie empfing 
mich den folgenden Tag — ed war juft der Tag der ſechsmonatlichen 
Zrauer nach dem Zode ihrer Mutter, an welchen ſie fonft Niemanden 
annimmt — im Beyſeyn des Herrn v.Bielke, von dem fie mir fügte, 
daß ich ihr Alles in feiner Gegenwart mit vollem Vertrauen jagen 
dürfe. Ich weiß wohl, daß ich vorher den Entſchluß faßte, ganz kalt— 
blütig von der Unjchuld meines Bruders zu fpredhen, und ihr die 
Hauptbeweije davon beyzubringen; aber ihre Thränen riefen die mei: 
nigen hervor und der Gedanke an den unfhuldig zu Tode geängitigten 
andern Bruder, — mich in einen heftigen Zuftand verfeßten. Auf 
einige Minuten entfernte fie fih von mir, um ihrer Scele Luft zu 
machen, aber bald fam fie wieder zu mir und befahl die Erzählung 
fortzufegen, machte mir einige Fragen, die ihr das Unbegreiflihe in 
der Procedur etwas aufklärten und fagte mir, daß für jegt fie nur 
das Einzige verfprechen könne, mit ihrem Bruder darüber zu preden. 
Ich dankte: fie erwiederte, daß fie hoffte, daß ich fie genug fenne, um 
zu glauben, daß für fo eine Sache ich ihr nicht zu danken brauchte. 


— 
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Ih bat um Erlaubniß ihr nicht die Papiere die die Sache felbft bes 
treffen, fondern blos einen franzöfifchen Brief der Gräfin Razoumovsky, 
den fie einige Stunden vor ihrem Zode an Joukoffsky gefchrieben 
hatte, und in welchem diefer hinfcheidende Engel ihn beſchwoͤrte, durch 
die Kayferin dem Kapfer über die Unfhuld meines Bruders, vorzus 
Rellen, und den Kayfer für jept nur um die Erlaubniß zu bitten, ihn 
auf dem Gontinente ruhig leben zu laffen. Diefer Brief ift wirklich 
berzerjchütternd und der befte moralifche Beweis meines Bruders Uns 
ſchuld; denn die Gräfin, die erpres von Paris nach England, zweymal 
reißte, um meinem Bruder die Nachricht über den Tod des Andern 
zu überbringen, fab ihn nur in diefem hohen Augenblide, wo man 
feine Unmwahrheiten fagen Tann, und fie ſelbſt fchrieb den Brief 
36 Stunden vor ihrem Tode und den Wunſch Außernd, daß der Brief 
erft nad ihrem Tode dem Joukoffsky zugefchidt werde. Ich habe vers 
geflen ihn Ihnen vorzulefen, obgleich dies meine Abfiht geweſen. 
Mit diefem Briefe fchidte ih der Großfürftin einen andern — von 
meinem Bruder an den Kayſer, der dem Joukoffeky zwar abgegeben, 
aber von ihm dem Kayfer mit dem Memoire nicht abgegeben wurde. — 
Die Großfürftin jchien zu bedauern, daß diefer Brief an den Kanfer 
nicht gelangte. Sie wird den Kayfer in Warſchau fehen. Gott fegne 
fie und die gerechte Sache! — 

Mit einem unausſprechlichen Gefühle habe ich Ihren Brief an 
den Feldmarfhall Gneiſenau gelefen. Wenn ich auch feine andern 
Empfehlungsbriefe an Hofs und Staatsheante erhalte, fo wird mir 
diefer vollfommen den Zutritt zu denjenigen Perfonen verfchaffen, die 
mir mit Rath und That behülflih feyn fünnen. Ich fühlte ſchon 
bier die gute Wirkung Ihres Wohlwollens. Die Großfürftin ſprach 
mit mir über Sie mit einem Gefühle das meine Ueberzeugung ber 
friedigte und meinem Sie liebenden Herzen wohl that. Gie erzählte 
mir wie fie bey Ihnen in Naffau gewefen und Mehreres, und fie 
fprad) fo, daß ich wohl merkte, wie Sie Alegandern und Deutichland 
liebe! — Sie werden mir verzeihen, wenn ich mir die Freyheit neh⸗ 
men werde, in der Unterredung, die ich hoffentlih mit Herrn Gneis 
fenau haben werde, Etwas in Ihrem Briefe zu berichtigen, um, fo viel 
als ohne Echaden möglid feyn wird, fireng nad) dem Sinne meines 
Bruders zu handeln. Es liegt mir auch fehr viel daran, daß auch 
Eie ihn in feinem Unglüde fo beurtheilen, wie er wirflih if. Es 
it mein Wunſch und mein Zwed ihm den Gontinent zu Öffnen, er 
aber will durchaus nicht vom Kayſer fich dieſes ale Gnade ausbitten. 
Er hat e8 mir mehrere Male erflärt und würde untröftlid feyn, 
wenn Sie anders von ihm dächten, ale er es meint. — Ich aber 

Stein’s Leben. VI. R 


muß dod fo handen, und den Bwed zu erreichen ſuchen, welder das 
Heftehet, um wenigſtens ihm die Möglichfeit zu verſchaffen, nach Fran 
reich, Deutſchland oder Italien reifen zu konnen. 

Ich erſuche E. E. meine aufrichtige Hohachtung dem Aräules 
Schröder darzubringen, und habe die Ehre mit der wärmften Anhäng 
tichleit und wahrer Verehrung zu verbleiben Ihr gang gehorfamfie 
Diener A. Turgenef 

Aöten May: Leipzig. Den 12ten May if die Fürſtin Bene 
Woltonoky nach Weimar mit einer zahlreihen Geſellſchaft und mi 
2 Bapagaien angelommen, den Göthe geſprochen, bey der Großfürkis 
sefveißt, und den folgenden Tag durch Münden nah Pifa abgerift 
Sie ift ſehr Fran, kann faum gehen und kann nur, der Meinung 
Hufeland's gemäß, ſich in Italien wieder herſtellenz fie IM imme 
Hebenswürdig und erſuchte mid Sie ihrer herzlichften Verehrung je 
verfichern. Beute reife ih von hier nad Dresden, bleibe dort win 
oder fünf Tage und vom da nah Berlin, wenn E. E, mir irgmd 
einen Auftrag zu ertheiten haben, fo ift meine Adreſſe: poste restante 
in Berlin. Alopeus ift nach Warſchau abgereißt, wird aber zu a 
Feſtlichteiten nach Berlin zurückommen. Seine Frau if in Schleſen 


XL. 


Geh. Legationsrath v. Armin an Minifter Graf 
Bernftorff in Berlin. 
©. oben ©. 792. 


Bern den 2iften Dezember 1829. Mr. Bourrienne hat im sten 
Bande feiner Memoiren die Gefchichte des unglüdlichen v. d. Sabla 
zu erzählen beliebt, welde jedoh in Bezug auf die Rüdtehr des 
v. Sahla nad) Paris 1815 durchaus falſch dargeſtellt worden if; und 
die Behauptung des v. Bourrienne im angeführten Bande pag. -368: 
„rien ne demontre qu'il (Sahla) soit venu en France la seeonde 
fois dans la mẽme intention que la premiere” — wird durd Die 
bierneben ergebenft bemerften Daten fi wohl leicht widerlegen laffen. 
Und der Mr. Bonrrienne war feineswegs „dans ’erreur sur les in- 
tentions de la Sahla” — wenn er anfänglich, wahrſcheinlich nad 
ihm früher gugegangenen richtigern Rotigen vermuthet, „qu’il (Sahla) 
arait peutötre envie de faire sauter Napoleon et même arec ie 





corps legislatif;” — und im gelindeften Zalle hat fi der v. Bour⸗ 
rienne von der Fouché'ſchen Polizey eine gewaltige Naſe aufbinden 
laffen, welche er noch 1829 mit fi herumzutragen fi doch wohl 
hätte ſchämen follen, da er ja felbft fagt: „„ce n’est pas avec des doutes, 
des reticences, des suppositions que l’on éerit l’'histoire, c'est arec 
des rerelations vraies et des faits attestes.” Das hat aber Mr. 
Bourrienne nur zu oft bei feinen Mittheilungen vergeflen, und feine 
Entfhuldigung (Tom. V. pag. 213) cela tient a ma methode qui 
eonsiste surtout a n’en pas avoir de reguliere, et cette methode 
qui nen est pas une, est probablement le resultat de la multi- 
plicite et de la diversite des occupations qui ont rempli ou plutöt 
eomble tant d’annees de ma vie” — Ffann hier nicht genügen. 
Bielmehr finden die Worte des Dir. Bourrienne Tom. VIII. pag. 29: 
„Je le repete, il m’est impossible de laisser passer une pareille 
ealomnie sans y repondre. La gravite de l’inculpation que l'on 
a lue est trop grande pour qu'il soit permis de garder le silence,” 
ihre vollfte Anwendung auf die abſcheuliche Lüge, welche er bei Nen⸗ 
nung der ehrenwertheften Ramen ‘Tom. VIll. pag. 386—68 aufzus 
tifhen fih erlaubte. Und Mr. Bourrienne hätte gewiß etwas ſich 
ſelbſt erfprießlicheres gethan, wenn er z. B. nachgewieſen hätte: wie er 
fhon in jener Beit, wo die ehrlichen Leute gewöhnlich zu Bettlern 
wurden, zu dem Gelde gekommen war, von weldhem er im V. Bande 
pag. 169 jagt: „j’avais place des sommes fortes pour irriter le 
premier Consul contre moi.” — 

Auch dürfte es eine Pflicht der beſſer unterrichteten Mitzeits 
genofien feyn, fo viel als möglich die faljchen Angaben der unkundig, 
leihtfinnig oder abſichtlich böswillig die Geſchichte entflellenden und 
verdrehenden MemoirensSchreiber gehörig nachzumweifen, die befonders 
von Frankreich her fo überfhwenglih und mit echt franzöfifchen Ans 
maßungen fort und fort verbreitet werden, und gegen welche ih mir 
deshalb erlaube zu vollgültigem weitern Gebraude E. E. einige Ma⸗ 
terialien vorzulegen. 

Was der v. Bourrienne von der erften (1811) Ankunft und der 
Ausfage des v. d. Sahla in Paris erzählt, ift völlig richtig, mit 
Ausnahme der Gtelle, wo der v. Bourrienne angiebt: „der v. Sahla 
habe ihn ausdrüdlich zu fprechen verlangt;“ — vielmehr dürfte der 
v. Bourrienne, wenn er fi nicht freiwillig aus befanntem Dienfteifer 
zu diefem Bmwiegefprähe bei der bonapartifhen Polizey angetragen 
bat, von diefer als ganz befonders tauglich für ſolche Aushorcher⸗ 
Gefchäfte erwählt worden ſeyn; und der damaligen franzöfifhen Pos 
Uzey Schuld war es gewiß nicht, wenn der v. er zu keinerlei 
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Geftändniß oder Beiſtimmung konnte gebracht werden, bei melde 
irgend fonft jemand, als der v. Sahla felbft, ‚etwas zu befürdten p 
habt hätte. fr B 

Die Ueberzeugung der franzoͤſiſchen Polizey: daß eine Hinrik 
tung des v. Sahla unter den damaligen Umftänden weit mehr Rad 
theil als Vortheil bringen möchte, und die Hoffnung, doc vieladt 
mit der Zeit, in einer Körper und Geift angreifenden und fchmächente 
Gefangenfhaft den v. Sahla zu gefälligern Erflärungen zu bringe, 
ein Mittel das die damalige franzöfifche Polizey häufig zu verfuhe 
und anzuwenden pflegte, — dies waren die Urſachen melde da 
v. Sahla 1811 vom Tode retteten. 

1814 als der v. Sahla durch die Siege der verbündeten Mit: 
feine Freiheit wieder erlangt hatte, babe ich aus feinem Munde in 
Paris feine Geſchichte gehört, wobet er all der großen Berfpredhunge 
und der raſtloſen Veftrebungen erwähnte, durch welche man in-de 
Gefangenschaft ihn zu falſchen Angaben und zur Beglaubigung andın 
weitiger ſchaͤndlicher Anſchuldigungen zu bringen verfuchte. 

1815 war id als Hauptmann zu militairiſchen Hülfsleiftungen 
aus dem Hauptquartier des Feldmarſchalls Fürften v. Blücher bei dem 
Chef der Armee» Polizey Herrn v. Gruner befehligt worden, und fo 
fand ich Anfangs Juli den v. Sahla zu Paris in einem phyſiſt 
und öfonomifc höchft hülfsbedürftigen Buftande, den ich meinerfeits 
möglichft mitverbeffern zu helfen gleich bemüht war, und bis zu fer 
nem Ende, welches fpäter in Paris erfolgte, hat der v. Sahla mit 
dem innigften Vertrauen den Preußen angefchloffen, ſich fort und fort 
ihren Schuß erbeten, und ihrem thätigen Beiftande auch jede Hülfe 
zu verdanken gehabt, wie die Akten der Armee⸗Polizey beweifen müſſen; 
und die hier anliegende Quittung des v. Sahla beftätigt fattfam 
meine Ausfage. Als der v. Sahla geftorben war, wünfchte ich das 
Document als ein Zeichen von dieſem fonderbaren und merkwürdigen 
jungen Manne aufzubewahren. Herr v. Gruner willfahrte meiner 
Bitte, und deshalb möchte ich diefes Papier auch jetzt mir wieder 
zurück erbitten. 

Als die franzöfifche Polizey 1815 den todtfranten v. Sahla aus 
Paris verweifen wollte, hat auf Erfuchen des Leßtern der Herr 
v. Gruner als Chef der Armees PBolizey fid) feiner angenommen und 
unter dem 2ten Auguft den PoligeysPräfecten in Paris Mr. de Cazes 
zu nähern Aufſchlüſſen über diefe Maaßregel aufgefordert, und da die 
Antwort nicht genügend ausfiel, dem PolizeysPräfecten bemerkt: dem 
Aufenthalte des v. Sahla in Paris keine weitern Hinderniffe in den 
Weg zu legen; und im gleichen Monate find einige Schreiben des 
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Bräfecten wegen des v. Sahla an den Chef der Armee» Polizey ge⸗ 
langt. — Der Sächfiſche Gefandte Graf v. d. Schulenfurg hat fi 
unterm 18ten September 1815 in Paris ebenfalls nähere Auskunft 
über den Tod des v. Sahla erbeten, worauf der vom Fürſten v. Hardens 
berg zu einer Beichäftigung bei der ArmeesPolizey empfohlene vor» 
malige Steuerrath Borbflädt, der mit fehr viel Liebe und Aufmerk⸗ 
famteit den v. Sahla fortwährend gepflegt, feine Angelegenheiten 
beforgt, auch feiner Beerdigung beigewohnt Hat — zu weitern Mits 
theilungen ifk aufgefordert worden; und unterm 3Often September hat 
der Borbflädt über die dem Grafen v. d. Schulenburg gegebene Aus, 
kunft Bericht erftattet. Alles diefes muß in jenen Alten fih vors 
finden, und aus ihnen wird hervorgehen: daß der v. Sahla wie 
den erften, fo aud) den zweiten Anfchlag auf Napoleon einzig 
und allein von fih aus und ohne alle anderweitige Mit» 
wiffenfhaft unternommen, und dabei feinen andern Gedanken ges 
habt hat, als fein teutfches Vaterland von dem gefährlihften Feinde 
zu befreyen, der bei feiner Zurüdfunft von Elba und bei dem ehr, 
und pflihtvergeffenen Benehmen der franzöfifchen Armee und der Wills 
fährigkeit des franzöfifchen Volkes, feine despotifhe Gewaltherrfchaft 
neuerdings wieder herzuftellen drohte. 

Ein feindfeliger Gedanfe gegen Preußen hat den v. Sahla bei 
feinem gefährlichen Unterfangen eben fo wenig geleitet, als irgend ein 
Breuße jemals früher als nach unternommener That, von derfelben 
die geringfle Kenntniß gehabt hat. Und den Fürften Staatskanzler 
v. Hardenberg, den Generalſtab des Feldmarſchalls Fürſten Blücher, 
und den Herrn Minifter Freiherrn v. Stein zu Aufregern und Mits 
verfhwornen des v. Sahla machen zu wollen, gehört zu den abſcheu⸗ 
lihen Künften, in welchen Gottlob nur die Napoleoniſche Sippfchaft 
das Meifterreht erworben, fonft aber Fein ehrlicher Menfh auf Erden 
einen einzigen Handgriff gelernt hat. 

Der v. d. Sahla hat als Sachſe das Gefhid feines Geburts, 
landes 18'%, mit tiefem Schmerze gefühlt und aufrichtigft betrauert, 
es aber als eine nothwendige Folge des dort zu lange vorherrſchenden 
Napoleoniſchen Einfluffes betrachtet, und nichts in der Welt mehr ges 
fürchtet und gehaßt: als daß diefer nochmals Sieger werden und mit 
feinem giftigen Hauche das Vaterland von neuem verpeften möchte, 
und das Blut vieler 100,000 Unfchuldiger feiner Rachgier werde 
fließen müffen. Diefe Gedanken befiimmten den v. Sahla zum zweiten 
Male den Rapoleon in Paris aufzufuhen und ihn, und nöthigenfalls 
das dem Ufurpator ſich willig fügende gefepgebente Corps in die Luft 
zu fprengen. Und dazu trug er das gefährliche chemifche Präparat 


mit ſich im der Taſche umber, mit welchem er fich fonft wohl fämerld 
im den engen und von Menfihen ſteis fo angefülkten Straßen de 
frangöfifhen Hanptladt würde befaftet haben, 

Die Borfehung, welche der beſchraͤnkte menfchliche Verſtand gm 
und oft Zufall nennt, hatte auf richtigerm Wege und zu einem fhms 
Tichern Ende Napoleon beftimmt, und Sahla's Wageftüd ſcheiten 
zum zweiten Male und fiel auf ihm ſelbſt zurüd. 

Wo aber der höhere ewige Richter zwifhen den Menſchen m 
fein Unterfangen getreten ift, da foll der arme Erdenftaub ſich ind» 
muth beugen und fein blindes Urtheil nicht weiter fällen wollen. 

Aber in Erwägung der Gründe, welde den unglüdlichen Sal 
auf den gefährlichen Abweg geführt haben, darf wenigſtens fein Au 
denfen durch ein verbrecheriches Anfchließen an den Weltvermüfter und 
durch einen angeblichen. feindfeligen Berrath gegen Die Ehre, die bi 
bern Intereffen und die gerechten Waffen feiner Nation nicht beſſeck 
noch entweiht und verehrt werden. ©. v. Armin, 







€. 9. Bericht vom 21ften v. M. die unrihtige Darftellung de 
Verhältniffe des v. Sabla in den Bourrienne’fhen Memoiren betr 
fend, iſt mir durch den Königlichen Gefandten Herrn v. Dtterftedt zw 
gefommen. Judem ich Ihr Beſtreben die Wahrheit im Bezug auf 
jene Berhältniffe berzuftellen, gern anerfenne, fende id E. ©. Ihrem 
Bunfche gemäß die Ihrem Aufſatze beigefügten Originalftüde anliv 
gend zurüd. 

Berlin, den dten Januar 1830. Bernftorff. 


Abfhrift der Quittung 
Dur Herrn Steuerraty Borbftädt 300 jage dreihundert Frauten 
erhalten zu haben, wird durch gegenwärtiges Schuldbelenntnig vor 
mir beſcheiniget. 
Baris, den 22ften July 1815. 
Elat von der Sahla» Sapland. 
Obige 300 France find mir von dem Geheimen Staatsrath Herrn 
Gruner (laut meiner dem Herrn Gouvernements⸗Rath Krull gegebenen 
Quittung) am 2iften Juli baar gegeben worden, melde ich fo dann 
nach der ertheilten Unweifung dem oben bemerkten Empfänger zuger 
Reit Habe. 
Paris, den Zten Auguft 1815. Karl Borbfädt. 
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XLIII. 


Stein über Vererbung und Zerſplitterung der 
Bauerhöfe in Weſtphalen. 


Münſter im Dezember 1830. Die Vererbung und Zerſplit— 
terung der Bauerhöfe iſt bereits ſeit mehreren Jahren ein Gegen⸗ 
ſtand der Berathungen der Provinzial⸗Landtäge, deren Anſichten und 
Beſchlüfſe ſehr von einander verſchieden ſeyn müſſen, wegen ber Ver⸗ 
ſchiedenheit der bereits beſtehenden bäuerlichen Verhältniſſe, in Pro⸗ 
vinzen, die von ſo verſchiedenartigen Volksſtämmen bewohnt werden, 
Oberdeutſchen, Niederdeutſchen, Wallonen, Pohlen, Litthauer, Wenden, 
Euren, Caſſuben — die unter fo verſchiedenen Climaten (48—55°) 
liegen, die auf einem fo verfhiedenen Grad der geifligen und ins 
duftriellen Eultur ſtehen, und wo die rechtliche auf gefchichtliche Bafen 
beruhende Berfaffungen durchaus einander fo unähnlich find. 

Die landfländifche Berathungen können alfo in den verſchiedenen 
Provinzen nur zu verjhiedenen Refultaten führen, und es wäre wider, 
finnig von Pleß oder dem äußerſten Winfel von Schiefien bis Memel, 
und von da bis Saarlouis und Rheine an der Emih, alles nad 
einer Zormul anordnen zu wollen. 

Des Königs Majeftät haben daher, um möglihft das örtliche und 
wirklich Berehende, und die daraus folgende Wünſche der Eingefeflenen 
prüfen und berüdfihtigen zu können, verordnet, das Gutachten der 
Grapptäge einzuziehen, welches von den Weftphälifchen im Lauf bes 
verfloffenen und gegenwärtigen Jahres nach einer ernflen und gründ⸗ 
lichen Berathung abgegeben worten ifl. 

Man fühlte allgemein und lebhaft daß von der Beichaffenheit des 
Erbrehts und den Gränzen der Befugniß zu veräußern, das Beheben 
abhänge eines tüctigen feiner Stellung in der bürgerlihen Geſell⸗ 
Ichaft entfprechenden Bauerflandes, mit dem der Flor der Landwirth⸗ 
ſchaft, die Stärke des Heers, die Erneuerung der übrigen @ewerbe 
durch Träftigen Erfag ihres Abgangs, innig verbunden ift. 

Die Unvolllommenheiten der Gefepgebung über Bererbung und 
Beräußerung des Grunds Eigenthums, führten zu hoͤchſt verderblichen 
Refultaten, entweder zu Uebervölkerung und übermäßiger Zerfplitterung, 
oder zur Anhäufung im die Hände weniger großen Kigenthümer und 
Bernichtung der Mittleren, an deren Stelle Zaglöhner und Einlieger 
treten. Schon äußern fich diefe Folgen in Weſtphalen, ſchon verſchwin⸗ 
den Bauerhöfe, zerfplittert durch Spekulanten, die fierin diefer Ab⸗ 
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ſicht ankaufen, oder werden von größeren Gutsbeſitzern mit 
übrigen Befigungen zujammengezogen. 

Die Folgen des unbedingten Theilens unter mehrere 
und der unbeſchränkten Befugniß zu veräußern, zeigen ſich in 
Regierungsbegisfen Trier und Eoblenz und in allen längs dem 
und Ober⸗Rhein bis an die Schweizer Gränze liegenden Länder. 

Nah pag. 12 der Beytraͤge zur Rheiniſchen Statiſtik ſind % 
5,942 781 cataſtrirte Morgen in 6,129,190 Parzellen zerftüdelt, we 
jener Zahl find aber 1 ‚00,000 Baldungen, die nur in großen Re 
abgerundet find, und 1,177,000 Morgen Wege, Ylüffe, öde Länderem 
begriffen, e8 bleiben alfo nur cultivirte Gründe übrig 

3,176,000 Morgen. 

Diefe Morgenzahl ift nach der von Herrn Dablencamp für da 
Landtag ao. 1826 angefertigten Tabelle, unter 

508,200 fteuerpflihtige GrundsEigenthümer vertheilt, von dena 
wohnen in den Städten . . . 56,100 

auf dem Land . . . 412,150 
Feder Steuerpflichtige befißt alfo 6'°’4., Morgen. 

Bey denen in den Goblenzer Amtshlättern aufgenommenen ge 
rihtlihen Verkäufen findet man in den Süterverzeichniffen Parcellen 
deren Gapitalwerth zu 2 Thaler, jelbf zu 15 Ser. geſchaͤtzt if. 

Eine Folge diefer Zerfplitterung ift die Bermandlung des Bauers 
ſtandes in eine Waffe ärmlicher Brinkfiger, der feinen Ader mit einem 
Ochſen oder felbft mit der Hand beftellt, deffen Ausfommen und Rabs 
rung kümmerlich ift, den der geringfte Unfall in feinem häuslichen 
Wohl erjchüttert, ihn in die Hände der Juden, der Wucherer, oder 
eines ſchlauen Notare ftößt, und zulegt an den Bettelftab bringt. 

Noch unglüdlicher find Die eigenthumslofen Taglöhner, Eintieger, 
Häuslinge, ihre Zahl fteht in feinem Verhältniß zur Nachfrage nad 
Arbeit, fie find aljo entweder unbejchäftigt oder zur Annahme eines 
gedrüdten Arbeitslohns gezwungen. 

Dem durch unbedingte Zheilbarfeit und Beräußerlichkeit vers 
armten herabgewürdigten um jein Augfommen flet8 bejorgten Bauer: 
Rand fehlt c8 in den Rheinlanden an Selbfländigfeit, Züchtigfeit 
zur Theilnahme an den Gemeindes Angelegenheiten, eg wird häufig 
unter ihnen an wahlfähtgen Eubjecten mangeln, und die Wähler wer- 
den dem Impuls der Wohlhabenderen unter ihnen blindlings folgen. 
Die Population iſt auch körperlich ſchwächer, Fleiner, wie man es 
bey den Revuen bemerken fann. 

Im Ober: Mainkrayß des Königreihs Baiern, wo cine obnbes 
dingte Theilbarkeit und Beräußerlichkeit befteht, finden fih unter 
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"89,708 ländlihen Familien nur 215 zum Landtag wahlfähige Indi⸗ 
viduen, die aber fo ungleich vertheilt find, daß im Landgericht Pegnitz 
Sunter 2716 Familien ſich nur ein Wahlfähiger, im Landgericht Weiden⸗ 
” berg unter 984 Familien gar feiner findet — und doch wird zur 
° Bahlfähigkeit nur ein Bermögen von 7181 Fl., ohngefähr 4000 Thir. 
= gefodert. (Rudhard über Baiern I, 151. Cap. VIII.) 
" Noch verderblicher als unbegrenzte Theilbarkeit des Grund⸗Eigen⸗ 
thums if defien Anhäufung in übermäßig große Maflen, die von 
wenigen Reichen befeffen werden. 

Ein folder Zuftand der Dinge befteht im Kirchenftaat und in 
England. 

In dem erfleren (befonders in der Campagna di Roma) ift alles 
in wenige große Befibungen vereint, 2250 Italiänifche Miglien ges 
hören 40 Italiänifchen Großen oder geiftlihen Stiftungen, die fie an 
große Pächter überlaffen. Dörfer find verfchwunden, die Feldarbeiten 
verrichten zur Beftellungszeit aus der Ferne kommende ZTaglöhner, 
das Land wird hauptfächlich als Viehweyden benupt. 

In England if das Grund Eigenthfum in den Händen von 
30,000 Sutsbefigern, die es in Pachtungen von 1500 bis 2000 Mor; 
gen austhun, ein Einfommen von 20,000 Pfund oder 130,000 Thir. 
wird eben für ausreichend gehalten, um auf einem einigermaßen gläns 
zenden Zuß zu leben, man findet große Eigenthümer die ein Eins 
kommen von 2 bis 300,000 Pfund befiben. Der große Pächter bes 
treibt den Aderbau mit einem größern Verlag und BetriebesEapital, 
wendet Mafchinen und thierifche Kräfte an, erfpart möglichft menſch⸗ 
lide Arbeit — Die Zahl der Meineren Gutsbeſitzer nimmt fortfchreis 
tend ab, und die der Einlieger, Taglöhner vermehrt fih, deren küm⸗ 
merlihes Dafeyn von der Willführ der großen Pächter und Gutsbe⸗ 
fiper abhängig if, und die durd eine Hülfs⸗-Abgabe (Armentaze) 
unterKüßt werden müffen, die die Differenz zwifchen dem gewöhnlichen 
Taglohn und dem bei einem gegebenen Getraidepreis zum Auskommen 
einer Zamilie berechneten Bedarf ausgleiht, und von allen Einges 
feffenen eines SKirchipiels erhoben wird. (Sismondi nouveaux prin- 
cipes T. I, 237. 251. 

Und dennod bedürfen die Erzeugniffe des Aderbaues einer Schußs 
abgabe, und koͤnnen die Concurrenz mit ausländifhen, Deutfchen, 
Niederländischen u. f. w. nicht beſtehen. (Sismondi I, 241.) 

Die Bevölkerung des platten Landes nimmt in England ab, fie 
drängt fih nah den Städten, hofft bier in den Manufakturen ihr 
Anstommen zu finden, daher verhält fih die Einwohnerzahl der 
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Städte zu der des platten Landes wie 50 zu 34, in der Breufilke 
Monarchie wie 27 zu 66. (Balbi tableau comparatif.) 

Rah einer anderen Berehnungsart ift in England die Berk 

kerung 2,143,147 Zamilien, davon beihäftigt der 
AUdebau . » » - . - . 770,199 Zamilien, 
Manufaltuen . 2 2 x . 99,632 ⸗ 
und zu den andern Ständen 
der Geſellſchaft gehoͤren 413,316 Pr 

Roh wird Weftphalen von einem wohlhabenden Bauernſtand bw 
wohnt, das Grund»Eigenthum iſt weder in zu große Maſſen angehärfl, 
noch in zu Feine Barcellen zerjplittert, mit Ausnahme des Siegenfden, 
Wittgenfleinfgen, Corveyiſchen — in welchen Ländertheilen eine us 
eingeſchraͤnkte Theilbarkeit eingeführt if. 

Die Bertheilung des Grund» Eigentbums in der 384 Quedıs 
Meilen großen Provinz läßt fi einigermanaßen aus der ſtatiſtiſche 
Tabelle des Herrn Dahlencamp des Jahres 1826 entnehmen, woneh 
die Zahl der Grund⸗Eigenthümer war 

fo an Grundfeuer bezahlt in Städten dem Lande Gumma 

von 500 Thlr. und drüber . 

u ee — 540 631 

» 20-10. . . 

: 50-10. . ... 

=» 5-50 ..... | 3603 27,306 30,909 

⸗ 10 - 25 .. 

unter 10 Zhlr. . . 2... 39,674 84,997 124,671 
43,368 112,843 156,211 

Unter diefen 156,211 Grundfteuerpflichtigen Familien waren nad 
p. 132 des Arensberger Amtsblatt vertheilt, eine Morgenzahl vom 


‚Regterungsbezirf Münfter . . 1,109,160 cataftrirt 
⸗ Minden . . 549,997 ⸗ 
⸗ Arensberg. 1,063,800 ⸗ 


2,722,957 ⸗ 

Man kann annehmen daß 300,000 Morgen nicht cataſtrirt find, 

das ſteuerpflichtige Grund-Eigenthum würde alſo 
3,022,957 Morgen betragen, 

die unter 156,211 Grundſteuerpflichtige vertheilt 19°°/,, Morgen 
auf jeden betragen, da in den Rheinprovinzen nur 6’... Morgen 
auf einen Contribuenten fallen. 

Könnte man bey Weftphalen das Eiegenfhe, Wittgenfleinfce, 
Corveyiſche und die Städte aus der Berechnung abfegen, fo würde 
fih noch ein höheres Verhältniß ergeben. 
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Bir haben in Weſtphalen 631 große 100 Thlr. und drüber, 
30,909 10—100 Thlr. und 124,671 unter 10 Thlr. bezahlende Grund» 
befiger, das Eigenthum ift alfo weder in zu großen Maffen angehäuft, 
noch in zu Meine Theile zerfplittert, e8 ift alfo fein Grund vorhanden 
um Manfregeln zu ergreifen, die den gegenwärtigen Zuftand der Dinge 
erfhüttern und umbilden. 

Auf der andern Seite fann aud der gegenwärtige Zufland der 
Abgränzung der Höfe und des DBerbants des Grund » Eigenthums 
nicht ſtarr und unverändert erhalten werden, da durch die Theilung 
der Bemeinheiten, Abfindung der Dienftbarkeiten, Ablöfung der gute, 
herrlichen Rechte, bedeutende Veränderungen vorgegangen find, umd 
fernere Veränderungen nad) ſich ziehen, die noch durch Erbfälle, durch 
den verfchuldeten Zuftand vieler Höfe, durch mannidhfaltige Gelegens 
beit fie zwedmäßiger durch Tauſch und Kauf abzurunden, vervielfältigt 
werden. Es müſſen alfo manderley Wege zur Bewegung des Grund, 
Eigentums offen bleiben, es ſey durch Bererbung 

oder durh Beräußerung — 
und die Beflimmungen der Bererbungs-Art und die Bedingungen 
worunter die Veräußerungen zuläffig find, waren der Gegenſtand der 
Berathungen des Landtags der Provinz Weftphalen. 

Der vorherrfchende Wunſch ihrer Eingefeffenen iſt Aufrechthals 
tung eines Fräftigen achtbaren Bauernflandes und Beybehaltung ges 
ſchloſſener in der Regel untheilbarer Höfe, und diefes fuchten während 
der Herrfhaft der fremden Gefehe die Hofesbefitzer durch Teſtamente 
und FamiliensBerträge zu erreichen. In ihrer Ermangelung und der 
Bererbung ab intestato wird der Hof durch die hohe Abſchätzung dem 
Erben vertheuert, oder zum Verkauf gebracht, und der alte Beſitzer 
verdrängt, und zuleht die Zerfplitterung felbft unvermeidlih. Um 
diefe Folgen zu vermeiden, wünfcht der Bauernftand ein die Integrität 
des Bauernhofes erhaltendes Erbſchafts⸗Geſetz, und ſprach ſich auf den 
meiften Crayßtägen in diefem Sinn aus, insbejondere die zu meiner 
Kenntniß gelangte Vorfchläge der Crayßtäge von Wahrendorf, Cös- 
feld, Tecklenburg, Lippftadt und Hamm. 

Denen Anträgen des letzteren lag ein Gutachten des Herrn Ober, 
Landes⸗Gerichtsraths Weber, des Herrn v. Bodelſchwingh⸗Heide und 
Schulte Dewig über Veräußerbarkeit, Berfplitterung ;und Bererbung 
zu Grunde, deffen Inhalt vorzüglich erwogen zu werden verdient. 

Als leitenden Grundfag nimmt das Gutachten an 

1) daß jeder Sohle eines Hofes, Kötters, Brinkfiger, oder Reus 
bauerftelle bleibt, was zur Zeit ihr angehört; 

2) Bey größeren Höfen, z. B. die über ? 


geben, kann auf den Antrag des Beſitzers eine Feftitellung des m 
theilbaren Beftandes bey den Grayfftänden nachgeſucht werden, du 
das Gutachten der Kirchſpiels- und Amts» Deputirten worbereiteit 
einholen; 

3) Vertaufchungen, auch Berfauf um wieder zu Faufen, find m 
laͤſſig; desgleichen = 

4) Berpfändungen und Verkauf ganzer Golonate, nicht aber cin 
zelner Beſtandtheile derfelben; endlich ſcheinen mir auch 

5) Vererbpachtungen entfernt Tiegender Grumdftüce, folder ir 
vom Hof aus nicht konnen beftellt werden, zuläffig — In Anfehun 
der Berfplitterung und Auflösbarfeit der Bauerngüter durch Berkai 
war die Erapfverfammlung der einftimmigen Meynung, daß alle fir 
here contribuable Bauernhöfe nicht theilbar feyen, im Fall daf d 
notwendig ſeyn ſollte, die Einwilligung der Familie und der & 
meinde erforderlich feyn müffe, im Fall diefe nicht übereinftimmten jr 
entſcheide die Grapfvermittlungs-Gommiffion. 

Der die Vererbung der Bauernhöfe betreffende Theil des Gut 
achtens war ein Gegenftand der Berathung der Hammſchen Eravb 
fände, nad) ihren Beſchlüſſen 

1) follte der letzte Wille der Eltern den Hofes-Erben beftimmen; 

2) fehlt der letzte Wille, fo folgt der geſetzliche Erbe; 

3) die übrige Kinder erhalten des Hofes Werths, der nad 
dem Gataftral-Reinertrag ausgemittelt, und Steuern, gutsherrlik 
Abgaben nad denen bekannt gemacht werdenden Preis-Tabellen abge 
zogen, und der reine Ueberſchuß zu 4 Procent capitalifirt wird. 

Deputationen der Grayfftände Fönnten dieſe Berechnungen ent 
werfen. 

Vieh und Feld-Inventarium fo zur Cultur unentbehrlich ift, auß 
nothwendige Wohn: und Wirthihafts-Gebäude gehören dem Anerben. | 

Alles übrige Mobiliar jeder Art fommt zur Theilung unter der 
Erben. 

Die Einzahlung der Abfindung geſchieht terminlic. 

Die Anträge des Lippſtädter Crayßtages gingen gleichfalls auf 
Untpeilbarkeit der Bauerhöfe bey der Vererbung, und räumten dem 
Befiger die Befugniß ein den Hof im Ganzen zu verfaufen, und eins 
zelne Grundftüde zu verpfänden — Die Abfindung der Nachgebornen 
befteht in einem Bünftel nach dem Gataftral» Ertrag — Feld» Invens 
tarium, BiehrInventarium und Wohngebäude werden dem neuen Be 
fiber nicht angerechnet. 

Diefelden Grund-Jdeen finden fid in den Beihhläffen des Wahrens 
dorfer Erayftages. 
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Der Beichluß des Tecklenburgiſchen Crayßtages enthält alle weient« 
liche einige Abänderungen fodernde Feſtſetzungen über Beräußerbarkeit 
und über Vererbung der Bauernhöfe und verdient bey der Entwers 
fung einer diefe Gegenflände betreffenden Berordnung zu Grunde ges 
legt zu werden. 

Aeußerlich vernahm ich daß der Hagenfche und Arensbergifche 
Crayßtag auf Vererbung der Bauernhöfe nad gemeinem Recht, Theils 
burkeit unter die Mit-Erben, und freye Befugniß des Befibers fein 
Eigenthum zu veräußern, angetragen habe. 

Diefe Meynung wird mit Gründen unterflüßt die geprüft zu 
werden verdienen, der eine glaubt die Beſchränkung des Erbrechts der 
Nachgebornen beleidige das Recht der Ratur, und befördere Unfittlich- 
feit, da fie zur Ehelofigfeit nöthige. 

Das Neht zur Erbfolge beruht auf dem gefellfchaftlihen Zus 
fand, auf der Gefepgebung des Staats, nad dem Natur⸗Recht vers 
fällt das Eigenthum des Erblaflers in das Freye. 

Die Erfahrung widerlegt die Behauptung daß die Länder wo 
das gemeine Erbrecht die, wo die Höfe ungetheilt an einen Erben 
übergehen, an Sittlichkeit übertreffen. 

Im Münfterfchen Regierungsbezirk, wo die Höfe ungetheilt vers 
erbt werden, verhalten fich die ehelichen Geburten zu den unehelichen 
in Städten wie . . 27 zu 1 
auf dem Lande wie . 38 zu 1 

In den Rheins Provinzen, wo das Grundeigenthpum unbedingt 
theilbar ift, finden fich zwiichen 3 und A Procent uneheliche, und in 
den Landfrayßen Cöln, Bonn, Saarbrüd, Wetzlar, Grevenbroich zwi⸗ 
[hen 5 und 7 Procent. (Statiftif der Preuß. Nheinlande p. 105.) 

Im Ober⸗Maynkrayß des Königreihs Baiern geht die Theilbars 
feit des Eigenthums jo weit, daß man felbft Häufer und einzelne 
Bäume theilt — hier verhielten fich die 

unehelihen Geburten zu den ehelihen auf dem Lande im 


ao. 18'%/, ao. 18'%,. 

Landgericht Raila wie 1:2 1:1°%,. 

⸗Baireuth 1:1", 1:2 

⸗ Hof 1:2°% 5 1:2 

⸗Weißenfeld 1:35 1:2 4.4 

Culmbach 1:20, 1:2" 00 

⸗ Waldſaſſen 1:3°%, 1:2), 00 

-Weidenberg 1:3°7, 1:2'/, 

s Gteinad 1:2°/, 1:1, 


(Rudhard über den Zufland des Könige. Baiern 26. I. Beyl. XVIIE) 


Das Verhältniß der unehelihen zu den ehelichen Geburten u 
den Städten Bayreuth, Hof u. f.w. iſt noch unvortheilhafter, und ia 
Erfahrung widerlegt die Behauptung, daß unbedingte Theilbarkeit Ir 
Sittlihkeit begünfige — vielmehr ift fie ihr durch Beförderung 
finniger unbefonnener Ehen, und Abftumpfung gegen das Herik 
wirdigende der Armuth und Betteley durchaus nachtheilig. 

Ein anderer erfahrener und mit dem Innern der bäuerlichen Bw 
hältniffe bekannter Gejchäftsmann, Herr Richter Devens, zählt min 
cherley Schwierigkeiten auf, die ſich der Gefepgebung tiber Bererun 
und Erhaltung der Untheilbarfeit der Bauernhöfe eritgegenftellen. 

Er folgert aus der Menge der über die Ablöfunge« 

dd. 13ten July 1829 entftandenen Prozeffe, daß das neue Fe 
noch viel tiefer in die Familien-Berhäftniffe eingreife, eine rein 
Quelle von Streitigfeiten eröffnen werde. 

Diefe Erfahrung if aber örtlich, in der hiefigen Gegend (Lüdinp 
baufer Crayß) erfcheint fie nicht, und kann überhaupt nicht binden, 
daß die Gefeßgebung ſich ernſtlich mit der Erhaltung eines tüchtigm 
fräftigen, feiner Stelung im Staat entſprechend gegliederten Bauern | 
ſtandes beſchaͤftige, und die ihr vorliegende Aufgabe auflöfe. 

Bon welchem Prinzip follen die bäuerlichen Erb» Rechte aub 
gehen? 0 

Auf feinen Fall aus dem Nömifchen Recht, es beftehe num in 
feiner Reinheit, oder es ſey durdy die praftifchen Mechtsgelehrten der 
germaniſchen Inftituten angezwängt worden, fondern es handelt fid 
vom deutfchen Bauernhof, von dem darauf ſich bezichenden in Wehr 
phalen geltenden Erbe und Beräußerungs Net — und diefe Recht 
wollen wir in den deutfchen Rechtsquellen und dem Herfommen auf⸗ 
fuchen. 

Was ift Bauernhof, Bauerngut, gehören hiezu die Dörfer, die 
Freyflecken, die in die Hände der Bürger und Adliche gefommene 
Bauernhöfe, die auf den getheilten Gemeinheiten neu errichtete lands 
wirthſchaftliche Anlagen? 

Die Frage was if Bauernhof, läßt fih zwar nit mit Togifdher 
Schärfe beantworten, fo wenig wie die Frage was if groß, was ik 
Mein, was iſt viel, was if wenig, man wird aber für das praftifge 
Leben fhon mit dem Satz ausreichen: 

Bauern find die in der Gemeinde, Bauerſchaft, Dorf genannt, vers 
eint zum vierten Stand gehörige Grund» und Hausbefiger. 

Aderwirthe fo in Städten und Fleden wohnen, und ihr Grunds 
Eigentum in deren Feldmark liegen haben, find feine Bauern, fie 


— 
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ꝛhören nicht zum vierten Stand, koͤnnen vom laͤndlichen zum buͤrger⸗ 
hen Gewerbe übergehen, koͤnnen auch ihr Eigenthum frey veräußern, 
tfplittern u. ſ. w. Wirkliche Bauernhöfe fo in die Hände von Bürger 
nd Adliche gekommen find, behalten ihre urſprüngliche rechtliche 
atur — 

Roh werden der Beſchränkung der Zheilbarkeit der Höfe die 
echte der Gläubiger, die Anwendbarkeit der Abloͤſungs⸗Ordnung ent« 
egengeſetzt. 

Die Rechte der Gläubiger bleiben geſichert, indem der Hof im 
Janzen, und unter denen oben angegebenen Umftänden auch ein eins 
Iner feiner Theile verfäuflich if, vorausgefcht daß die Anſprüche der 
Häubiger rechtbeftändig find. Nach der bisherigen Verfaffung haften 
ur die vom Gutsheren conjentirte Schulden als dinglich verſichert 
uf dem Hof — zu den übrigen gelangt der Gläubiger durch Ver⸗ 
mf der Zrüchte, Sequefter u.f.w. Hofesbeſitzer fo durch Ablöfung 
ch befreyt haben, koönnen Schulden contrahiren, und zu ihrer Bes 
iedigung den Hof im Ganzen oder einzeln unter denen oben et» 
ähnten Beflimmungen veräußern. 

Die Beichränfung der Xheilbarkeit, es fey durch Vererbung 
ver Veräußerung, fteht auch mit der Ablöbarkeit der gutssherrlichen 
echte in keinem Widerſpruch, die Ablöfung entlaftet das Gut, vers 
indert, wenn fie mit Grund und Boden gefchieht, zwar feinen Ums 
ng, aber nicht feinen Werth, gefchieht fie mit Geld, fo wird diefes 
itweder durch Anleyhen aufgebracht, und dieſe treffen den Hofeserben, 
der aus dem den Befitzern zuftehenden baaren Bermögen genommen, 
nd in diefem Fall mag die Gefeßgebung beflimmen, ob nad) dem ges 
einen Recht oder nah dem freyen Willen des Erblaflers verfahren 
erden folle. 

Richt aus dem einfeitigen Geſichtspunkt des Intereffes der Steuer« 
affe, oder der Spannpflichtigfeit muß die vorliegende Frage der 

Theilbarkeit des Bauernhofs betrachtet werden. 

Bon der Nichtigkeit der hierüber beftehenden Geſetze hängt die 
‚haltung eines religieussfittlichen, tüchtigen, zur Erfüllung feines 
jerufs als fändifches und GemeindesMitglied fähigen Bauernflandes 
b — die Gefege müjlen verhindern, daß das Grund-Eigenthum nicht 
ı Atome zerfplittert, oder in große von wenigen Weberreichen bes 
ffene Maſſen angehäuft werde — Beydes erſchüttert die bürgerliche 
jefellfichaft in ihren Fundamenten, und hat glei verderbliche Folgen, 
ebervölferung, Bervielfältigung der Proletarien, und Bunahme der 
erbrechen. 





der Weſtphaͤliſchen Bauernhöfe zu berathen, beſchließen, 
Seiner Majekät des Königs zur allerhöchſten Genehmigug 
vorzulegen. a 


XLIV. 
Stein wegen Mopification des $.50 des Edich 
dd. 27ften März 1825 die Anordnung der 
Stände betreffend, 


Münfter im Dezember 1830. Der ’$.50 des Edicts dd. 
März 1825 wegen Anordnung der Provinziallände beftimmt 
gendes in Anfehung enthörter fändifcher Anträge: - 

„Sind fie einmal zurücgemiefen, fo dürfen fie nur alsdann, wenn 
wirklich neue Beranlaffungen oder neue Gründe eintreten, und 
immer nur erſt bey künftiger Berufung des Landtags erneuern 
werden,“ 

Die Abfiht des Gefeßgebers ift, unnüges Wiederholen derſelben 
Gründe und Anfihten von Seiten der Stände zu verhindern, das 
für den ordentlichen Gefhäftsgang der oberen Behörden nur förent 
feyn kann. 

Es entftehen aber die Fragen: 

1) If ein ſolches zudringliches beharrliches Wiederholen 
von Anträgen von den Ständen zu erwarten — oder haben fie fih 
dergleichen zu ſchulden kommen laffen — 

2) If die innere Organifation und Dauer der Landtäge von 
der Art daß fie eine vollftändige erfchöpfende gründliche Unterſuchung 
eines das Intereffe der Provinz betreffenden Gegenftandes innerhalb 
eines einzigen zuläßt? 

3) Soll der einmaligen Berwerfung vorgetragener Gründe, durd 
die oberen Behörden der Charakter der Untrüglicleit beygelegt, und 
feine wieberholte Prüfung derfelben, eine fernere Berathung über 
diefelbe zugelaffen werden — 

Ich fann diefe Fragen nur verneinend beantworten. 

1) Bon den Landtags Abgeordneten ift ein beharrliches Wieder 
holen deffelben Antrags nicht zu erwarten, denn es find Männer von 
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reifem Alter, Samilienväter, große und mittlere Gutsbefiker und Ges 
werbetreibende — die Landtages Berfammlungen entfernen fle aus ihren 
gewöhnlihen Verhältniffen, von ihren Gefchäften, die berathende Bes 
fagniß der Berfammlung bietet feine Mittel an zur Erreihung ehr- 
geiziger habfüchtiger Zwecke — es ift alfo fein denfbarer Grund vors 
handen, der die Landtages Abgeordnete zu einem hartnädigen, zulebt 
erfolglofen Beharren bey Anträgen zu einem in das unendliche gehens 
den Wiederholen einmal abgewiefener Anträge verleiten follte — 

2) In der innern Organifation der Landtäge finden fih ferner 
bedeutende Hinderniffe die der fchleunigen erfchöpfenden Bearbeitung 
eines zur Berathung gebrachten Gegenftandes in einereinzigen Ders 
fammlungszeit entgegenftehen. Die Königliche Propofitionen fowohl 
als die landfländifche Betitionen fommen erft während der Verſamm⸗ 
fung zur Kenntniß der Abgeordneten, fie können fih alfo nicht durd 
Einziehung von Nachrichten, durch Benugung der den einzelnen Mits 
gliedern zu Gebot ftehenden Hülfsmittel, vorbereiten, und dennod 
fodert man von ihnen daß fie in furzer Zeit, im Gedränge der Ges 
fhäfte und unter Störungen mancherley Art, vernehmen, prüfen, bes 
fhließen, und entzieht ihnen die Befugniß, ihre allmälig und durch 
reiferes Nachdenken berichtigte Einfiht zu benugen, und mit ihrer 
Hülfe die ihnen entgegengeftellte Verwerfungsgründe zu widerlegen. 
Die Landflände follen: 

„das gefeßmäßige Organ der verfchiedenen Stände in der 
Provinz ſeyn“ — 
und man räumt ihr nicht das Recht ein jo in der geringfügigften 
Prozeßs Sache dem geringften der Eingefeffenen des Staats, dem ein 
mehrfacher Inftanzenzug, eine wiederholte dreyfache Rechtfertigung 
feiner Ueberzeugung gebührt. 

Die Landtäge jind ferner gewöhnlich auf die kurze Zeit von 
vier Wochen befchräuft, innerhalb dieſer Zeit jollen nun vierzig bie 
funfzig Gegenftände nad) den langfamen Formen die die Gefchäfte- 
Drdnung vorfchreibt, und die gegen UWebereilung und Einſeitigkeit 
fhügen follen, von 60 Abftimmenden berathen und befchloffen werden. 

Zwey Hauptmittel zur Erforfhung der Wahrheit und zur Bes 
Iehrung der Stände, nämlich Benutzung der Regiftraturen der Be 
hörden, und Anordnung von Deputationen um von dem Gang der 
Berwaltung Kenntniß zu nehmen, find endlih den Ständen theils 
verweigert, theils erfchwert. 

Berweigert wurde den Weftphälifchen Ständen die Ernennung 
von Weges-Deputationen. 

Berweigert wurde ihnen die Einficht der Wege⸗Acten. 

Stein's Leben. VI. S 


uw grerswuru guy wrgieysarı nern gie 08 
ik nirgends gefeglich und beſtimmt ausgefp 
Unterlaffung befteht Feine fefte geſetzliche Be 
den Behörden zu begehren, fondern alles ift 
ſchwanken. 

Anträge der Stände die in fo kurzer— 
teln der Belehrung und Erforfhung, berathe 
bie foll nun ein einziger Beſcheid zurüdweii 
auf Unfehlbarkeit geſtützt daftehen. 

Es gefchieht fogar, daß man wirklich 
angeführte alte erflärte. Das fländifche Ge 
ward zwar bey dem erften Weftphälifchen $ 
bey dem zweiten Landtag mit Gründen unte 
neu feyn mußten, da fie dem Berfaffer de 
im Jahr 1828 zu Gebot fanden, und von ihı 
nichts defto weniger wird der Stillfchweige 
auf diefen Antrag angewandt. 

Aus denen hier entwidelten Gründen fi 

daß hoͤchſten Orts vorzutragen bei 

ben $. 50 des Edicts dd. 27ften März 

daß es der Beurtheilung der Stände felbft 
abgewiefene Befchwerde zu erneuern fey. 


XLV. 
Stein über Anfiedlung au 
Lande, 
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Er Magte über die Entwürdigung der ädtifchen und ländlichen 
Gemeinden, durch die unbedingte unglüdliche Niederlaſſungs⸗Freyheit, 
er glaubte Rachweifung eines unbefcholtenen Wandels und der Er⸗ 
werbfähigkeit jey das einige Mittel, die Gemeinden gegen den Ans 
drang erwerblofer und verderbter Menſchen zu ſchützen, und that meh⸗ 
rere auf Erreichung diefes Zwecks ſich beziehende Borfchläge. 

In dem hierauf erlaffenen LandtagssAbfchied dd. 13ten July 1827 
gerubte S. K. M. die Zufage zu ertheilen, daß mit möglichfler Bes 
rüdfihtigung der von den Ständen ausgefprochenen Wünfche, und der 
provinziellen Berhältniffe das Weitere über Städte»Ordnung und 
ländliches GemeindesWefen baldigft befchloffen werden folle. (Rumpf 
pag. 107.) 

Bur Zeit der Erfcheinung des zwenten Weftphälifchen Landtags, 
(23fen Rovember 1828) hatte die Gefeßgebung die Städtes und Ges 
meindes Ordnung nicht erlaffen, der Befchwerde über regellofes Ein- 
dringen heimath» und nahrungslofer Menfchen war alfo nicht abge 
holfen worden — dieß heillofe Uebel dauerte in feinem ganzen vers 
Derblichen Umfang fort, und äußerte ſich befonders drüdend auf dem 
platten Lande. 

Die Stände trugen alfo auf dem zweyten Weftphälifchen Landtag 
an auf Erlaffung von Normen die gegen den Andrang von urfprungss 
fofem und fittenlofen Gefindel fhüßten, und ſchlugen vor 

1) Einem älteren Einlieger nur unter der Bedingung die Er- 
laubniß zur Anfledlung zu geben, wenn er ein Dermögen beſitze das 
aus einer Kuh, einem Bett, dem nöthigen Hausgeräth und 40 bis 
50 Thaler beflehe, eine 

2) neue Anfiedlung müßte eine Bodenflähe enthalten, hinreichend 
um den Bedarf der Familie an Kartoffeln, und die Nahrung für eine 
Kuh zu produciren; 

3) notorifh ſchlechter Ruf fchließt von aller Anfiedlung aus; 

4) zunähft der GemeindesBorftand, dann der Landrath, zuleßt 
die Regierung halten auf Beobachtung des Geſetzes. 

Auf diefen Antrag enthielt der Landtags⸗Abſchied dd. Ziften Des 
zember 1827 in Rr. 20 folgende Aeußerung: 

Den Borfchlägen u. f. w. (inseratur) 

Zwey Jahre find nunmehr verfloffen, und das Uebel des Zu- 
drängens des heimathslofen gemwerbelofen Gefindels nimmt zu, mit 
ihm Unfittlichkeit, Felddiebſtahl, Holzverwüftung, und ſelbſt Diebflahl 
mit Einbrud. Bey der gegenwärtigen Noth bilden fi fchon Banden 
von 10— 12 Perfonen, die mit unfenntlich gemachten Gefichtern des 
Nachts vom Landmann NRabrungsmittel erprefien - 


S* 


Die Beſchwerden über das Zunchmen diefes Uebels das una 
dem Schuß der Gefepfofigkeit fortſchreitet, vermehren fih, da Sub 
ſucht viele Gutsbefiger verleitet, einzelne Grundftüde erbpahtswci 
auszuthun ohne alle Rüdfiht auf die Sicherheit der Umgegend. 

Die neuere Ereigniffe im Ausland zeigen aber das Verderbliät 
der Vervielfältigung ber eigenthumslofen heimathsloſen Claſſe — mu 
deffen Folgen in ihrem ganzen Umfang erfennen will, ber unterriät 
fid) vom Zuftand des unglücklichen Irlands, hier kann man ſich üben 
zeugen, nad) einem fehr großen Maaßſtab, wie verderblich ein jolde 
Buftand- für Sittlichteit, Sicherheit der Perfonen, des Cigenthumt 
und öffentliche Ruhe fey. 

Wer berechtigt endlich den Staat eine Gemeinde zu zwingen, 
einen Menſchen in ihren Verein aufzunehmen, der durchaus Feine Bin 
ſchaft für fein Betragen zu geben. vermag, und das Eigenthum da 
übrigen alten Einwohner beeinträchtigt. 

In Provinzen wo die Menſchen in gefhloffenen Dörfern wohn 
wo die Aufficht der Schulzen, Gemeinde-Vorftcher, Gutsherren befteht, 
mag eine ſolche Anſiedlung weniger nachtbeilig feyn, als in Weftphalm, 
wo die Wohnungen zerftreut Tiegen und wo fih die Neubauern nieder 

laſſen, entfernt von den Wohnungen, oft in einzelnen Waldeden od 
mitten in den Fluren, wo dann Wald und Feld dem Diehftahl Preit 
gegeben find. 

Bey diefen eigenthümlichen Verhaͤltniſſen Weftphalens erfodert a 
auch eigenthümfiche Anordnungen für die Anfiedlung von Neubauer 
auf dem platten Lande, und diefe erbitten fih die Stände wiederholt 
und dringend. 


XLVI. 
Aug den Gedenkblättern, 
nad der Weife des alten Gebhard S. v. Armin; 
vom Geheimen Legationsrath ©. v. Armin. 
1809. 


Es wird der edle Stein nicht feinen Werth verlieren, 
Wenn auch des Teufels Hand verfucht ihn zu befehmieren. 
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1814. 


Ein ©. v. Armin wohl befannt 

Dem teutfhen Mann vom Stein genannt, 

Dem Grundftein edler teutfcher Art, 

Der nicht Gefahr noch Fleiß gefvart, 

Die fremden Feffeln zu zerfchlagen, 

In die wir feſt gejchmiedet lagen; 

Der hat bei diefem Stein gefunden 

Biel Ehr’ und Huld, als faum entbunden 

Der Haft, in der ihn lang gehalten 

Die argen feindlichen Gewalten. 

Er Hat ihn von Paris entfendet, 

Als fih der Sieg uns zugemwendet, 

Zum fchönen Rhein; gar fehr empfohlen, 

Um da fi neue Kraft zu holen; 

Und wenn er wieder rief zum Streit 

Gleich dazuftehn nah und bereit. 

Er hat ihm warm die Hand gedrüdt 

Beim Abfchied; lang ihm nachgeblidt. 

Das hat den Armin mehr gefreut 

Als was man fon zum Lohn ihm beut; 

Das foll bis zu den fernften Tagen, 
Des Haufes Chronik rühmend fagen ; 

Damit wir fromm das Gleiche üben, 

Und nie der Ahnen Wappen trüben, 

Das treu und feft fih ſtets bewährt’ 

Wo Freundfchaft einen Dienft begehrt’; 

Und für die Liebe wie fürs Necht 

Allweg erglänzte ungefchwächt. 


1819. 


Ein Bürgers Bauernsreund und echter Edelmann, 
Das ift was Herr vom Stein mit Mecht fi rühmen fann. 


1821. 


Mehr als der Mitwelt frommt wird der Gefchichte Bund, 
Spricht erfi von Deinem Thun, mein Stein! der rechte Mund! 


1827. 
Jetzt hab? ich wieder mih am Herrn vom Gtein erlabt, 
Den Gott vor Bielen hat-fo ſtark und reich begabt. 





An Raffau, ich von ihm aus manchen frühern 9 
Der ſchweren Prüfungszeit, die Bilder fah erneı 
Und den Entihwundenen Erinn’rungsblumen fr 
Bergeffen werd’ ich nie, wie treu, wie lieb, wie 

Er jeder rechten That gedacht mit Ehr und Pre 
Sich felbft den Meinften Theil befcheiden zugemer 
Bon Allem was die Zeit uns Beſſ'res hat gefpe 
Mit demuthsvollem Sinn, mit wahrhaft fromme 
Erkennt er Gottes Hand auf feinem Lebensgang 
Auch in der Einfamkeit wirkt fort fein edler Wi 
Beim lebten Athemzug ſteht erſt fein Schaffen f 


1831. 


Zu Deinen Bätern fannft Du froh hinüberwc 
Du feſter Earl vom Stein, Du Trefflihfter ı 


XLVII. 
Elegie auf Steins Tod. 
Von J. V. Cirkel. 
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Doch fchlägt dem Edelſten die Todesſtunde, 
Berlöfht ein Licht, das rein und leuchtend fland; 
Bernehmen wir die bitt’re Trauerfunde: 

Ein großes Herz verlor Das Vaterland — 

Der Mann, der Deutichlands Rettung wob im Bunde 
Der Zürften — .der verehrt, geliebt, gekannt 

War von den beften feiner Zeitgenoffen, 

Verließ uns, ruht von Grabesnacht umfloffen: 


Dann wird erhab’ner, ernfler unfre Klage, 
Nicht Einem gilt's — Europa fah den Mann 
Boll Tugendfraft und Geift in jeder Lage; 
Zur Nachwelt tönt, was er für uns gethan; 
Und trauernd bliden wir mit diefer Frage 
Und ſtillem Scheidefchhmerz den Himmel an: 
Wer foll den Zrefflichen, den wir begraben, 
Erfegen? — Ad! wir werden Keinen haben. 


Denn felten nur, im Wechſel ftürm’fcher Zeiten, 
Beglücken folhe Männer unfre Welt, 
Die Gottbefeelt für Recht und Wahrheit ftreiten, 
Damit das Böje nicht den Sieg erhält, 
Richt Stolz und Selbſtſucht herrſchend ſich verbreiten, 
Die unfrer Zage Thorheit hoch gefchwellt. 
O, möchte, edler Stein! Dein reines Leben, 
Ein mahnend Vorbild immer uns umjchweben ! 


Wir kennen, was er wirkte, wie er ftrebte, 
Wir fah’n den Abend des Gerechten nah’n; 
Er ließ die Welt, — die neue Knoten webte 
Zu Krieg und Unheil; feine Wirkungsbahn 
Schloß würdig Ruh’ und Wohlthun; wie er lebte, 
Fand er’s am Feierabend wohlgethan. — 
So fah er ruhig feine Stunde fommen, 
Und fühlte felig ih binaufgenommen. 


So flirbt ein (Edler, — und mit heißen Thränen 
Beweinen wir den ſchmerzlichen Verluſt; 
Was fol uns mit der Lebensmüh’ verlöhnen, 
Was hebt zum beffern Streben unfre Bruſt, 


Die Zürften zu berathen und zu lenken, 

Das Gute zu befördern, wo getrübt 

Ein Armer litt, ihm Hülf und Rath zu fee 
Bar fein Beruf; er hat ihn treu geübt — 
Und heiter wie ein Untergang der Sonne, 
Ging er hinüber in das Land der Wonne. 


Fahr wohl, o edler Greis denn, ruf’ in 
Du haft des Lebens Stürme wohl gekannt, 
Dod wahr und rein blieb Deine Bahn hieni 
Bahr wohl! Du Einziger! ins bef’re Land; 
Bir weinen laut Dir nah — von und geſchi 
Biſt Du, doch knüpft auch dorthin fih ein B 
Des Glaubens und der Liebe; ſchau' hernicde 
Umſchwebe, edler Geiſt, hier Deine Brüder! 


XxLVIII. 
Von der Eiche, dem Förſter und den 
Von Fr. Marcard in Minden. 
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Der aber will nicht hören auf feines Herrn Gebot, 
Eilt hin zum Cappenberge im Antlig zornesroth. 


„Es thut mir feid, mein Foͤrſter,“ fpricht mild der Herr vom Stein, 
„Ih gab mein Wort dem Müller, drum iſt die Eiche fein!“ 


„Richt für drei taufend Thaler, geht uns die Eiche fort, 
Sie fügt die junge Schonung, und bleibt an ihrem Ort!“ 


„sh gab mein Wort dem Müller, gebt Förfter euch zur Ruh’: 
Bedenkt, daß ich der Herr fei, und wifle, was ich thu'!“ 


„Die taufendjähr’ge Eiche wird nimmermehr gefällt, 
Eh’ reiß ih aus den Wurzeln den Wald und auch die Welt!” 


Dazu mit feinen Fäuſten ſchlägt er im Zorn darein, 
Schlägt, daß die Fenſter Mirren, den Tifh von Marmelftein. 


Und Er, der unerjchüttert einft allen Stürmen fland, 
Und wog das Heil von Deutſchland in feiner ſtarken Hand: 


Der weicht dem alten Förfter, der Zörfter ſchnell ihm nach, 
Und feines Bornes Laute erfüllen das Gemach. 


„So hör’ Er, lieber Förfter, ich zahle ja das Geld 
Als Reukauf gern dem Müller, daß Er nur Recht behält.“ 





No ſteht die mächt'ge Eiche bei Cappenberg im Wald, 
Und aus den fraufen Aeſten gewalt’ge Weife hallt. 


Der Freiherr, der fi beugte vor feines Förſters Wort, 
IR längſt empor getragen zum ew’gen Friedensort. 


Es war der deutfchen Eiche fein feſter Sinn verwandt, 
Drun woben wir’s zufammen in diefes Liedchens Band. 





dungen geftanden. 4 
Hier hatten wir allerdings Mühe uns zu verklagen denn 
wo die Zwede welche wir verfolgten nicht im Wibderfpruche fhunden, 
war dies häufig der Fall bey der Wahl der Mittel. Niemand ehrie 
mehr als ich, die ausgezeichneten Gaben des Herzens und des Geifit 
des Freyheren v. Stein. Ich zweifle fehr ob er über meine Indivir 
dualität jemals mehr als flüchtige Anfichten auffaßte. Hat er mid 
jemals der Mühe würdig erkannt zu erforſchen was der Mann und 
deffen Anfihten wohl fein dürften? — ein Unternehmen welches 
mir, wo ih es lohnend glaube, ftets zur Pfliht mache, — fo hate 
mich nicht begriffen und mich dort geſucht wo ich nicht ſtehe. Einen 
Beweis hiervon liefert unfer beyderfeitiges Einwirfen in den Gang 
der Greigniffe zwifchen den Jahren 1812 und 1820. Deffen Briefe 
an Sie nad) dem Jahre 1830 beweifen mir, daß ſich deren Berfaffer 
nad der Julius⸗Periode auf ein Feld geftellt hatte, auf dem wir und 
leicht hätten begegnen köͤnnen. Würden wir uns auf demfelben wieder | 
geichieden haben? Ich glaube es kaum. | 
Es ift Stein ergangen wie es in dem Schidjale ſehr beweglicht 
Gemüther liegt; fie überlaffen ſich leicht und ſelbſt in den wiqcinn 
Fällen, dem Einfluſſe lediglicher Impreſſionen, und für fie wird fonah 
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b. Aſſeſſor Reck in Ödttingen. 
(Hannoverſche Zeitung 1833. Iten Man.) 


Die Briefe des andern Gorrefpondenten und Derausgebers, id 
Freiherrn Minifters v. Gagern, find nah S. 7 des Büchelchens at 
weder nicht mehr vorhanden oder fie haben fi) in Gappenberg, ten 
eigentlihen Wohnorte des Berflärten, nicht vorgefunden. Zu Mi 
völligen Beleuchtung von Briefen gehört aber auch die Gedanfentek 
des andern Eorrefpondenten, wenn fle gleich zuweilen fi) nur al em 
Folie darftellen mag, und deghalb ift zu wünſchen, daß der Hert ie 
ausgeber, falls die von ihm gefchrichenen Briefe fich wieder auffinde 
follten, folche bei einer hoffentlich bald erfcheinenden zweiten Ausgak 
unverfürzt möge mit abdruden laffen, und dadurch den Seitentikl 
welchen er dem Werke gegeben hat: „Mein (Gagerns) Antheil an de 
Potitif. IV.,“ beffer als gefchehen begründen. Die ausgelprocden 
Furcht ſich zu wiederholen, fey Fein Abhaltungsgrund, denn wir lebe 
nun einmal in den Zeiten des politifchen Geſchwätzes; der Herausgeba 
gehört noch immer zu denen, welche freilich oft und Bielen mißfalle, 
deren Unterhaltung jedoch für eine Menge von Menfchen noch erträg 
ih, angenehm und fehrreich ift, und wie alle Diners und Soupert, 
obgleich unendlich variirt, nur aus einigen wenigen Urftoffen beftchen, 
fo auch die politifchen Gerichte, welche uns armen Leſern die Schritt 
fteller auf ihren Meineren und größeren Affietten aus ihren Gas 
und “Ungarfüchen täglich zuſchicken. Man will feinen Heißhungte 
ftillen, und bemerft faum, daß es die alte Suppe und Sauce, went 
gleich nicht: toujours perdrix! wie in Diefem Falle iſt. 

Schon die oberflächlichfte Anficht des Büchelchens ergiebt, daß jein 
Inhalt vielen Individuen mißfallen müffe, denn wie manchen zu nah 
Stehenden ein glübender Funken auf die Kleider füllt, wenn Das rotk 
Eifen von den eriten Schlägen des HPammersd getroffen wird, jo ik 
auch bier Manchem, und was das Bedauernswürdigfte ift, jogar vor 
nehmen Perſonen, todten und lebendigen, ein Wort, em Zug, ein Ur 
theil auf dag Kleid gefallen, welche noch längere Zeit unangenehme 
Spuren zurücklaſſen, vielleicht gar Den Werth deſſelben bei der Nads 
welt herabfegen werden. Gange Elientelen von ebemaligen Fuͤrften 
und Staatsmännern find in ihren Anjichten und Negterungss Marimen 
angegriffen; ganze politifche und veligiöfe Parteien find, zum Theil 
unter VBoranftellung ihrer benannten Häupter, in ihren wahren oder 
vermeintlichen argen Zendenzen ohne Schonung gefchildert. Niemand 
batte dieſe Mittheilung geahndet, Was Wunder alfo, daß fich in den 
Zeitungen und jelbft in der des DVerlegers, ein Geſeufze, Geftöhne, 
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Geächze, Gejammer vernehmen läßt, ein Kreuzige über den Berfafler 
und vorzüglich den Herausgeber, vor allem ein verbiffener diplomas 
tifcher Grimm über die heillofe „Indiscretion,” ſolche Urtheile laut 
werden zu laffen, in einer Zeit, wo man nur die Mißgeftaltung der 
Beine und Füße, aber nicht die Glatze des Hauptes lithographiren 
follte; von einem Manne, der reine Ahnen zählte, der reich war, felbft 
an Nittergütern, der ein großes literarifches Unternehmen für die Nas 
tion gründete, der an der Spige der Landfchaft eines Deutfchen Kreis 
fe8 ftand, der mit Zürften, Königen und Kaiſern vertraut und bee 
feindet geweien if, der den gewaltigften Geniue der Zeit getroßt, vers 
eint mit Andern ihn zu Boden gelegt, das Land von einem feiner 
Mationalfeinde mit befreit, die Grundzüge zu deffen künftiger innern 
und äußern Wehrhaftigkeit mit gezogen, und gewiß fo fehr als irgend 
ein Anderer das heutige und künftige Deutfchland mit gefchaffen und 
vorbereitet hat. Ein Dann, von dem es notorifch ift, daß er nicht 
eitel, nicht ſelbſtſüchtig, kaum ruhmbegierig war, und daß die Pulfe 
feines Herzens und die Strahlen feines Geiftes nur auf einen Gegens 
Rand, das Gemeinwohl feines Deutfchen Baterlandes, hinſchoſſen. Urs 
theile von einem ſolchen Manne können vielleicht einfeitig, irrig, uns 
zart, und unfchonend feyn, immer find fie aber von Gewicht, und 
Manches hat ohnehin der Herausgeber zu bejünftigen und zu berichs 
tigen gefucht. 

Mag dieſer nun jelbf feine „Indiscretion” verrathen; er bezeichnet 
fih ja Schon als eine Zeit lang gleichfam unter hoher Bolizei ftehend, 
und die Bublicirung diefer Briefe bewährt von neuem jedenfalls feinen 
Muth. Ich, der ich nicht zu den Gelobten und Getadelten, ſelbſt nicht 
den Senannten gehöre; der ich den Verflärten nur einige Stunden 
ſprach und fonft niemals mit ihm in Verbindung fand, ich bedaure 
Die, welche vielleicht zu einfeitig oder ganz irrig getroffen find; id 
freue mich aber jehr, daß diefe Briefe in den Händen der Nation fi 
befinden, da der Verflärte kaum als Schriftfteller auftrat, und wohl 
ſchwerlich Hoffnung ift, daß Vieles von dem, was er als Gefchäfts- 
mann fchrieb, an den Zag kommen wird, auch manche feiner Corres⸗ 
pondenten wohl Gründe finden werden, foldhe Papiere für fih zu be 
halten. Künftige und wahrfcheintich nicht ferne Greigniffe werden 
Darüber richten, ja die Vergangenheit hat fchon darüber gerichtet, ob 
der Berflärte in der Ueberzeugung und practifchen Richtung fich irrte, 
daß eine größere Goncentrirung dem Lande Noth thue, wenn es nicht 
in Zactionen ſich felbft Tähmen, oder dem Fremden eine Beute werden 
folle; ob ein allgemeiner Deutfcher Zollverband heilfam, wenigftens 
unvermeidlich und für Naſſau ꝛc. dringend fey; ob das Land hei einer 


folden Schreibmafdinerie, wie folhe S. 80 u. f. geſchildert wit, 
beftehen könne ꝛc., und ob der weftlihe Nachbar jemals für ih em 
fefte, freie bürgerlihe Ordnung zu begründen oder gar Anden y 
gewähren vermöge. 

Mögen immerhin Einige behaupten, daß nicht viel neues in die 
Briefen enthalten fey; Gottlob die Welt ift in Politik, Legielatin 
und Finanzen weit genug vorgefchritten, daB es im Weſentlichen um 
noch auf das Penetriren, das richtige Wählen und das characterrek 
Durchführen, nicht mehr auf das Erfinden ankommt; aber dieje Brie 
find dennoch von der größten Bedeutung, weil fie offen darlegen, welke 
Anfiht diefer tüchtige Deutfche Degen von den Dingen und ber dag 
der Welt hatte, und wo er für die Nation Sicherheit und Heil fa. 

Der Herausgeber ſchrieb den 28ſten Juni 1813 von Ludwigeif 
an den jetzt Verflärten (S. 34). 

„Bisweilen habe ich Wafler in Ihren Wein gegoſſen; ganz mı 
Waſſer bin ich jedoch nit. Mit andern Worten, wenn in unfen 
politifchen Deutfchen Reformation Sie Dr. Luther feyn wollen, wär 
ih ein ganz guter Melanchton. Sie liebten fi, jedoch trog mande 
differenten Anſichten. — — 

Ganz Ihr Gagern Melandıton.* 

Ob und was Stein hierauf geantwortet, iſt nicht erfichtlich, wahr 
icheinlich nichts; gewiß hat cr aber diefe Zaufe in der Demuth eine 
Herzens für fid) abgelehnt, Denn freilih hatte er manche Aeknlit: 
feit mit dem Gründer des neuen Deutſchen Geiltes; einen ſtarker 
Knochenbau, breite Schultern und breite Bruſt: einen feſten uner 
jhütterlichen Character, Der in der Eſſe nicht wie Blet dahin jchmela: 
ein Herz, das in Zorn entbrennen Fonntes einen Einn gar einfad 
und natürlih und aljo weiſe und Gott ergeben; einen Berftand nid: 
ſpitz und Dinlectifch, aber flarf und großartig; eine warme Liebe fi: 
feine Sache und jein Land. Allein in Stand, Glüdsgütern, Aeußer— 
lichkeiten des Lebens, Studien und Richtung des Geiftes, Werbält 
niffen und Schidfalen unendlich verfchieden, wurde der eine Geſchäitt— 
mann und follte faſt nur als ſolcher wirken, Die Wellen zurüdlanen? 
ohne daß die fünftigen Sejchlechter des erſten Nuderihlages und det 
Ruderers immer eingedenf bleiben werden, der Andere, glüdlicer 
jollte dagegen, wie Ulbredt Dürer, mit und in feinem Werke aud 
den Namenszug uns frifh und unvergänglih noch in Den Tpäteiter 
Zeiten erhalten. So habe ih im Eommer 1827 den Mann aufgerak: 
als er offene Rede über Legislation und innere Verwaltung mit coffe 
ner Rede erwiederte. Allein nicht Minifter, würden „Indiscretionen“ 
mir vieleicht nicht jo gut ſtehen als dem Herausgeber Der obiger 
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— Briefe, wenigftens jeßt zur Zeit nicht. Er flößte Ehrfurcht ein, wie 
die Eiche, welche, wenn fchon oben einbrechend, doch noch die ſchoͤnſte 
 Bierde des Waldes bleibt. 

Seine Aſche ruht auf der weftlihen Höhe von Ems, Frücht 

— heißt das Dorf, wo man in das Rheinthal nad Coblenz fieht; fein 
" Geift ſteht aber auf der Naffau, und der große Nationaldichter hat 
es ſchon zum Voraus im Liede offenbart: 

Hoch auf dem alten Thurme fteht 

Des Helden edler Geift, 

Der wie das Schiff vorübergeht, 

Es wohl zu fahren heißt. — 

Bon da fieht er feine Saat wachſen, und freut fih, daß alle 
Stürme und Ungewitter den Deutihen Stamm wohl eine Zeitlang 
entblättern, aber nimmermehr entwurzeln fönnen. 

Manche werden, wie einige entartete Frankfurter bei dem Tode 
von Göthe, vielleicht jagen: „Ein alter Ariſtokrat weniger!“ Ich fehe 
aber nicht ein, daß die Nation reicher oder rejpectabler durch den Ab⸗ 
gang folder Ariftofraten wird, fo wenig al& der Forſt durd das 
Abtreiben des Hochwaldes. Seine Familie wird gewiß ſchon dafür 
Sorge tragen, daß die Nachwelt durch die Lebensbefchreibung des 
Berflärten erfährt, mas die Mitwelt an ihm verloren hat, und die 
Monunenta der Deutichen Gefcichte werden ihm und feinem Bolfe 
jedenfalls ein augenfälliges Denkmal von Dauer ſeyn. 

Adieu Melandhton! 


L. 


Antrag auf Errichtung eines Dentmals für 
Stein in Münfter. 


Wenn die Gefhichte der Völker ihre großen Perioden feiert, wenn 
Ein Leben befchloffen und vollendet, ein Anderes zu beginnen fcheint, 
Dann läßt fie in den Gebilden einzelner Menfchen, wie im Spiegel, 
die Bergangenheit noch einmal zurüdfchren, die Zukunft andeuten, die 
Gegenwart belehren und kräftigen. 

Ein ſolches Bild ift uns in den Leben Zriedrih Karl Freiherrn 
vom Stein erfchienen! 

Die Revolution hatte Länder und Völker beraufcht und verwirrt; 
die Grundpfeiler des Rechts und der Freiheit untergraben, und alle 
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